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Wenn das Zurüdgehen der gefchichtlichen Forſchung auf die 
unmittelbarften Quellen für eine Periode der deutfchen Gedichte 
im Intereſſe der Wahrheit unabweisbarer erfheint, als für das 
Reformationd-Zeitalter überhaupt, fo muß insbefondere die Eröff« 
nung ſolcher Duellen über den großen Revolutionsſturm vom Jahre 
1525 um fo erwünfchter fein, als fie natürlich gerade aus jener 
fritifchen Zeit verhältnigmägig fpärlich fliegen, die trüben Waſſer 
dagegen um fo höher fluthen. Nicht, als ob nicht eine Maffe hande 
ſchriftlichen auch von erfler Hand ſtammenden Materials vorhanden 
und zum größten Theile bereitd verarbeitet wäre! Aber die Zahl 
der Eingeweihten und aus fich felbft Wiffenden war alferfeits 
flein, und mit-fehr wenigen Ausnahmen fanden diefe felbftthätig 
Betheiligten nicht Gelegenheit, nicht Zeit, oder nicht Luft und Vers 
anlaffung mehr, als die Noth des Augenblids dringend erheifchte, zu 
Schreiben. Nun Tann aber 3. D. ein protofollirter Beſchluß ber 
Berfammlung des ſchwäbiſchen Bundes fehr wenig, bie Geſchichte 
feines Zuftandefommend dagegen fehr viel befagen. 

Zu jenen wenigen Ausnahmen gehören die Urheber ber aus 
dem Archive des bayrifchen Herzogs Wilhelm IV. in feltener Voll⸗ 
Yänbigfeit auf unfere Tage gefommenen Aftenftüde, welchen man. 
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in Anbetracht der befondern Umſtaͤnde, bie ihre Entftehung veran- 
Yaßten, wohl nachſagen darf, daß fie ihres leihen weiter nicht 
haben noch finden werden. Die Würbe „ächteftler Relationen un- 
mittelbarer Zeugen” dürfte auch bem übrigen zu vorliegender Dar- 
ſtellung gelegenheitlich benüsten handſchriftlichen Materiale nir- 
gends beſtritten werden; bei der Sonderſtellung aber, welche Bayern 
inmitten der großen revolutionären Bewegung einnahm, bei den 
eigenthümlichen Verhältniſſen, in denen es zu mehreren ber benach— 
barten ZerritorialsHerren fand, bei dem faſt allmächtigen Einfluffe, 
welchen e8 durch einen der bebeutendflen Staatsmänner feiner 
Zeit auf die damals allein noch aufrecht flehende wirkliche und 
eompafte Macht im Reiche, auf den ſchwäbiſchen Bund, übte, bei 
der oftmaligen und enbli jur Zeit der Noth befländigen An⸗ 
wefenpeit fenes feinem Furſten unentbehrlich gewordenen Rath: 
gebers im Bunbesrathe, alfo außerhalb Bayerns, bei der daher 
fliegenden Nothwenbigfeit ununterbrochenen brieflichen Verkehrs, 
bei der Sorgfalt, mit der überhaupt an allen wichtigen Punften 
Bayrifche Agenten, Beobachter oder auch außerordentliche Gefandts 
ſchaften aufgeftelft wurden — mußten geheime Correfpondenzen in 
großer Zahl dur bie Thore der Mündener- Hofburg aus- und 
einlaufen, welche die hervorragendften Perfönlichfeiten ber Herren 
partei felbfirebend einführen, überrafchende Auffchlüffe über vie 
Zuftände, Parteien, Pläne, Anfihten fowohl auf eonfervativer als 
resolutionärer Seite geben, tief verftedte durchlaufenden Fäden 
aus dem verwirrten Chaos der Bewegung herausfinden und den 
wahren Zufammenhang ber äußern Erſcheinungen erkennen laſſen, 
furz, eine innere Geſchichte der großen Revolution vom Jahre 
4525 ermöglichen. ö 
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Es möchte auffallen, daß biefe Schäge fo lange im tiefften 
Dunkel begraben geblieben; vielleicht hinderten bie Hieroglyphen 
:hnlichen Schriftzüge Bes bayriſchen Vertreters am Bunde ihre 
Erkennung. Set follen fie bie Lücken ausfüllen, welche ſich in 
der Geſchichte fener Bewegung bisher noch immer fehr fühlbar 
machten, fo wenig auch die Leiſtungen Oechsle's in feinem ſchätz⸗ 
baren Werke voll unentbehrlidhen Materials, die trefflichen Forſchungen 
ind reichen Refultate Benſen's, beziehungsweiſe auch die müh- 
Telige, ſelbſt, wie es feheint, nicht fo faft hiſtoriſche, als künſtleriſche 
und tendenzgemäge Würdigung beanfpruchende Compilation Zim⸗ 
mermann’s, gering anzufchlagen find. Von unbeftrittenen That⸗ 
ſachen und aus ber äußern Geſchichte der Revolution (den eins 
zelnen Erhebungen, Tumulten, Fortſchritten, gräufichen Exceffen 
der Nebellen da und dort in Deutfchland, ihren Artikeln, Er⸗ 
klarungen, Berhanblungen, Verträgen, den mifttärifchen Operationen, 
Schlachten, Siegen vder Nieberlagen, Verluſten, Unterwerfungen, 
Strafen u. ſ. w.) iſt ſowohl ber ſtark vertretenen Altern und neuern 
Bauernkriegs⸗ und fonft einfchlägigen Literatur, als auch bei 
benüsten Archivs-Akten für vorliegende Arbeit nur ſoviel ent- 
nommen, ald zur Vervollſtändigung der Darftellung unumgänglich 
nothwendig wars benn e8 follte einerfeits dem mit dem Gegenſtande 
vertrauten Forſcher faft durchaus Neues, andbererfeitd aber jedem 
Lefer ein Ganzes geboten werben. 

Der Ausdrud im Titel des Buches: „Revolutions⸗Periode von 
1522 618 1526” könnte je nach der einmal angenommenen An- 
Ichauungsweife bald als zu weit bald als zu enge erſcheinen. So 
richtig nun aber aud) die gemeinhin mit bem Namen bes „Bauern- 
frieges" bezeichnete renofutionäre Bewegung als ein Ereighiß ganz - 
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für fih erflän wird, fo möchte doch ſchon ein Bli auf nach⸗ 
ſtehendes Zuhaltsverzeichniß über bisher kaum geahnte Beziehungen 
ber adelichen Revolutions⸗Partei weiland unter Sickingen zu ber 
ſelben verſtaͤndigen, und jenen Ausbrud als berechtigt erſcheinen 
laſſen. Was die zweite Anficht betrifft, welche die Wurzel bes 
Baumes, dem endlich das Jahr 1525 als reife Frucht entfiel, in 
Gott weiß, welchen? alterögrauen Urs und Grunbüheln im baut 
fchen Volksleben zu fuchen liebt, fo beziehen fich die angegebenen 
Grenzen eben auf bie bewaffnete Erhebung, fonft müßte man allers 
Dinge, wenn auch aus andern Rüdfichten, mit der erften Marfung, 
fogar noch eine Strede weit über das Jahr 1517, zurüdfahren. 
Denn bag überſchwänglicher Dünfel, engherzige Selbſtſucht, zelo- 
tifche Verachtung alles Alten und ebenfo blinde Neuerungsſucht 
nicht Weniger unter ben von den wieberauffebenden klaſſiſchen 
Studien mitunter zu einem faft Tächerlichen Uebermaße begeifterten 
Humaniften die Idee eines totalen Umpflurzes, freilich mehr ober 
weniger ohne Abfiht und Vorbedacht, geraume Zeit vorher in ben 
Schulen rege gemacht und beziehungsweife ſelbſt praftieirt hatten, 
ehe ber revolutionäre Gedanke im religiöfen Gewande in das ohnes 
hin nur zu vielfach erregte Leben hinabflieg und endlich — zum 
Entfeten der betroffenen „frommen Schulmeiſter“ ſelbſt! — alle 
feine Confequenzen erzeugte, das ift wahr; einer gründlichen Auge 
einanberfegung fanden aber nicht nur die enger geftedten Grenzen 
dieſes Buches, fondern aud die bei der Größe des Gegenflandes 
viel zu bedeutende Lüdenhaftigfeit bezüglicher Forſchungen entgegen. 

Auch das Wort „Dentfchland” im Titel könnte im Zufammen- 
halte mit den Ueberfchriften einzelner Abfchnitte anftößig fheinen, 
weil dort Oberbeutfchland faſt ausſchließlich und nur fühliche 
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Territorien des fchwäbtichen Bundes ſpeciell behantkeii würben. 
Allein abgefehen von dem Vebergewichte politifcher Bedentſamkeit, 
bas in jener Zeit überhaupt noch und insbeſondere entſcheidend im 
Jahre 1525 auf diefen Theilen Deutſchlands ruhte, weist vorliegendes 
Buch unter dem an ber Oberfläche liegenden wäften Eonglomerate terri⸗ 
torialer Erhebungen eine einheitliche und ringsum ſtrenge eingehaltene 
Richtung gegen die Lechgrenze Bayerns nach, welcher ſich die Des 
wegung in ben weitern Streifen anfchlog, wie Die Schale dem Kerne. 
Die Auffindung diefes Knotenpunftes bringt in den Berlauf des 
ganzen Aufruhrs erſt Syfiem, welchem, wie es fich felber gegeben, 
folgend eine erfchöpfende Darftellung gerade durch Gebiete führt, deren 
ſpecielle Geſchichte in jener flürmifchen Zeit bisher größtentheils, 
deren hohe Bedeutung für die über das Schickſal Deutfchlands 
entfcheidende Krifis völlig im Dunfeln gelegen, wie denn 3. B. 
bie Füßner= Beriräge, der Derlauf des Tyroler⸗Landtags, der 
biplomatifhe Unfug im ſalzburgiſchen Handel, die innere Geſchichte 
bes zweiten Aufruhrs im Erzſtifte und fo vieles Andere unter den 
"Augen ber betreffenden Chroniften Geheimnig geblieben. Nur 
jener Umſtand bat unter Anderm auch eine mehr in’s Einzelne 
gehende, jedoch in gedrängtefter Kürze gegebene — ohne Zweifel 
der Beurtheilung des Allgemeinen fürderlihe! — Schilderung der 
bezüglichen bayrifhen Zuftände veranlagt, vielmehr dringend ges 
fordert, 

Die Natur der benügten Duellen ließ wörtliche Mittheilungen, 
befonders aus einem großen Theile des brieflihen Verlehres, nicht 
umgehen. Sp belehrend und beruhigend biefe Darftellungsweife, 
nicht allein für den Forfcher, if, fo bleiben doch auch bei ber auf- 
merffamften Sorgfalt der Redaktion mande Schwierigfeiten für 
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ben Leſer überhaupt unerlaͤßlich. Die Beibehaltung ber urſprung⸗ 
lichen Schreibung der mitgetheilten Schrififlücke (von den Eigen⸗ 
namen abgeſehen) Hätte dieſtlben ohne erheblichen anderweitigen 
Vortheil bebentend vermehtt; dagegen ſollte der eigenthuͤmliche 
kraftige Charakter bes Ausdrucks nicht im Geringſten buch Moder⸗ 
niftven verwifcht werben. Auch fchroffe Härten, ſtbrende Uneben- 
heiten, vegelwidrige Licenzen in. ber Sprache gehören zu dem Zeit⸗ 
bilde, welches vor dem Leſer aufzurollen iA*), 

Ausdrückliche Verweiſungen bei ben einzelnen mitgetbeilten 
Stellen — wie fie außer ben Drucwerken aud bei Anführung 
von Hanbfchriften der k. b. Hof⸗ und Staatsbibliothek flattfinden — 
auf bie meiftens bloß Iofe fascikulirten ober in unpaginirte Bände 
gefammelten Archivs⸗Akten hätten fehr viel Raum verfehlungen, und 
wären Doch mehr ober weniger illuſoriſch geblieben. Die forgfältig 
angegebenen örtlichen und fachlichen Umfände möchten jedoch die 
Zugehörigfeit fraglicher Stellen ermitteln laſſen, die möglichft ges 
naue Datirung Recherchen wenigſtens in ben N geord⸗ 
neten Akten⸗Bänden leicht machen. 

Die mit erheblichem Erfolge eingeſehenen unter den betreffenden 
Akten bayriſcher Archive find folgende: „BundssAften“ von 1513 
bis 1533 aus dem Archive H. Wilhelm IV. und zwar bie größten- 
theils Correſpondenzen enthaltenden Bände von VII bis XIV 
(£. b. geheimes Staats⸗Archiv). — „Reichstags⸗Handlungen de a. 


*) Am fo nothwendiger erfcheint, unter Entſchuldigung einzelner Unregel- 
mäßigfeiten und Ungleichheiten in ber Wortfchreibung mit der flarfen 
Beichleunigung des Drudes und ber weiten Entfernung des Verfaffers 
som Drudorte, bie Bezugnahme auf das angehängte Verzeichniß ber 
hauptſächlichſten Drudfehler — damit man nicht etwa in ven oben be« 
rührten Uebelſtänden auch folche febe, 





1502 bis 1530” und „de a. 1535 bis 1526,” gleichfalls Briefe 
Sammlungen H. Wilhelms (geh. St. A.). — Pfalz⸗ neuburgiſche 
„Aota comitiorum de anno 1525 usque ad 1538“ (geh. St. A.). 
— Markgräffih Brandenhurgifche „Reichstagſs⸗RActa de a. 1521 bie 
1523” (k. b. Archiv in Bamberg). — „Türfen-Hilf de a. 1521 
bis 1526“ (F. 5. allgemeines Reichs-Archiv), — „Würtemberg 
de a. 1520 bis 1534” (allg. R. A.), — „Oeſterreichiſche Saden. 
A. 1523 bis 1593” (allg. R. A), — „Bayriſche Religions⸗Acta. 
T. 1” (allg. R. A) — ſämmilich Sorrefpondenzen aus dem Archive 
9. Wilhelm IV. enthaltend... — „Materialien zur Chronik ber 
Stadt Regensburg” (Sammlung Gemeiner’s) für die Jahre 1520 bis 
1526 (allg. R. A). — „Bauernkriegs⸗Sachen 1525” (Innere und 
Bundes-Angelegenheiten, „Bauernkrieg ſchwabhalb“, und „eichfläbters 
ſeits“ betr.), dritthalbtaufend Blätter aus dem Archive H. Wil 
beim IV. in acht Bände gefammelt (allg. R. A). — Fortſetzung 
diefer großen Sammlung: „Salzburgifhe Bauernfriegs- Sachen” 
1525 und 1526, in drei Bände georbnet (allg. R. A). — „Salz 
burg Eraftift, Randtage- Verhandlungen von 1526,” ein Fasc. aus 
dem Ardive 9. Wilhelms (allg. R.A.). — „Salzburgiſches Kriegs- 
weſen von 1436 bis 1611”, Correſpondenzen bayriſcher Fürften ent⸗ 
baltend (allg. R. A) — Marfgräflih brandenburg-ansbachifche 
„Acta den Bauernfrieg betr.” aus den Sahren 1524 bis 1533, 
Band I (mit Supplement) bis X (Bamberg. Ardiv). — Mark 
gräflich brandenburg-bayreuthifche „Bauernfriegs-Aften” 1525 bis 
1528, I. bis IV. Fasc. (8, A). — Biſchöflich bambergifche 
„Bauernfriegs-Aften”, Fasc. Ibis VII (B. A.). — Bambergifche 
„Landſchafts⸗Verhandlungen“ (1521 bie 525), „Beſchwerden aus 
dem Fürſtbisthum Bamberg (1525) vorgebracht,“ bambergiſche 
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Bauernkriegs⸗ „Unterfiihungs-Akten”, drei Fasc. (BA) — 
Fürſtlich kempten'ſche Bauernfriegsr Akten (alg.R. A). — Mark⸗ 
gräflih brandenburg. „Religions-Aften“ und nürnbergifche „Re⸗ 


formationd -Aften”, die Rubriken: Wiedertäufer und Schwaͤrmer 


betr. (k. b. Archiv in Nürnberg). 
Der Verfaſſer ift feines Weges unter ſtarker archivaliſchen Be⸗ 


deckung gezogen; dieſe hat er auch, wie billig, hoch in Ehren ge⸗ | 


halten, und ihr feinen Eintrag durch eigenmächtige Abfehweifungen 
thun wollen, fo viele faft unwiderſtehlich Iodenden Gelegenheiten 
Dazu Angefichts der neueften Zeitereigniffe und fonft ſich auch er- 


gaben. Mögen fie dem Lefer defto a Stoff zu ſelbſtſtändigen | 


Betrachtungen bieten! 


München, am Fefte der Geburt Mariä 1851. 


Der Verfaſſer. 
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Aaiſer Marimilian J. und das Negiment im Heide, 


Man findet den fogenannten „großen Bauernfrieg” gewöhnlich 
dargeſtellt ald einen Aft der Verzweiflung, zu welchem bie vom 
Mittelalter an die neuere Zeit gefommene deutſche Bauerfchaft 
durch den auf ihr Yaftenden unerträglichen Drud gedrängt worden 
fei, und bezeichnet als „den gräßlichen Naturfchrei ber befuechteten 
- Menfchheit.” Denfelben Schild halten aber befanntlih alle Ver⸗ 
ſuche zum Umfturze des Beftehenden vor, und fchon diefe Erfahrung 
muß zu genauerer Unterfuchung jenes Vorgebens veranlaflen. Sie 
ergibt im gegenwärtigen Sale, daß jener „Bauernfrieg” faft feinen 
Namen zur Ungebühr führt, dag (mehr als fogar die Zeitgenoffen, 
mit Ausnahme Weniger, erfannten oder erfenuen wollten) bie 
„Bauern“, als folhe und abgefehen von ihren fonftigen Dualis 
täten, zu dieſem „Kriege“ fi nidyt anders verbielten, denn wie 
die Schafe zu dem Fluß, in den der Wolf fie gejagt, und dag bie 
gewaltige revolutionäre Bewegung des Jahres 1525 nach) Fug und 
Recht beftimmt werben follte: als der erfte Losbruch der Umſturz⸗ 
partei in Deutfchland mit ihrer zu allen Zeiten gleichen Leibwache: 
als die erfle große Schilderhebung des Radikalismus auf deut- 
them Boden in feiner boppelten Beziehung auf Kirche und Staat, 
vermöge deren er eine politifhe Revolution nicht veranlaffen 
fann, ohne zugleich, oder vielmehr vorher, eine religiöſe zu 
machen. 
Dieſes vorausgeſchickt, rechtfertigt ſich von ſelbſt, daß gegen⸗ 





wärtige Darſtellung damit beginnt, das Regiment im Reiche zu 


zeichnen, gegen welches in jenen Tagen. die radikale Partei in 
Deutfchland mit Waffengewalt anftürmen und faft den Sieg Davon 
tragen konnte. Denn alle bemofratifhen Revolutionen bilden fich 
aus in der Richtung von Oben nad Unten, und ber natürlide 


Berlauf ihrer Gefchichte ift der dem Abfalle der dire Drdnung 
Jörg, Deutſchland ꝛc. 
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von fich felbft fofort entſprechende Abfall der niedern Ordnung von 
ihr, wenn auch oft erft Kinder und. Enfel büßen, was die Väter 
und Ahnen verfchuldet haben. 

Die Spuren dieſes geheimnißvollen VBorfchreitend der ewigen 
Juſtiz find ſchon an dem Schickſale des deutfchen Reiches unter dem 
ritterlihen Kaifer Marimilian I unverkennbar. Nach einer ein- 
heitlihen Berfaffung für Deutfchland und einem, durch fie bes 
dingten, georbneten Rechtezuflanhe, an dem ed. vor allem fehlte, 
firebte damals alles, was Sit und Stimme im Rathe des Reiches 
hatte; je mehr uud verfaiebenartigere Verſuche aber in biefer 
Richtung gemacht wurden, deſto weiter wich das Ziel guräd, denn 
die Uebel der deutfchen Zerriffenheit waren feit Jahrhunderten 
tief begründet. Selbſtſüchtige Intereſſen hatten der in unaufhör⸗ 
fihen äußern und innern Kriegen groß gewordenen hohen Reichs⸗ 
ariftofratie die Norm für ihre Verhalten gegen Kaifer und Reich 
abgegeben, der Kaifer felbft und die niedere Reichsariftofratie (die 
perfönliche ſowohl ale die corporative in den Städten) fanden fich 
auf biefelbe Bahn gebrängt, und als jest Haupt und Gfieder nach 
einheitlicher Geftaltung Deutfchlands begehrten, zeigte fich, daß die 
alte Seldftfucht auch) dabei zum Prinetp geworden. Jeder Stand 
im Reiche fuchte mit Diefer Refhrm feinen Bortheil zum Schaden 
des andern, und ed wurde far, daß fie bei dem Widerftreite Der 
Intereſſen nur mit Gewalt aufgedrungen werden könnte. 

Als daher Bayeru⸗Ingolſtadt im Fahre 1464 auf dem Fürften- 
tage zu Prag den Kaifer befhwor: gemeinen Frieden und 
Handhabung des Rechts im Reiche aufzurichten, Damit doch 
bie Fürften und Stäbte nicht ferner fih fo kläglich zerfleiſchten, 
nannte es ald ben einzigen Weg zu dieſem Ziele ein Bündniß des 
Kaiſers mit „den mächtigſten Fürſten im Reiche”, auf daß „ſich 
die Kleinen Fürften und Städt’ wider die Sache nicht zu ſetzen 
unterftünden und das auch müßten thun.”’) Eine folde Verbin- 
bung mußte aber — ebenfo wie bie vom Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg zu demſelben Zwecke vorgefchlagene „Einigung“ 
zwifchen Deftreih, Bayern, Sacfen und Brandenburg — an dem 


1) ©, Höfler's akademiſche Rede über die Reformbewegung in Deutſch— 
Yand im XV. Sahrhundert und den Antheil Bayerns an berfelben. 
Münden 1850. ©. 15. 16. 


gegenfeitigen Mißtrauen fcheitern. Denn ohne Zweifel hätten dies 
jenigen, welche fo der bem Wohle des Heiches für hinderlich er- 
achteten „Kleinſtaaterei“ entgegengetreten wären, bie kaiſerliche 
Macht gerade dadurch auf eine für ihre eigene Selbfänbigfelt 
fehr gefährliche Höhe erhoben, over fonk einem Hebermächtigen 
Bahn gebrodgen, das durch fie felbft fanktionixte Mecht des Stärs 
fern auch gegen Die Wenigen in Anwendung zu bringen, welche 
daſſelbe der Bielheit im Reiche auforingen halfen. 

Zu Gunften des Ganzen son ihres Territoriaihoheit frets 
willige Opfer bringen, dad wollten am wenigften bie mächtigen 
Stände des Reiches; im Gegentheile follten ihre Einheitdbeſtrebungen 
zur weitern Entwiclung und Ausdehnung berfelben gegenüber dem 
Dberhaupte des Reiches einerfeits und über De „Kleinen” anderers 
feitö reichen. Als daher ber Weg friepliher Reform durch 
das deutfche Parlament (mit Entfhiedenheit im Jahre 1486) von 
ihnen betreten wurde, damit man zu demfelben Ziele gelange, für _ 
deſſen Gewinnung eine zwingende Macht nicht aufgebracht werden 
konnte, fand ſich der Kaiſer fogleich wieder aus dem Bunde diefer 
Reformer hinaus- und zu der niedern Reichsariftofratie hinüber 
gedrängt. Bon dem tief gefuntenen Anfehen der Mafeftät im Reiche, 
worin man früher die Duelle aller öffentlichen Uebel erfannt hatte, 
war fortan feine Rede mehr, man fuchte vielmehr folgerichtig zu 
Gunſten unabhängiger, bloß unter ſich verbündeter Territorial- 
hoheiten die Majeftät möglichft bei Seite zu feßen. 

Wenn daher auch auf allen Reichstagen der Kaifer und feine 
Partei einerfeitd und die ihm — unter ber Anführung des Kur- 
fürften-Erzfanzlers Berchtold von Mainz, eines Grafen von Henne⸗ 
berg — entgegenftehende Oppofition der Turfürftfichen Partei ans 
bererjeitd darüber einig waren, was dem Reiche noth time: eine 
fländige Regierung, ein oberfled NReichsgericht, Handhabung des 
Landfriedend oder Erefution des ergangenen Rechts, endlich ge- 
fiherte Mittel zur Unterhaltung diefer Reichsanftalten, fo beftand 
doch ber Streit: ob dabei dem Kaiſer fein Einfluß gewahrt, oder 
Die ganze Regierung des Reiches in die Hände ber Stände gelegt 
werben follte, welche nicht nur bie Befegung des Reichsregiments 
und Reichsgerichts für fich, fondern auch bie Verwaltung des „ge- 
meinen Pfennigd” und fogar die Exekutivgewalt für die jährliche 
Melpesermmlung anfprachen. . 
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Als nun auf dem Augsburger Reichötage vom Jahre 1500 
Maximilian, durch das Unglüd feiner Kriegszüge tief gebeugt, die 
Bildung eines permanenten „Neichöregiments” zulaffen mußte, 
waren damit die beantragten Reformen fämmtlih im Sinne ber 
kurfürſtlichen Oppoſition errungen. Die Reichsſtädte waren den 
mächtigen Fürſten im Reiche viel zum Siege wider den Kaiſer be- 
Hülftich gewefen, denn Sig und Stimme im Reichsrathe, wonach fie 
ange vergebens geftrebt, hatten ihr anfänglihes Widerfireben ges 
brochen; bagegen fand ber Kaifer, durch die bis zum Wortbruche 
fortgefeste Seindfeligfeit der Oppofition immer mehr erbittert, eine 
Fräftige Stäge.an den Fürſten, welche ſich im Verhäftniß zu ihrer 
Zahl in den drei Collegien (der Kurfürften, Fürften und Städte) 
nur ſchwach vertreten fühlten, an den Reichsprälaten und der 
Reichsritterſchaft, die ſich ausgeſchloſſen und ihre Stellung aufs 
Aeußerſte gefährdet fahen. 

Natürlich konnte unter dieſen Umftänden die Herrlichkeit des 
fändifchen Regiments und Gerichts nicht Tange dauern. Als es 
ſich im Jahre 1502 geräufchlos auflöste, gingen die Kurfürften und 
Städte in ihrem Groll vergeblich mit Abfegungsplänen gegen ben 
Kaifer um; gerade ihr Bornehmen hatte ihn mächtig gemacht, und 
Berchtold mußte bie bittere Erfahrung mit in's Grab nehmen, 
daß feinen hohen Ideen für Neugeftaltung des deutfchen Reiches 
nichts entgegenftehe, als die Unmöglichkeit ihrer Durchführung. Frei- 
lich hatte man ihm fchen im Jahre 1496 bie für fein Ideab zer- 
malmende Aeußerung „etliher Fürſten zu dem Adel” hinterbracht: 
„Sie hätten wohl gewußt, daß der Adel den (gemeinen) Pfen- 
ning nicht geben würbe; denn hätten fie gewußt, daß fie ihn 
follten gegeben haben, fie wollten nicht zugefagt haben auf dem 
Tage zu Worms.” Bon diefem „gemeinen Pfenning” aber war 
bei Kaiſer und Ständen ausgemacht, „bag die Handhabung Des 
Landfriedens und der Urtheile des Kammergerichts zuvörderſt an ihm 
hänge, und wefentlid, darauf als der Wurzel und Grund ruhe.” °) 

Daß aber auch auf Faiferlicher Seite nicht weniger unpraftifche 
Reformpläne gehegt wurden (wenn fie auds ebenfo gut gemeint 


2) ©. a. a. O. S. 27, und den Brief an Markgraf Friedrich bei Höfler: 
das kaiſerliche Buch Cin der Quellenfammlung für frank. Gefchichte, 
herausgegeben vom bift, Vereine zu Bamberg. IL) Einl. ©. 17. 





waren, wie andererfeitd die des edeln Erzbifchofs Berchtold von 
Mainz), beweifen die Vorfchkäge, welche der Kaifer ſelbſt zu Köln 
im Jahre 1505 den verfammelten Ständen auf Berufung eines 
flindigen Regiments aus dem Reiche machte. Marimilian fcheint 
noch der Meinung gewefen zu fein, daß die einzelnen Territorials 
herren bereit wären, zum Beßten des Reiches einen Theil ihrer 
ferbfiftändigen Hoheit abzulaflen, während nur je abgefchloffene 
Coalitionen unter den Reichsftänden zu einem folchen Einfage unter 
ber fihern Vorausſicht ſich verflanden hätten, benfelben möglich 
bald mit reichlihen — von unters ober übergeorbneten Parteien 
genpmmenen — Zinfen zurüdzicehen zu fönnen, Wenn damals bie 
Stände ihre Theilnahme am Reichsregimente ablehnten, weil „Se. 
Majeſtät bisher wohl und weife regiert habe, und fie nicht geneigt 
feien, ihm Maß darin zu geben”, fo folgte zu Koſtnitz bald bie - 
nähere Erffärung dieſer Worte. Der „gemeine Pfenning”, der 
von allen befigenden Bürgern des Reiches nad) dem Maße ihres 
Bermögens zur Beftreitung der Bebürfniffe des Reiches zu erheben 
war, machte dort der „Matrifel” Platz; ed wurden fortan nur 
mehr die Herren der verfchiedenen Territorien nad dem Verhältniß 
ihrer Macht angefchlagen, und ihre Unterthanen zählten bloß nodh 
als ſolche zum Reihe. Jene Phrafe wollte alfo etwa befagen: 
„Thu, was du willſt, fo weit bu Macht haft, wir machen’s ja auch fo.“ 

Der erwähnte Matrikular-Anſchlag war aber _ zur 
Unterhaltung des „Reichskammergerichts“. Denn die ſchreienden 
Gebrechen des öffentlichen Nechtözuftandes, oder vielmehr beflen 
gänzliher Mangel im Reiche, Hatten dieſen oberften Gerichtshof ale 
ein ftändifches Inſtitut in's Leben genöthigt. Er follte hinfür die 
Einheit des Reiches darftellen. Dafür war aber auch diefes Kam⸗ 
mergericht die Zielfcheibe ſtändiſcher Angriffe von allen Seiten. 
Wie natürlich! denn unter den beftehenden Verhältniffen war jebes 
Zeichen aud) nur eines Minimums yon Einheit im Reiche eirie Ab⸗ 
furbität oder eine glänzende Lüge des Zeitgeifted. Die Fürſten, und 
unter ihnen gerade „die Mächtigften”, welche zuvor am lauteften nach 
einem (freilich ganz unter ihrem Einfluffe lebenden) Reichsgerichts⸗ 
hofe begehrt hatten, fanden fich jegt burch die Fammergerichtlihen 
Rechtsſprüche an ihrer Hoheit gekränkt, durch die Summen, die er 
fie Toftete, je einer vor bem andern benachtheiligt, und endlich ver- 
boten den Kurfürften vollends ihre Freiheiten, ſich den Urtheilen 


beffelben zu unterwerfen, Die Städte begten noch immer ihre 
großen Raufmannsgejellihaften den Berboten zahlreicher Reichsſtage 
wegen ihrer wncheriichen Händel zum Trotze; als fie jegt (durch 
Beiſitzer bei dem, aud aus ihren Beiträgen erhaltenen, Kammer: 
gerichte nicht vertreten) von diefem zur Strafe gezogen wurden, 
wor ihr Geſchrei über Parterlichleit ohne Aufbören. Die Reihe 
vitterfhaft und Die niedere Reihsariftofratie über 
haupt erflärten jenes Inflitut mehr ald eine Waffe in den Händen 
„der Mächtigen“ gegen fie, als daß es ihnen Schuß wider biefe 
verleibe. Alle Stände endlich häuften Klagen auf Klagen: es 
gehe beim Rammergerichte nichts vorwärts — zahlten aber dabei 
ihre Matrifelanfcläge fo fchlecht ein, daß deſſen Beifiger Jahre 
lang ohne Befeldung waren: dem Gerichte werbe fein freier Lauf 
wicht gelaffen, und wenn man and ned langem Berzuge und 
fihwerer Mühe fein Urtheil erlange, fo finde man feine Exekution 
— Liegen aber doch die beiden ganz praftifchen und der Einrich⸗ 
tung des oberften Gerichtshofes angepaßten Borfchläge Maximilians 
auf eine Ordnung „zur Handhabung bes Rechts” Im Reiche von 
4510 und 1512 entweder ohne weiteres fallen oder unausgeführt, 
ba es den „Märhtigen” nicht gelang, die Erefutionsgewalt in ihre 
Hände zu bringen, und Dadurch der Gefahr zu entgehen, ſich ſelbſt 
als „die Widerfpenftigen, welche den Landfrieden gebrochen, oder 
den Bann ded Kammergerichts nicht geachtet”, gezüchtigt zu fehen. 

Somit blieb es allerdings in Deutichland bei dem „allgemeinen 
Streben nach Selbſtſtändigkeit auf eigene Hand” und der „allge> 
meinen Sewaltfamfeit“ °), einer Art von Fauftrecht im Großen; 
diefe Richtungen im Reiche waren aber nicht erſt „erwacht”, fie 
Batten vielmehr über alle in ihnen bie Signatur der Zeit be— 
fämpfenden Berfuche, eine einheitliche deutfche Berfaffung und ba- 
mit geordnete Rechtezuftände herzuftelfen, den Sieg davon getragen 
und flanden mit im Kampfe geflählter Kraft, als Marimilian ſtarb. 
Nichtsdeftoweniger hatten die „Mächtigen im Reich” den Plan 
nicht fallen laſſen, jene Strömung der Zeit ausſchließlich für fih zu 
eonfideiren, und in den obern Regionen brohten neue Kämpfe, 
während in ben niedern und unteriten Sreifen allgemeine Unzu⸗ 


3) Wie Ranke (veuiſche Geſchichte im Zeitalter ver Reform. I, 203) fagt. 
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friedenheit immer tiefere Wurzeln ſchlug, und mit jedem Tage 
klarer wurde, daß die Neugeftaltung Deutſchlands, d. h. deffen 
Zerreißung in eine Vielheit ſelbſtſtaͤndiger Territorien, eine ge⸗ 
waltige Bewegung für deſſen wohl⸗ oder übelverſtandene Einheit 
werde paſſiren müſſen. 


Die Keichsregenten zu Mürnberg. 


König Karl von Spanien hatte die deutſche Kaiſerkrone von 
den Kurfürften des Reiche erhandeln müflen, indem er ihnen mehr 
Geld und Ausfihten auf Entwidlung ihrer eigenen Macht bot, 
als — der franzöfifche König. Unter ihnen ließ ſich Kurpfalz von 
bem Enkel Marimilians feine Stimme am theuerken bezahlen; 
Sriedrih von Sachſen gab fie um das Berfprechen einer reichen 
Braut, der Schweiter des Könige, für feinen Neffen, deu Erben 
feiner Würde, Daß der neue Kaifer ald König und Herr vere 
ſchiedener weit entlegener Länder felten im Reiche anweſend fein 
werde, war vorauszuſehen; eine Entfcheidung der Frage wegen 
eines „Reichsregiments“ Tonnte nicht mehr bei Seite gefchoben 
werden. Die Erneuerung des alten Streites über das „Wie?“ 
deſſelben war unvermeidlich, und die Spannung auf den Ausgang 
um fo allgemeiner, als eine dunkle Ahnung durch das Reich ging, 
Daß unumgänglich jest das Schickſal Deutfchlande auf lange Zeit 
hinaus unwiderruflich ſich beftimmen werde. Auf dem nahen Reiches 
tage zu Worms mußten die Würfel fallen, Wer immer aber die Hoff« 
nung gehegt hatte, Daß die unter Marimilian gemachten Erfahrungen 
auf den Gang der Verhandlungen zu Worms ihren Einflug üben 
würben, fand fi bald ſchmerzlich enttäufcht, nachdem biefelben den 
298, Sänner 1521 eröffnet waren. 

Den 7. Dezember 1520 hatte der ſtaatskluge bayriſche Kanzler, 
Dr. Leonhard von EL), feinen Fürften, den jungen Herzog 
Wilhelm, ermuntert, doch ja felbft nach Worms zu reifen, da „auf 
dieſem Reichstag mehr, denn. auf feinem in etlichen hundert Jahren 
befcheben, gemeinen Reichs und aller Stände Sachen fürhanden 





3) Nicht zu verwerhfeln mit dem befannten Theologen Dr. Johann 
Mayr, von feinem Geburtsorte Ed genannt ! 
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genommen, und eine ganz andere und neue Ordnung auf- 
gerichtet werden mäffe.“ i 

Den 20. Dezember fehreibt der Kanzler bereits aus dem Rathe 
des ſchwäbiſchen Bundes: „Dazu ift eine ftille und heimliche Praf- 
tifa vorhanden, welche ſich nicht fchreiben laſſen will, daraus nichts 
Anderes erfolgen mag, denn Zerftörung, Zerrüttung und Verder⸗ 
bung gemeiner beutfcher Nation und E. F. ©. in Kurzem ver- 
nehmen werben“); und zwei Tage fpäter: „IR wahrlich wohl 
zu beforgen, dag fih in Kurzem ſolche Aenderung und Sachen 
zutragen werben, dergleichen in viel Jahren nicht gehört worben. 
Denn wie ih E. 3. ©. gefihrieben hab, fo find viel, groß, ſchwer 
und forglich Praftifen vorhanden, bie fih nicht fchreiben laſſen und 
ih & F. ©. berichten will, 

In dem erften „geheimen” Schreiben des Herzogs an feinen 
Kanzler aus Worms vom 9. Februar 1521 findet fih Näheres 
über diefe „Praktiken“; Wilhelm berichtet nämlich, daß der Kar- 
dinal von Salzburg in den ſchwäbiſchen Bund eintreten wolle; 
„denn Sein Lieb von wegen feines Stifts, dieweil der in den 
bayrifchen Gezirf gehört, gleich fo wenig als wir leiden möcht, 
dag der Pfalzgraf Kurfürft ihn in fein Bifariat, fo kaiſerliche Mas 
jieftät heroben im Reich nicht wohnen würd, ziehen folltz denn 
etliher Kurfürften Praftifa und Fürnehmen fteht, wie fie alles 
Regiment im Reich der hohen deutfhen Nation an fich brächten, 
und mit und und andern Fürften und Reichsſtänden ihres Gefal- 
lens handelten, dadurch mehr Zerrüttung Dann Guts machen möchten, 
das fie aber nicht wohl erheben können, fo der Schwäbiſche 
Bund erfiredt wird. Solches haben wir K. Maj. zum Theil 
auch angezeigt, und Sein Mai. daneben unterthäniglicd) gebeten, 
ob wir gegen Ihr Maf. jest oder Fünftiglih, um dag wir Ihrer 
Mai. und des Reihe Ehre, Wohlfahrt und Nothdurft je gern fähen 
und förberten, von Jemand verunglimpft wollten werben, ung 


N 


2) Am Schluffe ves Briefes wieverholt er: „Ich hab E. F. ©. oben an- 
gezeigt, daß Praktiken vorhanden feien, die ſich nicht fchreiben Laffen, 
und daran viel gelegen iſt, und ver fih Niemand verfehen hätte. €. 
5 ©. fehen wohl auf, handeln nicht unbedächtlich, es thut wahrlich 
Noth. Es wird als ein neue Wert und Aenverung beſchehen, dafür 
halt ich es gänzlich.” 


nicht verfügen zu laſſen, ſondern barin unfere Antwort mit Gnaden 

davor zu hören ꝛc., das Sein Maj. gnädigli zu thun uns in 
eigener Perfon zugefagt. Es hat auch am nädhfivergangenen Pfingfl- 
tag (den 7. Februar) unfer Herr und Better, Here Friedrih von 
Sachen Kurfürſt, von ihm felbft angefangen und und vou etlicher 
Kurfürften Handlungen und Praftiten viel gefagt, das ber Feder 
nicht zu befehlen if. Wir find auch an Dato dieß Briefe zu 
K. Maj. zum Frühmahl geladen worden, und foviel von Ihr Maf. 
und dem Kardinal von Salzburg vermerkt, dag Ihr Maf. unfer 
Ned und Sprach, fo wir mit Ihrer Maf. gehalten, groß zu Herzen 
gefaßt und gänzlich des Fürnehmens iſt, und zu dem Bundstag 
gen Augsburg zu fihiden, und Herzog Yubwigen anf dem Reichstag 
allpie zu behalten, und bieweil wir das Wefen und Regiment im 
Reich fo verirrt und ungetreu vermerken, und beforgen, ob wir 
gleich Tang bie bleiben, daß wir bei Etfichen mehr Unluſts erlangen 
würben, und zu ben ungetreuen Handlungen in Bebenfung unferer 
Pflicht nicht fehweigen möchten, und dann wo der Bund ers 
firedt wird, wir mit unfern Nachbarn und Anhängern 
vor etlihen ungetreuen Leuten fiber zu feyn zu Gott 
verhoffen, fo bedünkt und folder ehrlicher Ritt und Abfchieb 
nicht abzufchlagen zu fein. Wir haben dich auch mehrmals zu uns 
gewünfcht und ganz unrecht gethan, bag wir dir vergönnt, daheim 
zu bleiben, denn wir wollten je gern geſehen, was du in den uns 
getreuen verirrten Händeln, die wir bir zu feiner Zeit eröffnen 
wollen, und geratben wollteft haben.” 

Sp fehr hatten alfo die „Mächtigen“ im Reihe — Kurpfalz 
mit feinen Anfprücen auf das Reichevifariat an der Spitze und, 
wie es fcheint, unter franzöfifhem Einflug — in den erfien Tagen 
der Wormfer Berfammlung ihre alten Unterbrüdungspläne auf 
die Spige getrieben, daß dad Haupt des fchwäbifchen Bundes ſich 
vor dem Kaifer nur mehr gewaltfamer Abwehr getröften konnte, 
und ohne Zweifel war es nur dem Umſtande zuzufchreiben, daß 
nicht Die ganze Furfürftfiche Partei mit ben Männern bes entfchies 
denen Borfihreitend einverfianden war, wenn fie fich endlich damit 
begnügten, die in Karls Wahlfapitulation verlangte Wiederaufrichs 
tung jenes ftändifchen Reichsregiments vom Jahre 1500 dem Kaifer 
abzubringen, welches an dem Widerfireben der meiften andern 
Stände im Jahre 1502 Hanglos verfchieden war. Daß Karl die 
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Erlaubnig erhielt, zu den zwanzig Beifisern befielben (den Ber- 
tretern der Kurfürften, der ſechs Kreife und der alternirenden, 
Stände) zwei Mitglieder zu ernennen, und bad Regiment vorberhand 
nur für die Zeit feiner Abweſenheit beftimmt wurde, war alles, 
was er ben Machthabern im Reiche abgewinnen konnte. Die neue 
Ordnung, welche der bayriihe Kanzler gehofft, war demnach 
nicht zu. Stande gekommen; biefe hätte alle Stände befriedigen 
follen, während jegt wicht nur, wie fchon früher, die ganze niebere 
Reihdariftofratie, fondern au die Städte füh an ihren Rechten 
gefränft und zurüdgefest fühlten. Denn die Städte, deren In— 
terefien Berchtold mit der kurfürſtlichen Partei verflechten zu müffen 
geglaubt Hatte, fanden fich jest gleich dem Adel von aller Theil⸗ 
nahme an den Reichsgeſchäften ansgefchloflen; dafür waren die 
Fürften bei der Feftitellung der proviſoriſchen Exekutionsordnung 
wohl bedacht und Dadurch gewonnen worden, infoweit dieß über- 
haupt möglich war. 

Indeß trat das „Reichöregiment” im November 1521 unter 
dem Borfige des Faiferlichen Statthalter, Pfalzgraf Friedrich, in 
Nürnberg zufammen; das NReichdfammergericht erhob ſich ebenda⸗ 
felbft ang dem gänzlichen Berfalle, in den es gerathen. war. Die 
von den Kurfürften und ben Kreifen zum Regiment gewählten 
Abgeoroneten leifteten, ihrer befondern Bafallen= oder Unterthanen⸗ 
pflicht entbunden, dem Kaifer ben Eib: die Ehre und den Nutzen 
des heiligen Reiches wahrnehmen zu wollen, und ba Karl bald 
darauf Deutfchland verließ, konnte Die neue Regierung, in voller 
Selbftftändigfeit und mit kaiferlicher Macht ausgeftattet, bald zeigen, 
wie fie ihre Aufgabe auffaſſe. Wenn man auch in Hinficht auf 
die im Reiche nun einmal beftehbenden Berbältniffe das Nürn⸗ 
berger Reichsregiment als ein von vornherein verfehltes Unter- 
nehmen zu betrachten hat, fo tft Doch feine Gefchichte um fo merf- 
würbiger, als jeder feiner Schritte bebeutungsvoll für bie ihm 
zunächft liegenden großen revolutionären Bewegungen wurbe. 

Die erſte Pflicht, welche dem Reichsregimente gebieterifh in 
das Bewußtſein trat, war natürlich die der Selhfterhaltung. Bon 
Seite des Kaifers war eine Gefahr für deflen Unabhängigkeit 
um fo weniger zu beforgen, als fofort auch die Exekutive, welche 
Marimilian nod immer zu behalten gewußt hatte, ihm aus den 
Händen gewunden, und die Wahl ber Kreishauptlente den Kreifen 
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felb anbeimgegeben wurde. Mit der Unabhängigkeit nach dieſer 
Seite hin war aber noch wenig gewonnen; man mußte Macht 
über und gegen bie Territorialboheit zu erlaugen trachten. 
Denn das war voraussnfehen, daß bie einzelnen Territoriafherren 
bald anfangen wärben, ihnen etwa nachtheilige ober nur mißliebige 
Befchluſſe und Maßregeln — für deren Bollzug das Regiment 
keine Macht aufzukellen hatte, als eben wieder von ben einzelnen 
Territorien durch den guten Willen ihrer Herren aufgebrachte — 
in ihrem Bereiche zu ignoriren, bie zur Unterhaltung der Reiche» 
vegierung nöthigen Zufchäffe zu verweigern ober bödwillig zurück⸗ 
zubehalten, ihre Wirkſamkeit fo zu lähmen, und endlich ganz zu 
vernichten — ein Refultat, welches jederzeit einfach dadurch herbei- 
geführt werden Eonnte, daß eine hinreichend große Anzahl von 
Zerritorialhoheiten den Gehorſam und die Zahlungen einflellte. An 
zahlreichen Elementen zu ſolchem paſſiven Widerſtande fehlte es 
aber von vornherein nicht, 

Die bisherigen. Matrifelanfhläge konnte man baher, weil 
yon den einzelnen Territorialberren fließend, als gefüherte Mittel 
zum Unterhalte der Reicheregierung nicht betrachten, und son dem 
Gedanken an einen „gemeinen Pfenning“ mußte man bald abs 
fehen, denn deſſen Bewilligung hätte bie ſtark gewordene Terri⸗ 
torialmacht mit Recht ald einen Selbſtmord betradtet. Da ges 
rieth man auf den Einfall, Diefen „gemeinen Pfenning” unter einer 
andern Geftalt einzuführen, Die noch dazu bie größten Bortheile 
bezüglih der (jonft noch immer ald fo fchwierig erfannten) Cins 
bringung beffelben gewährt hätte — nämlich unter der Geſtalt eines 
allgemeinen Örenzzolls. 

Auf Erfuchen des Statihalters, Pfalzgraf Friedrich, zu rathen: 
„wie man von Unterhaltung des Kammergerichtd und Regiments, 
auch der Erefution, fo auf des Regiments Anfehen, Handlung und 
Beſchluß geftellt, handeln fol,” erklärte nämlich Markgraf Kaſimir, 
als vom Kaifer ernanntes Mitglied des Regiments, im Jahre 1522: 
es komme darauf an, wie das faiferliche Kammergericht und Re⸗ 
giment „außerhalb der Stände des Reichs eigenem Säckel⸗ 
unterhalten werden möge. Diefes fünne aber nicht flattlicher und 
baß gefchehen, als dadurch, daß „eritens ein gemeiner Zoll gefegt 
werde (mit Ausnahme der unentbehrlihen Lebensbebürfniffe) auf 
alle freinden Kaufmannsgüter, die man aus andern Landen in 
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beutiche Nation führe, und auf alle Kaufmannsgüter, fo aus deut⸗ 
ſchen Landen in fremde Länder geführt würden”; zweitens folle 
man außerdem aud die Annaten, Penfionen und ander Geld, fo 
von den Pfründen aus deutfcher Nation gen Rom gegeben würden, 
zu dem genannten Zwede im Reich behalten und gebrauchen; die 
Annaten feien ohnehin päpftlicher Heiligkeit nur auf eine Anzahl Fahre 


yon Bifchöfen, Pröpften und Andern bewilligt und doch Iang darüber. 


gegeben. „Und wiewohl — wird bezüglich der Zölle bemerft — 
Etliche zu Worms alfo, wie vorfteht, einen Zoll aufzurichten für 
hoch befchwerlich geachtet haben auf Dleinung, dag man alle Ding, 
fo in deutſche Lande gebracht werden, defto theurer Faufen müßt, 
ſo achtet Doch M. ©. H. Markgraf Kafimir, wenn man die Ge⸗ 
fellfhaften abthue, als dann zu Worms und vor an andern 
Orten zu viel gehaltnen Reichstägen davon gerebet ift, daß alle 
Ding ale wohlfeil ald jest oder noch wohlfeiler fein, wenn gleich 
ein folher gemeiner Zoll aufgerichtet würd. Doc fo mäßt 
georbnet und fürgefehen werden, daß weder Kaifer, König noch 
das Reich von folhem Zoll nichts zu vergeben noch zu verpfänden 
hätten, ſondern daß der ohne Mittel allein zu Nothdurft des Reiche 
deutfcher Nation eingeheimst und gebraucht würd.” 

Was nun die Annaten betrifft, fo flanden zu viele Schwierige 
feiten entgegen; dafür ergriff das Regiment defto Iebhafter ben 
Vorſchlag auf Einführung eines Reichs⸗Grenz⸗-Zolls, deffen Ertrag 
die Bebürfniffe der deutfchen Centralregierung felbfl, des Kammer- 
gerichts und bie Koften einer Fräftigen Erefutiogewalt beftreiten 
ſollte, obwohl, wie es fcheint, vorberhand allein die Bildung einer 
Kaffe für die permanenten Türfenfriege ald. Beſtimmung deflelben in 
die Deffentlichfeit gelangte ?), ein Umftand, der nicht ohne Be⸗ 
beutung iſt. Mit dem Gelingen. diefes Planes hätte nun bad 
Reichsregiment allerdings eine gewiſſe unabhängige und über- 
mädtige Stellung erlangt; doch tft nicht zu überfehen, dag zwei 


3) Wenigſtens redet der bayriiche Kanzler von Ed noch in feinem Schrei« 
ben an Herzog Wilhelm vom 28. Mär; 1523 von ftäbtifchen Be— 
fchwerbeichriften, welche bei ver Berfammlung des ſchwäbiſchen Bundes 
eingelaufen feien, „fürnehmlich ven Zoll und beichwerlich Anlag ber 
Kauf= und gewerbenven Leut auf ven beharrlihen Türkenzug“ 
betreffend, 
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entgegengefegte Parteien nad diefer Wiederherſtellung des „ges 
meinen Pfennings“ unter dem Namen eines allgemeinen Grenzzolls 
trachteten. Schon auf dem Wormfer Reichötage hatte ſich Joachim 
von Brandenburg aus der Mitte des Kurfürflenvereind eifrig dafür 
verwendet, und jest war ber beredtefte Bertheidiger dieſer groß⸗ 
artigen Maßregel Markgraf Kaſimir von Brandenburg, welcher, 
yerfönlich dem Kaifer befreundet und durch glänzende Hoffnungen 
auf reihe Dotationen in Ungarn und Stalien an ihn gefettet, 
nicht nur dermaliger Träger der traditionellen Anhänglichfeit feines 
Hanfes an die dankbaren faiferlihen Gönner war, fonbern au 
das Haupt einer Fraktion im Reiche gefpielt zu haben ſcheint, 
die, über das gewöhnliche und befcheidene Maß der — durch die 
Dppofition gegen die Turfürftlihe Partei gebotenen — kaiſerlichen 
Geſinnung hinaus, jelbft der habsburgiſchen Hauspolitif und weit 
ausfehenden Einigungsplänen Karl V. bülfreihe Hand zu bieten 
bereit war. Die Umtriebe der Ritterfhaft in Franken und am 
Rhein geben mandye bedeutungsvolle Winfe über die Zuſammen⸗ 
fegung diefer Partei; vorberhand aber if fo viel Har, daß jede 
ber beiden Parteien ſich Hoffnung gemacht haben möchte, das 
Reichgregiment unter ihrem Einfluffe zu behalten oder unter den⸗ 
felben zu befommen — die Turfürftlihe durch ihr Ernennungsrecht 
und ihre thatfächliche Macht, die kaiferliche, abgefehen von ben Anz 
fnüpfungspunften, die ihr unter den Regimentsmitgliebern geblieben 
Waren, durch bie Berechnung, bag daffelbe nach ben natürlichen 
Geſetzen feines Beſtandes auf den Mittelpunkt bintreiben werde. 
Daher mögen beide Parteien in der Befeftigung des Reichsregiments 
durch den Unterbau einer foliden Grundlage einen unberechenbaren 
Bortheil für ſich felbft erblickt haben. 

Die Städte wurden nun allerdings durch jenes Zollprofeft 
zuerft und aufs Aeußerſte in Aufregung verſetzt; es ift aber durchaus 
unrichtig, daß daſſelbe durch ihre Befchwerden am kaiſerlichen Hofe 
und die Umtriebe des Handelsftandes im Allgemeinen gefallen fei *). 
Wenn für bie Städte fchon durch Das zur Bedingung ber Ein- 
führung jenes Zolles gemachte Verbot der großen Handelsgeſell- 
ſchaften die Gefahr am offenften dalag, fo ftelfte fi doch, je mehr 
die Sonfequenzen ber beantragten neuen Reichsſteuer erwogen 


2) Wie Ranke a. a. D. IL 47 und 129 varftellt. 
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wurden, befto “mehr höchſt Bedenkliches für Die Territoriafhoheit 
anderer Stände überhaupt heraus, und mancher aus den anfäng⸗ 
lichen Verfechter des Grenzzolls zog fich erfchredt zuräd, wie 3.2. 
Herzog Ludwig von Bayern. Als daher der Kaifer den ihm über⸗ 
ſchickten Zoll-Entwurf vorläufig billigte, fand alsbald die Auſicht 
in weitern Kreifen fehl, es fei Damit auf ein tyranmiiches Attentat 
gegen die beutfche Freiheit (denn fo nannte man bie fafl voll⸗ 
ftändig errungene Selbfiftänbigfeit der Territerien ober die Jers 
riffenheit des deutfchen Reiches) abgefehen, unb der „welſche“ Kaiſer 
gedenke dieſes eben mit Hülfe jener Zollerträgniffe. auszuführen, 
bie er als reiche Erbfchaft bald von dem Reichsregimenie über: 
kommen werde, weldes am Sterben und Berverben fei. Zum 
nächſten Reichstage — Schreibt der bayrifhe Kanzler von Ed den 
17. Juli 1522 an Herzog Wilhelm — werde eine Taiferlihe Bots 
fchaft eintreffen, befonders um „des Zolls halben zu handeln, den⸗ 
ſelben aufzurichten — „wahrlich! zu Unterbrüdung aller Fürſten 
und Stände, denn daſſelbe Geld, welches in viel hunderttauſend 
Gulden Yauft, wird an das Hand Deftreih kommen und babei 
bleiben, und damit wird er (Kaifer Karl) bie welſch und fran 
zöſiſch Gehorſam bei den Deutfihen erobern und fie unter 
das Joch bringen, das doch allen Fürften unleidlich if.“ 

Bei diefer Anficht wurde Herr Leonhard °’), wie e3 fcheint, 
in demfelben Maße beftärft, ald es mit dem Reichgregimense ab= 
wärts ging. Den 28. März 1523 erflärt er fih in Folge beim ſchwä⸗ 
biihen Bunde vom Speyerer Städtetag und von bündifchen Städten 
eingegangener Suplifen gegen jenen Zoll, der „zu Zerftörung des 
Bunde und Erfaigerung aller deutfchen Lande reiche,” gegen Herzog 
Wilhelm: „Meines Verſtandes fo werden die Städte diefen Zoll 
in feinen Peg bewilfigen, und beöhalben zu K. Maf. in Hispania 


5) In einem Briefe an den Herzog vom 16. März 1523 Außert er: „Die 
Neihsftände werben ihren Tag jet auf Judica (22. März) zu 
Speyer haben, und die mehrer Sag if, daß fie pen Zoll Teineswegs 
bewilfigen wollen und zeigen deß etliche Urſachen an; und hab dem 
Handel au weiter, denn vor, nachgedacht und Urſach ab dem ge» 

nommen, daß fih' die Städte fo hoch dawider fegen follen. Und bes 
denke auch, daß derſelbe gleichwohl beſchwerlich fein werve, und fonder- 
lich aus etwan viel Urſachen, vie ih E. 5. G., fo es noth thun und 
man ferner Davon reden wird, anzeigen will.” 
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und zu Serbinanden ſchichen, und ob man fie barüber mit bem Re⸗ 
giment oder Rammergericht bringen wollte, fo vermeinen etliche, 
fie werben fi an die Schweizer ober Kranzofen ſchlagen. 
Man gibt auch hübſchlich viel Schuld M. G. H. Herzog Ludwig, ale 
follte ev ben Zoll hoch gefordert haben. Nun hab ih E. F. ©. (bes 
merft), dag mir der Zoll nicht gefall, aus vielerlei Urſachen, Darunter 
ich jest zu einem Nachbebenfen drei anzeigen will. Die erft: Dieweil 
anf das Hundert A Gulden gefhlagen, zu gebenfen, daß E. 5. ©. 
und derfelben Land und Leut im Jahr eine große merflihe Summa 
in viel taufend Gulden geben müflen, denn der Kaufmann wird 
den Zoll nicht tragen, fondern drei⸗ oder zehnmal foviel daranf- 
Schlagen; daſſelbe müflen E. F. ©. und Ihre Rand und Lent, ſoviel 
der fremden Waare von Seiden, Tüchern, Gold, Spezerei zu ihnen 
kommt, bezahlen. Was Schagung das fein werde, fo der Zoll jährs 
lich auf 4 bis in 5 ober 600,000 fl. angefchlagen it, haben €. 
F. G. ber Weite ihres Fürftenthums nach leichtlich zu rechnen und 
abzunehmen, Die ander Urſach: fo wird dad Regiment gewaltig- 
Kid regieren und tyrannifch den Bund und alle Bünbifchen unters 
drücken; wie gleih dann E. F. ©. unter dem Regiment und Kam⸗ 
ergericht figen werden, dad mögen E. F. ©. ab jetzigen Hands 
fungen und Gefchichten, fo E. F. ©. begegnen, abnehmen. Denn 
thun fie E. 5. ©. da6°) in ihrer legten Armuth und Un 
yermögen, was werben fie in ihrem Reichthum thun? Die britt 
und allerbefhwerlichft ift, daß der Zoll nicht mehr abgethan, ſon⸗ 
dern wird an das Haus Deftreih erblih fallen. Deffelben 
elend Knecht müffen alsdann E. 5. ©. fein, oder gar 
yerjagt werden. Und werden E. 8. ©. und andere Fürften 
und Obrigfeiten mit Geld ganz erfaigert, und alfo mit und durch 
ihr und der Ihren Geld und armen Schweis geftraft und in die 
Dienftbarkeit geführt. In dem fieht man, wie Gott euch 





6) Der Kanzler Teint damit die Verlegenheiten anzudeuten, welde vas 
Meichsregiment den Derzogen bereitete, indem es vie Anſprüche ihres 
Bruders, des Adminiſtrators Herzog Ernft zu Palau, auf einen Theil 

des bayrifchen Landes unterflüßte. Kurz vorher (den 24. Jänner 1523) 
hatte er berichtet: „Herzog Ernſt hat alle Brief und Handlung feine 
Forderung feines Erbtheils betreffend von Paſſau gen Nürnberg führen 
Iaffen. Was deshalben fein Fürnehmen if, kann ich bei dem Propft 
Ridler, fo bei mir geweſen, nicht- erfahren.” 


16 


Fürſten verblendet, daß fie mit fehenden Augen in die 
Strid fallen, wie die Bögel auf einem Bogelherd. Dem allem 
wollen E. F. ©. nachgedenken; und follte dieſe Beſchwerde €. F. ©. 
Landfchaft fürfommen, fo werden fie die weniger denn Niemand 
anders gedulden. Denn wollen fie ein Flein Umgeld & F. G. 
und ihnen zu gut nicht bewilligen, viel mehr haben fie fih, bie 
Reichen und Armen, des Zolls zu beſchweren.“ 

Das Gefchrei gegen das Reichsregiment wurde immer allge⸗ 
meiner; als daſſelbe eine Schrift zur Bertheidigung feiner Zoll⸗ 
pläne herausgeben wollte, fand fich in feiner Reichsſtadt ein Druder 
für diefelbe, und die Bitte, fie in München druden Yaffen zu bürfen, 
ſchlug Herzog Wilhelm kurz ab”). — Soweit war es mit ber 
oberften Gentralregierung in Deutfchland bereits gefommen, obgleich 
nichts weniger ald erft durch ihren Verſuch, einen freiheitsgefähr- 
lichen „Zribut” (wie fchon früher der „gemeine Pfenning” be= 
zeichnet worden war) einzuführen. Wenn auch diefelben Verhält- 
niffe im Reiche, welche dem Negimente vom Jahre 1500 alsbald 
das Lebenslicht ausgeblafen hatten, fchon gleich im Anfange dem 
som Jahre 1521 den Grund zu jener „Testen Armuth und Unver- 
mögen” Iegten, wovon ber bayrifche Kanzler redet, fo ift Doch nicht 
zu läugnen, daß das Benehmen der Reichgregenten felbft fehr viel 
zu dem fehnellen und ſchmachvollen Untergange jenes „nationalen 
Inſtitutes“ beitrug, Das, wie noch heutzutage verfichert wird, „bie 
größte Ausficht für die Zufunft darbot“ *). Obgleich aber mit der 


7) Den 28. April 1523 wendeten fih Pfalzgraf Friedrich als Tatferlicher 
Statthalter und das Reichsregiment an Wilhelm mit dem Begehren: 
„Wiewohl folcher Zoll noch zur Zeit nicht beflätigt, damit aber den⸗ 
noch deſto baß vermerkt, daß Statthalter und bie Stände, fo biefen 
Zoll im beßten fürgenommen, vermaflen unbillig verunglimpft werben, 
fo haben Etliche zu vemfelben etliche Artikel begriffen und zu bruden 
für gut angefehen, welches dann wir, als ſolches an uns gelangt, zu 
thun zugelaffen. Nachdem aber pie Reichsſtädt diefen Zoll und andere 
jüngft befchlofene Artikel nicht haben willigen wollen, haben wir für 
gut angefeben, folche Artikel außerhalb ver Reichsſtädt zu drucken, und 
nämlih in E. L. un F. ©. Stadt Münden, va das füglich «be= 
fchehen mag.” — Die Addreß-Seite des Briefes trägt die Bemerkung: 
„Iſt abgefchlagen.” Das Manuffript war vom Reichsregiment bereits 
einem Münchner Druder zugeftellt worden, 

8 Sp Ranke a. a. O. J. 465. 
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Zahl der jebes Biertelfahr wechfelnden Mitglieder des Regiments 
etweldye eintrafen, bie im Sinne ihrer Fürften und Herren an den 
Berhandlungen deffelben ſich betheiligten ?), fo waren doch ſämmt⸗ 
liche Regimentsheifiger ihres befondern Unterthanen⸗Eides entbunden 
und bloß auf des Reihe Ehre und Wohlfahrt verpflichtet, und 
bildete fich bald eine conftante in fi eng verbundene Majorität 
unter ben NReichsregenten zu Nürnberg, an deren Spige der biſchöf⸗ 
Yih bambergifche Randhofmeifter Johann von Schwarzenberg 
fand, und — es möge dieß ald ein Beweis erwähnt fein: wie 
unabhängig von ihren Tehensherren diefe Negimentsmitglieder (im 
gegenwärtigen Falle Schwarzenberg von feinem fireng kirchlich⸗ 
gefinnten Fürften) geftellt waren — das vor Kurzem zu Worms von 
den Ständen bed Reiches verdammte Lutherthum von Regiments- 
wegen offen vertheidigte und ſchützte '). Aber gerade Die Mits 
glieder biefer Maforität traf das Schlimmfte, was regierende Per; 
fonen treffen kann: fie waren nicht fo faft verhaßt, als — ver: 
achtet. 

Den 17. Juli 1522 berichtet der bayrifhe Kanzler von Ed 
an H. Wilhelm: Herzog Georg von Sadjfen, der vor einiger 
Zeit nach Nürnberg gefommen, um „in Bermög aufgerichteter Reichs⸗ 
ordnung fein Biertheil Jahrs in des Reichs Regiment zu erfigen, 
fei wieber abgereist, ebenfo der Statthalter Pfalzgraf Friedrich, 
alfo daß biefer Zeit Fein Fürft im Negiment, und das Regiment 
allein auf wenigen Perfonen und zum Theil heilloſen Leuten flehe.” 

Diefes Harte Urtheil des bayrifhen Kanzlers erklärt fi aus 
einer andern, wefentlich verfchiedenen, Duelle. Die Stadt Res 
gensburg fland nämlich mit dem Reichsregiment und dem Kammer⸗ 


9) Den 18. Jänner 1522 fehreiben die bayrifpen Berzoge an Johann 
von der Raiter, ihren Beifiger am NReichsregiment zu Nürnberg, 
der durchaus auf diefem Poften nicht mehr bleiben wollte: „Uns find 
mittler Zeit etlich Praktiken für Hand gefommen und angezeigt worden, 
zu beforgen, wo wir bir von angeregtem Regiment wiederum anheims 
erlauben, daß einer an dein Statt verorbnet werben (mörhte), ver 
vielleicht Andern viel mehr denn uns gewogen und anhängig fein 
möchte? Du folft auch diefen unfern Brief in fonder Geheim halten, 
und Niemand Iefen Yaffen.” 
10) S. bei Rante a. a, O. I. 48—64 das Lob dieſer Maforität ber Reichs⸗ 
regenten. 
Jörg, Deuiſchland ır. | 2 
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gerichte feit geraumer Zeit in Hader, weil dieſe von ihr die Zahlung 
bes Türfenanfchlags unter Androhung der Erefution begehrten, ob= 
gleich die Reichsſtände der gänzlich verarmtien Stadt vergönnt 
hatten, „ihr Unvermögen nachzuweifen.” Den 15. September 1523 
nun ſchreibt Dr. Joh. Rehlinger, Kammergerichts-Geſchworener 
und Advofat der Stadt Augsburg, an den Regensburger Rath: 
er möge doch in jener Angelegenheit: den Gnadenweg einfchlagen: 
„dieweil die Leut an Dem Regiment und Kammergericht mitein- 
ander Eins und, als ich forg, nicht allein geneigt find, wie fie 
bie Städt befhweren möchten, fondern in viel andern Sachen 
ihres Gefallens vielen Parteien zu merflihem und unbilligen Nach— 
theil handeln, und alfo in dem, was fonderlih zu ihrem Nutz 
und Bortheil der Bezahlung halber bienffich fein mag, ' 
wenig oder nichts Anderes brauchen und thun, denn wie fie in dem 
ihren Willen erlangen könnten. — Denn da ift aus Billigfeit 
wenig Verſchonens, wie denn das jett eine Zeit ber, und viel 
anderft- benn es vor gefhehen ſeyn mag, von Vielen mit 
großen Nachtheil gefpürt worden.” Den 14. Oftober 1523 Tegt 
hinwieberum der Regensburger Nath in einem Schreiben an Dr. 
Rehlinger das wehmüthige Geftändnig ab: es ſei freilich, „als wie am 
Tag, weder Recht noch Billigfeit bei den Leuten (am Re— 
giment), gar Fein Anſehen, fondern nur für und für lamp 
Plamp blutig gen Höll’ ab.” 

Bald darauf erhebt derfelbe, übrigens Iutherifch gefinnte, Dr. Rep- 
finger gegen bie Reichsregiments-Majorität die Anklage der Fäl- 
fhung und Unterfhlagung. Nachdem den Städten — berichtet er 
den 30. November 1523 — „unter allen Artifeln des Reichstags 
ganz Feiner bewilligt worden, denn allein was bes Manbats 
halben die lutheriſch Sachen betreffend, fo ausgegangen, gehandelt 
worden,” fo hätten fie Teinen Anfchlag bewilligt; der Reichstag s- 
abſchied werde vielleicht Das Widerfpiel behaupten, wie das 
Reichöregiment bereits fälfchlich anzeige, daß die Reichsſtände 
befohlen haben follten, gegen die zu procediren, fo ihre Anfıhläge 
nicht bezahlten, während das Regiment ſolches dem Rammergericht 
allein aus fich ſelbſt befohlen, „Aber — fährt er fort — Das 
ift der Tert und die Gloß, daß fie, Die vom Regiment und Kammer— 
gericht, zu Bezahlung ihrer Unterhaltung folhen Anfıhlag gern 
haben und unter fich bringen wollten, wie fie denn in andern 





Fällen ſolches erfien Anſchlags halber, was über den vollzogenen 
Türfenfrieg übrig geblieben ift, als mich flattlich angelangt bat, 
auch alfo gethan haben.” Der Schwarzenberg habe freilich (weit 
man dann doch jedenfalls den zweiten zahlen müßte), um Rad» 
Iafjung des erften Anſchlags eine Theidung einzugehen angerathen, 
„in fein felbft und Anderer Nutz, denn fie pfeifen alt 
in Ein Rohr”) 

Außer diefen „Praftifen” ift das Nürnberger Reichsregiment 
durch nichts befannt, ald durch die, mittel feiner Majoritäts⸗ 
Beſchlüſſe vollzogene, mehr oder minder offene Betkeiligung au 
der Revolution, die zu jener Zeit in ihrer doppelten Richtung 
auf Kirche und Staat immer drohender ihr Haupt erhob. Die 
Geſchichte jenes Regiments und dieſer Resolution laufen hinfür 
Hand in Hand, 


Die Kechtszuſtände im Reich und das Kegiment zu Nürnberg. 


Schon im Laufe des Jahres 1522 war das Anſehen des Reichs⸗ 
regiments ſo tief geſunken, daß es nur mit äußerſter Mühe gelang, 
einen Reichstag zu Stande zu bringen oder zuſammen zu halten ?), 








11) Die Stadt erlangte endlich durch Salamanka's (des vertrauten 
Rathes Ferbinand’s, ver jetzt das Amt eines Statihalters übernommen 
hatte) Fürbitte Ch, deſſen Schreiben vom 7. Dezember 1523) die Nieder- 
ſchlagung des wegen der zwei Türfenanfchläge eingeleiteten Proceſſes. 

1) Der für ven November 1522 ausgefchriebene Reihstag war eine Zeit« 
lang faft ganz unbefucht geblieben. Er Habe — fehreibt Herzog Lud⸗ 
wig von Bayern den 6. November 1522 aus Nürnberg an feinen 
Bruder — außer ven Fürften am Neichsregiment nicht einen einzigen 
daſelbſt getroffen, und daher den Erzherzog gebeten, ihn wieder 
Heimziehen zu laſſen: „Aber das Regiment hat dem Erzherzog ange- 
zeigt, wenn ich wegziehe, e8 würde eih groß Geſchrei bringen, und ich 
möcht’ Urfach geben, daß andere Fürften auf dem Weg fich wieder 
wenden mödten, die, fo noch nicht angeritten, noch länger verziehen 
möchten; wollt mich in Fein Weg reiten laſſen.“ — Erſt durch vie 
pringenven Bitten, welche Erzherzog Ferdinand „an alle einzelnen Für⸗ 
ſten inſonderheit“ richtete (ſ. den Brief Des Ranzlers Ed an 9. Wil⸗ 
heim vom 8, Februar 1523), fam es endlich fo weit, daß ver Reichs⸗ 
tag eröffnet werben Tonnte. Indeß Tiefen die Stände alsbalb wieder 
auseinander, ohne ihre Gefrhäfte zu Ende geführt zu haben, und zu 
per auf den 13. Juli 1523 ausgefchriebenen Reichsverammlung kam 
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und während die Stände im Anfange des Jahres 1523 auf ber 
Berfammlung zu Nürnberg unter den beftigften Stürmen über die 
religiöfe Frage berathfchlagten und für Die nächfte Zufunft Deutſch⸗ 
Yands folgenfchivere Beſchlüſſe im Sinne der triumphirenden Re- 
giments-Majorität faßten, machte bie ganze Lage der Dinge am 
Site der deutfchen Eentral-Regierung auf unterrichtete Beobachter 
den Eindrud, ald wenn fofort das ganze Reich aus feinen Fugen 
weichen und vollendete Anarchie über Deutfchland bereinbrechen 
müffe. Den 24. Jänner 1523 berichtet der bayrifche Kanzler aus 
der Berfammlung des ſchwaͤbiſchen Bundes zu Augsburg: er habe 
aus glaubwürdigen Schreiben erfahren, „daß die Fürften von Nürn- 
berg verreiten werben in Kurz, und follen etliche, ald Straßburg, 
weg fein, und daß ganz nichts ausgerichtet fei, auch übler in hun 
dert Jahren (nidht) geflanden denn jest, und vermeinen, daß 
nimmer fein Reichstag fein werd, Sft folhes vor, fo ift 
je wohl, daß der Bund durch E. F. ©. Hilf aufgerichtet und bes 
Ichloffen iſt.“ — As, befonders die fränfifchen, Bundsftände die 
Verlegung des Bundestags nah Nürnberg verlangten, um fi 
dort, wegen der immer offener hervortretenden Unternehmungen 
der fränfifhen und rheinifchen Ritter und ihres für die nächfte Zeit 
zu fürdhtenden Losbruchs, mit den Ständen und dem Regiment in 
genaueres Einvernehmen zu feßen, fehreibt der Ranzler Eck den 
27. Jänner wiederholt an 9. Wilhelm: „Mich bedunkt doch ſolches 
nit rathſam, aus den Urfachen, Dieweil zu beforgen und vor 
Augen ift, dag die Fürften zu Nürnberg von dem Reichstag un- 
geihafft abreiten, auh das Regiment und Kammergericht 


außer den Kurfürften nur ein winziges Häuflein. Die Städte, er— 
bittert über die Behandlung ihrer Befchwerben durch das Regiment, 
hatten zum voraus feierlih und „einhelliger Meinung“ erllärt: „fo 
ihnen auf ihr Suppfifation kein anſehnlich, fruchtbarlih und aus- 
träglich Antwort, noch deshalb nothdürftig Fürfehung gefchehe, wollten 








fie in ander Handlungen, Fürnehmen und Befchluß, fo auf diefen Reichs⸗ | 


tag fürgenommen würden, nicht bewilligen noch gehalten.” 
Als Hierauf das Reichsregiment „wegen der wichtigen und großen 
Sachen, fo fih im Reiche zutragen“, die Kurfürften fammt ven „ver— 
möge Reichsordnung“ beſtimmten acht geiſtlichen und zwölf weltlichen 
Fürſten einberief, biieben die Berufenen fämmtlih aus, weßhalb ein 
neuer Verſuch mit Ausfchreibung eines Reichstags auf den 11. No= 
vember 1523 gemacht wurde, 
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zergehen möchten, und fih nicht zu verfahren, daß im 
deutfhen Landen einig Handlung außerhalb des Bunds 
fein werde, und ich nicht gedenken mag, daß die Bündifchen was 
Fruchtbares zu Nürnberg fchaffen, fondern vielmehr Schimpf, Spott 
und Berfleinerung zugelegt und erlangen möchten.” 

Sp wurde einerfeitd bie oberfte Regierungsgewalt im Reiche 
mit jedem Tage mehr ein bloßes Werkzeug in den Händen ber 
revolutionären Parteien, und, wie der bayrifhe Kanzler richtig 
vermuthete, eher ein Hindernig als eine Schugwehr ber öffentlichen 
Drdnung im Reiche, andererfeits aber hatten ſich die alten nahezu 
fauftrechtlihen Zuftände Deutſchlands vielmehr weiter ausgewachfen 
al8 gebeflert. Ein anfchaulihes Bild derfelben gibt die in dem⸗ 
jelben Jahre 1523 bei dem Reichstage eingereichte Befchwerbes 
fhrift der „Ritterfehaft” ), deren ausführlichen Schilderungen 
um fo mehr Glauben zu fchenfen ift?), als faft auf allen Reichs⸗ 
tagen ähnlihe Klagen son Seite der Städte einliefen, bie mit 
den Rittern, wenn auch fonft in unverföhnlicher Feindſchaft, doch 
in diefer Beziehung auf ziemlich gleicher Linie, weil gleichfalls als 
Schwächere Stärferen gegenüber ſtanden. Es fei — fo eröffnen 
fih im Allgemeinen ihre aus den bisher gefchilderten Berhäftniffen 
leicht erflärbaren Klagen — gar nidht anders anzufehen, als dag 
die niedern Gerichte der einzelnen Territorialherren nicht be- 
ſtimmt feien Recht zu fprecdhen, fondern ob dem Vortheile ihrer 
Herren zu wachen; gegen bie parteiifhen Urtheife derſelben fich 
durch Appellation zu helfen, fei aber faft unmöglih, denn fie 
fei in dem einen Territorium durch dieſe oder jene Privilegien und 
Freiheiten unterfagt, in dem andern wiffe man fie durch offene 


2) „Der Grafen, Herren und gemeiner Ritterfhaft und Anderer Bes 
fihwerben, Sr. 8. Maf. Statthalter und ben Reihsfländen, fo in dem 
23. Zahr zu Nürnberg verfammelt geweien, überantwortet.” — Diefe 
Eingabe war dur das Schreiben der Reichsſtände an die Ritterfihaft, 
„fo zu Schweinfurt neulich verfammelt gewefen,“ veranlaßt, und 
pie Beſchwerde-Führer verfihern, „obgleich jego ber größere Theil aus 
der Ritterfihaft dermaßen öffentlih neben ung zu Hagen Scheu trägt,” 
fo theile Doch der ganze Stand mit ihnen biefelben Klagen. 

3) Wir werben auf dieſes trefflih gearbeitete, bisher faft gar nicht be⸗ 
achtete Dofument — von welchem übrigens auch zwei gleichzeitige 
Drudausgaben eriftiren — no öfter zurüdtommen. 


Gewalt zu hindern *). Vollends aber diene bie Uebung der bopen 
Gerichtsbarkeit als Werkzeug der plumpſten und ſchuödefen 
Willkur des Mächtigen zur Unterdrůckung der Rechte und drei 
heiten des Schwachen ’). — Wenn es nun aud) gelinge, einen 


—— 


N | d=, Hofe, Sal- und anderer Gerichte per 

ae —— a bellagt bie Nitterfehaft neben ven 
vielfachen Eingriffen in vie Gerichtsbarkeit des Adels befonbers dei 
Punkte: Bür’s Erſte begünftigten etliche Zürften ‚dee Unterfaffen zuviet 
gegen Auswendige, fo bei ihren Gerichten rechtliche Hilfe Tagen müßten, 
und fo man biefe parteliſche Handlung an das Falferliche Regiment 
oder Reichslammergericht bringen wollte, finde man in bem ganzen 
Fürſtenthum keinen Notar, der fih getrauen dürfte, feiner Schul⸗ 
digkeit nach ſich gebrauchen zu laſſen; atio mäfle mancher ick sn 
in den Rechten aufgehalten werden, bis er aus Verdruß, Beſorgniß 
Oder Armuth ſelbſt davon laſſe. Für's zweite hätten etliche Särften 
und anorn Obrigkeiten fih neulich vom Kaiſer eilig Freiheit erkauft, 
daß, ſo ein Enurtheil oder anderer Beſcheid in Sachen, die nicht über 
4, bis in 6000 Oupen Werth betreffen, an ihren Gerigten eröffnet 
wird, der Yerlierende Theu- davon an K. Mai. oder Ihre Gericht night 
appelliren dürfe, Etlih andere »Nurfürſten und Fürften verböten eg 
fonft unter einem Schein der Freiheiten. 

5) Die Zent-, Blut- oder Halsgerichte feien an vielen Orten 
noch fchlechter beflellt, denn die Gerichte, fo in 
au erkennen hätten, dieweil etlich viel Fürſten alte dei 
Tonft einfältige, ſchlechte, ver rechtlichen Uebung unerfaderne Perſonen 
dahin ſetzten, ſchier gleich als Pfründner, welche nach 
harte Folterung erpreßten Bekenntniß ehne weitere Nachfrag und Er- 
fahrung zu köbten pflegten. Da aber folge Richter, auch Gechöffen 
oder Beifitzer, in vielen Fürſtenthümern ihr 
Theil aus den Bußfällen zögen, ſo ſeien ſie 
Unterthanen ohne genugſame Verwirkung i 





leiſten könnten. Ferne 


fie dieſelben auch unbillig handhabten. Eo 
auch oft fremde Sachen vor ſich, als Schmaͤbe, die nicht Leibsfiraf er- 


Paldgerichten die Unter. 
nen Reisftener zu geben, oder im fremde Lande 
rien unterſtünden fie fich 
Sachen, die mit dem Halsgericht gar feine Ge. 
meinſchaft Hätten, pen Untertpanen des Abel⸗ zu verbieten, ihren 
gehorfam zu fein, wober 
jögen bie Dalsgerichte 
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Rechtshandel yon dieſem oder jenem Gerichte zur Appellation zu 
bringen, fo fei damit dem Unterdrückten noch fehr wenig Troft ge⸗ 
geben. Denn das kaiſerliche Kammergericht werde nad 
Inhalt der Reichsordnung in gebührlicher Zeit nicht befegt, und 
wenn e8 zwei ober drei Jahre im Gange ſei, fo feiere es gewöhnlich 
fo viel oder mehr Jahre dagegen, woraus unträgliche Verlängerung 
ber anhängigen Rechtfertigungen erfolge. „Und dazwifchen follen 
bie Grafen, Herren oder Edelleut, fo von einem Fürften ober ans 
dern Mächtigern etliher Güter oder anderer Gerechtigkeit entfegt, 
sder darin fonft unbillig vergewältiget find, ftetsruben, zuſehen 
und fihb mit Gewalt oder der That, fo gegen ihnen 
doch gebraudt ift, herwiederum nidht wehren oder in 
Fehde treten, ihre Freund follen ihnen in ſolchen rechtmäßigen 
Sachen auch nicht dienen!” 

Zu allem dem fei auch der fammergerichtlide Geſchäftsgang 
ber unordentlichfte ), und das Berfahren dieſes oberften Gerichts⸗ 
hofes, befonders beztiglich feiner Verſuche für Handhabung des 
Landfriedens, vielfach über alle Begriffe Teichtfertig und willfür- 
lich ), obwohl — derlei Mebereilungen und Gewaltfireihe nur 


fordere, fließend Wunden, Geldſchuld u. f. w., Tauter Sachen, welche 
aus Iangem Gebrauch für die Edelleute ver Beflagten gehörten. Durch 
ſolche Behändigfeit werde ber Adel von feinem Gerichtszwang je Länger 
je mehr unbillig abgeprungen, und behalte ver Stärkere feine 
neulich erlangte Gewähr mit Gewalt. 

6) „Stem man wird berichtet, daß etliche Herren aus den Beifikern bes 
kaiſerlichen Kammergerichts die Akten und Gerichtshänvel, fo ihnen zu 
referiren überantwortet, zu bewahren alfo unfleißig feien, daß fe zu 
Zeiten etliche Schriften davon verloren werben, welches den Parteien 
in Faffung der Urtheile ohne Zweifel etwan zum Nachtheil reicht." — 
Auch über die Territorialgerichte wird In vieler Hinficht fehr geflagt: 
„An viel Zentgerichten ift Tein Gerichtsfchreiber, ver alle rechtlichen 
Fürträg gar auffchreiben oder zum Theil protokolliren könnt, und fo 
fie dann in Appellationsfachen (beſonders an Orten, da man vie Be— 
rufung an die Obrigkeit zuläßt) die Gerichtshändel den Parteien follen 
geben, fo fragen fie unter ihnen die Schöffen allererfi, was in ber 
Sachen (vor) Eins oder zwei Jahr von ihnen gehandelt fet, das laſſen 
fie für Acta auffehreiben, darin denn mehrmals viel vergeffen wird, 
daran den Parteien hoch gelegen tft.“ 

D „Item man fagt, daß fie und das Taiferfiche Regiment je zu Zeiten 
etliche angegebene Friedbrecher in die Acht erflären aus vermeinter 
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gegen Arme und Schwache vorfänen, während gegenüber ben 
„Mächtigen“ nicht etwa nur mit großer Vorſicht procebirt, fons 
dern lieber und faft durchaus ganz Durch die Finger gefehen werde ®), 
Diefelbe Parteilichfeit für die „Mächtigen“ laſſe fih das Reichs— 
regiment felbft bezüglich der Exrefution ergangener Urtheile zw 
Schulden fommen, fo dag dem Schwächern auch das nad) unfäg- 
lichen Schwierigkeiten etwa gewonnene Recht nichts nüge. „Denn 
wenn die Mächtigen im Neich beim Faiferlichen Regiment um 


Urſach, als fet verfelben geübte That notorie offenbar und unlaugbar, 
welches Cals uns die Hochgelehrten berichten) wiver die natürlichen, 
göttlichen, gemeinen, geichriebenen, geiſtlichen und weltlichen Recht, 
des Reichs Ordnung und alle Bernunft if. — Sten fie Yaffen oft 
wider die, fo Srievbrecher beflagt werben, Ladung ausgehen, und die⸗ 
felben in etlichen Städten, fo 3, 5 oder mehr Meilen von des Be— 
Hagten gewöhnlicher Behaufung Liegen, per edictum öffentlich an 
fhlagen, und auf ungegrünvetes bloßes Angeben des Klägers over 
Boten: wie fie der Art unfiher fein follen ıc., fo man doch in viel 
Sahren nicht gehört, daß ihr, der Boten, einer an feiner Perfon ver- 
gemwältigt worben fel. Und fo dermaßen der Eitirte oder Gelavene oft 
nad verſchienem angefeßten Termin oder Nechtstag ſolcher Fürfor— 
derung allererfi erfährt, wird er dennoch auf Anfuchen des Klägers 
auf die einige ausgegangene Ladung ohne einige vorgehende Bewei— 
fung der Klag und weitere Ladung von Stund an in Die Acht er- 
Hart.” 

* 85) Wenn die Amtleut oder andere Diener ver Fürften einen vom Adel 
auf bloßen ungegründeten Verdacht Hin in ihres Herrn Hand fiengen, 
fo erfläre fie, fo offenbar auch der Friedensbruch fei, weder das Taifer- 
liche Regiment noch das Kammergericht in die Acht, ja fie verfchonten 
Fürften, Communen und andere Mächtigen unangefehen daß fie durch 
Behaltung ſolcher Öffentlihen Thäter und Friedbrecher in ihren Dienften 
ber Pön des Landfriedensbruchs ſich auch oft theilhaftig gemacht, ober 
die wiffentlich hinweg geſchoben. „Haben alfo ungleich Einfehen;z 
wäre Noth, in dem Landfrieden auch Fürfehung zu thun, 
damit er gleich gehalten würde.” Der Fall fei ferner nicht felten, 
daß einer vom kaiſerlichen Fiskal auf die Purgation des Lanpfrieveng 
ettirt werbe, einzig und allein auf die Denunciation eines Feinds oder 
Neiders Hin ohne alle vorgängige Erkundigung und ohne Beflrafung 
des Angebers eines folchen durch die Purgation unfchuldig Befundenen. 
Sp habe fih auch oft begeben und alfo befunden, daß ver Fisfal ge- 
neigter fei, vie Armen von Adel um den Friedbruch vorzunehmen und 
gegen biefelben zu handeln, denn wider bie Mächtigen, gegen 
die er in gleichen Fällen ganz ſtillſtehe. 


Schus zum Rechten anfuchen, fo gibt man ihnen, als und anlangt, 
harte Pön- Mandat fonder einige Condition wider die, vor denen 
ber Suppfifant fich beforgt; wo aber arme Edelleut in gleichem 
Salt dafelbft anfuchen, fo gibt man ihnen ſchwerlich einen fchlecdhten 
Sendhrief, darin man bie Sad Teif’ anrührt.” Wenn man es aber 
auch beim Regiment zum Berhöre der Sache bringe, und der Bes 
fihädiger Unrechts überwiefen werbe, fo helfe daſſelbe doch ben 
Entfegten nicht wieder zu ihrer Habe weder mit ernflichen Gebots⸗ 
briefen, noch andern nachfolgenden Prozeflen. „Item — heißt es 
weiter — fo einer vom Adel oder ander Armer viel Zahr vechtet, 
ehe er ein Endurtheil wider einen Fürften oder andern Mächtigern 
bei 8. Regiment oder Kammergericht erlangt, davon man nicht 
appelliren oder fliehen fol, muß er oft noch fo viel Jahr rechten, 
allein die Vollſtreckung und Erefution folder Urtheil 
zu erlangen und dazwiſchen fo langer Zeit des Seinen ent« 
behren;“ — und: „weil Das Regiment gegen viel große und mäch— 
tige Stände mit der That Teine gebührliche Vollziehung thun 
fönne, würden dadurch die Mächtigen bei ihrem Ungehorfam nur 
geftärft” N). 

Da e8 aber — meinen die befehwerbeführenden Ritter — dem 
Reichsregiment, auch den guten Willen vorausgefegt, nun einmal 
an ber Macht fehle, feiner Pflicht in Handhabung der Exekutive 
den „Mächtigen“ gegenüber nachzukommen, fo wäre es das Beſte, 
wenn man die Erefution des ergangenen Rechts dem gewinnenden 
Theile je felbft mit der Erlaubniß anheimſtellte, fich ein angemeffenes 
Hilfeheer zu werben. Denn wenn dem, fo ein Endurtheil am 
K. Regiment oder Kammergericht gewinne, nicht zugelaffen fei, 
feinen ungehorfamen Widertheil mit Rath feiner Freunde durch 
thätlihe Verfolgung zu erlangten Rechten zu bringen, fo „gäben 


— 


” Es begebe ſich fogar oftmals, daß Fürflen oder andere Hohen Obrig- 
fetten die Güter derjenigen auf ihren Straßen over in ihren Flecken 
nicht wollten angreifen Laffen, welche wegen Widerſtands gegen die Ere- 
futton geſprochener Urtheile in vie Acht erklärt felen, unter dem Vor⸗ 
wand, als Hätten fie ſolche Geächtete oner ihre Güter vergeleitet, ob⸗ 
gleich die Reichsordnung ſolche Vergeleitung fireng verbiete, und man 
fih dadurch der Pon des Friedbruchs theifhaftig made, So fel dem 
Zwikopf mit derer von Danzig und Lübeck und dem von Waren- 
dorp mit ver Stadt Köln Gütern gefchehen. 
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fonft ber mächtigen Stände viele in ſolchen Fällen gar nichts weder 
um faiferliche Obrigkeit, over um die fo ihnen abgewonnen, ſon⸗ 
bern erböten ſich gewöhnlich weiter zu rechten, alles zu gefährlichen 
Berzug”, wie ed fih denn auf dieſen Tag um Bollziehung 
mehrerer vor [hier zwanzig Jahren gefprodener Ars 
tbeile handle. Kurz — die Ueberzeugung der „Ritterfchaft“ war Dies 
Bas Neichsregiment in feiner jegigen Lage könne nichts Ergiebigeres 
zur Abhilfe der unerträglichen beftehenden Zuftände thun, als: bie 
Landfriedendgebote in ihrer gegenwärtigen Geftalt lieber gleich 
sffen und ohne Umſchweife aufheben und das Fauftredht als ben 
gefeglihen Weg zu gefprochenem Rechte zu gelangen im Reiche 
proclamiren; denn während der mehrere Theil deutfcher Nation, 
dadurch Daß er, dem Regiment gehorfam, die Gegenwehr unter⸗ 
laſſe, in Nacıtheil gerathe, „empfiengen etlihe andere, fo des Res 
giments Mandaten ungehorfam feien, auch bie verftünden und aus⸗ 
festen ihres Gefallens, von folder ihrer Ungehorſame Rus 
und fein Straf.” „Bei folder ungleihen Gehorfame 
werde das Regiment gemeinen Frieden im Reich zu er- 
haften wenig erfprießlich fein.” 

Und wenn au — ſchließt die Tange Reihe bitterer, aber nur 
allzu wahrer Vorwürfe — wenn auch das Reichsregiment die Macht 
hätte, dem Rechte gebührliche Achtung -ohne Anfehen der Perfon 
zu verfchaffen, fo müßte Diefelbe doch anders angewendet werben, 
als es bisher mit den kleinen verfügbaren Mitteln gefchehen feiz 
denn bie fchranfenlofe Wilffür, welche die vom Regiment beftellten 
Kreishauptleute fi herauszunehmen wagten !°), und zwar fogar 
unter einem gewiflen gefelihen Scheine, ba Die neue Erefutiong- 
ordnung höchſt ungefchieter Weife ihnen auch richterliche Ger 


— 


30) Das kaiſerliche Regiment ſelbſt beſtelle nämlich je zu Zeiten 
Dauptleute wider etliche vom Adel, und wenn biefelben auch Unſchuldigen, 
die noch nie um einigen Friedbruch zu der Purgation fürgeforbert, ihre 
Schlöffer und Güter einnähmen, vielleicht ohne Befehl des Regiments 
für fi felbfi, und ohne nach ver That ven Friedbruch gegen die Be— 
ſchädigten auszuführen, fo behalte das Regiment ſolche Hauptleute 
doch im Dienft Cwie mit vem Grafen Georg von Werthheim gegen 
Fritz von Thungen gefrhehen), mare fih alfo, we man bie Reichs⸗— 
ordnung und den Landfrieven gleich halten folle, ſelbſt der Pön 
des Friedbruchs theilhaftig. 
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watt an bie Hand gebe 2), Die übrigens das Reichsregiment ſelbſt 
Schon „Parteien” gegen ihren Wiberpart ertheilt habe’) — fei 
boch allzu ſchreiend! 


Die Btädte und der ſchwäbiſche Sund; Bayern an feiner 
Spitze. 


Je mehr Deutſchland unter der Verwaltung des Reichsregi⸗ 
ments in eine chaotiſche Maſſe zurückging, deſto höher ſtieg die 
Bedeutung des ſchwäbiſchen Bundes. Durch ſeine Hilfe konnte 
ſich, wie bereits angeführt, eine Anzahl minder mächtiger Reichs⸗ 
ſtände vor Vergewaltigung geſchützt, und vor den Uebeln herein⸗ 
brechender Anarchie geſichert glauben. Zwiſchen der Ritterſchaft 
und den Städten in Schwaben unter Beihilfe des Kaiſers im 
Jahre 1488 zu dem Zwecke gemeinſchaftlicher Gegenwehr wider 
Beeinträchtigung von Außen und friedlicher Ausgleichung innerer 
Zwiſtigkeiten geftiftet, war der Bund zunächſt gegen Herzog Als 
bredt von Bayern entftanden, der einige ſchwäbiſche Reichsſtädte 
bedrohte, und mit feiner eigenen Ritterfhaft in Fehde lag. Die 
Städte, durd ihren Handel und ihre blühenden Gewerbe reich 





11) So befehle die neue vom Taiferlichen Regiment ausgegangene Exe⸗ 
fution jevem Kreishauptmann und feinen Räthen, die Friedbrecher und 
ihre Helfer nidt nur zu frifher Nacheile, fonvdern aub etlich 
Zeit darnach zu ihrer Gelegenheit thätlich zu verfolgen, wo⸗ 
durch ihnen ftillfehweigend auch die Erkenntniß über die fried⸗ 
brüdigen Sachen zugeſprochen werbe; vie alte Reichsordnung aber 
habe dieſe aus viel tapfern Bedenken nicht einmal dem oberflen bes 
ganzen römifchen Reichs Hauptmann, der allweg ein Fürft over ein 
Fürftenmäßiger gewefen fein folt, fondern allein dem vorigen K. Re- 
giment und Kammergericht zulaflen wollen. 

12) Sp habe das Regiment neulich ein Mandat gegen die ausgehen Iaflen, 
fo der von Nürnberg Verwandten ihre Hände abgeſchlagen; wo man 
nun die rechten Schuldigen der Gebühr nach ftrafte, wäre es dem Abel 
nicht mißfallig, aber jenes Mandat geftatte ven Beſchädigten ober ihrer 
Obrigkeit, „ſo Parteien ſeien“, auf fchlechte Anzeige oder Angeben 
einen Biedermann an feinem Leib und Gut zu verfolgen, und könnten 
alfo viel Unſchuldige an ihrem Leben übereilt werben, zu benen bie 
Beſchädigten vielletht vor diefen geübten Thaten Unwillen und Gram- 
fhaft gehabt. 
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geworden, aber eben befhalb von allen Seiten angefeindet, und 
in ihrer Zerflreuung allein bewaffneter Gegenwehr nicht gewachien, 
genoſſen vor Andern die Wohlthat jener Vereinigung, bie fich fofort 
durch einige geiftlichen Fürſten verftärkte, und mit dem Beitritte 
Bayerns eine, mehr ald Defterreich wirkliche, Macht gewann, welcher 
bald die erſte Stelle im Bunde zufiel und verblieb. Diefer Rang 
wollte freilich auch bei den zahllofen Zügen und Unternehmungen 
gegen die „Hedenreiter” und „Friedbrecher“, die ſich hauptſächlich 
gegen die Stäbte verfündigten, fauer verdient fein; darum Flagt 
auch Herzog Wilhelm in einem Schreiben an feine Bunbgräthe 
vom 17. Sebruar 1513, als gerade häufige heimliche Berfamm- 
ungen des Adels in Franken, Schwaben, dem Hegau und ander- 
wärts ben Bund mit neuen Beforgniffen erfüllten: „Daß wir 
alfein unter den weltlichen Fürften pen Städten allen ihren Zanf, 
fo fie in Schwaben und Franfen haben, follten austragen helfen 
und die andern Fürften ftillfigen, will uns in viel Wege aus ge- 
gründeten anfehnlichen Urfachen, die kaiſerliche Majeſtät wohl zu 
bedenfen weiß, ganz befchwerlich fein, ed würden denn Der welt- 
lichen Fürften mehr in die Hilf und Bündniß gebracht.” 

Nun traten zwar im Laufe der Zeit auch andere weltlichen 
Zürften dem Bunde bei; was aber diefer Dadurd an äußrer Macht 
gewann, das verlor er an innerm Zuſammenhalt. Die Bund$- 
fädte waren mit tiefem Mißtrauen gegen einige Bundgfürften er- 
füllt, und zwar mit allem Rechte befonders gegen den Marfgrafen 
KRafimir von Brandenburg, den Todfeind der Reichsſtädte, der 
feinen ſchwachen Better, den Kurfürften von Mainz, und feinen 
Nachbarn, den Biſchof von Bamberg, am Schlepptau führte, und 
feine bluttriefenden Händel mit Nürnberg unter den nichtigften 
Borwänden ’) gerade in dem Augenblide zu erneuern trachtete, 
als der tollföpfige Herzog Ulrich von Würtemberg fich fried- 


1) Den 18. Februar 1519 fehreibt der Kanzler Ed an Herzog Wilhelm: 
„Männiglich hat ab des Markgrafen Fürnehmen Beſchwerde und Miß- 
fallen, und wahrlih auf vie Verträge Cverfchrieben und anders, fo 
durch feine Vorvordern aufgerichtet und fich verfehrieben, Teinen Zoll 
zu ewigen Zeiten aufzurichten, ald die von Nürnberg anzeigen) kann 
ich auch nicht gedenken, daß er großen Fug hab, und wiewohl er für— 
gibt, der Zoll ſei aus kaiſerlicher Majeftät, fo bat doch dieſe kaiſerliche 
Majeftät in ihrem Leben den abgefchafft, ift auch jet Kein Kaiſer.“ 





brüchiger Weife der ſchwäbiſchen Bundesſtadt Reutlingen durch 
einen Handſtreich bemächtigte. Die Städte waren zum Tode er⸗ 
ſchrocken; ſie glaubten ſich von den Fürſten ihrer eigenen Vereini⸗ 
gung verrathen und verkauft, und dachten kaum mehr an Wider⸗ 
ftand ’). Natürlich wurden fie in ihrem Argwohn noch beftärkt, 
als Kafimir, trog feines fonftigen Eifer Habsburg zu dienen, 
nicht nur den ihm zugebacdhten Oberbefehl über dad gegen Würtems- 
berg aufgeftelite Bundesheer ablehnte, fondern auch erflärte, daß ex 
die ihm zugefchlagene Anlage nicht bezahlen könne, worin Mainz 
und Bamberg ihm folgten. „Wenn — fchreibt der Kanzler Ed im 
höchſten Aerger den 18. Februar 1519 an den Bundsrichter Dr. Ilſung 
— MG. H. ein fol Fürnehmen hätte (wie der Marfgraf), fo 
würdet ihr und euer Haufen (ich mein’ aber Andere) über M. 
G. H. fohreien, daß er nicht Glauben weder Brief und Siegel 
wollt halten. Aber dem ift Alles Täplih und M. G. H. töbtlich”, 

Allerdings wendeten fich jest, nachdem die Städte von ber ſpeci⸗ 
fifch kaiſerlich ſein wollenden Partei ſich gänzlich verlaffen fahen, 
alle Blicke auf Bayern. Als daher H. Wilhelm einen Auffchub 
des Kriegszugs begehren wollte, weigerte fih der Kanzler Ed 
diefen Antrag zu flellen, mit Hinweifung auf die Treulofigfeit Kaſi⸗ 
mirs ): „Sollte id) nunmald darüber mit E. ©. Begehren auch 
fommen, fo würde männiglich darin verftehen, E. ©. hätten mit 
dem Markgrafen einen Berftand, daß die Sachen alfo hübſch— 
fich verhindert werden follten. Dazu fo haben die Städt 


2) Den 12. Februar 1519, kurz nach der Eroberung von Reutlingen, 
fchreibt der Kanzler EA aus der Bundesgerfammlung zu Ulm an 9. 
Wilhelm: „Nun ift nicht weniger, wie ih E. 5. ©. hievor zugefchrieben 
hab, daß die Städt fo ganz erfährodenlih bisher gehanvelt haben; 
das ift die Wahrheit und glaub gänzlich, wäre Würtemberg vorgezogen, 
daß er alle Reichsſtädt in feinem Fürſtenthum gelegen, ver bei 4 oder 
5 find, auf diefe Stund erobert und inne hätte, und glaub, Ulm hätte 
fh auch an ihn ergeben. Aber mit viel gutem und auch ſchändlichem 
Zureden und Ermahnung, was ihnen hierin zugefügt werben möchte, 
iſt fkattlich angezeigt und wieder ermannt, daß mich jebt vie Sache 
gleichwohl von ben Gnaden Gottes anſieht; hab nicht gefeiert und 
wahrlih die Schelmen anzannt, daß fie mir gleich jet nachgeben und 
folgen. Daraus {ft auch erwachſen, daß allenthalben ausgefchrieben 
und gemahnt tft.” 

3) ©, feinen Brief an ven Herzog vom 19, Februar 1519. 


bisher ohn das nicht großen Luft, find erſchrocken gewefen; allererſt 
würden fie fchreien, daß fie billig erfchroden wären, fie hätten 
wohl Sorg getragen, die Fürften würden nichts dazu thun. So iſt 
auch ohn das E. ©. zu Nachtheil ausgegeben und gefagt worden, 
E. ©. vermöge die Hilf nicht, und daraus möcht auch eins Theile 
der Städt Sorg entfprungen fein’; — und ſchon den Tag zuvor, 
den 18, Februar, hatte EE dem Bundsrichter Dr. Slfung aufge: 
tragen, den Herzog zum eiligen Anzug zu bewegen, denn fonft 
„würde e8 ©. ©, einen großen Unwillen gebähren und Gedenken, 
er wäre mit dem Markgrafen im Berftänpnig.” 

Sp gewiflenhaft aber auch Bayern feine Bundespflichten er- 
füllte, der Stachel blieb im Herzen ber Städte. Man hatte in 
den Borfällen mit Kafimir, dem Manne mit dem verrätherifchen 
Herzen, einen neuen Beweis gefunden, dag der mächtige Reichs⸗ 
fand mit dem fohwächern, der Fürft mit den Städten es nicht red⸗ 
lich meinen könne; man nahm als ausgemacht an, daß es fich um 
den Ausbruch einer Berfchwörung der Fürften zur Unterbrücung 
der ftäbtifchen Freiheit handle, und beredete offen die Trennung 
vom Reiche ald das einzige Mittel, doch wenigftens dem Joche 
der hoben ReichSariftofratie und den Plackereien der niedern zu ent⸗ 
geben. Sp berichtet Dr. Jlfung aus Augsburg *). 


*) Sn feinem Briefe an 9. Wilhelms Sekretär, Auguftin Kölner, vom 
8 März 1519: „Man fagt hier, M. G. H. Pfalzgraf fol Franciscum 
von Sidingen gewendt haben, daß er fein Volk gen Ulm bringen 
werd, und man verfieht ſich, diefelbigen Pferd werden Würtemberg 
zuziehen. Item etlih Kurfürften follen zu Frankfurt fein ver Wahr 
und anderer Sachen halben; vielleicht werben fie einen König wählen 
und darnach mit des von Würtemberg Hilf und Beiſtand wider die 
von Nürnberg ziehen, als etliche hie davon reven. Item der ge= 
meine Mann ift hie ungeſchickt und fagen, fie wollen Schweizer 
werden, es gebe ihnen bag oder übler; denn fie fehen, wie es zu— 
gebt, und das Mehrere, was zu Ulm gehandelt werd, das wi’ Alles 
Mürtemberg, und daß die Bundsräthe nicht alle aus Einer Pfarr 
Seien. Solcher ungefchidter böfer Reden gefchehen viel von dem ge⸗ 
meinen Mann. Auch: wie mit Fürſatz die Regenten zu Innsbruck und 
die Fürften ihr Volf fo langſam und vielleicht gar nicht ſchicken werben; 
es Hab einen- heimlichen Verſtand. Und reven fo grob und ungefchid- 
lich, daß ich's nicht Schreiben varf, Es if ein grob Volk hie, redet 
frei, laßt fih’s nicht ausreven, Sch hör's nicht gern, aber es kann's 
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Gerade diefes allgemeine und tief einfchneidende Mißtrauen ber 
Stäbtebevölferungen gegen ihre ganze Umgebung follte bald bie 
traurigften Früchte tragen — vorderhand jedoch hatte Bayern eine 
günflige Wendung ber Dinge vor Andern veranlagt. H. Wilhelm 
war felbft gegen feinen würtembergifhen Schwager ald Ober⸗ 
befehlshaber des bündifhen Heeres gezogen, und bie endliche Des 
müthigung diefed Mannes, ber ald deutſcher Fürft offen mit den 
Reichsfeinden confpirirte und fich ohne Bedenken mit dem „Bund- 
ſchuh“ oder „armen Konzen”, einem der verfrühten Ausbrüche der 
Deutfchen Umfturzpartei, verband, um — wie er fagte: fei es durch 
„Stiefel oder Schub” — wieder zu feinem Lande zu Tommen, ges 
ſchah nicht weniger im Intereſſe Des Reichs und insbefondere der 
aunächft bedrohten faiferlichen Erblande ), als dem des fchwäbifchen 
Bundes, Als nun aber diefer vor Allem gegen den verjagten 
Weich gefihert und für feine fehr bedeutenden Kriegskoſten ent- 
fhädigt fein wollte, auch unter dieſen Bedingungen dem Kaifer 
Anerbietungen machte, zeigte ſich Karl zwar bereit bad Herzogthum 
MWürtemberg zu übernehmen, jeboch für's Erſte nur ald Erzherzog 
son Defterreich, fodann nicht ohne die, vom Bunde den herzoglichen 
Kindern zugewiefenen, Aemter Tübingen und Neiffen, unter Aus- 
lieferung diefer Kinder an Erzherzog Ferdinand in Innsbruck. 
H. Wilhelm, der Oheim und Vormund derfelben, war fehr be- 
treten, Herr Leonhard, fein Kanzler, höchlich erbittert über dieſe 


Niemand wenden; ich gehe je deſto weiter von ihnen, damit ich ſolche 
und vergleichen Reden nicht höre.“ 

5) Als der Kaiſer kurz vor dem zweiten Zuge gegen Würtemberg die 
Hilfe des Bundes begehrte gegen „vie unbillige und muthwillige Hand⸗ 
lung ſo Franciscus, der fih nennt von Sidingen, und feine Berwandten 
in großer Anzahl mit feinplichen Thaten, auch Straßenräuberei und 
andern unadelihen Sachen üben”, und gegen ven Herzog Ulrich, be= 
ſchuldigt er diefen, daß er nicht nur mit dem von Geldern, dem König 
son Frankreich und den Eidgenoſſen wider das Neich prafticite, „ſon⸗ 
dern fchickt fih mit dem armen Konzen täglich, ver kaiſerlichen 
Majeſtät Erbland, auch etliche feine Anftößer und Glieder des heiligen 
Reichs zu überfallen”, und „Ihr Maieftät bedenken felbk, daß bes 
von Würtemberg und armen Konzen Muthwillen ohne einen großen 
Gewalt nicht abgeflellt werben, daß auch deßhalb Keinen Verzug er— 
leiden mag.” 
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Zumuthungen ©); doch Tieß fich, mehr wegen des „Unlufts der Bün- 
bifchen” als wegen ber „Ungnade des Kaifers”, an ber Haupt- 
fahe durchaus nichts ändern — ed handelte fih um bie wichtigften 
Intereſſen, ja vielleicht um bie Eriftenz des Bundes, über deſſen 
„Erſtreckung“ ohnehin bald befchloffen werben mußte”). Als Vor⸗ 


6, Schon den 9. Jänner 1520 fehreibt Eck über ven Stand der würtem⸗ 
bergifchen Angelegenheit: „Man gebenft nichts Anderes, benn den un⸗ 
ſchuldigen jungen Fürften (Herzog Chriftoph) nicht allein um fein Vater- 
land, das er nicht verwirkt hat, fondern auch um das, fo ihn gegeben 
und mit großer Mühe durch E. 5. ©. erhalten iſt, zu bringen“, und 
fährt dann fort: „Es ſteht auch darauf, daß der von Stebenburg 
(der Borftand der kaiſerlichen Commiſſion in Augsburg) zu E. 8. ©. 
reite, und feines Gefallens vermeint E. 5. ©. zu bereden; würde 
etwan von großer Gnad und Provifion fagen, wie hievor auch be— 
fihehen, aber nicht vollzogen if. In Summa allda iſt nichts Anderes 
zu verhoffen, denn daß fih alle Handlung in dem Reich nicht 
beffern, fonvdern auf dem alten Brauch beftehen werben.” 

7) Den 27. Jänner 1520 berichten die bei ver kaiſerlichen Eommiffion und 
dem Bunde in Augsburg bevollmächtigten Räthe 9. Wilhelms: Dr. Seb. 
Ilſung, Dr. Leonhard von Ed, Simon von Reifhah und 
Dietrih Spät: „Dieweil €. F. ©. unfer Gutbedünken auch wiffen 
wollen, fo bewägen wir ven Handel dermaßen, wo €. 5. ©. den 
Handel weiter fireden wollten, daß wir beforgen and gänzlich bie 
Wahrheit ift: daß die Statthalter das Land nicht annehmen, es werben 
ihnen denn die Kinder gen Innsbruck geantwortet, vesgleichen Tübingen 

- und Neiffen eingeantiwortet; follte denn die Sach fih zerfihlagen, fo 
werden die Königifchen laut fagen, E. $. ©. hätten ven Kalfer um 
das Land gebracht, möchten auch zu Neid und E. F. ©. zu Ungüten 
den König zu offener und heimlicher Ungnap bewegen. Dazu iſt man 
eine große Summe Gelds ſchuldig (ver Bund verlangte 300,000 fl.), 
die man nicht zu bezahlen hat, daraus denn erfolgen möchte, vaß 
Herzog Ulrich wieder zu dem Land, vesgleichen die Bünpifchen um Be— 
zahlung der Schulden angegriffen, und nichts Anderes denn Schand, 
Spott und Nachtheil Tommen und entftehen würde, zudem daß bie 
Bündifhen zu E. F. G. auch Unluft tragen und ausgeben würden, €, 
3. ©. wäre Urſach, daß das Fürftentyum Würtemberg je abgewen- 
det und fie ihres Koſtens ausſtehen müßten. Und in Summa, was 
Unraths, Schadens und Nachtheils allenthafben daraus -erwachfen, 
würde Alles E. F. ©. zugelegt.” — Warum aber das Berfahren des 
Kaifers (des Mitvormunders) als folches, obgleich ver Herzog wie 
fein Kanzler e8 für widerrechtlich erkannten, bei dieſen Feinen ent- 
ſchiedenen Widerſtand finden konnte, zeigte ſich bei den Verhandlungen 
über die Frage, ob Würtemberg in den Bund aufgenommen werden 








mund der Kinder Ulrichs konnte H. Wilhelm „fürſtlichen Glimpfs“ 
halber in den widerrechtlichen Handel des Kaiſers und der Bunds⸗ 
ſtaͤnde nicht willigen ), auch abgeſehen davon, daß ihm — wenn 


ſolle? Den 29. Dezember 1520 ſchreibt der Kanzler an H. Wilhelm: 
„Wiewohl beſchwerlich if, das Land Würtemberg in ven Bund zu 
nehmen, denn man fih nicht viel Friedens verfehen mag, und viel 
nüglicher, daß Kaifer Karl ſolches für ſich ſelbſt unterhalten müßte, 
fo gedenk ich doch, wie auch E. F. ©. felbft und wohl wiflen, vaß es 
den Oefterreichifchen, ihrem Weſen, Reichthum und Gehorfam nad, 
fo fie diefer Zeit haben, nicht möglich wäre, das Land Würtemberg 
für fih ſelbſt und ohne Hilfe für Gewalt zu behalten. IR auch 
die Wahrheit und E. F. G. und einem Seven, fo ihr Gelegenheit 
weiß, wohl und ohne Zweifel zu vermuthen, daß Kaiſer Karl das 
Land nicht annehmen werde, es werde denn in den Bund 
genommen. Sollte man dann jetzt von der Handlung und Zuflel« 
Yung des Landes Kaiſer Karlen ſtehen, ift auch befchwerlich, denn fie, 
die Eommiffart, und ihre Anhänger würden fh ohne Zweifel ven 
Ständen des Bunds zuwider unterfiehen, Irrung und Eintrag zu 
machen, damit die Stände aufgezogen (würden). Sollte dann fernere 
Handlung aufgezogen, und das Land den Stänven bleiben, fo ift fein 
Unterhaltung, damit man die Beſatzung und Kriegsvolf erhalte, noch 
auch fein Geld, die Gläubiger und wachende Schuld zu flillen und 
abzuleinen, vorhanden, daraus nichts Anderes erfolgen müßte, denn 
daß die Unterthanen, fo verfhrieben, ihrer Leitung gemahnt und wieder 
Derrätperei machen, und der Herzog wieder einfommen würde. So 
wiffen E. 5. G., wie befchwerlich hievor vie Bundshilf zufammen«- 
gebracht, gedenke auch, daß unmöglich wäre, die Siäinde mit ihrer Hilf 
und zu einem Krieg zu bewegen. Bas Schand, Spott und Schaben 
daraus zulest erfolgen würde, willen €. 5. ©. zu erwägen, und zum 
höchſten fo gedenke ich, daß Herzog Mirich von Württemberg mit E. 5. ©. 
nimmermehr einig, wo er auch E. F. ©. beſchädigen, überziehen oder 
Nachtheil zufügen (könnte), werbe er fich zum höchſten befleißen und 
nachgedenken. So aber Kaifer Karl das Land hat, wird man beflo 
mehr Fleiß haben fich zu verfihern, es müflen auch alle Stände mit 
der Hilf deſto fattlicher und fürberlicher auffein, es werbe angegriffen, 
welcher Stand der ſei. Denn Kaifer Karl und die Defterreicher werben 
mit allem Fleiß fürfommen müflen, daß ver Herzog von Würtemberg 
bie Oberhand nicht gewinne.“ 

I) Als ihm daher zugemuthet wurde, ven abzufchließennen Bertrag im 
Ramen 9; Chriſtophs zu beftätigen, fohrieb Wilhelm höchſt aufgebracht 
an feinen Kanzler: wenn die Bundsflände die unſchuldigen Kinder 
wider Recht, Fug und Glimpf ihres väterlichen Erbes gänzlich ent- 
fegen und das Fürftentfum an. König Karlen verlaufen wohten, 

Jörg, Deutſchland sc. 3 
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Gunften des Bundes. Eck ſelbſt hatte fich geſtehen müflen, daß 
bei der eigenthümlichen Lage Bayerns nicht Feicht ein anderweitiger 
Bortheil den Berluft des Bundes erfegen könnte: „Herwiederum 
gebenfe ich, dag E. 5. ©. Ihr Wohlfahrt an dem Bund und ber 
Erſtreckung deſſelben auch gelegen ift, denn wohin fih E. 5. ©, 
außerhalb des Bundes verbinden und Ruck fuchen follen, das mögen 
E. F. ©, erwägen, bei wem E. 5. ©. dieſen Ruck und Macht 
und, das noch größer ift, Glauben” finden wollen‘). Se mehr 
Mühe ſich aber der Kaifer für Verlängerung des Bundes gab, deſto 
höher fpannte die Gegenpartei ihre Anftrengungen, biefelbe zu 
hintertreiben, Man werde — fihreibt der Kanzler am 9. Februar 
41521 — durch allerlei Praftifen die Sache in die Länge zu ziehen 
fügen, „ob K. Mai: aus dem Reid käme, alsdann wird 
28 alles verloren, und fein Bund gemacht noch erfiredt, 
das werben E. 5. ©. gänzlich gewahr werden,” Der Kaifer bat 
Daher ven Herzog Wilhelm dringend, fich in Perfon zum Bundstage 
zu verfügen, denn von feinem Einfluffe erwarte er das Befte '°), 
und fo .gelang es endlich durch die vereinten Kräfte des Kaifers 
und Bayerns !7), die „Erfiredung” des Bundes burchzufegen. 


3) &, feinen Brief an Wilhelm vom 9. Februar 1521. 

36) Diefer Anfiht ſtimmt der Kanzler in feinem Briefe vom 9. Februar 

. bei: „Dazu gedenfe ich gleichwohl, E. 5. G. möchten bet ven 
Ständen des Bundes mehr ausrichten, denn fein einiger 
Fürſt des Reichs: erfilih daß E. F. ©. bei ihnen nah K. Mai. 
der angenehmfte find, zum andern, daß E. 5. ©. von Dr. Ilſung und 
mir Unterricht Haben, daraus E. 3. ©. alfen Einträgen, Srrungen und 
was alfenthalben (möchte) fürgewendt werben, Ainttlich und mit guten 
Urſachen begegnen und ablehnen möchten, daraus zuverfihtlich, daß E. 
5 ©. mehr erlangen und ausrichten würden, denn kein einiger Fürſt. 
Und als E. F. G. melden, ſo wäre ſolche Botſchaft E. F. G. ehrlich, 
und iſt die Wahrheit, ſo E. F. G. das Glück hätten, daß durch Die— 
ſelben etwas ausgerichtet, ſo möchten E. F. G. Ihr ſelbſt und K. Maj. 
nichts Beſſeres ſchaffen, und in Summa ich ließ mir's auch nicht übel 
gefallen, daß E. F. G. geſchickt würde, aber ehrlich, das iſt, daß E. 
3. ©, gebeten und wohl gebeten fein müßte, und daß €, F. ©. nicht 
zu bewegen wär, in feinem andern Wege, denn 8. Maj. zu Ehren, 

daß in allweg E. 3. ©. bei dem Kaifer einen Dank erlangte.“ 

AT) Der Kanzler Ef hatte ſchon am 9. Februar verlangt: „Daß K. Maf. 
eine anſehnliche Botſchaft ſchicke, die vollmächtigen Gewalt und dar— 
neben ernfilichen Befehl habe, und auch einen Schein anzuzeigen wiſſe, 





Es war bieß ein für das Schickſal Deutfehlands entfcheidendes 
Ereignig! Hätte der fhwähifhe Bund im Jahre 1521 fih auf 
‚gelöst, fo if} leicht abzufehen, wie die Würfel im Jahre 1525 (ober 
wahrſcheinlich ſchon früher) gefallen wären, denn an ihm allein 
ſcheiterten die Pläne der Imflurzpartei. Vebrigend war allerdings 

dieſer Bund ſelbſt in ber Geftalt, die er im Laufe der Zeit an⸗ 
genommen hatte, ein fprechendes Zeugniß Aber die Auflöfung aller 
georbneten Rechtsverhältniſſe im Reiche. Nicht mehr ein Schuß- 
und Trutzbündniß gegen Innere Reibungen umd gewaltthätige An⸗ 
griffe von Außen unter der Jurisdiktion der höchſten Reichsgewalt, 
oder etwa beftimmt von biefer für Bundeglieder ergangened Recht 
zu vollziehen, bewegte er fi ald völlig ausgenommen und gefreit 
yon allen Gefegen und Ordnungen im Reiche, übte thatfächlich über 
und wider den Reichsgerichtshof felbfiftändige oberfle Gerichtsbar⸗ 
feit 1°), welcher er mit ben Waffen in der Hand Geltung verfchaffte ’°), 
und trat dabei ald Kläger, Richter und Urtheilevolifireder in Einer 


und die nicht auf öſterreichiſch handle, das if, acht Tag auf 
einen guten Morgen zu geben fiße.” Den 24, Februar begehrt er; 
an die Grafen, Herren und Städte möge der Kaifer ein „ernftliches" 
Mandat erlaffen: „Ohn das werben weder K. Maj. noch €, F. ©. 
nichts ausrichten, allein Wort um Wort geben; fo ifl es auch nicht 
iegliches Grafen oder Stadt Gelegempeit, 8. Mai. Mandat zu ver- 
achten, und fo man den Ernſt in allen Sachen fieht, fo kann man 
mit guten Worten deſto mehr erlangen”; und: anftatt des Propſts von 
Waldkirch den Grafen von Sulz oder von Siebenburg fehiden, „ver 
Grafen und Herren halben, bei denen fie mehr denn die Pfaffen er- 
heben möchten.” 

18) ‚Der ſchwäbiſche Bund — heißt es in der oben angeführten Be- 
ſchwerdeſchrift ver Ritterſchaft — feßt Ordnung, die gemeinen Rechten, 
des Reichs Ordnung und aller Billigkeit zuwider find, namlich: fo fie 
einen verdenken, als ſollt' er thätlich wider fie oder etlih ver Ihren 
gehandelt haben, daß er fih vor ihnen als feiner Widerpartei 
purgiren fol, fagend, wie fie folhes zu Handhabung des Landfriedens 
und in Kraft ihrer Freiheit thun, fo doch die Reichsordnung alle Frei— 
beit, die ihrer Satzung (fo viel den Lanpfriepen berührt) zuwider finb 
(als diefe if), ganz abthut und aufhebt, auch andere Ort benennt, 
da ſolche Purgationen geſchehen follen.“ 

39) Ebendaſelbſt; „Die Bundsherren dringen manchen Fremden, fo ihrem 
Gerichtszwang nicht unterworfen ift, daß er mit ſchweren Koften vor 
ihnen rechtlich Elagen, antworten ober gewaltigen Ueberfalls von ben 
Shren gewarten muß.” 
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Perfon auf; Urtheile der Reichsverſammlungen fanden bei ihm fo 
wenig Beachtung, als die des Reichskammergerichts oder Beſchlüſſe 
des Reichsregiments ?°), und hinſichtlich der Exekution fah ſich 
letzteres dem Bunde gegenüber in berfelben Lage, wie gegen bie 
Mächtigen überhaupt. „Wenn — klagen die Ritter im Jahre 1523 
vor den Ständen des Reichs — vielgenannter Bund oder andere 
große Gewält etlich Friedbrüch vollbringen, fo erklärt man fie oder 
ihre Hauptleut nicht in die Acht; aber arme Edelleut, fo 
dennoch etwan rehtmäßige Gegenwehr thätlich thun, 
werden eilend verdammt ame ——— in die Hölle ge— 
worfen.“ 

Alle dieſe Berfündigungen gegen. die oberſte Central⸗Regierung 
in Deutfchland Tieß fich freilich jeder beifommen, der die Macht 
hatte, fich bei denfelben zu behaupten. Das. Unterfheidende ift 
daher am Ende nur, daß die Sprecher des ſchwäbiſchen Bundes 
durch die That bezeugten und offen befannten: fie wüßten von 
feinem Richter über ihnen ald dem Kaifer, und auch son dieſem 
durch Privilegien gefreit zu werben verlangten — gegen das Reichs⸗ 
regiment und Reichöfammergericht, während fonft mächtige Stände 
eine ſolche Befreiung vom Kaifer nicht begehrten, fondern fich 
damit begnügten, thatfächlih von ber oberfien Regierungsgewalt 
gefreit zu fein, und hinwiederum unter Vorſchützung des Reichsregi⸗ 
ments auch den Kaifer ignorirten. Wenn auch bie betreffende An« 
gabe der bejchwerbeführenden Ritter") damals bloß als gemeine 


20) —— „Obgleich je zu Zeiten die Reichsſtände nach Verhör auf den 
Reichstagen ermeſſen und ſagen: daß der Bund zu eilend, d. i. unrecht 
gehandelt hab, ſo gibt er doch dem Beſchädigten ſeine entwehrte Hab 
nicht wieder, ſondern behält fie, ohne daß er beweist oder ſonſt, wie 
fich gebührt, vor kaiſerlichem Kammergericht ober Regiment ausführt 
deſſelben Verwirkung, und iſt alſo mehrmals Kläger, auch Richter und 
thätkicher Einnehmer der fremden Guter wider alle Vernunft, Recht 
und Billigkeit.“ 

21) ‚Man wird glaublich berichtet, daß ver ſchwäbiſche Bund oder deſſelben 
abgefertigte Anwält fi Haben vernehmen Yaffen, ob fie gleich von 
etlichen Beſchwerten um vermeinte Friedbrüche oder Anderes recht= 
lich oder fonft vor K. Regiment oder Kammergericht beffagt, daß fie 
gar nichts darum geben werben, denn fie haben eine tapfere Macht 
von Kriegsleuten, auch eine Ordnung unter ihnen aufgerichtet 2c., darüber 
und ihrer ergangenen, auch zufünftigen Thaten halben fie Fein Recht- 





4 


glaubwürdige Sage Hagbar vor die Stände bes Reichs gebracht 
wurbe, fo bewies doch der ſchwäbiſche Bund auf dem Nürnberger 
Reichstage vom Jahre 1524 ſebſt ihre volle Richtigkeit. 


Die niedere Heichsariftokratie und ihre Sage. 


Wenn man fagt, daß unter ben öffentlichen Zuflänben, wie fie 
fich bi8 zum Jahre 1523 im Reiche ausgebildet hatten, der ſchwächere 
Reichsſtand gegen den mächtigern thatfächlich rechtlos war, fo über- 
treibt man demnad nicht. Die Neichsprälaten wie die Städte 
mußten fih Befchüger und Fräftige Verbündete, wie 3. B. durd 
den Eintritt in den fihwäbifhen Bund, für Geld zu verfchaffen 
ſuchen. Geld — war aber gerade das, was dem reichöfreien Adel, 
den man allein unter der „niedern Reichsariftofratie” zu begreifen 
pflegt, gemeinhin abging. Auf das Waffenhandwerf angewiefen, 
hatte er feine Hilfe von jeher an Andere verfauft; jetzt aber ward 
durch die mit der Einführung der Feuerwaffen eingetretene Ver⸗ 
änderung in der Kriegsführung der adeliche Reiterdienft mehr und 
mehr zu Gunflen des unter den Bauern geworbenen Zußvolfd vers 
drängt; ihre befeftigten Burgen, die fie einft als „offene Häufer“ 
an die Mächtigen vermiethet, hatten vor ber neuen Gewalt des 
Geſchützes ihren Werth verloren; für Bekleidung fürftlicher Aemter 
wollte ver Mutterwig des einfachen Ritterdmannes auch nicht mehr 
genügen, er mußte trachten Doftor des römifchen Rechts zu werben, 
was als Federfuchſerei vielfach für unvereinbar mit der ritterlichen 
Würde erachtet warb; der Grundbefiß jenes Adeld war aber viel 
fach ein fehr befchränfter, dur Theilungen vom Vater auf bie 


fertigung oder Erlenntniß anders denn vor 8. Mai. ſelbſt Perfon er⸗ 
Yeiven können oder wollen. Und follen fih deß faft alfo gegen ge— 
dachtes Regiment oder Rammergericht nachfolgend mit ven Werfen 
neulich erzeigt haben, daraus obgemelbte ihre Red zu befätigen, auch 
jest bei K. Maj. in Hispanien oder dem 8. Statthalter ꝛc. heimlich 
fih hoch bearbeiten, fie alfo von dem gedachten Gerichtszwang durch 
befondere Privilegien auszunehmen und zu befreien, welches bie Ritter- 
ſchaft für ganz unbillig achtet, auch, wo der Bunb darauf beharrt, 
nicht wenig zu merklicher Zerflörung des gemeinen Nug und Land⸗ 
frievens deutſcher Nation dienlich und viel Ständen im römifchen 
Reich unleidlich fein wird,“ 
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‚Söhne endlos zerfplitterter geworben, und nicht im Stande deſſen 
mit feiner täglich mehr angefeindeten Stellung, den veränderten 
Wehrverhältniffen und dem allgemein einreißenden Luxus ſich ftei- 
gernde Bedürfniffe zu beftreiten. So ſchien das ganze Wefen 
jenes kriegeriſchen Reichsadels, nicht mehr in die über ihn dahin 
gefchrittene Zeit zu paffen. Bon aller Theilnahme an der Reichs— 
regierung längft ausgefchloffen und eines Theiles ihrer politifchen 
Rechte (wie des Vereinsrechtes) beraubt, ftand die zahlreiche Klaſſe 
der reichdfreien Adelichen dennoch dem allgemeinen Streben nad) 
Entwicklung der Territorialhoheit als eines der Haupthinder- 
niffe entgegen, und au Verſuchen auf deffen Hinwegräumung Tub 
Thon der Umftand lockend ein, daß es eines der fchwächften und 
ifolirteften war. Die daher fließenden endloſen Plarereien ver- 
bunden mit der Ungunft ihrer Berhältniffe überhaupt waren wohl 
geeignet, auch in dem beffern Theile der Neichsritterfchaft die 
entfchiedenfte Unzufriedenheit zu nähren, und man muß bei der 
Beurtheilung ihrer Befchwerden nicht gerade jenen, freilich großen, 
Theil derfelben ausſchließlich, wie es gewöhnlich gefchieht, im Auge 
haben, welder in dem Ertrage des Stegreifes eine ihm vor Gott 
und Menfchen rechtmäßig zufommende Rente aus der offenen Heer- 
firaße und in dem allgemeinen Zandfrieden bie rechtöwibrigfte 
Unterdrüdung ber „adelichen Freiheit” fah, von den reifenden Kauf: 
leuten Steuern erheben, Fehden zum Zwede der Brandichasung 
anfangen und feine Rechtshändel mit Schwert und Lanze entfoheiden 
zu Dürfen. WB 

Sie ſeien — behaupten die Ritter und hundert Thatſachen 
ſtatt Einer lieferten allerdings für ſie Beweis — diejenigen, auf 
deren Unterdrückung alle Stände im Reiche insgeſammt ſännen, 
und auch abgeſehen von den Machinationen der einzelnen Terri— 
torialherren, bilde die Frage: wie man ſie zu Grunde richten 
könne? das Thema offener Reichstagsberathungen. „Wo man, 
fagen fie ig ihrer Klagfchrift dem Nürnberger Reichstage, zur Zeit 
als es mit Sickingen bereits fehr bebenflich ftand, gerade in's Ge⸗ 
ſicht, im Reich die Ueberfahrer, Schuldigen und Uebelthäter mit 
gleichen Rechten und Maß ſuchte, erforſchte und ſtrafte, wür— 
den Grafen, Herren und anderer Adel gleich gern dazu rathen 
und helfen, wie andere Reichsſtände; wo ſie aber ſpüren, daß 
unter viel großen wichtigen Mängeln und Beſchwerden des heiligen 





48 


Reichs Feine zu allen Reichötagen mehr beraihſchlagt und thätlich 
vollzogen werben, denn wie man fie des Adels verfolge, 
yon ihren Gütern und ehrbaren lang hergebrachten Gerechtigfeiten 
gefchicktich unter einem Schein des Rechtes unbillig abdringe, bie 
rechtmäßige Gegenwehr ihnen verbiete, ihnen ſolches Alles hinfür 
zu gedulden (fei) zu viel befchwerlich und unleidlich.“ Und wenn 
fie in Bezug auf dad vom Wormfer Reichdtage ergangene Berbot 
ritterfchaftliher Bündniffe bitten: „entweder alle Bündniffe im 
Reiche abzuftellen, oder ihnen ſolches auch nicht zu wehren”, fo 
ift nicht zu verfennen, daß bie beigebrachten Gründe, den Stempel 
der Wahrheit tragen: „fat alle Stände im römifchen Reiche fämen 
je zu Zeiten aus ihrer Nothdurft zufammen, fih ihrer Mängel halb 
su unterreden; dem Adel aber würde folches durch etliche Fürften 
und Obrigfeiten je zu Zeiten mit Gewalt oder Drohen gewehrt, 
obgleich die Ritterfchaft an vielen Orten ob zweihundert Jahren in 
folcher Bereinigung geftanden, und unehrlich verbotene Conventikel 
dem Adel gleich als hoch zuwider feien ale andern Reichsſtänden, in 
Betrachtung, wo fih ein Bundſchuh oder armer Kunz empören 
folft, daß derfelb gemeinen Adel und ihre Güter nichts minder 
verfolgen würde, denn andere habhafte Reichsſtände.“ Wührend 
aber die FTürften oftmals dem Adel jegliche Vereinigung zu Bünd⸗ 
niffen verwehrten, „richteten die Kurfürften, Fürſten und andere 
Reichsftände oft eigene heimliche und öffentliche Bündniſſe unter 
ihnen auf, bie ohne Zweifel (ob fie gleih 8. Maj. mit 
Worten je zu Zeiten ausnähmen) mehr Spaltung und 
MWiderwärtigfeit, denn Gehorſam gegen K. Mai. als ihre rechte 
Obrigfeit erzeugten und alſo gewißlich wider gemeinen Landfrieden 
und Nutz deutſcher Nation feien, dieweil deftoweniger wider Diefelben 
je zu Zeiten gebührlich Erefution und Bollfiredung der erlangten 
Recht oder anderer Billigfeit gefchehen möge.“ 

Die Mittel aber, welche die einzelnen Zerritorialherren zur 
Unterbrüdung bed in ihrem Bereiche gelegenen reichöfreien Adels 
beliebten, mißlangen bei der Herrfchenden Rechtsanarchie felten, 
ob fie nun liſtiger Art oder offene Gewaltftreihe waren). Man 


DH ‚So wären, heißt es in jener Befchwerbeichrift weiter, viel Bälle zu 
erzählen, da die Fürften und andere große Obrigfeiten durch ihre 
Diener einem von Adel fagen laſſen, der fol des Jagens, fo er im 
geruhtgen Gebrauch bisher gehabt, müßig flehen, der andere bes Fiſchens 
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erzählte fih fogar offen von Meuchelmorben, bie auf fürfilichen 
Befehl an derlei unbequemen Gliedern ber Reichsritterfchaft zur 
Förderung territorialiftifcher Zwede vorgenommen worden, und warf 
auch diefe Befchuldigung den Reichöftänden zu Nürnberg hin”). 
Ein augenfälliger Beweis aber bafür, da die Fürften aud den Adel 


oder Weidens, Holzens ꝛc. und wo er es darüber thue, fo bab er ven 
oder den Befehl. Auf fol Dräuen muß der arm Edelmann ſtillſtehen, 
wollen er und die Seinen anders nicht gefangen, gefrhlagen und ver⸗ 
gemwältigt werben, und wird alfo gleich ſowohl von feiner Gererhtig- 
keit gebrungen, als wäre er mit gewappneter Hand gewaltiglich wider 
den Landfrieden entſetzt. Wenn alsdann zu Zeiten einer fi$ gegen 
folden Mächtigen unterfieht zu wehren rehtlich, fo fehiebt 
er ihm und den Seinen täglich viel forglicher Unruhe heimlich, auch 
etwan Öffentlich zu. reift aber der von Abel in Gegenmwehr, fo muß 
er dann den Landfrieden gebrochen haben, in vie Acht erflärt, auch 
von Zedermann verfolgt und verjagt werben, und nimmt ihm dann 
der Mächtige mehrmals das andere Gut zu dem vorigen‘, darauf er 
es je zu Zeiten wohlbedächtlich und fürfäglich gefpielt 
dat. Oder will der Arm oder Schwächere wieber einfommen, muß er 
dem Herrn etwas zu Lehen machen, over fih in etwas anderes Nach- 
theiliges begeben oder nachlaffen, dadurch mancher einfältige Armer 
von Adel um das Sein gelommen.” — Ferner Magen bie Ritter: So 
die Fürften einen aus dem Adel wegen bürgerlicher und nicht Heinlicher 
Sachen fahen Tießen, ſo verbänden fie ſolche oftmals Durch Urpheden 
alfo hart, daß: fle gegen fernere Berunrechtung von baber feine Gegen- 
wehr thun dürften; auf dieſe Weife müßten fich die armen des Adels 
mit ber Zeit von ihren Gütern und Gerechtigleiten bringen laſſen, die— 
weit fie rechtliche Hilf wider fo mächtige Stände nicht wüßten 
zu erlangen und die rechtmäßige Gegenwehr Ihnen abgefchnitten werde. 
Bringe es aber ein folcher Edelmann, der fih durch Urphede habe 
verpflichten müflen, weder in noch außerhalb Rechtens zu lagen, durch 
vieles Bitten. dahin, daß die Fürften in endliches Necht ſich verfaffen 
Tießen, over thäten fie dieß fonft gegen einen Armen, ven fie zu lagen 
gedrungen hätten, „aus fundern Gnaden“, fo träten fie oftmals 
aus gefärbten Scheinurfachen eigenen Willens wieber aus ben Rechten, 
fobalo ver Proceß eine für fie ungünftige Wendung nehme. Alfo bleibe 
vie Gerechtigkeit oft verbrudt, und dürfe der Beſchädigte, aus Furcht 
vor den verdeckten over öffentlichen Beunruhigungen durch feinen fläre 
feren Wivderpart, den Fürften vor feiner Obrigfeit oder den Hofräthen 
oft nicht beklagen, ſondern müſſe feiner Güter oder Gerechtigfeit ewig 
entbehren. 

2) Ueberdieß daß der Abel jept vielfach von den Fürften gezwungen werbe, 
allem Herfommen zuwider überall und allweg auch außer Lands ohne 
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überhaupt zu unterdrücken, wenn nicht auszuroden gedächten, meinten 
jene Ritter, feien ihre Neuerungen im Lehenweien, welche alle 
dahin reichten, dem Tandfäßigen Model feine Grundlage unter 
ben Fügen wegzuziehen ). Diefe und noch eine andere ver⸗ 
wandte, wohl zu beachtende Klage traf befonderd auch die geiſt⸗ 
Yichen Fürften: „Wiewohl etliche Fürften gegen ihre Prälaten, 
Ritterſchaft und Städte, damit fie von benfelben in ihrer großen 
Armuth und Nöthen Hilf, Beiftand und Darleihen einer merklichen 
Summe Gelds befommen, zur Zeit die nicht viel über Men 
fhengedenfen ift, fich vereinigt, auch ſolche Verträg verbrieft 
. und verfiegelt haben, unter andern vielen Artikeln ungefährlich 
innhaltend: daß der geiftlich Furſt, fein Eapitel und derſelben Nach⸗ 
fommen binfür ewiglich feinen Krieg anfahen und in feine Einung 


Beſoldung zu dienen, gehe fogar „das Gerücht ober bie Bermuthung, 
daß etliche Fürften und Obrigfetten ihren ftreifenden Hauptleuten heim⸗ 
Lich befehlen, wo fie den oder dieſen im Feld betreten, fie hart auf ven 
Tod zu verwunden oder gar zu entleiben,” wie auch zweien von 
Skhaumberg, einem Gebfattel und einem Hundt gefrhehen. 

3) Zudem daß die Fürften die Güter des Adels auf jede Weile zu be= 
ſchweren ſuchten, Hätten fie nun feit Menfchengeventen und noch näher 
die vermeinte Gewohnpeit angefangen: daß fie die alten väterlichen 
Mannlehen ven nächſten Lehens⸗Erben nicht leihen wollten, es fei denn 
zuvor das ganze Geflecht eines Schilds und Helms belehnt geweien, 
und. hätten fi beffen fammtliche Glieder zu Lehenspflicht und Dienft 
dringen laffen, ohne einige Nußung von dem Leben zu empfangen. 
So würben etlich Fürften in 80 oder 100 Jahren den mehrern Theil 
aller Mannlehen ihrer Unterthanen gar in ihre Hand bringen, „denn 
Riemand wolle fich gern gegen einen Herrn verpflichten, er hab denn 
Dagegen etwas jährlichen Rubens.“ Eine andere von ben Fürften vor 
Kurzem angefangene Reuerung in boben deutſchen Landen ſei die, 
„daß ihrer viel alle heimgeftorbenen weltlichen Lehen für fich ſelbſt be- 
halten, fo doch 3. G. Borfahren deren viel oft gnädiglich wieder unter 
ven Adel verliehen, und befonders werbe in Erwählung ner geifl- 
Sihen Fürften 3. ©. mehrmals eingebunden, Fein heimgefallen bes 
Stifts Ritterlehen, das über 3 over 400 fl. oder vergleichen Zahl werth 
fei, einigem vom Abel zu verleihen.” Dieb fet aber um fo unbilfiger, 
als es dem Adel in den Stiften am untern Rheinfirom , in Sranfen, 
Weſtphalen und um die Wefer allein zu verdanken fet, daß dieſe von 
ihren weltlihen Nachbarn nicht vorlängft unterthänig gemacht worden, 
wie mit den Biſchöfen in Thüringen, Meißen, ver Mark, zu Pommern, 
Mecklenburg und anderswo bereits gefchehen, 
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fommen, ſich weber zu Sürflen, Herren oder Städten nicht ver⸗ 
binden ıc. ohne Nath und Willen der 21 Näthe, die aus obge⸗ 
-meldten Ständen erwählt, ſtets an S. F. G. Hof und mit ihm 
regieren ſollten, ſo verachten doch jetzt ihre Nachkommen ſolche 
Beriräg“ ). — Mit den verſchiedenen Attentaten gegen die Reichs⸗ 
ritterſchaft, und was ſonſt hindernd nach Außen lag, ging nämlich 
Hand in Hand das Streben der einzelnen Territorialherren, ſich 
auch im Innern zu conſolidiren, die annoch bedeutende Macht der 
Landſtände allmälig zu brechen, obwohl man erſt vor wenigen 
Jahren angefangen hatte, ſich auf Reichstagen gegen mißliebige 
Propoſitionen mit den Landſchaften auszureden, und, mit Einem 
- Worte, ſelbſtſtändig zu ſein nach Innen wie nach Außen. Wenn 
aber die Reichsritterſchaft hauptfächlich Die geiſtlichen Fürſten ber 
Beifeitefegung ihrer Landfchaften und namentlich des adelichen Theiles 
derſelben anflagt, fo ift es, weil es ihr von diefen am fchwerften 
fiel, denn bie geiftlichen . Sürftenthümer und Herrfchaften ſowohl 
als die großen Stifte wurben officiel für. „Spitäler des Adels“ 
angefeben, und wenn auch jest die meiften deutfchen Hochſtifte von 
fürftlihem Geblüte befet oder bevormundet waren, fo wollte der 
Adel doch feine vermeinten Rechte nicht verringern laffen, gebachte 
fie vielmehr, wie ſich bald zeigen wird, erhöht und für alle Zus 
kunft gefichert zu fehen. Ä | 

Daß „jedem fein förberliches und unparteiifches Recht werbe”, 
verlangten in jenen Zeiten allgemeiner Gewaltfamfeit die niedern 
Reichsſtände gegen bie höheren, die Landſtände gegen ihre Territorial- 
herren, endlich aber die große Maffe der Untertbanen gegen ihre 
Herrſchaften immer und überall zuerft und am lauteſten. In demfelben 
Maße, als die Einheit des Reiches in eine Unzahl von Territorien 
auseinander fiel, fette fich bei den ausgezeichnetflen Staatsmännern 
bie Ueberzeugung feft, Daß die Befeitigung der Bielregiererei in biefen 
vor Allem noth thue; nur das Dabei eingehaltene Maß zeigt fich verfchie- 
den. Je mehr nun die privilegirten Stände, und unter ihnen befonderg 
ber prädominirende Adel, der Einführung allgemein geltender land⸗ 


2) Die Sewählten, fahren fie fort, verbänden fih (zu anderen Gewählten), 
ohne Rath und Borwiffen der Nitterfhaft und ihrer andern Unter— 
thanen, vermuthlich damit ver Adel deſto eher von ihnen vergemältiget 
würde, 
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vechtficher Beſtimmungen und eines in georbneter Weife fie band» 
habenden Gerichtöwefend durch ihre mit Recht oder Unrecht ans 
geiprochene „Freiheit“ überhaupt und Theilnahme an der Geſetz⸗ 
gebung insbefondere binderlih im Wege au fliehen fchienen, defto 
mehr Billigung fand das Streben ber Territorialberren ſolche 
Hinderniffe zu befeitigen bei allen, welche das „allgemeine Beſte“ 
mehr im Auge hatten, als bie Intereſſen einzelner Ordnungen, 
wie es andererfeitd „ben Gerichtöleuten zu Nug” und deshalb zur 
Defeftigung der Ruhe im Lande gereihte ). So war 5. B. in 
Dayern nah hartem Kampfe gegen bie, durch bie Bebrängnifle 
der Fürften begünftigten, exceffiven Anforderungen der abelichen 
„Landleute“ bis zum Jahre 1520 eine „Reformation des Lands 
rechtes” und eine „neue Gerichtsordnung“ zu Stande gefommen, 
über deren gewiflenhafter Handhabung der Kanzler Ed mit „ets 
lichen Leuten, fonderlich feinem Hauf, den Gelehrten“ eiferfüchtig 
wachte, ſo viele Berfolgungen er auch („dem guten Willen nad, 
fo Etliche gegen ihn trugen, doch unverfchuldet und ohne Urfach ıc.“) 
deshalb auszuftehen hatte. Als er den 15. Dezember 1523 ben 
Herzogen ein Bebenfen °) über „etliche (füngft angezeigte) Mängel, 
wie Diefelben zu beffern wären”, übermachte, ſprach er fich in fol 
genden merkwürdigen Worten aus: „Zudem dag id hievor E. 
5. ©, fürftlih und ehrbar Gemüth erfenne, daß auh E. F. ©. 
ſolches Ihr felbft und dem Allmächtigen zu Ehren ſchuldig, und bei 
mäniglich Lob empfahen werben, fo wollen & 5. ©. mein unters 
thänig Erinnern guädiglich vernehmen, und allen möglichen Fleiß 
und den Ernft fürwenden, damit in E. F. G. Hof und Lande das 
Recht gehalten, gefördert und mäniglich wohlbedächt- 
lich, nicht fchläfrig mitgetheilt werde. Und obgleih & 5. ©. 
in fubtil Wege den Handel zu fhieben, entgegen gegangen 
würde, als follten & F. ©. folhe Drdnung mit Rath der 
Landleut thun, daran wollen fih E. F. G. nicht kehren oder 
verhindern laſſen. Ener F. G. find Landsfürſt und haben bie 
Greiheit der Appellation ohn fie erlangt; was auch das Recht 
betrifft, haben €. - G. deshalb zu ordnen Ihres Gefallend ohn 


5) ©. von Freiberg's acad. Rede über den hiſt. Gang der bayriſchen 
Landesgeſetzgebung. München 1834. ©. 23—30, 
6) Dieles findet ſich Teiver nicht mehr vor! 
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ihr Zuthun und Wiſſen. Es wurde zuletzt dazu kommen, daß E. 
F. G. nichts fürnehmen ſollt ohn ihren Willen. Und ob E. F. G. 
mein Thorheit oder ein Beſſeres gefallen würde, daß man ſolches 
in Form eines Ausſchreibens drucken und in alle Gericht und dffent- 
lich anfchlagen und verfünden Tiefe, was Lobs folhes E. F. ©, 
bei Auswendigen gebähren würde, und ſonderlich der Räthe halben, 
wie ordentlich und bedächtlich Diefelben handen müßten, mögen 
E. G. bevenfen. Un wit & 5. ©. nicht bergen, daß jest allhie 
etwan viel trefflicher Leut bei einander gefeflen, und von dem 
Reichstag, dieſen gegenwärtigen Läufen und den Fürften des Reiches 
geredt haben (ich bin aber felbft nicht dabei gewefen); aber von 
Etlihen, die dennoch wohl Teiden möchten, daß Bayern nidt 
fo hoch wär, ift geredet: daß fie fegund in dem ganzen Reich 
nicht Fürften wiffen, die fo wohl und fürftfich regieren ald E. 5. G.; 
und haben anfahen zu reden, von E. F. ©. und berfelben Bruder 
Herzog Ludwigs Gefchirklichfeit an Perfonen, Verſtand und in ihren 
Landen guter Gerechtigkeit und Regiment, Das ih E. 8. ©, 
darum anzeig, daß & F. ©. ſich füro auch bermaflen guter Re: 
gierung befleifen und das Lob nicht zergehen laflen, wie ih €, 
F. ©. in meiner Ankunft mehr, was fid) mit Reden zugetragen hat, 
eröffnen will, und fich nicht Alles ſchreiben läßt. E. 3. ©. nehmen 
mein Narrheit gnädiger Meinung an”). 

Sp fchienen alfo nicht nur die Reichsfreiheit der niedern Ariſto⸗ 
fratie im Neiche, fondern auch die politiichen Rechte, welche fie 
als Landfaffen bisher in ben einzelnen Territorien geübt, der Aus- 
bildung diefer zu „Staaten“ als Dpfer unumgänglich fallen zu 
müffen, Daß aber auch die materielle Grundlage ihrer politifchen 
Bebeutung in jenen Territorien aus ben bereits aufgezählten Grün⸗ 
den auf ein kleines Mag zufammengefchrumpft fei, zeigte ſich 1e- 
rade um jene Zeit, als die Reichgritterfchaft auf einen verzweiferte 
Verſuch, fih zu erſchwingen, rüflete, immer deutlicher. Als z. B 
Bayern den 12. Februar 1525 feine Landfaffen gegen die rebel 
lichen Bauern in Schwaben aufbot, und den Aufruf noch zweimal 








bringender wiederhofte, fihrieb der Kanzler Ed den 7. März “ 


N Am Schluffe bittet der Kanzler: „E. F. ©. wollen dieſen Brief zer— 


reißen oder verbrennen, denn ich weiß wohl, daß E. F. G. mit den 


Briefen unbehutſam find.” 


| 
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9. Wilhelm: „Ih wollte jest gern fehen die Rüftung ber 
Amt- und Landleutez; acht' wahrlich, es fei, gering; das ich 
E. 5. ©. darum fohreibe, meiner Reden, fo ich oft gethan, ein- 
gebenf zu fein. Ich hab ob E. F. ©. und meinem G. H. Herzog 


Ludwig oftmals Widerpartei gehalten, und daß fi beide E. F. G. 
mehrerer Reifigen getröften, denn aufzubringen find.” — Der Zus 
zug bes bayrifchen Adels war auch wirklich weit unter der herzog⸗ 
fihen Erwartung zurüdgeblieben und zwar nicht etwa aus böfem 
Willen, fondern aus purer Armuth ®). Auch von denen, welde 






5) Dswald Hirfhauer zu Gersporf ift ein Wittwer mit drei Heinen 


Kindern, mit vielen Krankheiten beladen und bezieht nur 14 fl. jähr- 
Iiher Gült. — Die Pullinger zu Thalhaufen dienen außer 
Lands; den einzigen Knecht ihrer Mutter hat fhon der Bifchof unter 
fein Gefinde genommen, einen andern Tann fie nicht aufbringen. — 
Dantwart Kinperger zu Kinperg ift mit Unvermögen an Gut 
und Leibesſchwachheit beladen, auch if ihm feine Dausfrau wieder 
Davon gelaufen. — Jörg Spanagl's zu Kefhing Pferbe find an 
den Augen verborben und gar erblindet, andere aber Tann er nicht zu⸗ 
wege bringen. — Jakob Tanner zu Tann und feine zwei Brüder 
befigen nur mehr die einzige Sedelhube zu Tann; das Heine Gütlein 
daſelbſt gehört ihren drei Brubersfindern. — Erafem Neigher zu 
Lankwart bitte um Gotteswillen ihm als einem armen Evelmann 
pie Rüftung nachzufehen, die nicht in feinem Vermögen ſei; er if da⸗ 
heim in einem Bauernhaus und behilft fich daſelbſt mit Armuth; mit 
25 fl. jährliher Gült müflen er, feine ſchwangere Hausfrau und noch 
drei Perfonen leben. — Wolfgang Auer zu Straubing bei Erbing 
hat ein Hein Gut und behilft fih allein feines Hofbaus mit Weib 
und Kindern — Ulrich von Haslang zu Haslangkreut iſt 
feit 5 Jahren Trank, hat weder Knechte noch Pferde. — Balth. 
Kolinbed zu Thurnthenning kann keinen Knecht zumege bringen; 
ale feine Güter find auf’s Höchfte verfeht und im vergangenen Jahr 
der Wein nicht geratben, — Ott Schweithart’3 von Hegling, 
des Zolfners zu Altenmarkt, Hausfrau Tiegt in unfer Frauen Ban⸗ 
ven, und einen Knecht zu rüften ift auch fonverlich feines Vermögens 
nicht. — Veit Rohrbeck zu Rohrbach befikt an Rohrbach nur 
den zehnten Theil mit 10 Pfund Pfenning Eintommen, davon er als 
armer Edelmann mit Weib und vielen Kindern leben muß. — Aus 
Armuth konnten dem Aufgebot nicht folgen Jörg Reiſacher zu 
Oberviehhauſen, Seb, Gruber zu Unterlehn, Wilh. Mar- 
hart zum Mayrhof u. ſ. w., doc erboten ſich faf alle, das 
Möglichſte zu thun und etwa einen Fußknecht zu ſtellen. Entſchuldigte 
fih ja Doch den A. März fogar ber reichsfreie Graf von Ortenburg 


Jörg, Deutſchland ꝛc. 4 
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enbiich noch erfchienen waren, hätte eine Anzahl die „Rüftung“ 
nicht zu erfchwingen vermocht, wenn ihnen nicht vom Herzoge „ein 
unbefchwerter und leidentlicher Anfchlag u ihre Unterfaffen er- 
Iaubt“ worden wäre”). 

Henn die, wie andere Quellen erweifen, verläfiigen Aufzeichs 
nongen eines Tegernfee’fchen Mönche fagen: „In diefem Jahr 1526 
bot das ganz deuiſch Land eine große Steuer gegeben, jeglicher 
feinem Herrn geiftlich und weltlich wider ben Türken. Im Bayern» 
land bat der geifllih Stand 50,000 fl. gegeben, die von den 
Städten 40,000, die vom Adel 10,000. Nachmals die Priefter, 


(Chriſtoph): als Pfleger zu Reichenberg wolle er rüften, aber als Land⸗ 
ſaß zu Matighofen und Neudeck zu reiten, dazu fehlten ihm pie Pferde, 
während die reichäfreie Gräfin Wittwe von Helfenflein um Nach— 
loffung ver ganzen Rüftung bat. Andere bayrifhen Edelleute hatten ſich 
bei der erfien Nachricht von dem Zumult der ſchwäbiſchen Bauern 
beeilt, vor dem herzoglichen Aufgebot aus dem Lande zu fommen und 
ihrem Verbienfte im Solde des ſchwäbiſchen Bundes nachzugehen — 
denn tn: den inlaändiſchen Dienſten ihres Lehensherrn bezogen fie nur 
die „Lieferung“, nicht aber Solo — fo der junge Hinzenhauſer, 
der Sohn. des Ritters Rudolf von Haslang zu Großpaufen Cie 
Bäter meldeten ſich natürkich als bienftuntauglich), Walther von Abs— 
berg, Pfleger zu Reunfirchen, Haug von Barsberg ⁊c. mit Ihrem 
Gefolge. — Wieder andere mußten vor Allem den Berren dienen, 
von welchen fie Wart⸗ und Dienfigelder gennßen, vie Pflicht gegen 
ben Landesherrn aber der Rüdfiht auf ihre Eriftenz nachſetzen; fo 
Sigmund Nude, Landrichter zu Werde (Wörth), In Regensbur- 
sifchen, Hanns Rusdorfer zu Tutling, in Paſſauiſchen, vie Brüder 
won Srauenberg und Dans von Haslang, tn Pfalz-Reuburgiſchen, 
Emeran von Rain zu Rain, Sebafttan Herr von Traum und 
Ritter Burkard von Embs in erzberzoglichen Dienſten; Wolf 
Bald zu Pfaffſtett erlärt: er wolle fih auf vier Pferde rüften, 
aber in der Zuverficht, daß ver Herzog ihn ald armen Lanpfaffen mit 
einem ziemlichen Hausſold ober Dienfigelo verſehen werde u. ſ. w. Noch 
Dazu wurde bei abgehaltener Muſterung eine ziemliche Zahl von Mit- 
glienern altadelicher Gefchlechter des Bayerlandes: Weſtenacher, 
Hirſchauer, Widerſpacher, Neuchinger ıc. wegen mangelhafter 
Räftung wieder heimgeſchickt — kurz, es iſt eine traurige Aufgabe, vie 
ne über jenes bayriſche Aufgebot, ſoweit es den Adel betraf, durch⸗ 
zuleſen. 

MS. den Brief des Seb. yon Traun zu Eſchelburg an H. Wil- 
Yelm vom 7, April 1525. 
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die Abſent gehabt Haben, halbe Abſent, die andern nach ihrem Ver⸗ 
mögen. Nachmals der gemein Dam alles fein Gnt geſchätzt, auch 
Knecht, Dirnen und Buben faft Bart gefeuert Coom Gulden 30 Den.), 
.. und die Landſchaft bat Die Steuer eingenommen. In diefer Steuer 
bat Tegernſee müſſen geben 2343 fl,” 1), — So if leicht zu ers 
jepen, wie wenig im Bergleidy zu feinen Anfprüchen der fo zahl⸗ 
reiche Adel in Bayern zu den allgemeinen Raften beitrug, und wie 
gering fein Befig gegen den anderer Stände gerechnet war. Nicht 
viel günftiger möchte ſich aber das Berhältnig für ganz Dentfchland 
im Durchſchnitt geftalten, foweit ed den Beſitz der niedern Reichs⸗ 
und Territorial-Ariftofratie betrifft, und daraus erflären ſich bie 
Blicke neidiſcher Mißgunſt, mit denen fie die reihen Stäbte und 
bie oft für wohlhabender, als fie waren, gehaltenen Kiöfler und 
Stifte neben ſich ſah, von den fürftenmäßigen Hochſtiften gar 
nicht zu reden. Es macht einen eigenthümlihen Eindrud, wenn 
der bayriſche Landſaſſe Niklas Neudinger zu Hergersborf, 
beffen vier Söhne im Krieg waren (drei im Welfchland und einer 

in Ungern), auf wieberboltes Aufgebot gegen Die Schwab⸗Bauern 
antwortet: die Roſſe feien fo theuer, dag er nicht leichtlich eins 
befommen möge; wenn aber der Herzog ihn mit feinem feldft Leib 
gerüftet fehen wolle, „jo bitte er um ein gnädig Schreiben an 
einen Priefter, nicht fern von ihm finend, damit er ihm ein 
Roß, fo er beibändig babe, gegen ein anderes leihe oder in einem 
siemlihen Taufch widerfahren Iaffe”; oder wenn ber alte Wolf 
son Preifing zu Kopfsberg den 12. Aprit 1525 feinen reifigen 
Knecht fubftitwirt, weil „er bei einem halben Jahre zerrüttet im 
Haupt geweien und die Krankheit ihm einen Leg gelaffen”, und 
Dabei mit verbiffenem Grimm bemerfts „Wenn E. F. ©, denen, die 
vier oder ſechs Gottsgaben im Land haben, auch ein Rüftung auflegte! 
denn ‚gewöhnlich alle Pfarren im Land gefleigert find worden; denn 
bei mir ein Pfarrer nur AO fl. hat geben, und gibt jetzt 66 fl.5 
es liegt auch ein halber Dom (Thumb?) bei mir, der hat bei 
meinem Denken ihr Gült gefteigert wohl um 200 fl.;5 und went 
tin armer Söldner nur zwo Küh hat, wann er ſtirbt, fo muß er 
die Ein Haben, und wann er fechs oder acht Kind hat, fo ift fein 
Erbarmung da; dann ich für. mein Perfon über 100 fl. Gelbe 


10) God. Bav. Mon. 346. f. 18. a. 
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nicht hab und wohl fehs Kind dazu.“ Sp rebete der Preifinger, 
während die bayrifche Geiftlichfeit die großen Koften der Tangwies 
rigen Aufftellung gegen die rebellifhen Bauern faft allein trug. — 
Vorderhand follte aber bloß gezeigt werben, wie wenig in mate= 
rieller Beziehung einem. Vorfchlage auf Theilung der geiftlichen 
Güter bet dem deutſchen Adel Bedenken entgegenftehen Tonnten. 


Bir Ritter -Berfchwörung ; leid von Hutten und Franz 
von Bickingen. 


Wenn unter der Neiheritterfchaft und dem mit ihr auf's — 
verbundenen landſäſſigen Adel der Gedanke an eine Erhebung aus 
ihrer, wie ſie laut genug ausſprachen, unerträglichen Lage ſchon 
lange Zeit wach ſein mußte, ſo beſtand wohl hinſichtlich des 
Zieles derſelben kein Zweifel: das Uebergewicht fürſtlicher Macht 
mußte gebrochen und Eine gleichberechtigte ariſtokratiſche Ordnung 
im Reiche zwiſchen den Kaiſer und die große Maſſe des Volkes 
geſtellt werden. Schwerer zu löſen war die Frage über die Mittel 
zu dieſem Zwecke. Woher die Bundesgenoſſen nehmen für das 
große Werk eines gewaltſamen Sturzes der Reichsverfaſſung zu 
Gunſten des reichsfreien Adels? Die Bauerſchaften hatten ſchon 
da und dort durch blutige Aufſtände dem Haſſe gegen die adelichen 
Herren Luft gemacht; die Städte waren ihre natürlichen und un- 
verſöhnlichen Feinde; die Reihsprälaten erwiefen ihnen ſtets mehr 
Furcht als Sympathie; auf die Hilfe einzelner „verborbener” Fürften 
war nit zu bauen, und der Kaifer hatte jebenfalls die Macht 
nicht, den Reichsrittern zur Verwirklichung ihrer Pläne zu helfen, 
wenn er au — wie dieſe glaubten, ſchon aus dem natürlichen 
Triebe der Selbfterhaltung — den Willen dazu gehabt hätte, So 
ließ fich der Stab nicht finden, vermittelft deſſen fih aufzurithten 
die niebere NReichsariftofratie hätte gedenfen können, bis — ſonder⸗ 
barer Weife! — ein gelehrter Streit mit feinem Gefolge wie ein 
leuchtender Blig in die Nacht ihrer Rathloſigkeit fiel, und ihnen 
als einzig möglichen Weg zum Ziele zeigte: ihre Gegner in zwei 
Parteien zu fpalten, die geiftlihen Fürften und Neichsftände mit 
dem Beiftande der weltlichen zu befeitigen und dann mit Hilfe 
ber Berlaffenfchaft jener, als die ohnehin yon Rechtswegen dem 
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Adel gehöre, auch. biefe zu zwingen, auf gleiche Höhe mit ber 
übrigen Reichsariftofratie ſich herabzulaſſen. Diefer lange Zeit ber 
harrlich verfolgte Plan. mußte freilich endlich aufgegeben werden, 
und die ganze Bewegung fiheiterte an ber glüdlichen Vorſicht ber 
Mehrheit der weltlichen Fürften. 

Bis zum Jahre 1518 nämlih war — was wohl zu beachten 
ift! — keinerlei Gegenſatz zwifchen geiftlichen und weltlichen Reichs⸗ 
ftänden zu Tage getreten; fie hatten fih je nach ihren Machts 
und fonfligen Verhältniffen und ihrer dadurch bedingten Stellung 
zum Neiche in politifche Parteien gefondert, ohne Unterfchied ob 
geiftlih oder weltlich. Aus dem Reuchliniſchen Streite aber ging 
(ſeit 1515) eine eigentlihe Berfhwörung hervor, ein fürmlicher 
geheimer Bund „zur Schmähung und zum Verderben der Mönche”, 
ungefähr zwanzig jener klaſſiſch gebildeten Philologen aus der 
Humaniftenfehule zählend, welche in der Zeit unmittelbar vor der 
Reformation in fo hoher Blüthe fand). Ueberhaupt war die 
Stellung, welche die Schulmänner Damals in ihrer vielfach beengten 
und minder glänzenden Tage gegen bie ihnen (übergeordnete unb 
mit den reichſten Mitteln ausgeftattete Geiftlichkeit einnahmen, in 
der Regel feine freundliche; der Bernichtungsfampf aber, den bie 
Brüder jenes geheimen Bundes allenthalben anzufachen fuchten, 
galt nicht etwa ben Mißbräuchen in der Kirche, fondern biefer 
ferbft, ihrer Lehre und ganzen äußern Erjcheinung, und wenn auch 
vorerſt nur die Hierarchie unter dem Namen ber „Mönche“, als 
dem Berderben zu weihen, in zahlloſen Schmähſchriften aller Art 
offen bingeftellt wurde, fo beweifen Doch vertrauliche Aeußerungen 
jener Männer ?), daß das Studium der Alten fie bis zur bittern 
FSeindfchaft gegen die in der Kirche dargeftellte chriftliche Idee mit 


— 


1) ©, Ausführlicheres darüber in ven trefflichen Abhandlungen: „Ulrich 
von Hutten” u, f. w. bei (Jarcke): Studien und Skizzen zur 
Geſch. d. Reform. Schaffhaufen 1846. I. 134 ff. 

2) 4.0.9.1. 146. — Später beſchuldigte befanntlih Luther nicht nur 
den Fürften der Humaniften, Erasmus, fondern auch feine frühern 
Sreunde Konrad Mutianus und Crotus Rubeanus, welcher 
einer der Hauptmitarbeiter an den Epp. obscurorum virorum war, 
daß fie „Luciani und Spötter” ſeien. Bor ihrer Rückkehr zur alten 
Kirche ſcheint dieß, wenigftens bei den Leptern, auch wirklich ver Tall 
gewefen zu ſein. 
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antik⸗ heidniſcher Weltanſchauung erfüllt hatte. Diefe gegen. die 


Grundideen des Chriſtenthums fich rein negirend verbaltende irreli⸗ 
giöſe Richtung fcheint in jenen Jahren ſchon — wie fi bei näherer 
Betrachtung der fpäter unter dem Namen ber „Wiedertäufer” ober 
„Schwärmer” zufammengefaßten -Erfcheinungen erfennen läßt — 
in weitern Kreifen verbreitet geweſen zu fein, ald man gewöhnlich 
annimmt; das Loſungswort, zu dem ſich ihre Anhänger fett vers 
Banden, Tautete aber fehr unfchuldig: „Schuß der Wiſſenſchaft.“ 
Diefe glänzende Devife im Schilde führend, wütheten Ulrich von 
Hutten, das Haupt jener Verſchwörung ), und feine Gefellen 
unter ftets wachſendem Beifalle gegen die ganze Geiſtlichkeit vom 
Harfe bis zum Bettelmöndhe herab mit dem leidenſchaftlichſten 
Sngrimm, und noch vor dem Sabre 1517 konnte jener fid rühmen, 
daß die meiften und einfinfreichften Fürften bereits berüdt, und in 
den von der Partei ausgeflellten Netzen gefangen ſeien; fie unb 
Shre Umgebung völlig zu umgarnen, müffe man ferner trachten, 
As Hutten von dem Auftreten Luthers Nachricht befam, 
äußerte er in —— Briefen große Freude: daß nun einmal 


Ulrich von Hutten war 1504, erft ſechszehn Jahre alt, aus der 
Stiftsfhule zu Fulda, wo er, dem geifilihen Stande beftimmt, 
feine Studien gemacht hatte, entlaufen. Die Lebensweife, in welche 
er ſich fofort ſtürzte, war der Art, daß feine Familie fih bewogen 
fand, ihn als einen Schandfleck ihres Gefchlechtes Ceines ner edelſten 
und ältefien in Franken) auszufloßen. A. a. O. ©. 138 findet ſich 
folgende treffenne Schilderung des, übrigens mit beveutendem Talente 
und raftlofer Energie von Natur aus Begabten, Mannes: „Durd die 
gemeinfte Lüderlichkeit fittlich vernichtet, durch die Luſtſeuche, an ver 
er viele Jahre litt, und deren Verlauf er ver Mit- und Nachwelt in 
Haffiihem Latein befchrieb, ſcheußlich verflümmelt und Törperlich zu 

Grunde gerichtet, bald bettelnd, bald an ven Höfen der Fürſten ober 
bei der vornehmen Geiſtlichkeit ſchmarotzend, ober bei den gelehrten 

Vergötterern der antifen Welt das Handwerk grüßend, den Mäcenen 
ſchmeichelnd, jene, bei denen er feine Rechnung nicht fand, mit Pas 
quillen verfofgend, mit Leivenfchaft fich in alfe gefehrten Kämpfe mengend, 
von Einigen geehrt und ausgezeichnet, ja als Dichter gekrönt, von 
Bieten gehaßt und gefürchtet, von allen Beſſern verachter, feines 
Zeichens fahrender Poet, eine Zeitlang ohne Rahm und Glück gemeiner 
Soldat, mehrmals, gewiß nicht mehr als er verbiente, geprägelt, 
fehmetfte er ohne Beruf und feften Standpunkt im Leben faſt ein Jahr⸗ 
zehent Yang in Deutfchland und Italien umher,“ 





bie Mönche fich ſelbſt in die Haare geratben feienz er hoffe, fle 
würden fich unter einander aufreiben. Seine Hoffnung wuchs, je 
mehr Luther fih von der Kirche zurückzog und die Brüde hinter 
ſich abbrach. Im Jahre 1520 hielt er ihn bereits für bebeutend 
genug, mit ihm in enge Verbindung zu treien — eine der uns 
natürlichften allerdings, bie je beſtanden hat: jene ſchönredneriſchen 
Skeptiker, befirebt die Göttin Bernunft der allgemeinen Aubetung 
anf den Altar zu ſetzen, und diefer polternde Aftermyfifes mit 
dem oberften Satze feiner Theologie: um ein gläubiger Chrift fein 
zu Eönnen, müfle der Menſch „ver Hure Bernunft den Hals um⸗ 
gedreht” haben. Aber für den Augenblick verband fie Ein In⸗ 
tereffe: Macht zu gewinmen für die Vernichtung der alten Kirche. 
Als Dritter im Bunde hatte ſich bereits, wie es immer zu geben 
yflegt, wo eine Resolution auf religidfem Gebiete durch ven ſiets 
mit dem Unglauben verbündeten Irrglauben fi vorbereitet, das 
rein politiſch⸗ revolutionäre Element gefunden, and Frauz vom 
Sickengen, den bie deutſche Neichgritterfchaft als ihren Vor⸗ 
fämpfer betrachtete, ſchon im Jahre 1519. in die Plane Huiten’s 
ſich eingelaffen, fo weit fie feinen Zwecken dienen Tonnten. Denn 
wenn Luiher und Hutten gegen ven Glauben ver Bäter auſtürmten, 
fo war es ber Neichöritterfchaft bloß um die Macht und den Reich⸗ 
thum der Priefler zu thun, und wenn Sidingen und die philolo⸗ 
gifchen Schöngeifler auf den Sturz der Fuͤrſtenmacht und der Reichs⸗ 
verfaffung hinarbeiteten, fo war Luther am Aufange feines refor« 
matoriſchen Laufbahn politiſcher Umwälzungsplane fih ohne Zweifel 
gar nicht, und jest nur begüglid der geistlichen Yürften md 
Reichsſtände bewußt. 

Die Partei der „zur Dernichtung der Mönche” Berfchwornen 
war nun ſtark geworden; fie ſchrieb daher auf Ihre Fahne einen 
fühneru Wahlfpruch: „Reinigung des Chriſtenthums und gemeine 
Freiheit des unterbrüdten beutfchen Vaterlandes.“ Unter jenem 
abzuwaſchenden Schmuge und dDiefen zu befeitigenden Freiheito⸗ 
Unterbrüdern konnte fih narürlich Jeder denken, wad er wollte; 
Luther: den Papſt und Die Biſchöfe, die verſchworene Ricberſchaft: 
die geiſtlichen Reichsſtaͤnde und vas auͤbermaͤchtige Fürſtenthum Wer⸗ 
haupt, Hutten und feine Schöngeiſter; Eines wie das Anbere 
zumal und das pofitive Chriftentfum noch dazu. Darum fanden 
auch alle mit dem Wahlfpruche ſich zufsichen. Züs Lather aber 
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war jest eine reiche Duelle des Trofles und der Herzhaftigfeit 
geöffnet. Hutten — in feinen Briefen an Luther natürlich ein 
guter Chriſt — im Namen Sickingens und feiner Genoffen am 
Rhein, Syivefter von Schauenburg im Namen der friebbrüdigen 
fränfifchen Ritter hatten ihm ihren Schuß angeboten gegen „Kurs 
fürften, Fürften und andere Obrigfeiten;” er hoffe dieſen — fchrieb 
Hutten — wenn fie Gewalt gegen Luther zu brauchen wagten, 
„nicht nur gleiche, fondern felbft größere Kräfte entgegenfegen zu 
fönnen,” Luther ſchlug jubelnd ein. Er hatte es bisher noch ſtets 
für eine Verläumdung erflärt, wenn man ihn befchuldigie, er 
wolle von der Kirche fich trennen, und Unterwerfung unter den 
heiligen Stuhl geheuchelt; jest gefteht er plöglich: dieß fei ihm 
nie Ernft gewefen, und wenn er feinen Grimm — fehreibt er ben 
10. Juli 1520 an feinen Freund Spalatin — bisher aus Scheu 
vor feinem Herrn, dem Kurfürften von Sachſen, habe zurüdhalten 
muüuſſen, fo werde er boch jest offen ſich gehen Laffen fünnen, denn: 
„Syivefter yon Schauenburg und Franz von an haben mid 
von der Menſchenfurcht befreit” *). 

Jener Luthern angebotene Sgutz bezahlte ſich auch der ins⸗ 
geheim rüſtenden revolutionären Partei reichlich. Während er 
wohl wußte, daß die verſchworne Ritterſchaft und ihre Ges 
ſellen im Begriffe flünden, mit den Waffen auf die Priefter 108: 
zuftürzen, ließ er fich ruhig in ihren Mord und Aufruhr predigenden 
Schandlibellen, wie fie ſchaarenweiſe den Winfelpreffen auf ihren 
Burgen eniftiegen, vor ganz Deutfchland als Mitarbeiter am Frei⸗ 
heits⸗Werke ausrufen, und trug auch feinerfeits durch bie jenen 
Slugblättern forgfältig angepaßten Schriften „an den Adel beut- 
fher Nation“ und „von der babylonifchen Gefangenfihaft” felbft- 
thätig zu Anfchürung des großen Brandes bei. Wenn er noch 
. im Jahre 1520 die Fürften, wie er in vertraulichen Schreiben 
ſchon oft gethan, offen auffordert: Päpften, Carbinälen, Bifchöfen 
und dem ganzen Gefchwürm des römifchen Sodoma „mit Waffen 
nicht mit Worten” ein Ende zu machen, und — wie er darüber 
denn doch flugig gewordenen Anhängern feiner Sache unummwunden 
erklärt — aus voller und freier Ueberzeugung öffentlich ausruft: 
„Warum greifen wir fie nicht an mit allerlei Waffen und wafchen 


) X. 0. O. 1 148, 168, 170. 179. 
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unfere Hände in ihrem Blute“ — fo hatte Hutten fein Herz faum 
je fo offen ausgefchüttet, fand ſich aber gerade durch bie Erfolge 
biefer deutſchen Schriften Luthers bewogen, ſofort auch Brand⸗ 
briefe in deutſcher Sprache abzufaflen, denn bisher — hatte er 
in feinem „Schreiben. an alle Stände beutfcher Nation” geäußert 
— habe er bloß deswegen Iateinifch gefchrieben, weil er den ges 
meinen Mann nicht habe verhegen wollen. 

Und doch war bis fest, wie bie Revolutionspartei glaubte, noch 
sorfichtig und befcheiden verfahren worden, denn man hatte bie 
Hoffnung nicht aufgegeben, der Kaifer werde fih auf dem Wormfer 
Neichstage für Luther und die Reichgritterfchaft erflären und an 
die Spite der Bewegungsmänner ftellen. Darum follte Luther 
feldft zu Worms dem jungen Kaifer imponiren. Münzer, wels 
eher mit Luther früher in freundichaftlicher Verbindung geftanden 
war, wirft biefem daher im Sabre 1524 vor’): „Daß bu zu 
Worms vor dem Reich geftanden bift, Danf habe der beutfche Adel! 
dem du das Maul alfo wohl beftrichen haft, und Honig gegeben. 
Denn er wähnte nicht anders, du würdeſt mit deinem Prebigen 
böhmiſche Geſchenke geben, Klöfter und Stift, welche du jest den 
Fürſten verheißeſt. So du zu Worms hätteft gewankt, wäreft bu 
ehe erſtochen vom Adel worden, denn losgegeben; weiß doch ein 
Jeder!“ — Aber weder Luthers wohlfeiler „Olaubensmuth,” noch 
wahre Grund der feines Teen Troges (bie unter Sickingen und 
Hutten bei Worms im Hinterhalte liegenden 400 ritterlichen Qanzen), 
noch Die von feinen heimlichen Beſchützern in der Stadt angefchlagenen 
Ptafate, welche dem Kaifer und den katholiſch⸗geſinnten Fürſten mit 
dem gefürchteten „Bundſchuh“ drohten, vermochten dieſe zu beugen; 
ja es gelang Karl'n ſogar, den gewerbſamen Sickingen für ben 
Augenblid dem revolutionären Kreife durch ein unter den glätts 
zendften Ausfichten auf reichen Solo und gute Beute angetragenes 
Commando gegen Frankreich zu entreißen. Hutten und Luther mußten 
jetzt pauſiren, lesterer um fo mehr, als der Kurfürft yon Sachen 
jegliche Verbindung mit der reonlutionären Partei, bie ihm zum 


5) Sn feiner „bochverurfachten Schußrede und Antwort wider das geift- 
‚Iofe fanftlebenve Fleiſch zu Wittenberg, welches mit erflärter Weiſe 
durch den Diebſtahl der heiligen Schrift die erbärmliche Chriſtenheit 
alfo ganz beſudelt Hat,’ bei Strobel; Leben Th. Münzer's. 


— 


Zwecke der Vernichtung der geiſtlichen Reichsfürſten angeſonnen 
ward, vorerſt mit Abſcheu von ſich gewieſen hatte 9). 

Der franzöſiſche Zug aber fiel Shlimm aus, und Hutten hatte 
ſchon vor der Nüdlehr des mißsergnügten Sidingen durch bie 
Ausſtreuung feines „neuen Karſthans“ den Außerfien Schritt ge⸗ 
than. Der Zweck deffelben war,. den genteinen Mann, bejonders 
die Bauern, gegen die Geiflichfeit aufzureizen; bie ber Schrift 
angehängten Bundesartikel des „Junker Helferih, Netter Heing 
und Karſthans (ded Bauern?” find bezeihnend für ben Geift der 
son ber Revolutionspartei gegen die Kirche geführten Polemik, 
Sie ſollten — wurden Die Bauern da angewiefen — alle Mönch 
für Gleißner halten, und fih zu feiner Kutten Gutes nimmermehr 
verfehen ; binfür an feine Stiftung, Bruderſchaft, Wallfahrt, Kirchen, 
Ablaß oder dergleichen einen Pfenning je mehr geben; den Papſt 
zu Rom für einen Endehrift halten, und ihm in allen Dingen ent« 
gegen fein; alle Surtifanen gleich; den unfinnigen Hunden halten, 
daß in die zu Schlagen, fahen, würgen und töbten gezieme; fi 
fortan fein Gewiffen machen, ob fie, genugfamlich verurfacht, einen 
Dfaffen ober Kleriker fchlügen sber trätenz einem feben Bettelmönch, 
der ihnen einen Käs abforbere, einen vierpfünbigen Stein nach⸗ 
werfen; allen Pedellen, die Citationen oder Bannbrief zu ihnen 
bräditen, zum erften die Ohren abfehneiben, darnach, ob fie wieder 
fämen, Die Augen ausſtechen; den Stationirern, wo fie bie auf ber 
Straße anfämen, ihre Pferd nehmen, die Sädel räumen, fie mit 
trocknen Schlägen, wie viel fie Pfund haben, wohl überihlagen, 
darnach mit dem Heiligthum fahren laſſen; ob ihrer einer einem 
geizigen ungeifllichen Pfaffen etwas nehmen oder entfremden möcht', 
bas follten fie fo Sund achten, als bätten fie auf einen Würfel 
getreten; eine Feindfchaft ſchwören allen Doltor Luther's Feinden 


und Abgünftigenz in allen obgefchriebenen Artikeln ihr Leib und 


Gut aufammenfegen u. f w. 

Zu den Anfeindern der gegenwärtigen Reichsverfaſſung gehörten 
aber auch bie Stäbte; ſelbſt fie wagte Hutten Namens ihrer 
alten Duälgeifter, der NReichsritter, zum Sturze derfelben aufzu⸗ 
bieten. Schon während des Wormfer Tages hatte er feine Freunde 
in den Reichsſtädten aufgeforbert, ihre Mitbürger zu verhegen, 


&) Studien und Skizzen 2. 186. 193. 195 ff. 200 ff. 





dem „auf die Reichsftaͤdte habe ex nicht geringes Vertrauen ges 
fest wegen ber Liebe zur Freiheit, wovon fie befeelt feien”; jet 
ruft er ihnen in den „Bellagungen ber Breiftäbte deutſcher Nation“ 
Öffentlich zu: wenn nicht die deutſche Freiheit und mit ihr das 
bentiche Baterland vernichtet werben follten, fo ſei es hohe Zeit, 
sh den tyranniſchen Türken aus allen Kräften zu widerſetzen; 
bie Fürken hätten ben Adel zu Grunde gerichtet und nun wollten 
fie auch die Städte verfchlingen, von denen ein nicht geringer Theil 
bereits unterſocht feiz ihre Unterthbanen würden von den Fürften 
gefunden, ihre Nachbaren beraubt, ohne daß man das Unrecht 
Jemand klagen oder Recht erhalten könne; ihre Habfucht ſei ohne 
Grenzen wie ihre Tyrannei; mit Gluͤck könne man ihnen aber nur 
widerfiehen, „wenn die frommen Städte Die Freundfchaft des Adels 
aunähmen und fi mit biefem zur Rettung bed Vaterlandes vers 
einigten“ ). 

Während fo unter den Bauern und ben Reihsflädtern zu 
Bunften ihrer adelichen „Schinder“ agitirt und auch in ber 
Schweiz für die Pläne ber Umſturzpartei geworben wurbe, wüthete 
Luther, kaum der. Wartburg entronnen — wohin ifn ber Kurfürft 
gefchickt hatte, wie es fcheint, um ihn von feinen gefährlichen Bundes⸗ 
genofien zu trennen und ferneren Wühlereien zuvorzufonmen — 
wie ein Befeffener und fihleuberte feine blutdürſtigſten Libelle unter 
bie aufgeregten Maffen. Freilich wollte er nicht einen Vernich⸗ 
tungsfrieg gegen die Fürſten im Allgemeinen, wie Hutten und 
feine Ritter; die Befchüger der neuen Lehre unter ihnen follien 
unangefochten bleiben. ber — jubelt er in feiner „treuen Ver⸗ 
mahnung“ an ale Ehriken, fih vor Aufruhr und Empoͤrung zu 
hüten — es laſſe ſich anfehen, ed werbe gelangen zu Aufruhr, 
und Pfaffen, Mönch, Biſchöfe mit ganzem geifllichen Stand ex 
fchlagen und verjagt werben; er made ſich aber deshalb Teine 
Sorge, denn es „it billig und gefällt mir wohl, daß ſolche Klage 


7) Daß ächte Ritter die Kaufleute und die Neihsftänte haßten, beraubten 
und befehbeten, das — hatte Hutten fchon im Jahre 1519 eingeflanven 
— fei freitih wahr; fie wollten aber bamit nur deu vonr den handel⸗ 
treibenden Städten immer mehr verbreiteten Luxus zurückdrängen, 
durch ven „vie Stärke, dor Muth ımb andere alten Tugenden bes 
deutſchen Adels und des deutſchen Volles geſchwaͤcht würden.” A. a. O. 
L 165, 
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anfäht in den Papiften, die göttliche Wahrheit verfolgen und ver⸗ 
dammen, es ſoll fchier noch baß beißenz” der gemeine Dann aller- 
dings folle ohne Befehl der Obrigkeit nichts zu Aufruhr fürnehmen, 
aber „die weltlih Obrigkeit und Adel folten aus Pflicht 
ihrer ordentlichen Gewalt dazuthun.“ — Und ale Siringen ben 
"Krieg gegen die beutfchen Bifchöfe mit dem meuchleriichen Anfall 
auf den Kurfürften von Trier bereits eröffnet hatte, erflärte Luther 
in feinem Brandbriefe „wider den falfch genannten Stand ber 
Geiftlichen” offen: „Was begegnet ihnen billiger denn ein flarfer 
Aufruhr, der fie von der Welt ausrottes und deſſen wäre nur zu 
Yachen, wo es gejchähe” °). 

Sickingen wurbe indeß durch. bie verbünbeten Fürften von der 
Pfalz, Trier und Heſſen zum Rückzuge genöthigt, und ſchloß fich 
auf feinen Burgen ein. Luther aber — offenbar im Schmerze ges 
täufchter Hoffnung voll verzehrenden Ingrimms über die welt- 
lichen Fürften, die ed gewagt hatten, gegen feinen fo offen aus⸗ 
gefprochenen Willen dem Bifchof von Trier gegen räuberifchen 
Ueberfall beizuſtehen — fiel durch fein Schreiben vom 1. Jänner 
1523: „von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam 
ſchuldig ſei?“ völlig aus der Nolle, und prophezeite dem ganzen 
dentſchen Fürftenthum den Untergang. Dean hatte Luthern in feinem 
maßlofen Wüthen gegen die Geiftlichfeit bisher viel nachgefehen, Denn 
das Gelüften nad) einer allgemeinen Säfularifation hatte Damals — 
wie noch öfter nadhzumweifen ‚Gelegenheit fi) geben wird! — auch 
bei fonft Firchlich gefinnten Fürften mehr oder minder ſich einge- 
fchlichen, und wenn auch tiefer Blickende vorftellten, dag jene Maß⸗ 
regel den Sturz der Reichöverfaffung von felhft enthalte, und daß 
bie Neuerer fie als fichered Mittel zur gänzlichen politifhen Um⸗ 
wälzung in Deutichland betrieben, fo fehienen die für bie Ent- 
wicklung der Territorialmacht zu erwartenden Bortheile dennoch 
unläugbar. Daher fehreibt der bayrifhe Kanzler von Ed, nad: 
dem er jene yon dem nürnbergifhen Bundsrathe Chriftoph Kreß 


:8) A. a. ©. 1 208. 202. 219 ff. — Rante, (aa DO. U. 106) hält es 
für gerathen, das Verhalten Luthers gegen Sidingen und die Ritter 
mit der einfachen Behauptung zu beleuchten: „Luther hatte den großen 
Sinn, fih von allen politifhen Verbindungen fern zu halten, keine 
Gewalt verfuhen, einzig der Macht der Lehre vertrauen zu wollen.” 





ihm zugeftellte Schrift Luthers gelefen hatte, den 20. März 1523 
an H. Wilhelm: „Doktor Luther hat ein deutſch Buch gefchrieben 
und drucken laſſen, wie die Unterthanen ihrer Obrigkeit unterthänig 
fein follen, darin er die weltlihen Fürſten feine Junfern, Narren, 
Böswicht und Undhriften fhilt, und auf das allerhöchſt ausrichtet. 
Und unter Anderm fchreibt er, wenn ein frommer verfländiger 
Fürſt ſei, fo fei es der größten Wunderzeichen eins, das Gott 
ihun möge. Nennt fie Tyrannen, fonderlich Meißen, Bayern und 
in der Marf, und Yändet fein Materie dahin, daß fie den armen 
Mann fchinden und beſchweren, mit Zöllen, Steuern ıc. Und 
fteht Darauf die Unterthanen wider ihre Obrigfeiten zu bewegenz 
das ift fein erſte Meinung gewefen, einen Bundſchuh (zu machen) 
und alfe Obrigfeiten und Ehrbarfeiten zu vertilgen. Wenn man 
aber ſolches gefagt, fo find diefelben die Böfen gewefen, 
und der Luther ein frommer Mann, Darum: ift ben Fürften 
je noth gewefen, ihr Auffehen zu haben, fo ift es jegt, und gilt 
immer Lachens und mit halbem Wind zu fahren, und mit meinem 
thörichten Rath folfen E. 5. G. mehr dann vor nie darob halten 
und Niemand verfohonen, denn es fteht gleih an — Hupfen ober 
Springen.” | 

Allerdings ſchien es, als wenn bie zur „Reinigung des Ehriften« 
thums“ verbündeten Parteien jest ihre Testen Kräfte anſtrengten, 
um Durch einen allgemeinen Aufitand das unvermeidliche Verderben 
yon Sidingen abzuwenden und feine fürftlihen Gegner bemfelben 
zu weihen; fo offen rief die fleigende Sündfluth reyolutionärer 
Slugfchriften die großen Maffen um fchleunige und vernichtende 
Erhebung an. „Wollen E. F. G. — ſchrieb der Kanzler Ed den 
28. März an feinen Heren — den Händeln, fo jetzt aller Orten 
empor find, nachgedenfen. Dan hat ein Büchlein gebrudt an den 
gemeinen Mann, darin, ald man mir fagt, derfelb aus viel Urs 
ſachen ermahnt und erinnert wird, bie Dienfibarfeit, darin fie bisher 
durch der Könige, Fürften und Herren Tyrannei geängftigt find, 
son ihnen zu werfen, und daß fie daran gut Werf thun ıc. Das 
alles fommt von dem Böswicht, Dem Luther, und Franzens 
Anhang, und ift ein gewaltiger Bundſchuh und Aufruhr wiber 
die Fürften in viel Jahren vorhanden gewefen, fo iſt e8 jest.“ 

Nichtsdefioweniger wurde Sickingen felbft von feinen Geg⸗ 
nern und den erbittertiten Feinden feines „Anhangs“ als Opfer 





Eye 
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ber Verblendung betrachtet, mit der ex fich als Haupt einer Ver⸗ 
fhwörung binftellen ließ, deren eigentliche Zwecke er nicht einmal 
zu würdigen verſtand, gefehweige denn wollte, Man wußte wohl, 
das er fein Heil nie in einer allgemeinen demokratiſchen Revolution 
erblicfen, und nur in ber äußerften Verzweiflung biefen Damon 
zu Hilfe rufen werbe, um ſicherlich felbft mit feiner ganzen Ritter» 
ſchaft von ihm. zerriffen zu werden. Perfönlich tapfer, ein glüd- 
licher Parteigänger und mächtig durch den Zulauf, den er als ein 
berufener Führer von dem geld= und raufgierigen Söldnerhaufen 
hatte, fpielte Sidingen, von Haus aus ein unbebeutender Ritter, 
eben auch einen „Mächtigen“ im Reiche, und hielt feine Fehden, 
Naubzüge und Brandſchatzungen zum Zwecke der Unterhaltung bes 
eigenen Weſens und feiner Toflfpieligen Kriegsſchaaren für eben 
fo gerechtfertigt, wie die andern „Mächtigen” im Reiche ſich kein 
Gewiſſen machten, den Schwächern zum Vortheile ihrer Territorial⸗ 
macht zu vergewaltigen. Wer ihm Schwert und Commandoſtab 
am theuerften bezahlte, der konnte fie haben; ob es nun im Dienfte 
des Kaiſers gegen deu franzöſiſchen Erbfeind ging oder er als 
franzöftfeber Geerführer gegen deutſche Fürſten und felbft den Katfer 
zu ziehen hatte, das galt ihm gleichz feine Ehre feste er höchſtens 
darin, die ihm bezahlten Summen auch wirflich abzuserbienen, wie 
ex denn dem nach der beutfchen Kaiſerkrone Tüflernen Franzoſen⸗ 
könige fagen Tieß: einfache Ebelleute, wie er, würden ibm am 
Beſten dienen; Binde er mit großen Fürſten, insbefondere Kurs 
fürften an, fo werde er ficher betrogen, fie nähmen ihm nur fein 
Geld ab, und thäten im Uebrigen Doch, was ihnen beliebe. — Um 
Urtheife des Reichsregiments oder Reichskammergerichts, um Acht 
und Aberacht Fümmerte er ſich fo wenig, als irgend ein Anderer, 
ber Die Macht hatte, fich folder Zubringlichfelten zu erwehren; man 
ſah auch den faum noch geächteten und wegen Landfriedensbruch bes 
langten Sickingen mehr ald einmal plöglich wieder als Taiferlichen 
Seldhauptmann fungiren. 

MWenn Sieingen unter Diefen Berhättniffen, begeiftert für fein 
Ritterthum, und in dem Bewußtfein von dem ganzen reichsfreien 
Abel Deutſchlands als vorleuchtender Stern betrachtet zu fein, 
entſchloſſen war, ber obſchon mit vieler Schuld beladenen, fo doch 
auch zur Ungebühr benachtheiligten und unterbrädten Reichsritter⸗ 
shaft emporzubelfen, fo war er hauptſächlich in dem Gedaulen bes 








fangen, die Gutmachung alten Unrechts zu Gunflen ber niedern 
Reichsariſtokratie von ber höhern erzwingen, beige zugleich Pie 
ſchwer darnieber Hegende Macht des Kaiſers wiederherſtellen und 
gleiches Recht für alle in Eine Ordnung gebrachten Reichöftände 
einführen. Zwar flog Sickingen ſich die Firchlich revolutionären 
Parteien ald Mittel zum Zwede an, doch ſcheinen die flüchtigen 
Häupter berfelben, welche ex auf der Ebernburg hegte: Aquila, 
Bucer, Schwebel, Oecolampad und eine Zeit lang Melanchthon, 
mit ihren Belehrungen ) wenig Eindrud auf feine religiöfe Geiſtes⸗ 
richtung. gemacht zu haben. Wenigſtens verſchaffte ſich Sickingen 
noch im Jahre 1520 eisen wierzigtägigen Ablaß für die von ihm 
wieberhbergeftellte Ktaufe zu Trumbach, und im Jahre 1519 — zur 
Zeit als Hutten mit jenem Prädikanten⸗Klub -auf der Ebernburg 
und ber ihuen fecrundirenbe Luther bereits in binttriefenden Schriften 
die an Sickingen gemachte Eroberung andpofannten — war biefer 
bamit umgegangen, ein Franziskaner⸗Kloſter zu fliften, wie er denn 
auch die Sterbſakramente nach katholiſchem Gebrauche empfing '°). 
Mehrfache Winfe von Veruneinigungen zwiſchen Sidingen und 
Hatten laſſen zwar erfennen, daß er zu Zeiten über die von ben ents 
schiedenen Revolntionsmännern angerwendeten Mittel fehr bedenklich 
wurde; nachdem er aber feine eigenen pelitiichen Pläne an jene 
ausgeliefert, war an eine Löfung des Bundes ohne völliges Aufs 
geben biefer nicht mehr zu denken, und Sickingen wurde durch das 
Berhängniß bem Untergange zugetrieben. 

Als daher der bapriſche Kanzler den 8. September 1522, 
befielden Tages, an dem Sidingen in’d Trier’fche einfiel, an ©. 
Wilhelm berichtete: man fage am Bundstage öffentlich, daß eine 


N) Zimmermann (Gefihichte des großen Bauernfriege. 1. 352) berichtet: 
Sickingen habe. fih von jenen gelehrten Männern täglich fiundenlang 
aus den römiſchen und griechifchen Klaffitern vorlefen laſſen; „und fo 
entwidelten fü in dem Feubalritter, der die Selbfihilfe, die Gewalt 
ber perfönlichen Freiheit für ſich in Anfprum nahm, durch die Lektüre 
der alten Republikaner zugleich Gefühle und Ideen von Staat 
und Berfaffung, von georpnetem Gemeinweſen.“ — An folden und 
ähnlichen vrofligen Einfällen ift das dreibändige Wert des genannten 
Mitglieds der Frankfurter äußerſten Linfen fo reich, daß man es füg- 
lich als „Buch zum Todlachen für Gefchichtstenner” qualificiren könnte. 
10) Studien und Skizzen. 1. 161-163, 
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ziemliche Zahl bayrifcher Reiter bei Franzen flünden, befonders 
die des Dietrich Spät meiſtens Bayern feien, der Herzog möge 
fie eiligft abfodern ''), fährt er fort: „So Franz ob dem Bifchof 
(von Trier) nichts fchaffen möchte oder würde, fo ift er verborben, 
bat auch feinen Glauben verloren. Er weiß auch, wo er alfo 
abzög, daß das Aufhorn ob ihm ergehen, dag man aud) mit ber 
Acht, oder die rheinifchen Fürften ihn überziehen würden, und Daß 
er alfo ganz verderben und entreiten müßte, Solche Schand und 
Schaben von ihm zu leinen, wird er weber Gott noch bie Mens 
ſchen noch auch feine Chr vor Augen haben, fondern auf all Wege 
gedenfen, einen Pöbel zu erheben, wie man benn hievor be= 
forgt hat, und tägliche Kundfihaften fommen, die einem Bundſchuh 
gleihjehen 2). Sollte dann ein Bundſchuh erfiehen, und der ges 
mein Mann überhandnehmen, fo würben bie rheinifchen Fürften das 
" Morgenmahl, E. F. ©. und die andern Fürften das Nachtmahl 
und ber gemein Abel den Schlaftrunf bezahlen, damit alf 
zum Teufel! Aber es wills vielleicht Gott alfo haben, daß bie 
Furſten und großen Häupter geftraft werben, und ift wahrlich ein 
- feltfamer Handel! daß geftattet und augefehen, und von Fürſten und 
anderm Kriegsvolk vergönnt worben ift, einen Kurfürften zu über=_ 
ziehen. Deshalb wollen E. 5. ©. bebenfen, follte Kranz nichts 
Ichaffen und gleich einen Bundſchuh machen, und ber von Trier ſich 
vor ben Ständen des Reichs beflagen und anzeigen, daß Fürften und 
Stände des Reihe Franzen Kriegsvolk wider den Landfrieden zus 
geihoben hätten, daraus möchte dennoch allerlei Befchwerde er- 


11) Die Herzoge hatten wirklich dem Heinz Flizinger und dem Ber- 
lichinger zu ziehen erlaubt, Doch nicht wider Kaifer und Reich, wie 

fie fih entſchuldigen und bie Abfoderung verfprechen. 

”) Der Kanzler feheint bier auf die beunruhigenden Nachrichten aus 
dem Thurgau und Hegau zu deuten, wo ein neuer Bundſchuh fich 
aufgeworfen habe und mit dem vertriebenen Herzog Ulrich in Würtem«- 
berg einzufallen vrobe, Die Verfchworenen — hieß es — trügen in 
einem weiß damaflenen Fähnlein eine Sonne und einen goldenen Bund«- 
ſchuh mit ver Umſchrift: „Wer frei will fein, ver zieh’ unter dieſer Sonne 
Schein.” Es ſcheinen auch wirklich in ver Schweiz damals beveutende 
Anftrengungen gemacht worben zu fein, um für 9. Ulrich eine mit dem 
Losbruch Steingens zufammenfallenne Bewegung gegen Oeſterreich und 
‚ven fhwäbifchen Bund aufzubringen, 


folgen. Wiewohl! dad Regiment zu Nürnberg ift fehr krank und 
ſchwach, Yiegt in allen Gottsrechten, und kommt nicht der Reiches 
tag bald, jo wirb es verfcheiben.” 


Der Hitterkrieg und das Keichsregiment. 


Man könnte verfucht werben, bas Unternehmen Sidingens als 
ein von Anfang an hoffnungslofes zu bezeichnen. Aber mit Uns 
recht! Hutten allerdings mit feinen radikalen Beftrebungen (Luther 
nur als deffen zum Theil feiner ſelbſt nicht bewußter Figurant) 
mußte die Berwirflichung feiner Pläne von einer Alles verwäftenden 
Erhebung der Maffen Hoffen; Sidingen aber fuchte mit Zuverſicht 
feine mächtigften Bundesgenofien in den höchſten Regionen. Selbſt 
Hutten war fi dieſer Ausfichten der Reichsritterfchaft fo wohl 
bewußt, daß er in feinen Bemühungen um Gewinnung ber Großen, 
befonders bes jungen Erzherzogs Ferdinand, auch da noch fortfuhr, 
als feine beißendften (freilich mitunter wohlverdienten) Schmähs 
Ichriften gegen die fürftlichen Höfe bereitd vor den Augen bes 
Publikums Tagen, und wenn auch er für feinen Theil, der frucht⸗ 
Iofen Bemühungen fatt, bald zum Losfchlagen rieth, fo Tonnte ſich 
doch Sidingen von dem Gedanken nicht trennen, der junge Kaifer 
werbe entweder jelbft an die Spitze der Reichsadels⸗Verſchwörung 
ſich ftelen, oder Doch deren Unternehmen ſtillſchweigend gutheigen. 
Man war zwar entfchloffen, auch gegen feinen Willen den Um⸗ 
fturz der Reichsverfaflung und zunächft die Vernichtung der Häupter 
der deutfchen Kirche zu verfuhhen (wie Hutten in feiner „Klag 
und Bermahnung deutſcher Nation” angibt: in der Borausficht, 
daß der Kaiſer, zu reifern Jahren gelangt, fih über das freuen 
werde, wovor ihm jest böfe oder unverftändige Rathgeber Furcht 
eingeredet hätten), aber Franz zögerte fichtlich; er wollte auf dem 
Wormfer Reihstage mit dem Kaifer noch perfönlich Berfuhe wagen, 
über deren Erfolgloft gfeit jene rabifalen Spießgefellen feit langemn 
einig waren’). 

Bei näherer Betrachtung der Verhältniſſe im Reiche können 
auch Franzens Hoffnungen nicht allzu überfpannt erfcheinen. Die 


1) ©. die Studien und Skizzen, L 189-194, 
Jörg, Deutſchland 36, 5 


KReicheritter waren alte Verbündete der Kaifer gegen die Anz 
maßungen der hohen Reichsariftofratte, beide „arme Leute” diefer 
gegenüber. ALS fih mehr als ein Menſchenalter fpäter Wilhelm 
"son Grumbach als Regenerator an die Spige der Reichsritter⸗ 
ſchaft ftellte, und der Augsburger Patricier David Baumgärtner 
als fein Agent an Max IE ging, follte er dem Kaifer erklären: 
S. Mai. habe bisher mit Hohen und niedern Ständen fowohl als 
©. Mai. Vorfahren wenig Gehorfam im Reiche gehabt, und fet 
wieder dahin gelangt, daß fehier ein Jeder thät’, was ihm gefällig, 
und alfo der Stärffle dem Schwächſten unangefehen aller verorb- 
neten heilſamen Rechtsſatzungen das Seine mit Gewalt nehme, 
alto dag Fein Armer zu dem Rechten kommen könne. „Nun hätte 
aber er Herr David guten Bericht, auch das von feinem Tieben 
Bater und Boreltern feligen gehört, welchergeftalt weiland K. 
Maj. Boreltern chriſtlicher Gedächtniß und fonderih Kaiſer 
Maximilian darauf umgegangen, wie J. Maj. Grafen, Herren und 
gemeinen Adel deutſcher Nation an ſich ziehen und bringen möchte, 
dadurch alle hohen und niedern Stände im heiligen Reich dahin 
zu haften, unterthänigſte Gehorſam zu leiſten, damit der Arm?) 
zum Rechten fomme und unverbrudt bleib’, und J. K. 
Mas. vem Türken und andern Ihrer Feinde und Widerwärtigen 
defto mehr mit ftattfichem Widerſtand begegnen möcht', Dadurch auch 
Gehorſam, Gleich und Recht im heiligen Reich erhalten.” Kaifer 
Karl — verfihert-Baumgärtner ausdrücklich — fei ınit Dem Plane, 
durh Hilfe der Reicheritterfchaft Fried, Gleichheit und Nedt 
im Reiche berzuftellen, auch umgegangen, und er felbft bei den 
Berbandfungen gebraucht worden ?). 


2) Höfler Cin feiner bereits angeführten Rede „über vie politifche Re— 
formbewegung in Deutfchlann im 15. Jahrhundert.” S. 30) verfteht 
biefen Ausdruck von dem „traurigen 8008 des fogenannten armen 
Mannes, ver großen Maffen,” und glaubt, Kaiſer Marimilian habe 

durch feine Verbindung mit der Reichsritterfchaft dieſem abhelfen wollen; 
aus dem Ganzen aber zeigt fih, daß damit die „Armen vom Adel“ 
gemeint find, deren Unterbrüdung durch die „Mächtigen“ im Reiche ab= 
gewendet werben folfte. 

3) Stumpf’s urkundliche Darſtellung der Geſchichte Wilh. von Grunt- 
bach in feinen Dentwürbigfeiten ver veutfchen, beſonders fränkiſchen 
Geſchichte. J. 18. 
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Obſchon bie geheimen Beſchluͤſſe, welche die Ritter aus Schwa⸗ 
den, Tranfen und vom Rheine Anfangs des Sahres 1522 unter 
bem Vorſitze Sickingens, als ihres neuen Bundshauptmanns, anf 
dem Tage zu Landau faßten, bie auf diefe Stunde nicht befannt 
find, fo if doch Fein Zweifel, daß fie mit der Vernichtung des 
Uebergewichts fürftliher Macht nicht nur fi ſelbſt, fondern au 
der kaiſerlichen Würde zu helfen fi vorfpiegelten., Denn nur 
Die Macht, meinten fie, babe dieſe bisher nicht gehabt, um (was 
ihres Amtes gewefen wäre) den Uebermuth der hoben Reichs⸗ 
ariftofratie zu brechen, und fo die Neichseinheit zu retten; er aber 
— ‚äußerte Sidingen — gedenfe eine neue Ordnung im Reiche 
einzuführen, und „wolle ſich eines Thuns unterftehen, deſſen fi 
fein römischer Kaifer unterftanden.” Da nun die Veberzeugung 
der Ritter, fie ftänden im Begriffe dem Kaifer auch wider feinen 
Willen den größten Dienft zu leiſten, Teicht erffärlich war, ber 
erfte Angriff zudem denjenigen Kurfürften traf, welcher neben dem 
son ber Pfalz am meiften im Verdachte franzöfifher Sympathien 
und „Braftifen” Rand, und Sidingen felbft der ihn abmahnenden 
Reihsregiments-Botfchaft unter den Mauern von Trier in’d Ges 
ficht fagte: „er wiſſe fürwahr, der Kaifer werde nicht zürnen, ob 
er den Dfaffen ein Wenig firafte, und ihm die Kronen eintränfte, 
Die er (von Sranfreih) genommen babe” — fo mußte natürlich 
Die Meinung fich verbreiten, Karl fei mit Sickingens Unternehmen 
einverfianden, während man anbererfeits wieder erzählte, dieſer 
wolle felbf Deutscher Kaifer werden. Ob es überhaupt mit ber 
Neichseinheit und dem Faiferlichen Anfehen in Deutfchland fich beffer 
geſtaltet hätte, wenn bie Reichsritterſchaft damals flegreih aus 
dem Kampfe mit der Kürftenmacht hervorgegangen wäre, muß um 
fo mehr dahingeſtellt bleiben, als Franz felbft entfchloffen war, 
den Turfürftlichen Purpur nicht etwa abfommen zu laſſen, fondern 
vielmehr den des Trierers fich felber anzuziehen *). 

Menn ber Faiferlihe Reichstags-Gefandte Hannart noch im 
Jahre 1524 fih unfägliche Mühe geben mußte, um den Kurfürften 
von Trier, der durch feine Klugheit vor allen Fürften des Reiches 
hervorrage, zu bereben, daß zwilchen Sidingen und dem Kaifer 
nie ein Einverſtändniß obgewaltet, Die auf Landſtuhl vorgefundenen 


4) Rante a, a, O. MU. 109, 
5* 
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Briefe vielmehr das Gegentheil beweifen müßten, und Karl den 
drei Kriegsfürften nicht nur für die Niederlegung jenes raſtloſen 
Friedensſtörers überhaupt, fondern noch insbefondere für die Be- 
freiung von feiner Schuld an Franzen im Betrage von 60,000 
Goldgulden ſich verbunden fühle), fo gelang e8 dagegen dem 
Reichsregiment nicht, fi) weiß zu waſchen. Diejes hatte zwar 
ben trosigen Ritter, der gegen Regiment und Kammergericht ſtets 
die äußerſte Verachtung an ben Tag legte, den 8. Oktober in bie 
Acht erklärt — gerade einen Monat nad feinem unter dem Schleier 
des tiefften Geheimniffes vorbereiteten, und endlich mit der ſchauder⸗ 
vollſten Verheerung des Landes vollzogenen Einfall in's Trie- 
riſche ). Aber Faum war er zurüdgebrängt, und fchien feine 
Sache verloren, fo nahın das Neicheregiment nicht nur feine er- 
Härten Anhänger gegen Die drei fiegreichen Fürſten in Schuß und 
verweigerte dieſen Die Reichshilfe gegen den Geächteten, fondern 
bereute auch offen, über diefen Dann, der mitten im Frieden einen 
Kurfürften des Reiches räuberifch und mörberifch angefallen hatte, 
die Acht ausgefprochen zu haben). Man wußte wohl, daß Franz 
feine Sache nicht verloren gebe, Daß er Hilfe vom Oberrhein und 
Niederbeutfchland erwarte, dem Zuzug ber böhmilchen Ritter ent- 
gegenfehe und jeden Tag von feinen Burgen herabfpähe, ob denn 
die „Lutheraner“ nod nicht anrüdten; man wußte daß die frän= 
kiſchen Ritter unerbörte Anftvengungen machten, um den Adel in 
Schwaben, am Rhein und an andern Orten in Maffe für ihn 
——— „auch fremde Nationen darein zu ziehen und zu be— 


5) ©. ven Beriht Hannart’s von Nürnberg d. d. 13, März 1524 u 
Lanz: Eorrefpondenz Karl V. I. 100. 

6) Noch acht Tage vorher waren am Site des Reichsregimentg bie wider— 
fprechendften Meinungen über ven Zwed feiner Rüftungen verbreitet. 
An jenem 30. Auguft 1522 fchreibt Hans Ebner von Nürnberg 
an Herzog Wilhelm: „Die gemein Sag iſt hie, daß Franz von 
Sidingen ein tapfer Anzahl zu Roß und Fuß beietnander, und 
Niemand bisher gründliches Wiffen hat, wo er damit hin woll, oder 
was fein Fürnehmen fei. Denn Etliche fagen, es fol wider die Pfalz, 
Etliche vermeinen, er fol im Fürnehmen fein wider den jegigen Propft 
zu Elwangen zu handeln und den alten wieder einzufepen; fo gehen 
auch Reden, als ob gemelnter Franciskus von Sidingen einen Ver- 
ſtand mit E. 5 G., den Stift ea zu überfallen, haben fol.“ 

D Ranke a. a. O. II. 115. 





wegen,” daß fie ſelbſt den bayrifchen Adel bereits bearbeiteten °), 
und im tiefften Süden für ihn geworben werde?) — dennoch 
fuchte Das Reichsregiment zuerft für den nichts weniger als andern 
Sinnes gewordenen Geäcteten bei den Siegern in’d Mittel zu 
treten ?°), und als dieſes nicht fruchtete, nahın jene oberfte Central⸗ 


8) Den 20. März 1523 berichtet der bayrifche Kanzler aus dem Rath 
des ſchwäbiſchen Bundes: „Mich langt glaublih an, daß die Fran« 
ten follen bei E. 5% G. Nitterfhaft auch prafticiren, in 
ihren Bund zu kommen, und foll eigentlich etwas daran 
fein. Durd wen over mit wen aber foldhes beichehe, ift mir verborgen. 
Das ib E. F. ©. darum anzeige, das Ausfchreiben der Landſchaft 
defto geheimer au behalten, und zum Kürzeften auszuſchreiben.“ — 
Als wenige Tage fpäter ver Bund die des Friedensbruches beffagten 
fräntifhen Ritter zur Purgation vorlud, und auch der bayrifche Lande 
fafle Sattelpoger des Verſtändniſſes mit ihrem Haupte, dem gräulichen 
Thomas von Absberg, befihuldigt ward, fehrieb Herr Leonhard ven 
5, April wiener an ven Herzog: „Ich hab bei gemeiner Berfammlung fo 
viel erlangt, daß der Sattelpoger zu Aiterhofen herausgelaffen. 
Denn mich gedünkt, daß ſolches E. 3. ©. nicht Iöblih wäre, und daß 
E. F. ©. ſelbſt wider denſelben Cfoferne er ſchuldig if) wohl handeln 
mögen.” 

9), „Etliche Anhänger Franzens von Sidingen, als Herr Georg von 
Sreundsberg, Dietrich Spät, Jörg Stapf und Anvere follen Franzen 
etliche Knecht zufchicken wollen, und dieweil ich gebenfe, daß fie die⸗ 
felben in E. F. ©. Fürftentbum annehmen mödten, daß E. F. ©. 
daffelbe fo viel möglich fürfomme.” Schreiben des Kanzler's Ed an 
Herzog Wilhelm vom 20. März 1523. — Wie weit e8 übrigens aud 
in Shwaben mit ver Ermuthigung eines jeven „Dedenreiters” in 
Folge der Sidingen’fohen Umtriebe gekommen war, möge Folgendes 
erweifen. Den 9. September 1522 berichtet der Bund aus Nördlingen 
an Herzog Wilhelm: der Bifchof von Augsburg habe auf „ein unlöb⸗ 

lich und keichtfertig Belenntnig von einem Priefter zu Mindelheim, 
dem Luther und feinem verkehrten böfen Eingießen anhängig“, diefen 
nothgedrungen vorgeforbert, und ihn „nicht feinem Berbienen nad, 
fondern zu viel milviglich und auch nicht anders denn mit Recht ge= 
firaft”; darauf habe einer, Simon Baier genannt Kapp, fich diefes 
Priefters freventlich angenommen, und dem Bifhof und feinem Stift 
Fehde zugefchrieben. Der Herzog möge daher Kundfhaft über jenen 
Simon mahen. | 

10) Den 8. Februar 1523 ſchreibt der Kanzler an ven Herzog: „Die Bote 
ſchaften (des Regiments), fo man gen Heidelberg geſchickt Hat, zwiſchen 
den. Fürften und Franzen von Sickingen zu handeln, find gekommen 


vo 


Regierung Deutſchlands fich ihres geheimen Verbändeten ’') endlich 
aufrichfig und offen, jo viel nur irgend möglich, au. 

Gerade zu der Zeit, als Sickingen losbrach, hatten Die abelichen 
Schnapphähne in Franken, ben biutigen Thomas von Absberg 
voran, ihr Unweſen mit unerhörter Srechheit anf die Spitze ge⸗ 
trieben, den Grafen Joachim yon Dettingen ermordet, felbft das 
Leben Faiferlicher Beamten nicht gefhont, und unter zahlloſen an- 
dern unmenfchlihen Thaten durch „Händabhauen“ befonders Rürn⸗ 
berg ??) und andere Reichsſtädte aufs Aeußerſte gebracht. Der 
ſchwäbiſche Bund zeigte fich geneigt, den Gräueln ein fchnelles Ende 
zu machen. Run waren aber jene Tranfen-Ritter Berbündete 
Sickingens; daher erfchienen den 18. März 1523 sor der Ber- 
ſammlung des Bundes Geſandte der rheinifchen Fürſten mit dem 
Anbringen: „wie Trier, Pfalz und Heffen entfchloffen feien, wider 
Franzen zu ziehen, und denfelben feinem Verbrechen nach zu firafen; 
dieweil aber gedachte Fürften angelangt, daß der Bund aud 
Willens und Fürnehmeng fein fol, etliche Friebbrecher zu firafen, 
jet J. F. ©. Bitten, dag Die Stände in demfelben Yöhlihen Für⸗ 
nehmen verfahren, und folden Zug miteinander und auf Eine 
Zeit fürnehmen wollen, mit dem Erbieten, wo gemeinen Ständen 
gelegen oder vermeint fein wolle, mit den drei Fürften Deshalben 
and in dieſer Fehde und Zug einen Verſtand zu machen, daß fie 
Befehl haben deshalben in Handlung einzutreten” 7). Kaum war 
in Nürnberg dieß befannt geworden, fo gab fih der K. Statthalter 
und Reichöregimentsyorfigende, Erzherzog Ferdinand, alle er= 
denkliche Mühe, den „fränfifhen Zug” zu hintertreiben „aus viel 


und Chaben) nichts ausgerichtet. Und ift deshalben zu beforgen, 
daß der Tünftig Sommer Aufrupr bringen mödte So 
follen die Nitterfchaft zu Franken, fo auch jet einen großen Tag zu 
Schweinfurt gehabt, ihre Botfhaft auch auf ven Reichstag ſchicken und 
Werbung thun Taffen wollen, davon man vielerlei fagt”. 

31) S. im Folgenden ven Abſchnitt: „Zohann von Fuchsſtein, Ritter 
und Doktor” ıc, 

12) Den 3. September 1522 fhreibt Lamparter aus Nürnberg an ben 
Herzog: „Neuzeitung find hie nicht gutz man hat den armen Leuten 
die zu Nürnberg etwa viel und mehr dann an Einem Ort die Händ 
abgehauen im Namen Hanfen Thoma von Absberg. IR wohl ganz 
fhwerlih zu hören!“ 

19) S. ven Bericht des Kanzlers Ed vom 19. März. 1523, 
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Urſachen und Empörungen im heiligen Reich, ſonderlich des ob⸗ 
liegenden türfifchen Weberzugs '*) halben.” — Nichtsdeſtoweniger 
wurde derfelbe und „dazu Die ganze Hilf” befchloffen ?°). Der 
fhwäbifche Bund hatte gute Gründe dafür, ja die Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung forderte die Fürften und Reichsſtädte gegen die zügel- 
Iofen (freilich durchaus als Iutherifch fich rühmenden) fränkiſchen 
Umfturzmänner auf '%); das Reichsregiment aber verbot jebes Unter⸗ 
nehmen gegen fie bei Strafe der Acht und Aberacht. Man küm⸗ 
merte fich natürlich nicht um das Treiben der Altmeifter in Nurn⸗ 
berg; ber bayrifche Kanzler hatte bereitd um den 5. April an 
feinen Herzog gefchrieben: „Befchließlih übt man fih an allen 
Drten bei dem Erzherzog und fondern Ständen und Perſonen, 
diefen Zug zu verhindern. Und ſonderlich laſſen fih die vom Res 
giment zu Nürnberg bören, dag der Bündifchen Fürnehmen allein 


19) Ueber nen Plan Ferbinande, gegen ben in Eroatien vorgebrungenen 
Türken zu ziehen, bemerft ver Kanzler Ed in feinem Schreiben vom 
20. März 1523: „Als fie Leut find, alfo haben fie auch Fürſchläg; 
denn dieſer Fürſchlag ift bei mir unmöglih, denn zu einem folden 
Zug gehört mehr Fürfehung, als vielleicht die guten frommen Leut be= 
denfen. Deshalb wird Noth fein mit den Ferbinandifchen zu disputiren, 
und daß €, F. G. deſto treffliiher gen Regensburg fehiden.” 

15) ©, daſſelbe Schreiben Ed’s. 

16) Nach einem Berichte des Kanzlere vom 21. März 1523 wurbe des 
Erzberzogs Begehren, ven fräntifhen Zug zu unterlaflef, aus nach⸗ 
folgenden Urſachen abgefihlagen, „und erfilih in Gedächtniß geführt, 
das Graf Joachim zu Dettingen erbarmlich ermorbet, den Grafen von 
Dettingen auch mehrmals Hilf, Straf und Rach zugefagt, dazu haben 
fih nachmals noch unadeliche Gethaten mit Händabhauen zugetragen; 
zum andern, ſo wiſſe man gewißlich und ſei die Wabrheit, wo man 
Franzens von Sickingen Fürnehmen, daß fih zu Unterdrückung aller 
fürfliden und andern Obrigfeiten lände, bei Zeiten, wie fi 
gebührt, fürgefommen hätte, daß auf diefem vergangenen Reichs- 
tag von einem flatilichen Widerſtand ver Türfen gehandelt und beſchloſſen; 
aber aus dem Allem wäre nichts Anveres erfolgt, denn daß bie Franken 
ih duf ein Neues wider 8. Maj. Hoheit und Recht underfingen, einen 
Bund zu machen, und nicht allein ben Abel zu Franken, Schwaben, 
am Rhein und apdern Drien, ſondern au frempe Nationen 
Darein zu ziehen und zu bewegen, aus dem Allem nichts Anderes ver⸗ 
fanden werben möchte, denn daß fie fih unteriehen werben, Recht und 
Billigkeit, auch allen fürftlichen Stand und Obrigkeit zu vertilgen unD 
ihre. muthwillige Handlung zu beſchirmen.“ 
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ein Trotz ihnen zugegen, und das Regiment abzubringen, für⸗ 
genommen werbe, und fo viel bei ihnen fteht, werben fie bei der Acht 
und Aberacht gebieten ꝛc. Und beſchieht allein darum, daß 
die Franken dem Franzen von Sickingen einen Beiſtand 
thun, und ſo ſie die Pfalz, Trier und Heſſen abtreiben, 
ſich nachmals anderer Fürſten auch unterſtehen wollten 
und möchten, das alles zu Vertilgung des fürſtlichen Standes und 
aller Obrigkeit angefangen iſt. Gott wolle es mit ſeinen Gnaden 
wenden, und ſo dieſer Zug mit Glück vollzogen wird, verhoffe ich, 
ſie ſollen getrennt und zu billigem Gehorſam gebracht werden!“ — 
Ebenſowenig ließ ſich der Bund bewegen, ſeine Ladungen der 
fränkiſchen Ritter vor das Bundesgericht, obgleich das Regiment 
ſie als Eingriffe in die Befugniſſe des Reichsgerichtes unterſagt 
hatte, einzuſtellen, und ein großer Theil der Geladenen erachtete 
für gerathen, vor dem Bunde zu erſcheinen, trotz des Unwillens 
der Renitirenden; „die vom Adel zu Franken — ſchreibt der Kanzler 
— ſchelten aneinander und ſagen, daß die, ſo ſich purgirt haben, 
geſchworen als Böswicht. Daſſelb glaub ih auch“ 17). 


Der kaiſerliche Statthalter Erzherzog Ferdinand und Mark- 
graf Kafimir am Heichsregiment. 


Das Reichsregiment hatte fih eventuell das Todesurtheil ge- 
ſprochen; mit der Niederlage der revplutionären Parteien, durch 
deren Unterftügung es faftifch noch fortbeftand, mußte es felbft zu 
Grunde geben. Auffallend ift die Stellung, in welche dabei Erz- 
herzog Ferdinand als Faiferficher Statthalter gerathen war; denn 
daß die Regimentd-Majorität, felbft größtentheils aus rittermäßigen 
Nechtsgelehrten beftehend, nicht dabei flehen blieb, dem Sidingen’- 
fhen Unternehmen den beften Fortgang zu wünfchen, Tann nit 
verwundern. Als Mitglieder des Adels trugen fie gleihen Groll 
gegen die Willführ fürſtlicher Uebermacht wie ihre mit Schwert 
und Lanze Broderwerb treibenden Standesgenoffen, ald Kundige 
des römischen Rechts fühlten fie bereits jene Uniformirfucht, die ſich 
mehr und mehr zur fpätern Schreibftuben-Tyrannei auswuchs, als 


AT) Brtef vom 27. Mai 1523 an 9. Wilhelm. 
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Reichsregenten war ihnen die Demüthigung der von den Mäch⸗ 
tigen behaupteten Selbfiherriichleit Lebensfrage, ald erklärte Bes 
fchüger des Lutherthums brauchten fie den Boden der Revolution 
nicht erfi zu betreten, fondern nur unverzagt auf demfelben voraus 
zufcehreiten. Die Erflärung der Acht über Sidingen follte, wie e6 
fcheint, nur feiner Partei zum Nusen und Frommen dad Reichs⸗ 
regiment für alle Fälle am Leben erhalten, und nachdem man da⸗ 
Durch und bie vorausgegangenen feheinbar feindfeligen Afte den 
Rückzug gefichert glaubte, war bald eine Beranlaffung gefunden, 
fih den drei Kriegsfürften hindernd in den Weg zu legen, welde 
ohne Hilfe des Regiments ben erften Angriff des Geächteten ver⸗ 
eitelt hatten, und nun auch ohne Nüdficht auf die unthätig in 
Nürnberg figende Sentral-Regierung ihren Bortheil verfolgen zu 
müffen glaubten. Wenn die Majorität der Reichsregenten auf fo 
weiten Umwegen zun Ziele firebte, jo fcheint der Grund hauptfädhlich 
in ber noch fortdauernden Anwefenheit des Pfalzgrafen Friedrich, als 
ftellyertretenden Statthalter, gelegen zu haben '); ber junge, 
energifche und thatenluſtige Ferdinand war entweder felbft wirf- 
lich (weſſen man den Kaifer verbächtigte) den Plänen der Reiches 
ritterfchaft geneigt, oder er wurde von den Regimentdräthen getäufcht 
und als Werkzeug gebraucht. Thatſache ift, daß ber Faiferliche 
Hpf über Ferdinands GStatthalteramts- Führung nicht weniger als 
über feine fonftigen Regierungsmaßregeln aufs Höchſte aufgebracht 
war, ihm mit Entziehung eines Theils der ihm übertragenen beuts 
fchen Erbländer drohte, und durch den Gefandten Hannart die Ents 
fernung feines vertrauten Rathes Salamanfa dringend verlangen 


4) inter den Befchwerben der NRitterfchaft vom Jahre 1523 kommt auch 
vor: „Es halten viel aus dem Adel für unbillig, nachdem Erz⸗ 
Herzog Ferdinand ꝛ⁊c. als kaiſerlicher Statthalter perfönlih in dem 
Regimentsrath zu fipen angefangen, daß man Herzog Friedrichen 
Pfalzgrafen ıc. dennoch auch ferner darin zu fipen und fein Stimm 
wie vor zu geben geftattet hat, fo doch die Regierungsorbnung in 
demſelben Rath allein Einen Statthalter benennt und zuläßt, und 
zuvoraus in ©. ©. und feines Bruders des Kurfürften ſelbſt Sachen 
gegen Franzen von Sickingen und andere vom Abel, wie (als 
man fagt) ©. ©. jetzo in dem Reichsrath auch pfleg zu thun. Denn 
dadurch ſcheuet ſich mancher ohne Zweifel, dem gemeinen Nutz zum 
Beften die Wahrheit zu fagen, beforgend Unwillen oder Schaden Daraus 
zu erlangen.” 
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ließ. Dem unbefhränften Einfluß dieſes als ehr- und geldgeizig 
gerrufenen Spaniers auf ben jungen Erzherzog warb deſſen auf 
weitausfehende Entwürfe deutende politifhe Haltung zur Laft gelegt. 
Zudem rubte auf dem allmächtigen Günſtling fchon Damals ber all- 
gemeine Haß; bie Fürften hielten ihn nicht nur ald Spanier für 
einen Feind „beutfcher Freiheit“ Cd. h. ihres willführlicden, aber 
althergebrachten, Treibens über und gegen Kaifer und Neich), 
ſondern es herrfchten auch weit verbreitete Zweifel über feine Her- 
funft und Chriftlichfeit. Noch zehn Jahre ſpäter hielt man ihn bald 
für einen Juden bald für einen Mahomedaner?), und befonvers 
in Tyrol, wo Ferdinand Hof hielt, hatte noch über dieſe Vorur⸗ 
2) Zehn Jahre nachher kam e8 zu einer Heirath zwiſchen Salamanfa und 
der Tochter des Markgrafen Ernft von Baden; Markgraf Philipp, veffen 
Bruder, war der Schwiegervater bes Herzogs Wilhelm von Bayern. 
Den 6. Dezember 1533 fehreibt daher der Kanzler EA an 9. Wil— 
heim: „Man treibt hie (zu Augsburg) die fehimpflichften Reden von 
Salamanta’s Heirath, Daß ich darob grob werbe, und wenn fih €, 
8. G. nicht darein ſchicken, daß mäniglich febe, daß es E. F. G. nicht 
gefall', fo iſt es mir ſolch Leid. Um E. F. ©. wollen dennoch ge=- 
denken, Markgraf Ernſten deshalben zu ſchreiben, und wollt' Gott, 
daß E. F. ©, mein Gemüth Hätten; ich wollte denſelben Markgrafen 
dahin bringen, daß er ſeiner Heirath und Weſen gleich werden müßte, 
das iſt, daß er ein Edelmann oder ſchlechter Graf und kein Fürſt ſein 
müßte, wie er wohl verdient hätte. Ihm, allen ſeinen Vorvordern 
und Nachkommen und Freundſchaft (zur Schande) ſeine Tochter einem 
ſolchen zu geben! und weiß nicht, ob er ein Chriſt, Jud oder Maur 
ſei! Daß er nicht edel, ſondern einer geringen unachtbaren Geburt 
fet, das weiß er und mäniglich. M. ©. H.! nehmen E. F. ©. ein 
Gemüth und laſſen jetzt in ver würtembergiihen Sache ein Praktik 
machen, damit E. F. ©. unter Die Marfgraffihaft kommen! Markgraf 
Ernft Hat es wohl verſchuldet und mich dauert Fräulein Markgräfin 
(Margrei?), die wird ihr Leben Iang beshalb feinen ehrlichen Heirath 
erlangen.” — Herzog Wilhelm antwortet ven 9, Dezember: „Die 
Heirath mit Markgraf Ernſt's Tochter und dem Salamanfa können 
wir nimmer wenden, woellen aber auf bein Anzeigen nicht abgefehlagen 
haben, gedachtem Markgrafen veshalben zu ſchreiben. Du magſt auch, 
fo du Muße Haft, ein Copei vergretfen und ung zufchiden.” — Den 
10, Dezember fchreibt aber H. Ludwig aus Landshut: „In des Sala— 
manka Heirath bin ich wahrlih ganz Eden Meinung. Könnt und 
wüßt' ich immer Weg zu finden und entveden, daß Markgraf Ernſt 
geftraft würd’, wär’ ein Gotis-Lohn! denn er wahrlich faft übel ge— 
handelt,“ 
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theile das aumaßende Benehmen des verzärielten Emporkommlings 
eine Stimmung erzeugt, beren endliche Früchte den Erzherzog ſelbſt 
an den Rand des Berberbens brachten ?). 

Noch ſchädlicher aber ald der Einflug Salamanfa’d, der als 
Finanzmann Ferdinands, wie es fcheint, hauptſächlich reicheftäbtifche 
Verbindungen unterhielt, z. B. mit den Fuggern innig befreundet 


3) Den 17, Juli 1523 berichtet sin bayriſcher Agent, der fih als „R.“ 
bezeichnet, aus Reihartshofen, wo er fih auf der Helmreife gen 
Nördlingen gerade aufpielt, insgeheim an Berzog Ludwig, für ven 
er in Innsbruck eine Werbung beforgt hatte: „Kaiſerl. Mai. Sekre⸗ 
tari, heißt Michel Gilns, zeigt mir auch an, wie 8. Maf., des⸗ 
pleihen Frau Margareth, vem Salamanka faſt ungnädig feien, 
wollen ven keineswegs Yeiden, und wo Ferbinandus ven alfo behalten, 
fo werde nicht viel Freundſchaft zwifchen ihnen werben, und dazu 
fommen, daß K. Mai. die Graffrhaft Tyrol wiederum zu ihren Händen 
nehmen werde. Denn 8. Mai. wi alle Handlung und auch den 
großen Unwillen, ben Jedermaun in 3. Mai. Landen und im Reiche 
trage. 8. Mai, hab ihn, gedachten Sefretart, darum berausgefchidt, 
alle Sachen zu erfahren und 3. Mas. zu fehreiben, das er dann wahr= 
lich treulichen thut. — Der Salamanfa ift Herzog; er handelt alle 
Sachen, und wahrlich richtet er jebo auf feine Hochzeit einen großen 
Pracht und Pomp, als wär er ſelbſt ein Herzog. Ferdinandus gibt 
ihm allein jetzo zu einer Ehrung auf die Hochzeit 7000 Gulden, und _ 
Halt dazu alles Wefen; Sammt, Seiden und gulden Stud bringt man 
von Benedig und Augsburg mit Haufen zu ber Hochzeit. — Das alt 
Regiment iſt gar ab, und keiner aus demſelben in das neu Regiment, 
das der Hofrath genennt wird, gekommen, denn Chriſtoph Fuchs; hat 
beſorgt, man werd ihm Kufſtein nehmen, möcht vielleicht dennoch .be= 
ſchehen. Es hat mir einer von dem alten Regiment geſagt, daß Sa- 
Iamanfa, als er um Herrn Zörgen von Firmian Tochter geworben, 
fih hab hören Taffen, wo er ihm vie geb’, fo fol er und die andern 
Regenten in allem ihren Wefen bleiben, und welle fie nun.groß maden. 
"And dieweil Herr Jörg ihm die Tochter nicht hat geben wollen, fo 
Haben fie ale weg müflen, und mo der Helratb wäre vor ſich ge— 
sangen, fo wären fie alle geblieben, und ob fie ſchon unrecht und 
übel gehandelt hätten. — In Summa, ich merk und fehe ſoviel, daß 
wicht wohl varanf ſteht; es muß zu Unglüd gerathen, denn da iſt fein 
Gnad noch guier Wil alfenthalben. Die Burgundier und Niederländer, 
fo am Hof, find gleich als übel gehalten, als die Deutſchen; allein 
die Hispanier haben das Wefen und Pracht, und als ich verfteh’, 
wirb der von Stimpi und auch der Puntöm nicht bleiben, Der 
Salamanfa wit allein Herr fein.” 
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war, mag auf bie deutſche Politif bes Erzherzogs das alte Haupt 
ber fatferlichen Partei, der Markgraf Kaſimir yon Brandenburg 
Ansbach, eingewirft haben, Kafimir, der „verborbene Mann,” wie 
der geheime Briefwechjel der bayrıfhen Herzoge ihn nennt, und 
Ulrich, der verfagte Tollfopf von Würtemberg, bildeten das fürfts 
liche Proletariat jener Zeit, zugleich waren fie unter ben 
erftien und eifrigfien Anhängern des Luthertbums im Reiche. Ka— 
fimir hatte acht Jahre früher feinen ihm zu lange lebenden Vater, 
im Einverfländniß mit feinen Brüdern Johann und Georg, im 
Schlafe meuchlings überfallen, und hielt den für wahnfinnig er- 
Härten Greis feitdem in einem engen Thurmgemac der Plaffen- 
burg in harter Gefangenſchaft. Niemand im Lande wollte aber 


- den Borjpiegelungen des unnatürlichen Sohnes glauben; feine 


Herzenshärte war nicht minder befannt, als die edle Milde bes 
alten Markgrafen. Durch allgemeinen Haß faft erdrüdt und zudem 
in eine Fluth von Schulden verfunfen, mußte Kaſimir fich eine 
Stüge fuchen, die ihm der fränfifche Adel auch abgab, aber für 
den Preis bedeutender landſtändiſcher Nechte und. der Geftattung. 
ritterfchaftficher Bündniffe, gegen welche bie fränfifhen Fürften feit 
mehr als fünfundzwanzig Jahren mit mehr oder minder Glück bes 
harrlich angefämpft hatten, Aber auch jest hielt feine von Ge— 
wiſſensbiſſen gefolterte und (wie feine Schlächtereien von dem Ge= - 
metzel unter den Nürnbergifchen Kirchweihgäften zu Afalterbach bis 
zu den henferifhen Thaten nach dem Bauernfrieg genugfam be= 
weifen) von Natur feige Seele ſich nicht für fiher; um das bisher 
üblihe Aufgebot jener Ritter umgehen zu können, ftellte er zuerſt 
eine bewaffnete Macht durch Aushebung unter den Landleuten ber, 
und uniformirte das. fo eonferibirte ſtehende Heer „ſchwarz und 
weiß, die Leibröde fhlieförmig gegen einander verſetzt“). Se 
mehr nun ber Adel die errungenen Freiheiten bis zur Gefährdung 
der Reichsverfaſſung benügte, deſto weniger wollte fih für Kaſimir 
weder in der neuen Kriegsmacht noch fonft irgend Verläßliches 
zeigen; dieſe ftellte fih vielmehr im Sabre 1525 gegen ihn auf 
Die Seite der Rebellen, die Berfprechungen des Kaiſers, für deflen 
Wahl Kafimir die großartigften und Foftfpieligften IImtriebe gemacht 
hatte, zögerten auch fih zu verwirklichen, und der ſchon im Jahre 


95) Rang’s neuere Geſchichte des Furftenthums Bayreuth. J. 159. 
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1520 befprochene Plan: von päpftlicher Heiligkeit bie Verwaltung 
der geiftlihen Güter fich übertragen zu laffen, unb „bamit die 
Schulden zu bezahlen”, war natürlih an der Ungeneigtheit des 
son ben brandenburgifchen Brüdern Damals noch demüthigſt vene⸗ 
zirten Papftes gefcheitert °). 

Kafimir war fomit ein „verborbener Dann“ im vollen Sinne 
Des Worte, als die Verſchwörung ber Ritter ihrem Ausbruche ent- 
gegenreifte, und an ein Gelingen ihres Unternebmend geglaubt 
werben fonnte, Es müßte auffallen, wenn er fih nicht bis auf 
einen gewiffen Punkt mit der revolutionären Partei eingelaflen hätte, 
denn im Falle ihres Sieges waren die Vortheile eines foldhen 
Bundes für ihn augenfällig, Er Hätte nicht nur die geiftlichen 
Güter in feinefn Lande ohne Erlaubniß des Papftes zu freier Ber, 
fügung und wahrfcheinli noch eine Zubuße von den benachbarten 
Soäfliften Bamberg und Würzburg befommen, feinen alten Hän⸗ 
dein mit den Reichsftädten, vor allem Nürnberg, mit Gewalt ber 
Waffen die vortheilhaftefte Wendung geben, fondern auch ein neues 
und befonders gewichtiges Verdienſt um die Faiferlihde Macht gel- 
tend machen können; wogegen mit einer feindfeligen Stellung gegen 
die Ritter — während der Adel in feinem eigenen Lande die landes⸗ 
fürftlichen Befehle ungefcheut und mit der harmloſeſten Offenheit 
je nad) feinen Sonderintereffen ſich gefallen ließ oder verachtete ) — 


>) A. a. O. II, 47 Ueber vie von Kafımir frühzeitig entfaltete Thätig- 
feit zu Gunften der neuen Lehre geben die Aften des ehemaligen 
. Blaffenburger Archivs reichen Aufſchluß. Ritter von Lang, der Vor⸗ 
fand deſſelben, benüste fie zu feinem Geſchichtswerke, aber, da ihm 
daran lag, einen Mann wie Kaflmir ver alten Kirche aufzuhalfen, 
unter den wunderlichſten Wendungen und ben gröbften Täuſchungen. 
„Kaſimir ift — wirft er am Ende ſcheinbar nachläſfig Hin — ver letzte 
Markgraf, für deffen büßende Seele katholiſche Priefter ihre Rauch- 
fäffer () ſchwangen.“ Lang's Taktik war vom beften Erfolge be= 
gleitet; man Tiest noch in den neueften biftorifhen Compilationen, 
3.3. in Söltl's „Wittelsbachern“, daß Kaflmir feine finftern Pläne 
umfchranzt von feiften Dompfaffen und geleitet von römiſchen Finſter⸗ 
lingen ausgebrütet habe. 

5) Diefas hatte fih auffallend ſchon im Jahre 1522 gezeigt, als ver fhwä- 
bifche Bund, deffen Mitglied Kafimir geblieben war, den Grafen von 
Dettingen Hilfe gegen die fränkiſchen Friedbrecher zuſagte, und bie 
martgräffiche Staithalterfihaft nen Amtleuten und adelichen Landſaſſen 
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höchſtens der wohlverdiente Ruhm „fürſtlicher Ehre“ gewonnen 
worden wäre, Den Fall des Mißlingens geſetzt! — fo durfte der 
Anſchluß natürlich nur unter den gehörigen Vorfichtsmaßregelu 
erfolgen, und hätten am Ende auch alle Schwenkungen und Lügen 
‚nichts gefruchtet, fo wäre für den verborbenen Mann auch nicht 
viel verloren geweſen; denn fein Band befaß er ohnehin nur mehr 
von einem Tag zum andern durch die Nachſicht der Ritter und der 
aufs Aeußerfte gedrüdten und „erfaigerten” Bauern. 

Dennoch war der Marfgraf für die verfhwornen Ritter eine 


gebot, auf. ven 12. September mit ihren Knechten einzulommen. Die 
Amtleute auf dem Gebirg hielten eine Berfammlung zu Culmach 
und erflärten unterm 19. Auguft einflimmig, fie wollten dem Auf- 
gebot nicht nachfommen, denn: „Sollen wir unfere Knecht fchiden, fo 
find wir alle fammt ven Unfern gegen Hanfen-Thoman vorm Absberg 
und allen feinen Heffern und Verwandten in Gefahr uns Unficherheit 
für Eins. Zum andern fo wir alſo unfere Knecht ſchicken, tft gewiß, 
Daß fie zu nichts Anderm gebraucht werden, denn zu unfer aller und ver 
Unſern Nachtheil, Schaden und Berverben. Und zum dritten und den 
fürnehmlichften und befehwerlichften liegt uns nicht allein bie Gefahr 
gegen Hanſen Thoman und feinen Berwandten im Weg, fondern wir 
fieben dazu zuvörderſt gegen den von Nürnberg in einem ununterläfftgen 
fteten Fahren und Sorgen, daß wir weder Tags noch Nachts in unferm 
Wieder» und Fürreiten und Webern Leibe, Lebens und Guts nicht 
- fiber find, wie wir denn glaublich berichtet werben, daß fie fih hören 
laſſen follen, wo fie einen vom Adel betreten, daß fie fih mit Händ— 
abbauen gleichermaßen, wie gegen ven Ihren befchehen fei, auch halten 
wollen, der fei unſchuldig over nicht, von denen auch, wie ſich findet, 
meiſtentheils der vorflehende Bundsritt, wiewohl auch der Grafen von 
Dettingen halben, berfommt. Sollten wir dann als Arme von Adel 
ung felbft helfen ververben und veriagen, das würde ohne Zweifel bei 
mäniglih unparteilichen für unnatürlih und widerwärtig geachtet 
und angefehen.” — Den 21. Auguft 1522 fehreibt auch Wolf Link, 
Amtmann zum Kamerſtein, ver auf den 15. September mit zwei 
Pferden gen Ansbach beftellt war: dieß fei ihm nicht wenig beſchwer⸗ 
lich, „dieweil ich Tandweis vernimm, daß folder Zug wider die Ritter- . 
ſchaft und die vom Adel ergehen möcht, die mir denn auch in meinen 
Nöthen getreulich Beiftand gethan haben, deß ihnen von mir ungleich 
vergolten würd, Bin auch nicht des Gemüths, keinen vom Adel helfen 
zu vertreiben.” Nach einem Schreiben ver Statthalterfhaft an bie 
Amtleute vom 25. Auguft hatte fi die ganze Ritterichaft unter dem 
Gebirg geweigert, dem Aufgebot nachzukommen, nachher aber zum Zu⸗ 
zug bereden laſſen. Die Erpedition wurde vom Bunde ſelbſt vertagt. 





fehr. bedentende Eroberung! Für's erfle brachte er einen Berbün- 
beten mit, beffen Berbalten um fo mehr von großem Gewichte war,- 
als die Rheingegenden der erſte Schauplas der Sidingen’fchen Ers 
bebung fein follten — auch einen Brandenburger, den Kurfürften 
Albrecht, Erzbifchof von Mainz. Der Mainzifhe Hof war in 
jener Zeit unter ben jovialen und lüderlichen Höfen Deutſchlands 
einer der vorderſten; Albrecht feibk, ein charakteriofer Lebemann, 
wird son feinen Zeitgenoffen laut befchuldigt, er fei mit dem Plane 
umgegangen, das erzbifchöfliche Land für fein Privateigenthum zw 
erffären, fich zu verbeirathen und als weltlichen Fürften dem Reiche 
einzuperleiben — wie ein anderer Brandenburger, der Deutfch- 
ordens⸗Hochmeiſter in Preußen, ed mit bem Ordenslande bald darauf 
wirklich machte — und nur auf Abmahnen feiner bürgerlich befcheidenen 
Conkubine davon abgeftanden. Hutten felbft hatte bei Albrecht behag⸗ 
liche Unterkunft gefunden und deſſen Schu mit den frechſten aus 
dem Mainzer Sprengel losgelaſſenen Schmähfchriften geßen bie 
Kirche vergolten; Luthers Geift regierte, wie ernfle Beobachter 7) 
mit Entrüftung wahrnahmen, Dad ganze Mainzifche Regiment °), 
und wenn auch fpäter Die Umkehr des Erzbiſchofs Luthers Zorn 
um fo mehr zu den wüthendften Ergüffen veranlaßte, als fie gleich 
Anfangs eine durchaus ernftliche au fein drohte, fo hatten doch bei 
dem Losbruch Siringend gegen die Reicheverfaffung und vorerft 
einen geiftlichen Kurfürften des Reichs ber von Mainz und fein 
erfter Miniſter, ber eifrig lutheriſche Frowin von Hutten, den Re⸗ 
helfen. das unter der Hand gegebene Wort unter der Hand auch 
redlich gehalten). Um jene Mainzer nahm fih auch das Reichs⸗ 


D 3. 3. der Englänver Robert Turner bei Bogt: Rheinifche Ge— 
ſchichten ıc. IV, 26, 

8) Es iſt nit unintereffant zu vergleichen: welde Mühe Herr Profeffor 
Zimmermann aus Stuttgart (a. a, O. J. 355 ff.) fih gibt, vie 
Lüverliche Hofhaltung des Aurfürften Albrecht zu verherrlichen, dagegen 
die Beſtrebungen des Erzbiſchoſs Matth. Lang von Galzburg, eines 
aufriehtigen Freundes ver Wiſſenſchaft, Kunft und Induſtrie, in ben 
Koth zu ziehen IH. 393). Natärlich! — jener war zur Zeit IntHeriich 
gefinnt und Gönner Huttens, des Urbilds aller deutſchen Wühler, 
dieſer aber flets ernft und fireng — katholiſch. 

9%) Nah Beendigung ver Sickingen'ſchen Fehve „warb beichloffen, den 
Mainziſchen Adel zu befirafen, Per dem Sidinger allen Vorſchub im 
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regiment nad Sickingens Fall fo eifrig an, daß die drei Kriegs⸗ 
fürften in der Meinung nur beflärft wurden, bie Reichsregenten 
ſteckten ſelbſt mit unter der Dede, während Albrecht, von jenen 
gedrängt, an Ferdinand fchrieb: „Ich bin je und je gut Öfterreichifch 
gewefen und bin es noch, darum ich denn biefes und anderes 
Yeiden mug“ 0). 

Für's andere war Kaſimir vom Kaiſer ernanntes Mitglied bes 
Keichdregiments und bei Diefem von großem Einfluffe. Der jugend⸗ 
lihe Ferdinand Vieh ihm fein Ohr um fo unbedenflicher, als er 
son jeher für den eifrigften Beförberer der habsburgifchen Intereffen 
gegolten; Herr Johann von Schwarzenberg aber, Das „bes 
rühmte” Haupt der Reichsregiments-Majorität, fland mit dem 
Markgrafen in der innigften Verbindung. Schwarzenberg, weil er 
Luthers Lehre fein Proteftorat angedeihen ließ, ald ein vom glühend⸗ 
ſten Nationalitätsgefühl durchdrungener beutfher Mann gepriefen, 
war fonft der erfte Rath des Biſchofs von Bamberg, und verfaßte 
als folcher die bambergifhe Halsgerichtsordnung, welche das alte 
germaniſche Recht zu Gunſten des verhaßten römifchen Rechtsver⸗ 
fahrens zu befeitigen beftunmt war. Nachdem er und feine Col- 
legen durch die Reichsſtände unter den lauteſten Beweifen des 
Mipfallens vom Regiment weggeſchickt worben, und in Bamberg 
feines Fortkommens natürlich nicht mehr war, nahm er fofort Die 
Stelle eines erſten Minifters bei feinem ulten Gönner Kaftınir 
ein!). Diefer felbft aber fand fih, nachdem Sickingen auf ber 


Trierifhen Zuge gethan, ja auch, wie gefagt wird, ber erfte Rath- 
geber dazu geweſen. Es haben auch Etliche ohne Scheu vorgegeben, 
der Bifhof von Mainz felbft habe ihm heimlich geholfen, fo zwar 
nicht gar ohne gewefen, fintemalen er feinem Großhofmeifter Frowin 
von Hutten, feinem Marſchall Kaſpar Lerch und den fürnehmfien 
Mainzifhen Domherrn dem Sieingen zuzuziehen geflatiet, auch die 
Zrierifchen gebeuteien Güter Öffentlich zu Mainz verkaufen laſſen.“ — 
Der Kurfügft gerieth dadurch in große BVerlegenheit, und bei einer 
Zufammenfunft mit den drei friegführenden Fürften zu Sranffurt Foftete 
ed ihn einen Fußfall, die dem Mainziſchen Adel auferlegte Strafſumme 
von 60,000 fl. auf 25,000 zu ermäßigen. Bellum Sickingense or 
einem Zeitgenofien) Cod. Bavar. Mon, 2877. f. 23—27. 


10 Bucholtz, Geſchichte Ferdinands I. IL 109. 
19) Als ſolcher wird er noch öfter auftreten. 
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sufammengefchofienen Burg Tandfiuhl kaum geflorben war, in Folge 
feiner revolutionären Umtriebe in ber ſchlimmſten Lage, Alsbald 
bat er bei Bamberg, Heften und der obern Pfalz flehentlich, ihm 
bach „über fein Erbieten nicht zu vergewaltigen,” erhielt aber 
überall unfreundfiche Antworten. Auf die Neuburgiſchen Pfalz 
grafen rechnete er noch wegen feines engen Bünbdniffes mit ihnen 
gegen. Rürnberg; deshalb beflagte er „ſich bei den jungen Herren 
zu Neuburg, er müfle in Gefahr ſtehen, dag ihn die Bündifchen 
überziehen, und erfuchte diefelben um Hilfe Yaut ihrer Einigung.” 
Borerfi gab man ihm Feine Antwort; im Kalle des Andringens 
aber, wurbe beihloffen, „werde man je zu Antwort geben, er babe 
den Bund in der Einung ausgenommen, deshalb man ihm zu helfen 
nicht ſchuldig ſei.“ „Solches alles — ſchreibt ET) — wollen €. 
5 ©. nicht für Neuzeitung lefen oder in den Zenftern umfahren 
faffen, fondern in großer Geheim behalten.“ 

Kurz, der Markgraf erkannte fih für verloren, wenn es ihm 
durch Bitten und fhöne Worte nicht gelänge, wieder Mitglied des 
ſchwäbiſchen Bundes und fo vor Angriffen gefhüst zu werben. 
„Sie find — berichtet der Kanzler Eck in feinem merkwürdigen 
Briefe vom 29. Mai 1523. aus dem Bundesrathe an Herzog Wil- 
helm über Kafimir und feine Gefandten — ganz gebuldig, iſt allent- 
halben verlaffen, daß er mich in ganzer Wahrheit hoch erbarmt; 
wollen fi alle feine Räthe entfchuldigen und, daß fih der Mark⸗ 
graf dermaßen geftellt bat'°), auf andere legen. Nun hab ich 
bedacht, daß Nürnberg, Würzburg, Detting und andere Anfloßer fich 
darauf fpisen, ihn gar zu verjagen oder dermaßen zu heiligen, 


12) ©, feinen Brief an 9. Wilhelm vom 13. Mat 1523. 

*) Der Kanzler Hatte nämlich ſchon früher Chen 1. Mat [?] 1523) an 
den Herzog über die Kaſimir'ſche Sache gefihrieben; „Diefen Brief 
laß E. F. ©, feinem Menfchen Iefen, venn ob Herzog Ludwig ba wär. 
Es iſt das Geheimſte. Auf Morgen werden die Markgräflichen 
ihre Werbung thun und begehren, ihren Herrn in den Bund zu nehmen. 

Sind ganz erfhlagen und fo vemüthig, als fie al ihr Tag fe gewefen, 
dag ih wahrlich Für mich ſelbſt ein Erbarmung hab. Berfieh’ mich 
aber, es werde hart zugehen, und zuvor, fo Deflerreich oder ich von 
E. 8. ©. wegen ihnen abflehen follten. Und das iſt gewiß wahr, daß 
der Markgraf die Pfalzgrafen zu Worms oder. Nürnberg dahin be= 
wegt hat, daß fie fih zu einander verfchrieben und zugefagt haben, 
ohne einander in den Bund nicht zu Tommen, Nun wird aber meines 

Zörg, Deutfhland ꝛc. 6 
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daß er auf gründ Zweig nicht mehr kommen wärbe; fo haben ihn 
die Pfalzgrafen aus Urfachen, E. F. G. hievor insgeheim ange⸗ 
zeigt, auch verlaſſen. Sollten nun die Bundiſchen ober auch Andere 
mit ihm zu Aufruhr und Krieg kommen, fo wären E. F. ©. ihm 
in Kraft Ihrer beider F. G. (Einigung) zu helfen ſchulbig, und 
würde vielleicht aus Armuth zulegt fo wiel Ungereimtes anfahen, 
dadurch E. F. G. auch merklicher Unfoft auflaufen, ober son ihm 
böfe Wort bören müßten. Sollten dann die Stände ded Bunde 
ihn überziehen, und E. F. G. in Kraft ihres Ausnehmens nicht 
beifen wollen, fo würden fie mit ihrer Deklaration herfür treten, 
alſo daß E. F. ©. auf beiden Theilen nichts Anderes denn Un⸗ 
rath und Verderben erfichen, und Ihrer F. ©. fürftlicher Glaub 
disputirt werden möchte, Und in Bedenkniß aller Sachen, fo hab’ 
ih mich mit Gewalt um die Sache angenommen, und bahin ge⸗ 
bracht und praftieirt, daß ich mich verhoff, den Markgrafen in den 
Bund zu reißen, wiewohl mir wahrlich Fein Handel, dieweil ich 
in den Bund geritten Bin, ſchwerlicher zu handeln ober zu er⸗ 
langen, (denn) ſich mit dem Markgrafen einzulaffen, gewefen if, 
Denn Würzburg, Eichſtädt und mehrerer Fürſten Botfchaften, des⸗ 
. gleichen alle Städt, find Bari und groß wider ihn, Und wiewohl 
ich etlich erzürnt hab’, vermein’ ich Doc, es folle nicht wider €, 
% ©. fein, fondern werben deß gnädigen Gefallen tragen.” 


Achtens Pfalz ohne den Markgrafen in den Bund kommen. — Und if 
das bie Urſach, daß der Markgraf bisher, dieweil die Sachen 
auf Franzen und der Sranfen Seite practlich geſtanden, 
mit denfelben heimlih Rede und Praktiken gehabt haben 
foIL Zum andern iſt er der Fürften einer gewefen, der zu Nürnberg 
den breien Fürſten bie Reichshilf hat helfen wenden, und dahin bringen 
wollen, daß dem Bifchof zu Mainz die 24,000 F. nachgelaflen fein 

- follten, deshalben die Pfalz nicht einen guten Willen haben zu dem 
Markgrafen. Das alles Hab ih E. F. ©. darum anzeigen wollen, daß 
E. F. ©. die Welt erkennen, und ſich vermaßen darein ſchicken, daß 
E. F. G. dergleichen nicht begegnen.“ — Bald darauf traf die weitere 
Nachricht ein, „daß Herr Jörg von Freundsberg wieder in den 
Bund hoch gebeten hat und angenommen tfl.” 


Bie lutheriſchen Sympathien der Würnherger Weiherrgentenz 
thr Ende. 


Sp haite ſich atfe alles, was fiegreih aus dem neulich been⸗ 
digten Kampfe hervorgegangen war, gegen das Neichsregiment ges 
wenbetz bafür fanden bie gebemüthigten Brandenburger, bie ges 
ſchlagenen Ritter und überhaupt die ganze für den Augenbiid arg 
compromittirte Tutherifche Partei auf feiner Seite. Dennoch lag 
dem Ffaiferlihen Hofe fehr viel daran, dieſes Regiment in feinem. 
Weſen zu erhalten, und gerade deswegen war die Unzufriedenheit 
mit Ferdinand groß, weil er durch fein unbeformenes Zufahren den 
Befland deffelben hoch gefährdet hatte‘). Die zu Worms fehl 
gefegte Eentral-Regierung war — was wohl in's Auge zu faffen 
it — nur für bie Zeit ber Abwefenheit bes Kaiſers beſtimmt, 
und wenn ihre Zufammenfegung auch fo wenig ald ifr Syſtem 
beffen Beifall Batte, fo fand fie doch immerhin gerwiffen Plänen 
im Wege, deren Ausführung Karl's Taiferlihe Würde vollends 
zum Schattenbilde gemacht hätte. Es iſt natürlich, daß neue Vers 
füche Diefer Art durch das felbfimörderifche Treiben des Regiments 
im WRitterfrieg hervorgerufen wurden; man ging damit um, ent« 
weber mit Befeitigung beffelben das Reichévikariat an bie Pfalz 
zu- vergeben, oder lieber gleich einen römifchen König zu wählen. 
Als Kandidaten wurden bereits bie Kurfürften von ber Pfalz und 
Brandenburg genannt; wenn man aber noch heutzutage glaubt, 
Terbinand fei zu biefer Würde beflimmt gewefen ”), fo it nur fo 
viel richtig, baß man ihn mit der Ausſicht auf fie zu taͤuſchen ges 








%) Rante (a. a, O. II, 133) zählt zu den Gegnern deſſelben au bie 
„tatferlihe Gewalt, die erft durch den Fall viefer ſtändiſchen Be- 
Hörde wieder zu voller freier Wirkſamkeit zu gelangen Hoffte.” Auf 
dieſe ganz falfche Vorausſetzung grünnet ex eine Darfiellung von ber 
Aufföfung jenes Regiments, die der Wahrheit wenig entſpricht. 

2) Wie Ranke (a. a. O. 1, 132) behauptet, und zugleich, in firer Idee nun 
einmal befangen, bemerkt: „Man glaubte, foviel ich dieſe Sache über- 
feben kann, ex werde im Einverflännniß mit dem Regiment in ben 
Formen der gegründeten Berfaffung regieren.“ — Intereffant wäre 
zu wiffen, wen Ranke unter jenem „man“ verſtehen zu bärfen er- 
achteie. 

6* 
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dachte. Schon den 17. Juni 1523 war dieſe Nachricht am bayrifchen 
Hofe eingetroffen ): „E. 3. ©. zeige ich insgeheim an, bag vor⸗ 
handen ift, daß ein Reichstag fol gen Worms angefegt werden, 
und Pfalz foll den folicitiren, vielleicht mit Ferdinandus Wiffen, 
und vermeint Ferbinanbug, ihm zu gut und Aufnehmen, aber etliche 
achten, Pfalz fei in einer Handlung für fich, und geſchehe in einem 
Schein, als ob Ferdinandus vermeinen fol, es komme ihm zu Auf- 
nehmen. Ich werd berichtet, daß allein Herzog Friedrich 
von Sachſen noch dawider fei, und wolle fich in Diefe Handlung. 
nicht begeben.“ | F 

Als daher der berühmte Reichstag vom Jahre 1524 eröffnet 
wurbe, ftanden fich drei Parteien gegenüber: der Kaifer verlangte 
yon den. Ständen bie weitere Unterhaltung des Regiments; yon 
diefen aber wollte ein Theil.nur einwilligen, wenn baffelbe durchaus 
mit andern Perfonen befegt würde; ein anderer Theil verwahrte 
fih nicht nur. feierlich gegen die bisherigen Neichsregenten, fons 
dern bemühte ſich, das Zuftandefommen eines Befchluffes überhaupt 
zu bintertreiden. Der kaiſerliche Geſandte Hannart hatte ſchon auf 
der Reife zum Reichstag in Geſellſchaft des Kurfürften von Trier, 
befien eminente Geiſtesgaben er eben fo fehr bewundert, als er in 
feine franzöfifchen Sympathien wenig Zweifel fegt, und noch mehr 
bei dem erſten Bli auf die Stimmung der Stände in Nürnberg 
erfannt, dag nur durch Fluges Nachgeben die wefentlichen Intereffen 
des Kaiſers gewahrt werden könnten. Das Benehmen bes Reichsregi⸗ 
ments hatte nicht nur die drei Kriegsfürften aufs Höchfte erbittert, 
fondern auch die meiften andern Stände mit Indignation erfüllt; 
die Abfegung der gegenwärtigen Räthe wurde mit größter Ent- 
ſchiedenheit begehrt, und Hannart überzeugte fich, Daß, wenn auch 
bie weitere Unterhaltung des Regiments burchgefegt werbe, doch 
‚ die bisherigen Mitglieder defjelben auf feine Weife geduldet würden. 
Es fei freilich auch, fehrieb er, wahr, dag die Regiments- Maforität 
aus Hauptlutheranern beftehe, und in ihrem Verfahren nur zu oft 
maß= und rüdfichtstos ſich gezeigt habe *). 


9) Bon dem bereits angeführten mit „R“ ſich bezeichnenden geheimen 
Agenten. 

*) Et certes, comme suis pour vray averty, la pluspart desdicts du 
regiment sont grandz lutheriens; car en beacop de choses et pro- 


Serbinand, überhaupt beleidigt durch bie geringe Wichtigkeit, 
welche Hannart ihm beimaß, war fehr aufgebracht Darüber, dag 
bie Reichöregenten, denen er feine Fräftigfte Hilfe verfprochen, und 
deren Mitfihuldiger er gewiffermaßen war, fo ohne Weiteres bei 
Seite geworfen werben follten, ald Leute bie, wie Hannart meinte, 
ohnehin nicht viel taugten °). Aber auch Ferdinand hatte viele 
Reichsſtaͤnde gegen ſich; er fei, hieß es, zu jung und fiehe ganz 
unter dem Einfluffe Salamanka's, von Fremden aber wolle man 
fih denn doch nicht regieren laſſen 9). 

Die Ausfichten jener dritten Partei geftalteten ſich indeß aufs 


‚Erfreulichfte, als es endlich an die Frage von Beftellung der Reichs⸗ 


regierung ging. Unter ben Ständen zeigte ſich wieder die alte 
Hlägliche Zerriffenheitz „alle ohne Ausnahme wollen ein Regiment 
und Neichsgericht haben, fchreibt Hannart an ben Kaifer, jeder 
aber will zugleich in feinem eigenen Territorium unabhängig und 


von ben höchſten Gewalten gefreit fein.” Die grenzenlofe unter 


ihnen herrſchende Verwirrung brachte endlich die Stände felbft zur 


‚Berzweiflung; es-müffe, glaubten fie, eine von Gott über fie vers 


hängte Strafe fein, daß fie es nicht zu einträchtigen Beſchlüſſen 
für die fohreienden Bebürfniffe des Reiches bringen könnten. Unb 


.biefe Strafe, meint Hannart, werbe, wenn es fo fortgehe, auch 


nicht ausbleiben, es: ereigneten fich ohnehin täglich die fchred- 
lichften Dinge bald da bald dort im Reiche; wenn nun ber Reichs⸗ 
tag unverrichteter Sache auseinander gehe und daher völlige Rechts⸗ 


‚Iofigfeit hereinbrecdhe, fo werbe die Iutherifche Sekte auch noch das 


Shrige dazu thun, und die gewaltigftien Erfchütterungen im ganzen 
Reiche feien dann unaushleiblih I; übrigens könne auch nur 


. 


visions quilz ont faictes ilz eussent bien peu user de plusgrande 
discretion et moderacion quilz nont (eu). ©. Hannart’s erften 
Beriht aus Nürnberg (vom 13. März 1524) bei Lanz: Correſp. 
Kaiſer Karls V. 1, 101. = 

5) Den verdrießlichen Brief, weldhen der Erzherzog darüber an ven Kaiſer 
ſchrieb (bei Bucholtz: Geſchichte Ferdinand's J. B. II, 46), benüßte 
Ranke (a. a. O. S. 135). Er will auch die Angabe aus demſelben 
genommen haben, daß Hannart ſich von den Städten mit 500 Gulden 
habe beſtechen laſſen; man ſucht fie aber umſonſt dortſelbſt. 

6) Hannart a. a. O. ©. 107. 

7) Hannart a. a. O. S. 102. 
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‚die Größe ves Unglücks die Stände wieder in die Schranken ihrer 
Befugniſſe zuriitführen, die Paiferliche Würde bei ipnen zur 2” 
Belt und den Kaiſer zum fouverainen Herrn machen ). 
Gegen die Erruugenſchaft des „ſtaͤndiſchen Regiments“ zeigte ſich 
vberells eiskalte Gleichgültigkeit. Vvn Seite mancher Färften und 
Staͤnde gab man dem kaiſerlichen Geſandten zu verſtehen: warum 
‚dern der Kaiſer das Regiment nicht felbſt in die Hand nehme and es 
‘inet Leuten nach feinem Belieben beſetze, man hätte dann auch nicht 
mehr fo viele Unfoften wie jegt mit der Unterhaltung ber zweiund⸗ 
zwanzig Regimentsperfonen? und der ſchwäbiſche Bund verlangte 
gar yon der Jurisdiktion des Neichöregiments ausgenommen ju ſein. 
Mari wendete zwar ein: wenn das gienge, fo wäre es mit ber Faifer- 
lichen Antörktät vorbel und bebürfte gar Feines Megimentes mehr; 
dem Bunde aber war es offenbar gerade darum zu thun ). Um 
die kalſerliche Partei ſelbſt Rand es um fo fehwteriger, weil Hanhart 
ohne Selb gefominen war, während eine ganze Reihe deutfiher 
Fürften auf Bezahlung der ihnen zugefiherten kalſerlichen Pen⸗ 
fionen geharrt hatte; fie alfe klagten feut fehr, und verfiherten, 
‚außer Stande zu fein, ihre guten Dienfte ferner zu Teiften, wenn 
fie nidyt bezahlt würden, koͤnnten auch dem Kaifer zu Lieb koſt⸗ 
Tpielige Reidhstagsreifen nicht mehr unternehmen. : Der Unzufrtes 
denfte unter ‘allen war aber der ehemalige Statthalter Pfalzgtaf 
Friedrich, und Hannart, der bitterböfe Reden von ihm hören mußte, 
flehte den Kaiſer wiederholt an, doch wenigftend dem fein Gelb zu 
fhiden, benn es fel viel daran gelegen, diefen Dann, der jest 
weder Hand noch Fuß rühren wolle, bei guter Laune zu erhalten; 
er übe den unbegrenzteften Einfluß auf feinen Bruder, den Kur⸗ 
fürften von der Pfalz, gerade diefer aber biete jegt Himmel und 
Hölle auf, die „Erſtreckung“ des Reichsregiments zu verhindern, 
wei er auf biefem Wege zum Neichsvifariat zu gelangen hoffe '°). 
Ferdinand ſelbſt ſah endlich ein, daß bie Partei des Pfälzer 
dem Ziele immer näher fomme. Wäre nur einmal, wozu ſich be- 
reits alles anließ, das Regiment und damit bie Statthalterfhaft 
Ferdinands geflürzt, mithin die ganze zu Worms aufgeftellte Ord⸗ 


8 Hannart a. a. D. S. 104, 
9 Hannart a. a. O. ©. 104. 
10) Hannart a. aD, ©, 106. 129. 


8: 
nung abgejchafft gewoſen, ein Vorwaud, ben gegenwärtigen Reichs⸗ 
tag beſchlußunfähig zu machen, hätte ſich dann leicht gefunbenz 
die Liebhaber des Reiheyilariatd hätten fofort Die Sache in ipre 
Hände genommen, einen neuen Reichstag an den Rhein ausfhreiben 
laſſen und ihrem Belieben nach eine bentfche Ceutralregierung eins 
gefent ''). ES Tag baber vor Allem im Faiferlichen Inereſſe, ya 
yerhindern, bag nicht ohne gleichzeitige Ernennung eines neuen bas 
alte Reichsregiment abgefihafft werde, und deshalb waren auch alle 
Beſtrebungen Serdinands, Hannarts und ber Ihrigen nun bahin ge 
richtet, die Stände zu bewegen: zuerſt eine „Erfiredung“ des 
Regiments nad) den Wormſer Beftimmungen zu befchliegen, nud 
dann erfi ben durch die Anftößigfeit ber gegenwärtigen Regis 
mentsmitglieder nothwendig gewordenen PerfonensWechfel vorzu⸗ 
nehmen, nicht aber — wie die Partei des Pfälzers liſtiger Weile 
serlangte — umgefehrt. Die Partei des Pfälzer! denn die che 
mals „Furfürflliche” war auf ihn (und zwar für jept als den Re⸗ 
präfentanten bes wittelsbachifhen Hauſes), Trier und Köln herab⸗ 
geſchmolzen; die brandenburgiſchen Kurfürften landen feit ber Ritter- 
fehde entfchieden auf der Seite des Regiments, und ale Friedrich 
yon Sachſen in Nürnberg plöglih Reigaus nahm (man. fagte, 
wegen des Anrüdend des päpftlichen Legaten, dem er Luthers, feines 
Schutzlings, halben Tieber aus dem Wege gehen wollte) liegen bie 
Katferlichen ihn fehr ungerne ziehen, denn er war ihnen ein treuer 
und einflußreicher Bundesgenoffe geweſen '?). 

Als es endlich zur Verhandlung über den Unterhalt der Cen⸗ 
tralregierung Tam, fchlug bie Faiferlicye Seite den allgemeinen Grenz⸗ 
zoll mit einigen Mobififationen, die alte Matrifel, ven gemeinen Pfen- 
ning u. f. w. vor; bie Stünde aber wollten fih auf nichts ders 
gleichen einlaffen. Sie feien überhaupt, fugten fie, dem Herkom⸗ 
men gemäß zu Auslagen für dieſe Reichsgewalten nicht verpflichtet; 
nur aus Sefuhglent und in Erwartung ber nn bes Kaiſers 


11 Hannart a. a. O. ©. 111. 

12) Hannart a, a. O. ©, 112, 107. — Was die dem Kurpringen ange- 
tragene Heirath mit des Kaiſers Schwefter beirifft, fo war biefe, be- 
fonders wegen des eifrig lutheriſchen Bebaprens der Kurfachfen, frei= 
lich bereits zu Waffer geworben; der kluge Dannart aber hatte Sorge 
getragen, daB Onkel Friedrich während her Dauer des Reichstags nichts 
dadon erfuhr. 


hätten fie zu Worms, und dann noch einmal auf ein Jahr, eins 
gewilligt. Die einen wollten bei Gelegenheit der Kaiferwahl Ber 
freiung von den Reichskammergerichts⸗-Anſchlägen zugefihert er- 
halten haben, die andern erklärten, der Kaifer folle nur felbft in's 
Reich fommen, dann brauche man fein Regiment zu befolden. Kurz, 
follte eö zu einer endlichen „Erſtreckung“ kommen, fo mußte der 
Kaifer die Hälfte der Koften des Regiments und Kammergerichts 
für fih übernehmen. Hannart, ber fih bewußt war, aus des Kaiſers 
Beutel und ohne deſſen Erfaubniß freigebig fein zu müflen ’°), ent- 
ſchuldigt fich damit: es fei dieß das einzige Mittel geweſen, das 
Regiment, Kammergericht und dem Erzherzog die Statihalterichaft 
zu retten; wären aber fie gefallen, fo hätten das Reichsvikariat 
Platz ergriffen, Die Oppofitiong- und beſonders die franzöfifche Partei 
eine mächtige Waffe zur Hand befommen, ein Theil der Reichs⸗ 


15) Ranke müpt fih gewaltig ab nach genügenven Erflärungen des Fal- 
tums, daß die Reichsſtände damals den „Ausprud der ſtändiſchen Macht,” 
das Reichsregiment, „deſſen Mitglieder ihre Pflicht fehr ernfllich ge= 
nommen und wirklich einmal zu regieren angefangen”, felbft hätten 
serwüften Können. Die Hauptrolle bei dem Attentate fpielt ihm eine 
Verſchwörung des kaiſerlichen Hofes mit den Städten und den „großen 
Gelobefigern,” welche dadurch ihren Monopol-IUnfug gerettet zu ſehen 
gehofft. Was nun aber die Leptern betrifft, fo hatten Ferdinand und 
Hannart bereits einen Plan gefihmievet, die benöthigte Summe für 
das Regiment und Kammergericht beizufchaffen, ohne ven Kaifer in 
Anfpruh zu nehmen. Die Augsburger Kaufleute nämlich, welche 
wegen ihrer Monopole vom Fiskal belangt waren, follten entweder 
für Niederfihlagung des Proceffes ein hinreichendes Honorar erlegen, 
oder fofort zu einer Buße verurtheilt werben, mit welcher fich jene 
Bedürfniffe veden Tießen. Auf ven Fall jedoch, daß dieſe Manipulation 
ſcheitern follte, wurde der Katfer dringend gebeten, feine Schuldigkeit 
doch ja pünktlich zu entrichten; denn fonft würden die Stände bie 
Zahlungen alsbald auch einftellen, und bie ganze Reichsregierung, wie 
fhon öfter gefhehen, abfterben. (Hannart a. a. O. ©. 121) — 
Auch über die Städte beflagte fih Hannart bitter; fie hatten fich 
trotz aller Berfprechungen, welche fie durch ihre nach Spanien ge= 
ſchickte Sefandtfchaft dem Kaiſer gemacht, feine Vorſchläge auf dieſem 
Reichstage aufs Kräftigfte zu unterflügen, zum großen Aerger des auf 
ihre Dankbarkeit rechnenvden Geſandten, am hartnädigften ver Unter- 
haltung des Regiments wivderfeßt und auch fonft der kaiſerlichen Partei 
entgegen gearbeitet. Nur Augsburg machte eine Ausnahme, foweit 
nicht vie Sache Luthers in Frage fand, denn „in diefer Hinficht waren 
alle über Einen Leift geſchlagen.“ (Hannart a, a. O. ©. 128). 


&s 


fläbte fir) ganz vom Reiche getrennt, dieſes aber in eine Anzahl 
feindfih gegen einander fiehender Bundniſſe ſich aufgelöst ’*). 


Die Hoffnungen ber alten Reichsregimentö-Beifiger, durch eine 


Esalition der Kurfürfien son Mainz und Brandenburg mit dem 
son Sachſen, der fih ihnen ſtets ſehr gnädig erwielen, an der Spige 
der Geſchäfte erhalten zu werben, feheiterten an einem für die neu⸗ 
gläubige Partei über. alled Erwarten ſchmaͤhlichen Ausgange? ). Das 
purificirte und neubefegte Reichöregiment aber hatte ſofort (denn 
unter den gefährlichen Kinflüffen der religiöfen Zuflände Nürn⸗ 
bergs 1°) durfte es nicht bleiben!) feinen Sig nah Eßlingen zu 


19) 


Hannart's Bericht vom 26. April 1524 a. a. D. ©. 119 fi. 


15) Der kurſächſiſche Beifiger Ritter Hans.von ber Planizt berigtete 


—* 


den 15. März 1524 an ſeinen Hof über die Fürſten, welche auf einer 
Unterſuchung gegen das Reichsregiment (wider den Willen von Kur⸗ 
ſachſen, Mainz und Brandenburg) beſtünden: „IR ein wunder Ver⸗ 
ſtockung bei dieſen Leuten ihres erhärteien Gemütß6; der Erzherzog 


hat aber no bisher, Bott Hab’ Lob! fe gehalten. Bott gebe forber! 


denn feine eigenen Räthe find ſelbſt bierinen, wie mich anlanget, 
zwieſpältig“; den 22, März glaubt er, es handle fih nur um eine 
Berlegung des Reichsregiments nah Eßlingen und verlangt auf 
diefen Ball feine Abberufung: „Der Verdienſt allhie iſt fa geringe 
ſchätzig; fo willen E. 8. G., wie hart man das Negiment über viel 
und hochgebabten Fleiß, Mühe und Arbeit aus ſunderlichem Verdrieß 
und Neid ohne Berurfachung und Schuld angegriffen, verhalben einem 
Jedem befchwerlich fein wird, fih forver dermaßen zu gebrauchen laſſen“; 
den A, April aber; „Unfere Wiverwärtigen im Reichsrath, deren nun 
der mehrer Theil it, haben befchloffen, uns anheim zu erlauben mit 
diefem Anhang: wo man uns wiederum erfordern würde, daß wir uns 
alsdann wollten wieder gebrauchen Iaflen. Doc Tollte in's Reich 6- 
buch und in ver Mainzifhen Kanzlei verzeichnet werben, 
daß man unfer feinen wiederum hinforder in das Regi— 
mentnehmen follte 20, darüber dann Doktor Eck von Her— 
zog Wilhelms wegen faſt hart gehalten. Deß wir uns nicht 
wenig beſchweren, denn viel Leut es davor haben würden, wir hätten 
ſo unredlich gehandelt, daß uns ſolchs mit Billigkeit aufgelegt.“ — 
(Förſtemann's neues Urkundenbuch. J. 159. 167. 180). 


16) Der Nürnberger Rath wollte zwar damals no die Stadt für katholiſch 


angeſehen haben; der regensburgifche Geſandte Hanns Portner aber, 
ſelbſt ein eifriger Anhänger Luthers, berichtete fchon den 4. Jänner 
1523 nah Haufe über das Begehren des päpfllicden Gefandten, die 
yon Nürnberg follten die lutheriſchen Predigten in ihrer Stadt ab⸗ 
fielen, und bemerft dazu mit Hinmwelfung auf der Prebiger „großen 


verlegen; im Urbrigen unterſchird es ſich von ben vorigen wenig 
und. Hannart mußte dem Kaiſer noch ausdrucklich verfichern: es 
ſeien zwar einige Aenberungen an der Wormfer Negiments-Drb- 
Kung vorgenommen worden, aber nicht zum Schaden ber kaiſer⸗ 
chen Autorität, and ohne das Wefentlide jener Beſtimmungen zu 
berühren !”). Wenn nun ber neue „Ausbru ber ftändiichen Macht“ 
in Eßlingen auch nicht mehr Einfluß gewann, als es bei bein alten 
in Nürnberg, abgefehen von feiner Thätigkeit für die Revolution, 
der Fall gewefen, jo lag ber Grund darin, daß bie öffentlichen Zur 
fände fi nicht nur nicht befierten, fonbern raſch verſchlimmerten. 
Die Städte waren hödft aufgebracht vom Reichstage abgezogen, 
weil iht Begebren Sig und Stimme in ber Reichsverſammlung zu 
erhalten, abermals abgewiefen ward; fle verhandelten bereits mit 
den Schweizern und ben Böhmen wegen Hilfe im Kalle bes 
Ueberzugs. Die Kurfürften aber, welche theils ifre alten Pläne 
nicht aufgegeben, theild zu.-Närnberg ihre auf Rechnung der Faifer- 
lichen Erfeuntlichkeit gehegten Erwartungen getäufcht gefeßen hatten, 
fanden fi durch das eigene Intereffe wieder zufammengetrieben; 
obwohl fie auf dem Neichötage ihre Stimmen gegen die Stäbte 
gegeben hatten, beförderten fie Doch jegt nicht nur ihr Sonder 
bündnig, fondern ſuchten fih auch feldft, beſonders die weltlichen 
unter ihnen, in baffelbe einzubrängen, um mit ihrer Hilfe ein 
neues Regiment nach ihrem Belieben herzuftellen, fei ed unter 
Reichsvikarien, einer Statthalterfchaft oder einent römtfchen Könige. 
Inzwiſchen gingen die zur Unterhaltung des Regiments beſtimmten 
Gelder von allen Seiten fo ſchlecht ein, daß daffelbe noch im Jahre 
1524 feiner Auflöfung nahe kam !*). 

Es muß auffallen, daß ſelbſt Fatholifch gefinnte Fürften, wie 
Kurfürft Joachim von Brandenburg, die Verſchwoͤrung der Stäbte 
begünftigten, deren ausgefprochener Zwed doch war: Schuß gegen 
allenfallſige Ahndung wegen ihrer Auhänglichkeit an bie Lehre 
Luthers] Aber man fonnte ſich noch immer von ber gewaltigen 


Anhang und Gunſt,“ befonders der zwei bei St. Lorenz und den Au⸗ 
guflinern: „Ich glaub, wenn ber Reichstag nicht zu Nürnberg wär, 
des Papſts Botſchafter würde Rom nicht mehr fehen.“ 

17) Haunart a. a. O. S. 122. 

%) Bucholtz a. a. O. IL, 68-71. 


Bebentung ber Imheriigen Zerung nit decht überzengt Iakten, 
obgleich ſur feit dem Wormſet Tage: zweimal vor den Ständen 
des Reichs zur Sprache gekommen war. Großen Unwillen üßer 
mannigfache in der Kirche eingeriſſene Mißbraͤuche theilten die 
geiſtlichen Stäube mit ben weltlichen; daß aber eine Trennung 
yon der allgemeinen Kirche beabfichtigt werbe, wine ſolche auch 
nur möglich ſei, war fehr wielen deutſchen Reichsſtänden gerabezu 
nubegreiflich. Um fo leichter mußte es den für das Lutherthum 
fanatifirten pitzfindigen Advokaten, welche als Reichſsregimentt⸗ 
Mitglieder den Staͤnden Propoſitionen ſtellten, gelingen, auf Schrau⸗ 
‚ben geſegte, höchſt zweideutige und mit ben Worten „evangelifch” 
amd „Evangelium“ Taſchenſpielerei treibende Befchläffe durchzu⸗ 
ſetzen, deren Beſtimmung nur Me war, bie Umgebung des vom 
Kaiſer als Reichsgeſetz verfündigten Wormfer Edikts auf gefeg- 
lichem Wege zu ermöglichrn. Diefe und feine andere Bebeutung 
Hatte der vom Reichsregiment un Namen bed Kaifers proklamirte 
Keichbtags:Beihkuß vom Sabre 1523 1%). Berwundern möchte 
wieder, daß auch Fürften, bie ihr ganzes übriged Leben ber ſtand⸗ 
Baften Verthridigung der alten Kirche gegen bie Neuerer mit 
Freuden weihten, damals mit ben Intberif& GBefinnten in fene Be⸗ 
ſchluͤſſe willigten, Irog aller Warnungen einzelner Kirchenfürften ?°). 
Aber abzefehen bavon, daß allerdings durch bie öffentlichen Reichs⸗ 
tagsverhandlungen über die fügenannten „geiftlichen Beſchwerden“ 
nit geringes Mißtrauen zwiſchen fonft befreundeten geiftlichen 
und weltlichen Reichsſtänden entttanden war, fo wehte überall Re⸗ 
volutionswind, und das ſchon lange nicht mehr fhüchterne und Teife 
Fläftern des Zeitgeifles traf fehr felten taube Ohren; es Tautete 
aber: Säewartfation und jus circa sacra. Um fo Tühner erhob 
ſich daher auch, fobald nur von Ausführung des Wormſer Edikts 
Die Rede war, von Seite ber Städte, bes foeben in feinen revo⸗ 
Intiondren Fraktionen aus dem Felde gefihlagenen Adels und ein⸗ 


19) Ranke, der, gerabe feiner trugvollen Faſſung wegen, in ihm einen 
glänzenden Sieg des „Evangeliums“ flieht, führt ihn feinem Wortlaute 
nad Ca. a, O. II, 62) an. 

205.80 bemerft Ranke CH, 61) mit Erfinunen: „Selbſt von Herzog Lud⸗ 
wig von Bayern verfihert man, er habe gegen ben Widerſpruth ber 
Geiftlichen eifrig feſtgehalten.“ 


—— an LE 0A PASTTE Zu DEE er 


‚zeiner Fürften, nicht geringen Terrorismus übend, endloſes Gefchrei: 
es würde Aufruhr, Mord und Todtfchlag unter ihren Unterthanen 
-abfegen, wenn fie es vorgefchriebener Maßen gegen das — 
gelium“ handhaben ſollten. 


Die in der religiöſen Frage zur Zeit noch maßgebende allge. 


; meine Stimmung: möchte fi) ans einigen Aengerungen entnehmen 
laſſen, welde der Anbli der beutfchen Zuftände einem in allen 
‚Kreifen der Gefellfchaft vielerfahenen Manne, dem Geheimfchreiber 
Kaiſer Marimiliand, Joſeph Grünbeck von Burghaufen, 
Schon im Sahre 1508 auspreßtes „Die gemein Sag, dag Sanct 


Peters Schifflein zu diefen Zeiten fol an viel Feld der Ungefäll 


zerſtoßen und, die Gott ergeben find, manigfältiglich betrübt werben, 


ift weder heut noch geflern entfprungen, fonbern viel Zeit her von 
den Menfchen getrieben worden, So wird noch diefe Stund weder 
in den Berfammlungen der Menfchen noch unter fondern Perfonen 
etwas öfter noch von Mannen noch von Grauen gebraudt, denn 
dieß Wort: daß dieß die Zeit fei, da ſich die Weltlichkeit durch 
die Verhaͤngniß Gottes fol mit der Kirchen Gütern vermiſchen 
und vergiften, und ber Urfachen halben die Geiftlichfeit alfenthalben 
mit Neid, Haß, Feindfchaften und aller Berfolgung durchächtet wer- 


‚ben, es follen auch viel Kirchen bis in den Grund verfallen.” 
„Die Weltlihen aber — fügt Grünbed prophetiſch warnend bet 


— ſollen fih der Geiſtlichen Widerwärtigfeiten nicht zu faſt er- 
freuen; denn von einem jeglichen Böfen, das über die Geiſtlichen 
geben fol, werden die meiften Trümmer an die Laien fpringen, 
und ob die Geiſtlichen am erſten trinfen werben den Kelh ber 
Zrübfalen, fo werden doch die Weltlihen alles, das am Grunde 
Saures bleiben wird, mit fammt den Hefen ausfaufen müſſen?).“ 

Sp kann faum auffallen, daß das alte Verlangen nach einem 
allgemeinen Concil ſchon auf dem Neichstage vom Sahre 1523 . 


mit der Modififation vorgebracht wurde: es müſſe auch den Welt- 


Iihen Sig und Stimme darin zuflehen, und jebe ber freien 
Meinungsäußerung etwa entgegenftehende Satzung aufgehoben wer- 
den. Auf diefem Grunde baute man im Jahre 1524 fort. Nachdem 


- 29) Grünbed’s „Spiegel der natürlichen ꝛc. Sehungen aller Trübfalen, 


bie über alle Stände 20. in kurzen Tagen gehen werben,” gedruckt bei 
Georgen Stühfen zu Nürnberg 1508. 


die Befimmung getroffen war, man ſolle dem Wormfer Edikte 
„fo viel als möglich“ nachkommen, und der päpftliche Legat zugefagt 
hatte, die Berufung eined allgemeinen Concils zu betreiben, bes 
ſchloſſen die Reichsſtände, noch im November des Jahres in Perfon 
mit ihren Gelehrten und ben Gutachten ihrer Univerfitäten ver» 
eben in Speier zufammenzufommen, und bort endgültig zu ent» 
ſcheiden: wie es bezüglich der religiöfen Frage in ber Zwiſchenzeit 
gehalten werben follte. Dem kaiſerlichen Gefandten ſelbſt Fam biefer 
Beſchluß ganz unverfänglic vor; er ermahnte den Kaifer, barauf 
zu finhen, wie er von feiner Seite tüchtige Lente und beſonders 
einen. den neuen Lehrern gewachſenen Theologen nad) Speier 
fende ??) — ein fihlagender Beweis, mit welcher Arg- und Harms 
Yofigfeit die katholiſche Partei von ſolchen in ihrer. Tragweite gar 
nicht begriffenen revolutionären Künften der Gegner fi hinreigen 
fie. Allerdings war auch das Verfahren neu! Es follte nun durch 
parlamentarifhe Majoritäts⸗Beſchlüſſe eine neue Religion für 
Deutfhland gemacht werden ?”); ber Sturz der Reichsverfaſſung 
mit dem der geiftlihen Fürften und die allgemeine Plünderung bes 
Gutes der deutfchen Kirche — dieſe Erfolge wären den Fabrifanten 
ber deutſchen Religion dann yon felbft in den Schoos gefallen: 

Der Legat Campeggi hatte daher den katholiſchen Fürften 
sörgeftellt, daß dieſe „Sammlung der Volksſtimmen zu Aufruhr 
führe” **), und mit dem Erzherzog, den bayrifchen Herzogen und 
zwölf ſüddeutſchen Biſchöfen den Regensburger Eonvent abgehalten, 
anf dem die dringendfien Maßregeln zur Aufrechterhaltung des 
aften Fatholifchen Glaubens, vor allem durch Hebung der verfallenen 


22) Hannart a. a. O. ©. 127. — Freilich fah er auch die im Gefolge 
des Lutherthums täglich fleigende Aufregung im Volke gegen weltliche 
wie geiftlihe Obrigkeit, und glaubte deshalb, man könne nicht ſchnell 
genug der Sache einen fräftigen Damm feßen. 

29) Auch Ranke verſteht den fraglichen Reichstagsbeſchluß fo, findet aber 
die Sache als entſchieden „national“ ganz in der Ordnung (a. a. O. 
U, 163 ff.), und ereifert fi gewaltig gegen die fofort zufammengetretene 
Berfammlung der Fatholifchen Fürften in Regensburg, welche ver „na= 
tionalen Pflicht” untreu fih mit Rom verbunden hätten, ohne die 
Speierer Befchlüffe abzuwarten; „es ift unläugbar — klagt er — daß 

‘ eben darin der Urſprung unferer (der deutfchen) Spaltungen Liegt.“ 

2) Winter: Geſchichte der evangel. Lehre in Bayern. I, 156. 


ss 


Kicchenzucht, verabredet wurden. Raum waren aber bie bayrifchen 
Süurften nach Hauſe gefehrt, fo traf bereits ein Schreiben des Kaiſers 
ans Burgos vom 15. Juli 1524 ein, im welchem er ſein hoben 
Befremden und ſchweres Mißfallen über bie bezüglich. ver „luthe⸗ 
riſchen Irrſal“ von Den Ständen auf dem Meichätage zu Nürnberg 
gefaßten Beichtäffe Außert und ihre Ausführung ſtrengſtens unter⸗ 
fagt. „Nachdem auf dem Wormſer Reichstage Luthers Lehr nud 
Bicher verdammt und bei ſchwerer Strafe verboten worden, hätten 
fe — beißt es — zu Nürnberg allein bes Luthers Schmach⸗ 
mb Schanbbächlein, auch der unziemlichen Drud -und Gemäld 
halben Ordnung fürgenommen und gegeben, und ſolches einem 
Seven, ſoviel ihm möglich fei zu halten, aufgelegt, gleich 
ob der Kaifer in den vorigen feinen Mandaten und Berboten was 
Rened, Beſchwerliches oder Unmögliches fürgennmmen und auf 
geſetzt hätte;“ ferner hätten fie mit dem päpfilichen Legaten wegen 
Derufung eines gemeinen Concils in beutfcher Nation gehandelt, 
„als ob ſolches mehr ihnen, benn dem heiligen Bater dem Papfl 
oder dem römifchen Kaifer ihrem rechten Herrn zu thun zuſtünde;“ 
endlich hätten fie beſtimmt, baf ‚mittlerweile ein anderes. Eoneil 
auf nächſten Martinstag zu Speier fürgenommen werbe, und bort 
„hochgelehrte bee Heiligen Schrift und ander verftändig Perfonen 
alles, fo dem Glauben nicht gemäß und wider geachtet wird, in 
Geſchrift verfafien, bie Zweifel und Anderes nad Vermögen ber- 
ſelben entſcheiden follten.” „Solches künnen noch wollen Wir keines⸗ 
wegs nicht zugeben, noch geftaiten, fondern wie Uns als einem 
Beſchirmer und Beſchutzer des päpſtlichen Stubld am vorverften 
zufteht und gebührt, am höchften verhüten, — daß die deutfch Nation 
allein, die bisher allweg für die gottesfürdhtigfte geachtet worben, 
welche auch der chriſtlichen Kirche Gebot und Sagung gehorſamlich 
alfzeit gehalten, fich eines folchen annehmen und unterftehen würd, 
das doch all ander chriſtlich Fürſten fammt dem Papft nicht an⸗ 
faben noch fürnehmen dürften, die göttlichen und löblichen chriſt⸗ 
lichen Orbnungen, Gewohnheit, Geſetz und Gebräud — zu verwerfen 
und abzuthun, Davon Feiner je abgewichen if, ben Das gerecht göttlich 
Urtheil und Gericht nicht darum ſchwerlich geftraft hätt’, wiewohl ber 
unmenſchlich und unchriftlich Luther vermeint, folhem Allem zu ents 
geben und mit feinem unfeligen fügen Gift fo viel ihm möglich zu ver⸗ 


aiften und an Seel ımb Leib gu verderben, und ſich durch felche feine 
arglikige Dosheit vor ben Monſchen groß und anſehulich zu machen? ).“ 
Indeß hatten füch die neugldubigen Stände auch getänfcht, wenn 
fle je der lutheriſchen Sache mit Parlamentiren zu einem wnblutigen 
Stege zu verhelfen hofften; es war bisher in allen Angelegenheiten 
des Neiche ohne irgend einen Erfolg fo viel geredet worden, daß 
ed wenig Mühe foflete, die Ueberzeugung allgemein zu machen, es 
fet endlich vie Zeit zum Zuſchlagen gelommen. Schon vor bem 
Eintreffen des kaiſerlichen Verbotes, Deutfchland auf parlamen⸗ 
tariichem Wege mit einer neuen Religion zu verfehen, war ber 
erſte Schlag gefihehen, und zwar von berfenigen Seite, die unter 
den bisherigen Zufänden im Reiche nebſt dem bereitd unterlegenen 
Adel am meiften zu leiden gehabt hatte, von Seite der Städte. 


Die Parteiung in den Stadien; die ie „Ehrbarkeitenle und 
die „Gemeinen.* 


Den gegenfeitigen Anfeinbungen und Befehdungen zwiſchen der 
hohen und der niedern Reichsariftofratie entfpradden ganz ähnliche 
Zuftände in den Städten. Den LTandbenölferungen gegenüber 
bildeten bie Bürgerfhaften der Städte überhaupt, der Reichsſtädte 
inshefondere, eine Art von Ariſtokratie; einigen ber letztern waren 
große Territorien ald ihren Herren unterworfen. In ben Städten 
feibft aber ftanden als Herrfchende und Beberrfchte die „Ehrbars 
feiten“ und die „Bemeinen“ fi fchroff gegenüber. Es If 


25) Ranke revet Ca. a, O. Il, 166) von einem den 27. Juli 1524 mit 
jenem Berbote ergangenen Auafchreiben in's Reich. Ein folches erging 
jedoch erh auf Ferdinands Begehren vom 14. Auguft; bie vorher er⸗ 
gangenen Zufchriften waren vertrauliche Schreiben, deren Austheilung, 
mit Ausnahme der direkt an die bayrifchen Herzoge gerichteten, der 
Diskretion Ferdinando unter Zuſendung vom 18. Juli Aberfaffen ward 
Bunte. H, 64). — Als übrigens ver Kaifer ven 24. Mai 1525 
einen Reichſstag nach Augsburg ausſchrieb, erflärte er abermals: des⸗ 
halb fei der Reichstag zu Speier abgefprieben, „daß, ſoviel ven 
Glauben und Religion belangt, Fein Neuerung over Determination 
geſchehen ſollt;“ „des Reiche Sachen” aber follten auf dem neuen 
Reihstag zu Augsburg vorgenommen werben. 


ein Irrthum, wenn man bie Neichöftädte als Träger des repu⸗ 
biifanifchen Elementes den übrigen Reichsſtänden ald monarchifchen 
Ordnungen entgegenftellt. Die große Maffe der Bürgerfchaft ober 
ber „Semeine” war. in ber Regel von der Regierung thatfächlich 
fo gut wie ausgefchloffen; dieſe ruhte in den Händen ber „Ehr⸗ 
barfeit” oder der Gejchlechter, eines an Reichtum und Anfehen 
den Landadel erreichenden, am öfteſten übertreffenden. Stadtadels 
oder Patriciats. Wenn man daher eine Corporation als moralifche 
Perfon betrachten kann, fo war bie Regierungsform ber freien 
Städte nach ihrem thatfächlichen Beſtande eine monarchiſche, wie 
die anderer beutfchen Territorien. Es ift allerdings wahr, daß 
Die „Gemeine“ durch revolutionäre Bewegungen, in welchen von 
Zeit zu Zeit ihr ſtets wacher Argwohn gegen die überreichen und 
übermädhtigen Patricier füch, oft fehr blutige, Bahn brach, mitunter 
ſtarke Schritte zur Gleichberechtigung mit der „Ehrbarfeit” machte; 
fo zahlreich aber die Städterevolten im 14., 15. und Anfangs bes 
16. Jahrhunderts auch waren, jene räumte biefer doch immer 
wieder mehr oder minder von dem gewonnenen Standpunfte ein, 
und bis zum Sabre 1524 war die „Ehrbarkeit“ neuerdings zum 
faktifchen Befise der Alleinherrſchaft in den deutſchen Reichsſtädten 
gelangt. Daß aber die „Gemeine“ irgendwelche Anfprühe auf’ 
Gleichberechtigung mit dem ſtädtiſchen Adel wohl geltend machen, 
aber nicht behaupten Fonnte, erklärt fi einfach daraus, daß bie 
Aemter der Rathsglieder bisher Ehrenämter und mit Feinerlei Ge— 
halt verbunden waren. Nur Wohlbemittelte Fonnten fich ſolchen 
mit ſchweren Obliegenheiten verbundenen Beftallungen bingeben, 
und wenn deren unter der „Gemeine“ je auftauchten, fo fanden 
fie fih dur Verſchwägerungen bald in ben Kreis - der DOVER 
fädtifchen Ariftofratie gezogen. 

Aber gerade damals als die fleigende Noth der niedern Reichs⸗ 
ariftofratie ihre Erhebung gegen bie fih Fräftig entwidelnde fürft- 
liche Territorialmacht.beförberte, verbitterten gleiche Umftände das 
Berhältnig zwifchen den „Ehrbarfeiten” und den „Gemeinen“ der 
Reichsſtädte in einer Allgemeinheit, die im Gegenſatze zu den bisher 
fporadifch aufgetretenen Erfcheinungen diefer Art den revolutionären 
Charakter der Zeit an fi trug. Wenn die Reichsſtädte fhon vor 
fünfzig Jahren Sig und Stimme im Reichsrath mit der Drohung ver- 
langt hatten: es werde fonft „Aufruhr und Widerwille zwifchen Obrig- 





feiten und dem gemeinen Mann in Städten erwachfen,” ihre Stellung 
zum Reiche aber trotz der unaufbörlichen und foflfpieligen Beſtre⸗ 
bungen auf Reichs⸗ und Städtelagen um nichts beſſer geworden 
war, fo mußte endlich ber äußerſte Mißmuth der Bürgerfchaften 
zugleich gegen die an ber Spige der Gefchäfte fiehenden „Ehtbars 
keiten“ fich wenden, und bie, wie bereits erwähnt, unter den Städte⸗ 
bevölferungen damals oft vernommene groliende Heußerung: wenn 
bie Sache fo fortgehe, müßten fie fi zu ben Eidgenoffen ſchlagen 
und Schweizer werden — war nicht nur eine Demonſtration 
gegen bie das Zuftandefommen georbneter Rechtszuflände hinderns 
ben „Mächtigen“ im Reich, fondern auch gegen die hiemit in Frage 
geftellte Seibftherrlichfeit des ſtädtiſchen Adels ſelbſt ). Wenn 
ferner die Behauptung ihrer Gerechtſame mitten in der herrſchenden 
Gewaltfamfeit gegen die Fürften, den verbündeten Adel und end⸗ 
Yich jeden einzelnen Hedenreiter die Stäbte unter ben veränderten 
Wehrverhältniffen unerhörte Anftrengungen Eoftete, Die Reichöfteuern 
immer größere Summen verfchlangen und fo die Auflagen zu uns 
erträglicher Höhe hinaufgetrieben wurden, dagegen bie yon ein⸗ 
. zelnen Territgrialherren neu eingeführten drückenden Zölle, fürſt⸗ 
lichen Geleite und fhmählichen Diünzmanipulationen an dem Wohl 
ftande der Kaufmannfchaft treibenden Städte zehrten, an ber alten 
Blüthe ihres. Handels fich bereits traurige Spuren nahenden Bers 
falles zeigten und in erfler Reihe der allgemein eingeriffene Luxus 
feine verheerenden Einwirkungen täglih mehr entfaltete — ſo 
hängte fi) die Unzufriedenheit wieder zunächſt an die als Obrig⸗ 
feiten fungirenden „Chrbarfeiten.” Diefe aber waren ſelbſt durch 
das allgemeine Verſchwinden des Wohlſtandes mehr oder minder 
hart getroffen; das Capital häufte fih in den Händen Weniger. 
Sie fuchten daher jegt die ihnen anvertrauten ftäbtifchen Gewalten 
zu Geldquellen zu machen, fich für ihre Ehrenämter Befoldungen 
zu fchaffen, und thaten dieß mit um fo mehr Zuverfiht, da bie 
Staatögewalt ihnen als jest benöthigten Gelehrten des römifchen 
Rechts wie. ein Monopol zugefichert fehlen, auch die Controle fehr 
erihwert war, So flieg das Mißtrauen der „Gemeinen“ aufs 


1) ©, darüber unter Anderm die Aeußerung Machiavellt’s bei Höfler: 
kaiſerliches Buch des Markgrafen Albrecht Achilles Cim I. B. d. Quellen⸗ 
fammlung des hiſt. Vereins zu Bamberg). Einleit. ©. 12. 
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Höfe; Uebervortheilung, Betrag, Unterſchlagung, Beſiechlichleit 
wurden den „Ehrbarkeiten“ vorgeworfen, wo immer es zum offenen 
Bruche om. 

Das Jahr 1528 decte die Wunde auf, an der die Städte ſiechten. 
Ueberall zeigte ſich derſelbe Zwieſpalt zwiſchen den Geſchlechtern 
und den gemeinen Bürgern, die jezt unter einem gemeinſamen 
Banner, das alle Schattirungen revolntionärer (Elemente im den 
Städten um ſich verfammelt hatte, durch ganz Deutſchland ihren 
Obrigfeiten drohend, wenn nicht in offenem Aufruhr, gegenüber 
landen. Denn unter ihnen hatten Huttend und Luthers Flugſchriften 
und die Branbbeiefe ihrer Eopiften zuerſt nad dem Reichsadel, 
auf den fie zuvörderſt bereehnet waren, fruchtbaren Boden ges 
funden; hre Schlagwörter: „Eyangelium” und „deutſche Freiheit” 
wurden freifich in den Stäbten nidht in dem Sinne der Ritter 
verſtanden, fie waren aber biegſam, Damit jeder den Verſtand hinein⸗ 
lege, bee ihm behagte, und zugleich mit ihnen thaten ſich Prediger 
in großer Zahl. hervor, welche fie nad dem Belieben der willigen 
Hörer erflärten. Das „Ebangelium“ warb bald bas einzige Alles 
unfaffende Lofungswort; durch sch daſſelbe verlangten jetzt Die Bürger, 
wie früher die Ritter, jeder für fich die Abſchaffung feiner wirk⸗ 
lichen oder vermeinten Beſchwerden, die Realifirung feiner billigen . 
ober unbilligen Wünſche. Immer aber war die Auffaſſung bes 
„Evangeliums⸗ von Seite der Obrigfeiten weit verfehieden von 
bem Verſtändniß, das die Unterthanen fi yon bemfelben gebilbet 
hatten; darum fanden „Ehrbarfeiten, die fich felbft des „Evans 
geliums“ vühmten, ihren „Gemeinen“, bie auch nur für das 
„Evangelium“ ſchwärmten, nichtsdeſtoweniger feindlich entgegen, 
und man hört jene nicht ſelten dieſen verſichern: das Evangelium 
— das wollten fie ja auch um jeden Preis! wozu alfo ben ‚Hader 
um daſſelbe? Die Rage der ftäbtifchen Obrigfeiten war benn 
auch ſchon von dem erfien Auftreten der neuen Lehre an eine 
um fo fihwierigere, als jedes Linfchreiten gegen revolutionäre 
Umtriebe als ein Attentat gegen das „Evangelium“ gebrandmarft 
wurde. Daß aber ihre. oft wiederholten Verfiherungen von ber 
totalen Unmacht, in welcher fie ſich diefem gegenüber befänden, 
bloße Vorwände gewefen feien, möchte um fo weniger angenommen 
werden bürfen, als das neue NReichsregiment felbft der Meinung 





war, daf die „Ehrbarteiten”, auch den beiten Willen vorausgeſetgt, 
nicht im Stande feien, dem einbrechenden Uebel zu wehren ?). 
Sp war ed in Augsburg, wo, wis in andern Reichsſtädten, 
die überwiegende Mehrheit der „Bemeine“ ober Der Zünfte deu 
regften Eifer für das Evangelium“, weit über Gefallen des Rathes, 
eniwidelte, bereits neuerdings zu blutigen Auftritten gekommen, 
und mehr bie Furcht vor den bemachbarten katholiſchen Forſten, 
befonderd Bapern, als die Sölbuerhaufen bed. Rats ſcheinen 
mweitern Gräueln Einhalt geihan zu haben ). Der Bath hatte 


2) Am mır Ein Beifpiel anzuführen: ven 28. März 1525 ſchreibt das Reich⸗ 
zegiment zu Eßlingen an Herzog Wilhelm: fie Hätten ven Stäbten Mag- 
deburg, Straßburg und Reutlingen wegen ihrer Begänftigung 
der lutheriſchen Lehre die Laiferlichen Edikte eingefhärftz aber: „ed zeigen 
der gemeldten Städt Magiftrat und Räthe an, fofern fie mit gutem Gr 
wiffen ohne Nachtheil ihrer Seelen Seligleit gemeldtem kaiſerlichen Eoilt, 
zu Worms ausgegangen, ſtracks geleben ſollten, daß fie doch das dieſer 
Zeit vor ihren Gemeinden sone große Auflauf, Sterben und Ver⸗ 
verben nicht vollſtreclen möchten, in Betrachtung, daß ber gemein Mann 
bei ihnen ſtracks beredt, daß ſolche Lehr das heilig Gottswort fei, opne 
das fie nicht mögen felig werben.” Unter biefen Umftänden — bemerkt 
Das Reihsregiment — hätten fie „mit ernflficher und firenger Vollſtreckung 
des gedachten kaiſerlichen Edikis nicht dürfen noch follen eilen, fie wollten 
denn im Reiche bentfcher Ration noch mehr Aufruhr und dermaß Eumpbrung 
machen, fo nicht zu flillen wär, und ohne Zweifel groß Blutvergießen 
erweckt und dazu auch Urſach gegeben haben, daß etlih Ständ und Städt 
vom Reich zu deſſelben Wiverwärtigen und fonft gefallen und abgewandt 
worben wären.” . 

3) Den 8, Febr. 1525 fihreiht ver Kanzler Ed: „Zu Augsburg iſt die gan 
Sag, daß zweren mächtige Fürften, darunter der Markgraf aus der Mark 
einer fein fol, E. 8. ©. Feindsbriefe gen Münden in die Stabt geſchickt. 
Und ift ein Intherifcher Zunftmeifter zu Achilles Ilfung gelommen und ihn 
gefragt, ob doch ſolches wahr fei? hal er geantwortet: Ja, der Grofß- 
Chan von Tartaret dab E. F. ©. Fehde zugefchrieden. Hat er gefragt! 
wie-fern er E. F. ©. gefeifen? Hat Ilſung geantwortet: ob 2000 Meilen 
weitt Dennop hat ber ihoret Maun gefagt: er mög €. 8. ©. wo 
Schaden thun, „Und in Summa zu Augsburg iſt man E. F. ©. Feind, 
und fürchten doch Niemand denn E, F. ©., mehr dann den Haller.” — 
Freilich war auch der Kaifer damals nicht in der Lage, muthwilligen Ber- 
brechern gegen die Reichögefebe Furcht einzuflößen; mit ver Beſſerung ver 
Verhältniſſe in Italien wendete fih das Blatt. Wenigſtens berichtet 
Dr. Sebaft. Ilſung den 15. April aus Augsburg: Jakob Fugger habe 
eine Schrift von einem Slorentiner erhalten, daß ber Park, bie Floren⸗ 
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nämlich gewagt, einen ausgefprungenen Barfüßermönd, „ab deſſen 
Predigen und Lehren die Gemeine bisher Gefallend getragen,” 
aus ber Stabt zu fehaffen, weil er die Predigt feines „„Eoangeliums” 
mitLäfterungen einzelner Rathsglieder von der Kanzel herab würzte ). 
Der Kanzler Ed, der fi gerade bei der Bundesverfammlung in 
Augsburg befand, fehreibt darüber den 12, Auguft 1524 an 9. 
Wilhelm: „Was fih diefer Täg allhie zwifchen Rath und Ges 
mein zugetragen, haben E. F. ©. ohne Zweifel gehört; die Sachen 
find aber geſtillt, daß ſich vielleicht ein Rath vertröftet, nunmals 
fiher zu fein. Haben bei Tag und Nacht viel Sölbner. Ich gedenk 
aber, die evangeliſch Freiheit werd fich mit ihren Früchten nicht 
bergen;“ — und den 17. Auguft: „Ich verfieb mich, der Bunds⸗ 
tag möcht fi in wenigen Tagen enden, denn Niemands alihie 
zu verharren Luft hat, der evangelifchen Zwietracht halb, welde 
noch nicht gar geftillt.” Den 15. September wurden zwei alte 
Weber ald Haupträbelsführer in Diefem Bürgertumulte enthauptetz 
der Rath aber nahm zu den A00 Knechten noch eine große Zahl 
von Reifigen in Sold, und erhielt diefe bewaffnete Macht faft ein 
Jahr lang mit unerhörten Koften aus feinem Beutel, ohne einen 
Heller von der Gemeine zu fordern, blog um ſich in der eigenen 
Stadt durch flarfe Wachen und unausgeſetzte Patrouillen bei Tag 
und Nacht fiher zu ſtellen und die heimlichen Conventifel zu ver- 
hüten, in denen die zahlreichen Anhänger „Luthers und der auf- 
rührigen Bauern“ Unheil zu brüten drohten. Trog diefer achtung⸗ 
gebietenden Berfaffung des Raths waren aber die Fatholifchen Geift- 
lichen den unglaublichften Duälereien von Seiten der Lutherifch- 
gefinnten ſchutzlos preisgegeben; Nachts wurden ihnen Kagenmufifen 
gebracht und die Senfter eingeworfen, am Tage aber konnten fie 
fih auf der Straße nicht fehen Taffen, ohne zur Freude ber neu⸗ 
gläubigen Alten von den Gaffenjungen mit lautem Hohn und Spott 
verfolgt zu werden. Es werde fih, verfichert einer berfelben, 
faum Jemand, der die Sache nicht felbft mit angefeben, von den 


, tiner, Venediger und der Herzog von Ferrara mit dem Kalfer vertragen 
felen; „biefes Bertrags find die Lutheriſchen allhie hart er— 
Throden, beforgen e8 möchte über fie gehen.” 

+) Schreiben der Nürnberger Ebner und Nützel an ven Kurfürften von 
a vom 12. Auguft 1524 bei Förftemann: neues Urkundenbuch. 
‚213. 
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Leiden eine Borflellung machen können, die fie von den Neugläubigen 
zu erdulben gehabt ). — Kaum hatten ſich die erfien ſchwäbiſchen 
Bauernhaufen erhoben, fo lag auch in Nördlingen bereits ber 
grimmigfte Zwiefpalt „zwifchen einem Rath und einer Bemein“ 
offen Da); auch Hier übertraf von Anfang an die „Bemeine* 
den „Rath“ an „evangelifchen” Einſichten. Als der Dürgermeifter 
NE, Befiner in ber Faften den Abt von Kaisheim vom Bundstage 
zu Um mit nach Nördlingen gebracht hatte, damit biefer dem Rath 
mit bem Abt von Heiläbronn verhandeln helfe wegen ber von ihm 
zu Lehen gehenden „Pfarr zu Nördling, welche durch die Intherifche 
Sekt und bilfifanifche Lehr gar zu nichte war worden, bag fich 
fein Pfarrer. mit fo viel Helfern als vor mochte unterhalten“, 
erregten „eilihe aus der Gemein“ mitten in der Nacht einen 
gräufihen Tumult gegen den argloſen Vermittler, fielen in Haufen 
mit Wehr und Waffen in feine Wohnung im Kaisheim'ſchen Haufe 
und wollten furzum ben Abt heraus haben und den Wein, der yon 
Heilbronn an ibn gefommen war, Dan verfprach ihnen ein ganzes 
Suder davon, und ber Abt entrann verkleidet mit Muhe aus ber 
Stadt. „Zu Morgens — fährt der Ehronift fort — wurde dieſen 
aufrührigen Leuten ein Wagen Weins auf den Marft geftellt; aber 
ihrer Teiner wollte der Erſte fein, fürchteten dennoch einen 
ehrfamen Rath, der wenig Gefallens ob diefer Sad 
hatte, wiewohl fie ihnen das Kraut ſelbſt zu ihrem 
Garten batten gezogen?”).”“ — Um diefelbe Zeit ergriff in 
Windsheim die „Gemeine” in Mafle die Waffen gegen den 
„Rath“; er hatte den beim Volke beliebten Prediger Appel wegen 
feines endloſen Läſterns und Schändirens abgefegt, und einen von 
den Nürnberger Reformatoren ihm empfohlenen gemäßigtern Luthe⸗ 
raner an feine Stelle berufen. Die Nürnberger vermittelten end⸗ 
Kich die Sache und opferten den alten Rath ). — Als bereits 


5) Clem. Sender, Benebiktiner bei St. Ulrich, in ber Hist. relatio de 
ortu et progressu haeresum in Germ. praesertim Aug. Vind. In- 
golstadii 1654. p. 6. 10. 14. 

6) Brief des bayrifchen Pflegers Kunz von Leonrod in Wemding vom 
13. April 1525 an H. Wilhelm. - 

7) Esleſtin Anglsprugger’s Chandfehriftliche) hist. Caesar. ©. 798. 

8) Benfen: Gefhichte des Bauernkriegs in Oſtfranken. ©. 390. 
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rings um das Land des Marfgrafen die Bauern in helfen Saufen 
flanden, ſchrieb ihm einer feiner Semptients: „Heut Samſtag zu 
Nacht if der Haufe Buuern zw Elwangen, ber bei 2000 find, 
für Dinkels bähl gezogen, und HAIE mein Kundſchaft, daß die 
von ber Gemein die Bauern vertröſtet hinein zu laſſen, aber 
die son der Ehrbarbeit wollen's nicht hun, derhalben fie zu 
ſchlagen find gekommen ).“ Die „Ehrbarfeit“ zu Dinbelsbahl wurde 
yon dev „Gemeine“ zum Anſchluß an bie Banern gesremugen, 
Ebenſo ging es in denfelben Tagen der zu Kitzingen; als bey 
Bund. mit den Bauern verkündet war, „gingen die altem Herreu 
des Raihs von dem Rathshaus herab traurig und weinten wie bie 
Kinder '°)." — Den 20. April 1525 fchreibt der bayrifche Kanzler 
and Niedimgen nad Münden: Herr Zörg, der Truchſeß, babe 
Freilich guten Orund gehabt, nad einem friedlichen Liebereimfommen 
mit den obern Algänern zu machten. und ſich für Würtemberg freie 
Hand zu machen, denn es feien Nachrichten gefommen: „bag Eß— 
fingen von den Bauern aufgefordert, und bie Reichsſtädte 
ber Enden um das würtembergifhe Land ganz Flein 
müthig und ihren Gemeinden nicht vertrauen mögen.— 
Selbſt in Bayern drohten jene: Keindfeligkeiten, die wie eine böſe 
Seuche nit etwa aur durch die veichsſtädtiſchen ECommunen Deutfch⸗ 
bands würtheten, loszabrochen, und H. Ludwig blickte mit banger 
Sorge auf ſeine niederbayriſchen Städte, in denen, wie der Kanzler 
EA bitter beklagt, durch feine nachſichtige Milde das neue „Evan⸗ 
gelium⸗ fich bereits ziemlich breit gemacht hatte. In Straubing 
wurde bie Bährung zwar noch durch Fluges Nachgeben unterbrüdt, 
und der Beſchluß gefaßt, „daß ein ever, er ſei des Raths over 
ms der Gemein zum Auszug (auf ergangenes Aufgebot) ver- 
pflichtet fei” 5 in Wemding aber, der Grenzſtadt gegen das 
Nies, brach die Meutevei wider ven Rath, gleichzeitig mit ber zu 
Nördlingen, wirklich noch aus, bevor die vom Pfleger requirirten 
berzoglichen Reiter eintrafen ??), während fie in Dietfurt gerade 


9) Brief des Jörg Haberkorn an Kaflmir vom 30, April 1525. 
19) Benſen a. a. O. ©. 39. 
11) Brief der Regierung zu Straubing an 9. Ludwig vom 7. April 1525. 
22) Den 13. April berichtet der Pfleger Kunz von Leonrod über die unter 
dem Beiftande des Commandanten ber herzoglichen Reifigen, Stephan 


zur rechten Zeit aulangten, um bie Maͤue der uasußigen „Bemeine” 
zu vereitelk, | 

Ein auffalleabes Beiſpiet, wie die „Ehrbarkeiten“ in jener re 
volutionsſchwangern Zeit darch bie „Semeinen* Yon Conssfiisuen 
zu Eonveffisnen gevrängt warden unb fo dem Terrorlemus ver 
Maſſen nur zu bals erlagen, bietet Regenshurg. Noch in Sommer 
des Jahres 4524 wachte ber Rath ſtrenge über den Bolipege ves 
Wormſer Mandats; trotz ber bebeutenden Macht, welche auch hey 
die lutheriſche Partei erlangt halte, md die Stadt im Rufe vor 
treuen Anhaͤnglichkeit an den alten Gfauben "°). Beigı Rarndberger 
Reichövegiment: hatten. zwar fanatiſitte Lutheraner Negensburg ver 
treten, die „Ehrbarleit aber war ſtets ins muigfen Einverſtaud⸗ 
niſſe mit dem. laiferlichen Hauptmann Ritter Fuchs geblieben; 
warnend ſchrieb dieſer den 6. Auguſt 1524 aus Eßlingen über Wie 
brobende Gefahr eines Religionskrieges: „Ich ſchitk' ench Intemit 


Schmiecher, gegen vie vier Näpeisführer unb cada 40 Bürger einge⸗ 
leitete Unterſuchung: „Sie beſtehen einhelliglich darauf, daß ihre Meinung 
nicht. anders geweſen ſei, denn nichts Thätliches fürzunehmen, ſondern nur 
ihre Mängel (Beſchwerden gegen den Rath) zu klagen. Wiewohl der 
Handel verdächtlich genug an ihm ſelbſt möchte ſein, dieweil es ſpat mit 
angehender Nacht beſchehen iſt, fo bitt ich Doch ganz unterthäniglich, E. 
F. ©. wollen mit Gnaden darein ſehen; venn wo es mit ber Schärfe ge⸗ 


handelt würde, möchte es allhie ein groß Zerrüttung bringen, deun 


folcher viel, fo in diefem Verdacht find, wären zu ber Wehr wohl zu ge= 
brauchen.” Der Herzog verfügte wirklich Sreilaffung aller „Berbächtigen“ 
gegen Bürgſchaft. 

33) Den 20. Zunt 1524 drückt „ver 8. Maj. Hauptmann” im Regensburg, 
Ritter Thomas Fuchs zu Schneeberg, in einem Schreiben aus Eß⸗ 
lingen feine Freude darüber aus, daß der Rath zu Regensburg auf Grund 
des Wormfer Manpats feinen Buchdruckern und Buchführern den Ber- 
ſchleiß Yutherifcher Schriften ꝛc. unterfagt, auch dem gemäß fih zu halten 
und ferner Willens fet, eine ehrbare Gemeine auf das Rathhaus zu ver⸗ 
fanmeln und ihnen was Mandat wider den Lılther fürzugalten, mit dem 
Befehl ſolches zu halten. Ste follten. ſich — meint er — an den Car⸗ 
dinal (Campeggi) wenden, verm es fiehe ein Concilium bevor, und ba 
„ver Earbinal ver Stadt ſonderlich gnävig fet um ihrer Wohlhaltung 
willen, fo möchte ex dazu behoffen fein, daß ſolches zu Regensburg 
würde” „Was Rug — fagt er — daruaus entfliehen wird, Habt ihr zu 
geventen:” Dazu würven au ver Erzherzog, der Bifchof zu Trient und 
Salamanka Seifen, denn es würde dem Haus Oeſterreich gelegen fein 
„Biel verdirbt, das man nicht wirbt, ich mein's gut.” 
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neue Mähr’ aus der Schweiz; ſteht darauf, daß die Schweizer 
ob der Sach felbft zufammenfommen werden, und nicht allein bie 
Schweizer, fondern wird fi in mehr Städten erheben.“ 
Aber auch die Regensburger „Ehrbarkeit” Tonnte bem allgemeinen 
Strome der Zeit nicht mehr lange widerſtehen; ein eigens zu dieſem 
Zwecke niebergefegter Ausſchuß berieth, wie man das Gefchrei der 
„Gemeine“ nad einem „esangelifchen” Prediger ſtillen könne. Mit 
welchem Ernſte der Rath die Sache behandelte, ‚zeigt ſich ſchon 
daraus, daß er Willens war, um einen- folchen Prediger beim 
Eflinger Reichsregiment zu fupplieiren. oder deſſen Rath 
in der Sache zu begehren. Die „verorbneten Herren” bewiefen 
daher vor Allem, dag dieß „keineswegs zu thun noch fruchtbar fein 
möge,” und machten den Borichlag: „in Erwägung, daß nod 
bisher Tein Prediger, der ſich das heilig Evangeli und pur lauter 
Wort Gottes zu predigen unterfianden, allbie ftattgehabt noch ge= 
duldet bat wollen werben, und aber der jebig Duardian für einen 


fanftmüthigen, fittigen, gelehrten. und erfahrenen Mann anges 


feben, und (daß er) zu prebigen dem Volke hörkih und annehm- 
lich fein möchte, geachtet wird, jetzo dieſe Meinung fürzunehmen, 
daß derſelbe fürberlich anfinge zu predigen, allein das, fo dem Wort 
Gottes gemäß und ganz zu feiner Aufruhr dienlich noch 
beweglich fei.” Der Rath ließ ſich dieß gefallen und nahm bie 
Barfüßer gegen allenfallfiges Einfchreiten des Orbinariats in feinen 
Schuß; „das gemeine Volk allbie — glaubten die Herren — würde 
ihnen vor Andern deſto geneigter fein,“ und ben Ausfall „ber 
Terminei” durch reichliche Almofen erfegen. Die „fittige” Predigt 
ded guten Quardians galt aber nicht für „rechtes Evangelium,” 
und ald der Augufliner Prediger in Luthers Sinn zu Iehren anfing, 
fand man bald, dag aud er die „Grundſuppe“ nicht erreichte '*). 


34) An ihn fihrieben ven 3. März 1525 einige Bürger einen anonymen Brief, 
„dieweil das Bolt in der unwiffennen Tauf flehe und derſelben In⸗ 
halt nicht erlerne.” „Denn — fagen fie — Ihr zeigt vie Werk der Ab⸗ 
götterei niendert recht verfländlih an, und ob das einfältig Bolt von Euch 
in etlichen Stüden gebeffert wird, fo bleibt es doch in zweien nöthigen 
Stüden blind, das iſt: der Inhalt der Tauf und das reiht wahrhaftig 
Nachtmal Chriſti, welches dem Menfchen von nöthen ift, ohn das kein 
Seligkeit zu finden if.” — Demnach ſcheint in Regensburg, wie in an« 
bern Stäbten, ſich auch der wiebertäuferifche Geift ſchon eingeniſtet zu haben. 
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Die Berlegenheit des Rathes wuchs mit der Kühnheit ber Neuerer, 
und den 17, April 1525 flellte.er dem Advokaten Dr. Hiltner, bee 
am Reichsregiment glänzende Proben des entſchiedenſten Luthers 
thums abgelegt hatte, Credenz⸗Briefe ans an den fächfiichen Kurs 
fürften, an Luther und Melanchthon, welche „einen gelehrten fittigen 
Prediger des Evangelii, Barfüßer⸗Ordens,“ beifchaffen ſoll⸗ 
ten !°). Aber auch dieſe Demonftration befriedigte bie „Gemeine“ 
nicht; der Aufruhr der Bauern tobte in der Nähe, die „Ehrbar⸗ 
feit” mußte aus Furcht vor ber tumultuirenden Bürgerfhaft ſelbſt 
Rebellion fpielen, und fich fogar an dem guten Rechte des Regens⸗ 
burgifhen Biſchofs, eines Reichsfürften, vergreifen. Nachdem ber 
Rath die Geiftlichfeit zur „Mitleivenfchaft,” d. h. Uebernahme der 
bürgerlichen Laften, geswnngen, ihre „Heilthum“ und Kleinode nicht 
nur inventirt, fondern auch den 13. Juni 1525 „gewaltihätig“ zu 
ſich genommen, fegte er ein Entfchufdigungefchreiben an das Reiche» 
regiment auf’): er habe fih nicht gegen bie Geiftlichleit empört, 
und auch „die Gemeine” fei nur wegen der „Mitleidenſchaft“ fo 
ſchwierig gegen fie geweien; „denn E. F. ©. und Gunften wiffen 
baß, dann wir biefelben deß berichten mögen, was fich jetzo allent- 
halben in Fürftenthümern und anderswo ber Geiſtlichen halber 
ereignet und zuträgt, da ihnen nicht allein das Ihre freventlich 
genommen wird, fondern aud fie von Haus und Hof Lande ver⸗ 
jagt werben, zudem aud, bag diejenigen, fo gleich nicht 
geiftlih find, allein wo fie fih derfelben annehmen 
und fie (bei der Billigfeit!”) zu behalten unterftehen, 
in Sefährlichfeit ihres Leibe und Guts fommen müffen, 
wie benn folhe und dergleichen Fälle ſich leider allenthalben wider 
allen Widerftand häufen und gemehren.“ Sp unbillig und gewaltfam 
nun auch die von dem Rathe, befonders bezüglich des fämmtlich mit 
Beſchlag belegten Eigentums der Geiftlichen, gehanphabten Maß—⸗ 
regeln für den Augenblick waren ?°), als die Regensburgiſchen Ges 


15) Luther erfuchte unterm 8. Mai um einigen Verzug, ba für jetzt fein folcher 
Prediger vorräthig fei. 

46) „Iſt Caber) nicht ausgegangen.” 

An) Die eingefhloffenen Worte find im Concept wieder ausgeftrichen. 

18) ©. den Brief des Regensburger Domſcholaſtikus Melchior v. Sparned 
au Upprot an den Rath zu Regensburg, d. d. Plaffenburg 2. Juni 
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ſandten im Jahre 1526- auf dem Speierer Heichstage um Betkegung 
Bed Kammergerichts in ihre Stadt batew, Heß Erzherzog Ferbinatis 
dem Rathe entbieten? „daß J. J. D. denen von Regensburg m 
Bedenkung, daß ſie ſich m dieſen gefährlichen Laͤufen und auch in 
Sachen betreffend chriſtlichen Glauben, wohl and un— 
verweislich gehalten, zu fondern Gnaben geneigt fei ).“ 
Daſſelbe Verhältniß zwiſchen ven „Ehrbarkeiten“ und ihren 
vom neuen „Evangelium⸗ trunkenen „Gemeinen“ weist bie Reve⸗ 
fation im Salzburgiſchen auf. ME die Bauernhaufen son Hallen 
herab gegen Salzburg zogen, werlangte der Erzbiſchof, ent⸗ 
fhtoffen ſich auf: feiner Feffenfeftung auf's Aeußerſte zu vertheibigen, 
mit dem Capitel and der Stadt zuſammenzuſchwören, „kreulich zu⸗ 
femmenzufesen und miteinander unten und oben zu liegen.“ Der 
„innere Rath” fagte bereitwillig zu, über bie Haltung Des 
„außern oder mehrern“ und der „Gemeine“ aber gelamgte 
fofort Nachricht an den bayriſchen Sof’: es fei am Montag 
Eden 29. Mai) „die Sach zu Salzburg kummerlich geflanden, vaß 
man fi in der Stadt nichts Anderes Denn Wingens, Plüuuderns 
und Schießens verfehen hab, alfo daß einer vor feinen 
Rahbarn nicht fiher gewefen wär. Die Gemein. habe 
auch am nächſtverſchienen Sonntag und Montag nicht: zufammen 
wollen, as fei nur ver Rath und feiner Der Biertel aus ber Or⸗ 
mein gefonmen, und bie Gemein wider Den Rath gewefen, 


1525, des Inhalts: Bei feiner jüngften eiligen Abreife habe er ven Auf= 
trag hinterlaffen, ihm die Kletver nachzuſchicken, aber nody nichts bekom⸗ 
men; weil der Rath Teinem Geiftlichen etwas aus ver Stabt verabfolgen 
laſſe; er bitte, ihm nur feinen „täglichen Rod” zulommen zu laſſen, 
und wolle fich fonft nicht ſondern, wenn das Capitel vereinigt: etwas thun 
folfe oder mäffe. 

19) S. Schmidner’s Bericht an ven Rath vom 1. Auguft 1526. Die bezüg- 
Lich diefer Vorfälle in Regensburg angeführten Aktenſtücke finden fih in der 
im 8. bayr. Reichsarchive hinterlegten Sammlung Gemeiner’s („Ma- 
terialien zur Regensburgifchen Chronik”) im Originale. Ihre Benühung 
vurh Liefhaber, den Herausgeber bes IV. Bandes ber Gemeiner'ſchen 
Chronik, läßt manches zu wünfchen übrig. 

20) ©, die Nachfchrift zu dem Berichte der Regierung zu Burggaufen. vom 
29. Mai 1525 an H. Wilhelm über vie nrueſten „von einer anſehnlichen 
und vertrauten Perſon, die auch zu Salzburg Vofgeſinv ife", hinterbrachten 
Errigniffe daſelbſt. 
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Kun Bem Bifhof Beiſtand zu than nicht zufagen wollen, 
Deshalb. man fich eines Täyms Iefewgt.” Nah Fangen mit ven 
Wahlen in ver Hand gefühsten Verhandlungen ſagte zwar bie 
„Gemeine“ zu, „ihr Treu, Chr, Leib und Gut bei dem 

Yaffen zu wollen,“ wogegen biefer ihnen ihre „Belchwerungen” abs 
zuthun verſprach, und wor „Sebermaun froͤhlich und tröftich.t 
ber die Macht der. Rebellen nahte, mad drei Tage fpiter ging 
Der officielle Bericht nad Münden: „Sie hatten allhie zu Salz⸗ 
Burg täglich Gemein ungefährlich zwei ober drei, ſedoch die vom 
Bath außer der Gemein nichts Endliches ober Beſchließliches 
handeln dürfen. Iß endlich zu beforgen, daß fh die Stadt, wo 
anders mit Ernſe gegen fie zum Theil gehandelt würde, nit er⸗ 
hatten wird, wie denn flündlic unter ihuen im Augenſchein erhört 
und gefeben wird °?).” Wirklich öffnete bie „Gemeine“ nicht 
nur hen Bauernhaufen foport jubelnd die Thore Salzburgs, fondern 
fie war. auch bad Haupthinderniß der friedlichen Audgleichung, 
weiche. Die oͤſterreichiſchen und bayrifhen Geſandten betrieben. 
„Uns iſt — fehreiben Iegtere faſt zwei Monate fpäter au H. Wil⸗ 
beim — glaublich angezeigt, daß bie Ehrbarkeit allhie, die Knappen 
uud faft alle Lanpfchaft zum Verirag und, wie der Biſchof, zu bes 
willigen. geneigt ar aber die hiefig Gemein widerfagt 
fich deſſelben, mb it wohl möglich, obgleich Die Gemein nicht 
Darein bewilligen wolt, daß vennoch die andern bewilligen und 
ſich zwrien würden R“ 

Ms Ritter Sebaſtian om Thurn im Beginne bed Salz⸗ 
burgiſchen Aufftands aus Auftrag H. Ludwigs zur Borforge gegen 
allenfallſige Unvuhen nach Neumarkt ritt, bat Ruprecht Hirfchauer, 
ber Salzburgiſche Pfleger und Vogtrichter, Ion zu ſich nah Mähl- 
Dorf’ und vertraute ihm: „Wiewohl er füh mit einem Rath 
allhie befproden und der gam in ehrbarem guten Weſen unb 
ihren gethanen Pflichten gemäß beſtünde, fo feien doch etlich bös, 
ungeſchickt Schreier unter ber Gemein allhie, die fi öffentlich 
ohne Schen hören liegen, daß. ihnen am beften geliebte, daß bie 
Krappen und aufrüßrigen Bauern. fimen, (daß fle) die allhie von 


21) ©, den Brief des an ver Spibe ber bayrifchen Geſandtiſchaft in Salzburg 
flehenden Rathes Weißenfelder vom 3. Juni 1525. 
22) S. ven Brief Weißenfelver's d. d. Salzburg den 23, Falk 1525, 
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ihres Nutzens wegen, damit ihnen der Wein ausgetrunfen, und 
(fie) andere ihre Pfenbert an würden, einlaflen wollten; liegen 
fih auch hören, ven Sewaltigen ꝛc. durch bie Hänfer zu Jaufen, 
zu plündern oder über die Fenfter abzumerfen,” Thurn folle nun 
— meinte Hirfihaner — auf das Rathhaus gehen, und dort an⸗ 
zeigen: er habe Befehl, bie vogtgerichtiichen Bauern zu beobachten, 
und wenn irgendivo in diefem Bezirk Aufruhr entflünde, wie fi 
denn in Mühldorf felbft etliche fchlimm erzeigten, fo würben bie 
Herzöge gegen fie handeln; dadurch follte der Rath geflärkt, der 
Muth der „Schreier” niedergebrüdt werben. Der Ritter felbft 
wollte zwar auf eigene Fauſt dieſen Schritt nicht thun, empfahl ihn 
aber mit warmen Worten I: „Ich Tann. wahrlich nicht anders 
vernehmen, denn wo die aufrührigen Bauern und Erzknappen allher 
fämen, daß fie ohne Aufhalten Durch die Gemein eingelaflen würden; 
der Rath darf nicht wohl unter den Pöbel.“ „Doc fo will, bes 
merft er, Hirſchauer hierin unvermelbt fein, denn er fonft bei 
ben Schhreiern und aufrührigen Leuten der Gemein allbie in täg« 
licher Gefährbe ſteht.“ — Ebenſo unterlagen in den Städten am 
Rhein die „Ehrbarfeiten” dem Terrorismus der Maſſen; überall 
diejelben Auftritte gegen die Geiftlichfeit und bie „Gewaltigen,” 
derfelbe Haß zwifchen den „Gemeinen” und den regierenden Ge⸗ 
fchlechtern. So berichten den 25. Juli 1525 die Negenähurger 
Gefandten beim Städtetag in Ulm, Schmidner und Limped, 
an den Rath über die Sinnahme von Weißenburg bunh ben 
Kurfürften von ber Pfalz: „Und iſt von denen von Weißen 
burg des Raths ein bös Gefchrei, wie fie Die Stabt ganz wohl 
erhalten hätten mögen, der Meinung, als fei es denen vom Rath 
nit wider gewefen, daß der Pfalzgraf alfo gehandelt (er hatte 
ihrer vier aus ber Gemein enthaupten laſſen), denn fie hätten wohl 
Rettung mögen haben, aber nicht annehmen wollen.” 

In erfter Linie fehlen das Ziel der Erhebung der „Gemeinen“ 
überall in den Neichsftäbten fowohl als in den Landſtädten Gel- 
tendmachung des bemofratifchen Elementes gegen ufurpixte Rechte 
ber Ariftofratie; Die einzelnen nach den Dertlichleiten verfchiedenen, 
immer aber vor Allem in Bedenklichkeiten bezüglich der Finanzlage 


235) ©, das Schreiben der Regierung zu Tanbshut an H. Ludwig, mit dem 
fie ihm den Brief des Ritters übermacht, vom 6. Sunt 1525. 
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fußenden Befchwerben der Bürgerfchaften bildeten die Motive der 
Berfaffungsänderung, das „Evangelinm“ den Redhiögrundb und bie 
Richtſchnur derfelden. So warfen bie rebellifihen Winpsheimer 
ihrer „Ehrbarkeit“ vor: „bie Herren hätten einen Betterleinsrath, 
und wären miteinander gefchwägert, das wolle die Bürgerſchaft 
nicht dulden?);“ und in einem an bie Regierung zu Bamberg 
eingefendeten Berzeichniffe derfenigen, „fo ſich (in) gr 
Aufruhr am vermerklichften gemacht,” iſt angegeben, bag bei b 

Empörung in der Stadt Teufhig von ben Wortführern der 
„Gemeinde“ die Reden gefallen: „Wo es nicht anders wollt’ zu- 
gehen, fo hätten die im Rath lang geherrſcht; fie wollten auch eine 
Weil regieren; — „man follt vier Galgen bauen und einen feg« 
fihen Viertelsmeiſter an einen hängen; fie in der Gemein wollten 
au eine Weil regieren.” In diefem Sinne wurden in fehr vielen 
großen und Fleinen Städten fofortige Rathsveränderungen durch⸗ 
geſetzt, wenn ed den „Ehrbarfeiten"” nicht gelang, burd zur rechten 
Zeit zur Schau getragene Gefinnungstüchtigfeit die demokratiſche 
Partei um ihr Mißtrauen zu Bringen; fo geſchah es 3.3. in der 
fränfifhen Stadt Creußen. Der Bürgermeifter Stephan Puel 
daſelbſt gibt in feinem Berhöre vom 27. Juli 1525 an: „bag Lang 
Lorenz (von Geſeß, einer der Nädelsführer unter den marks 
gräffichen Rebellen) von wegen der Gemein an einen Rath begehrt, 
den Rath zu neuern, denn fie im Rath wären alle gefreundet und 
gefhwägert.” Diefer Mebelftand wurde aber überfehen, ald man fich 
der Gemeine fofort fehr freifinnig zeigte. Der Bürgermeifter ſelbſt 
gefteht zu: „der Handlung gegen die vom Adel um Creußen fe 
Alles auf ihr Bitt und fleißig Anfuchen geſchehen;“ daß aber Lang 
Lorenz und andere aus der Gemein gen Bird gezogen und den 
Pfarrer daſelbſt geplündert, das fei ohne Wiffen und Befehl eines 
Rathes vor fih gegangen. Auch der Rathsherr Hans Rupredt 
erflärt: „daß er von feiner gefährlichen Aufruhr zu Ereußen nicht 
wiffe, denn was fi die Gemein wider einen Rath gefest, und 
burch den Langen Lorenzen ald einen Führer Rechnung und einen 
(Rath) zu neuern begehrt; fei aber alſo in Ruh beflanden, und 
was an denen vom Adel fürgenommen, fei aus ihrer (ber Ges 
mein) fleifigen Bitt und ihrem guten Willen gefihehen. Aber zu 


2), Benfen a. a. O. S. 391, 
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Dirt kei dieſelb Handlung gegen den Pfarrer ohne Willen eines 
Beide geſchehen.“ — Wie meifterbaft Nürnberg, bie Fürſtin der 
fühhentichen Städte, dieſe ze ER # beſonderer Ber. 
trachug ER | 


Das partie Proletariat und das neue erangeliau;” | 
die Monopole. 

Mau würde aber iron, wenn man in bem allgemeinen Kampfe, 
der ſich Damals in den deutſchen Stäbten: entwidelte, nus einen 
nah hen zahlreichen frühern Unternehmungen biefer Art mit per⸗ 
flärfter Macht wieder aufgenommenen Berfuch erblirken wollte, dem 
demofratifchen Elemente einen bauernden Triumph über bie fläd« 
tiſche Ariſtokratie zu bereiten, Der alten Demefratie der Stäbte 
wer es nie eingefallen, zur Erreihung ihrer Zwede fih mit ben 
Bauerſchaften gleichzuftellen; fie batte nie den Geiſt wilder Zer⸗ 
Rörungsseuth, rüdfichtötofer Verachtung der ganzen hiſtoriſchen Ent⸗ 
widtung, göttlicher. wie menfchlicher Nechte und Geſetze in ſich ge- 
tragen, der jekt In den Städten aus der Mitte der demokratiſchen 
Partei mehr oder minder den Herrn und Meifter fpielte, nachdem 
der Standpunkt, auf dem früher Die „Gemeinen“ gegen die „Eh 
barfeiten” Dppofition gemadt hatten, yon ber großen Mehrheit 
der Bürgerfchaften überwunden war. Es galt jet den Vernich⸗ 
tungskampf zu führen gegen alle Vorzüge des DBefiges, ber Geburt, 
der Würde, des Anfehens, einen allgemeinen Krieg ber Armuth 
gegen den Reichthum — mit einem Worte die erfte große Er⸗ 
hebung des ffäbtifhen Proletariats auf deutſchem Boden. 
Noch ein paar Menfchenalter vorher waren bie beutfchen Bürgers 
ſchaften auch bei fremden Nationen ob ihrer Genügfamfeit und 
Wirthfchaftlichfeit berühmt — wohlbabend, wenn auch nicht über- 
mäßig reich geweſen; von ihren Erfparniflen hatten fie Die Städte 
mit den präctigfien Kirchen und andern Kunftbauten für Jahre 
hunderte geziert und fo zugleich Künſtlern, Handwerkern und Ar- 
beitern aller Art reichlihen Verdienſt verſchafft. Zu den Urſachen 
aber, welche feitvem ihren Wohlſtand untergraben, den Reichthum 
in ben Händen Weniger angehäuft und den großen Haufen auf ein 
Sortfommen son der Hand in den Mund angewiefen hatten, ges 
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Yörte in erfier Reihe der allmaͤlig oingebürgerte allgemeine — 
Lurus. Diefer macht Heid wit sur arme Leute, fonbern enpa⸗ 
friedene Arme. Die Begehrlichleit ſolcher Därftigen nad Biene, 
Die in dem Beſitze Anderer fiud, verfehlt nie der Moralität eine 
Wunde zu verſetzen, Die ihr wur zu oft an's Leben geht, und wit 
der gleichzeitig erfolgenden gänzlichen Berfehrung ber religiöfen 
Auſchaunug iſt der Broletarier vollendet, Als baber Me Pre⸗ 
bigt vom neuen „Evangelium“ web bes. «chriſtlichen Freiheit” de 
Rebe und Schrift vor jenes ftäbtifhe Proletariat hintrat, wit ihrem 
ganzen Pomp von gifierfülltern Scunäßungen über bie Diener der 
alten Kirche, welche die Chriſtenwelt ſeit mehr als taufeud Jahren 
um ihre geiſtigen vud leiblichen Güter betrogen hätten, über bie 
Bären und Großen, welde das „Evangelinum“ nicht annehmen, 
alſo die Unterihanen von den Feſſeln diefer Tyrannei nicht er⸗ 
Yöfen wollten, mit ihren leckenden Borfpiegelungen non dem Reich⸗ 
thume ber Kirche, welcher der Armuth geftohlen fei, mit ihren Des 
Hamationen, wie gräulih die Pfaffen Die reine Chriſtuslehre ver- 
berbt und verunftaltet hätten — was Wunder, wenn jenes Pro⸗ 
Yetariat in ſolcher Predigt nach Huktens und Luthers Weife feine 
geheimſten Gebaufen wieder fand, und froh war, Diefe ald „Evan⸗ 
gelium“ Hinfür befennen je dürfen; wenn es mit Ungeduld bem 
Angenblide entgegenfah, iu dem der durch und durch verfälſchte 
bisherige Rechtszuſtand abgeſchafft, und mit ber Gütergemeinfchaft, 
wie fie unter dem erſten Chriften befanden, das Chriſtenthum in 
feiner urfprünglichen Reinheit wieder eingeführt würde. 

Wenn ein großer Theil des Adels und der „Ehrbarfeiten“ 
Durch das „Soangelium” bie Güter ber. Kirche zu überfommen 
und die ihm unbequemen Rechte uud Freiheiten ber Geiftlichlelt, 
mit der, foweit fie unmittelbar dem Reiche unterworfen war, nur 
wenige Reichsftäbte nicht in befländigem Hader Tagen, zu befeitigen 
hoffte, wenn die überwiegende Mehrheit ver „Gemeine“ den Sturz 
der ganzen Ariftofratie und ihrer Vorrechte vermöge ber „chriſt⸗ 
lichen Freiheit“ noch dazu in den Kauf haben wollte, fo verfolgte 
Dagegen als dritte Partei das mächtig angewachfene ftädtifche Pro⸗ 
Yetariat entfchieden radifale und communiftifche Tendenzen. Bon 
ben Beftrebungen dieſer Neugläubigen wenbeten fi freilich alle, 
Die nicht wie fie „nichts zu verlieren hatten,” mit Entfegen 
ab; bie dritte trat auch ſelbſt anfänglich immer in Verbindung mit 


112 


der zweiten Partei und in ihr enthalten auf. Aber — die Männer 
der Yrichtigen Mitte” willenlos fortichiebend auf ber einmal be- 
tretenen Bahn Wed Umflurzes, durch deren Siege ſelbſt gehoben, 
fühn gemacht durch die ungeheuern Erfolge ihrer Lehren unter ben 
BDauerfchaften und auf deren Hilfe vertrauend, aus der Claſſe ber 
„derborbenen Leute“ aller Stände mit einem ftarfen Eontingent 
und entfchloffenen Führern verfehen, beftärkt Durch den unverbolenen 
Beifall des bei weitem größten Theild der Prediger der neuen 
Lehre nicht weniger, ald durch das feige (ober Flug zumartende) 
Schweigen der übrigen (ſelbſt Luthers) mit wenigen Ausnahmen ), 
die Pamphlete Luthers und feiner Copiften als „evangeliſche“ 
Autoritäten anrufend, und felbft ſchon mit einer eigenen reichen 
Flugſchriften Litteratur aus dem unerfhöpflichen Borne der Schmäh⸗ 
Schriften Huttens ausgeftattet — unterwarfen Die Männer bes „ents 
fchiedenften Fortfchritts” bald Die Reformer wie bie „Ehrbarkeiten“ 
ihrem Terrorismus, Das treue Häuffein der Altgläubigen ver⸗ 
ſchwand ohnehin faft überall unter dem revolutionären Strome der 
Zeit, und in dem Maße als eine Stadt ſich dem Aufruhr der Bauern 
anſchloß, war der Sieg ihres radifalen Proletariatd und der Führer, 
die fich deſſelben bebienten, entſchieden. Der Kanzler EE fallt 
Daher in einem Berichte an H. Wilhelm vom 2. März 1525 das 
merkwürdige Urtheil: „Die Bauern mehren fid) von Tag zu Tag, 
und haben etlichen Städten, unter denen Ulm auch eine ift, ge⸗ 
fohrieben, und begehren: weß fie fih zu ihnen verfehen und ge⸗ 
tröften follen. In dem ift eine große Spaltung in den 
Städten. Die Lutheriſchen, fo arm find, geben den 
Bauern reht; die nicht lutheriſch und die lutheriſch, 
aber reich find, geben den Bauern unredt. In Summa 
der Handel ift beſchwerlich, und ift angeflellt auf einen rechtlichen 
Austrag” _ 

Sn Augsburg fürdhteten die Reichen bereits für die nächſte 
Zufunft eine allgemeine Plünderung und die lange geprebigte Ver⸗ 
tilgung aller Geiftlihen. Der Cardinal-Erzbifchof von Salzburg, 


1) Die Geſchichte nennt rühmend nur zwei von dieſen: die Reformatoren 
Lachmann in Heilbronn und Brenz in Schwäbiſchhall; letzterer wurbe 
dafür weit und breit verfchrieen: „er fei vom Evangelium wieder ab⸗ 
gefallen.” 
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ſelbſt einer Augsburger Patricier⸗Familie entfproflen, hatte feine 
Käthe den Hauptmann Hans Schenf zum Schenfenflein und Dr. 
Egivi Rem nad Augsburg gefendet, um 10,000 fi., die Herzog 
Wilhelm als Anlehen von ihm begehrt hatte, beisufchaffen. Wilhelm 
Batte fie dem Bundsrichter Dr. Sebaftian Ilſung empfohlen; 
biefer aber ſchreibt den 29, März 1525: fie hätten allen möglichen 
Fleiß aufgewendet bei dem Billinger, dem Adler, dem Zuder, dem 
Böhlin, dem Baumgartner und andern, „ſammt dem Zins viel 
Sintereffe zu geben” ſich erboten, und auch er habe ſich keine Mühe 
gereuen laſſen; „aber da will nirgends Geld fein, und zeigen biefe 
Urfachen an,. wie fest Sranffurter Meß fei, dahin man viel Gelds 
geſchickt Habe, auch daſelbſt empfangen werde; fo ſeien jest die 
Länf in diefer Stadt (Augsburg) fo forglih und geſchwind, dag 
fie ale Tag und ſchier alle Stunb Ueberfalls und Plünderns bes 
forgen möüflen, beöhalb fie viel Geld aus biefer Stadt geflüchtet, 
und in andere Lande und Ort geflogen haben, dazu fie dieſer Zeit 
nit Tommen könnten.“ „Darzu fo vermeinen die Kaufleute, bie 
Geiftlichen follen alle verfagt, erfehlagen und vertrieben werben, 
darum, wenn fte gleich Geld hätten, märe es ihnen nicht vermeint, 
daffelbe bei den Geiftlihen anzulegen, wie hoch und gut ihnen 
folches verfihrieben würde; aus diefen Urfachen ift dieſer Zeit, 
soraus von Geiſtlichen, nicht wohl möglich, hie Geld aufzubringen.“ 
Ueberhaupt — fährt er fort — „ift e8 gleich jest am allerforg« 
lichſten, ſo die Bauern mit fo großen Haufen Volks zu Feld Tiegen, 
und die Gemein allbie, dafür man es hält, groß Ber 
fteben (Berftand) mit ihnen hat; Jedermann verftoßt fein Gut 
und Geld, foviel ein Jeder mag.” — Nicht minder drohend Tieß 
fih die Mafle der „armen“ Bürger in Salzburg felbft bereits 
anfeben, obgleich die Bauerfchaften noch ruhig waren; der Car⸗ 
dinal machte daher den 18. Mai 1525 bem H. Wilhelm, da er 
faft gar nicht mit wehrhaftem Volke verfehen fei, den Borfchlag: 
„Wir ſtehen nicht in Heiner Fürforg gegen den armen Hanb- 
werfern und andern Inwohnern Unferer Stadt Salzburg, die 
nichts zu verlieren haben, wo fih in Unferm Stift ein 
Aufftand unter der Bauerfchaft erheben follte, dieſelben Handwerker 
möchten Teicht bewegt werben, ihnen anzuhangen. Wo das beſchehen 
follte, wüßten Wir die Stadt ferner nicht zu erhalten. Solches 


zu verhüten, ift Uns — Mittel zugefallen, darum Wir auch 
Jörg, Dentſchland ꝛc. 8 
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G. 8. freundlich und nachbarlich bilten, daß die Jemands aus 
Ihren Räthen mit Credenz an Unſern kleinen und großen Statt 
raih, die dans von ber ganzen Gemeind wegen allhie zu handeln 
haben, zum fürderlichten verordnen und beufelben Räthen befehlen 
wollen, ihnen fürzuhalien: demnach &, 2, in ernſtlichem Fuürnehmen 
feien, Ihr Fürſtenthum Land und Leute vor Gewalt und Verder⸗ 
Weng der aufrährigen ſchwäbiſchen Bauerſchaften zu beſchirmen, 
auch in Fried, Ruh und ſchuldiger Gehorſam zu erhalten, und 
feinen Ungehorſam auffommen zu Kaflen, fo hätten E. 8, ihnen 
foldes gaaͤdiger und nachbarlicher Meinung auch wollen zu weiten 
machen, als benm E. L. tapfer Fürnehmen auch zu Gutem er⸗ 
ſchießen thue, mit Begehr, daß ſie ſich gegen Uns gehorſam und 
Mier ihnen ſelbſt friedlich halten; denn follten: fie ſich in einigen 
Aufſtaud oder Anhang der. Aufräßrigen begeben, dadurch E. L. im 
Ihren Fürnehmen und Gegenwehr wider Ihre Feinde einige Bew 
Winberung oder Zerrüttung erfolgte, fo würden &. L. baffelbe I 
gen ihnen vunerſucht und ungeſtraft nicht laffen. Durch feld’ Aus 
zeigen und Erſuchen würden Die erbern, vermögliden. und 
ſtatthaften Bürger geiräftetund beſtärkt, herwiedernum 
die Armen, fo ſich ſonſt um Gewinns wilten leicht zu 
Aufruhr bewegen ließen, in Furt geſtellt, daß Wir fie 
ale wit linferm Zuſatz deſto leichter Bafften zu erhalten, und 
gegen Unſere Bauerfhaften, wo fih bie ungehorſam erzeigen 
wollten, deſto flärfer zu fein,” 

Es iſt watärlich, dag üher bie in Deutfäland gan neue Er⸗ 
ſcheinung einer weit verzweigten Probetarier⸗Revolntion vielfaltige 
 Betrarbtumgen augeſtellt wurden. Schon den Entſtehungsgruud 

dieſer Klaſſe von Städtebevölkerung fand man vorzüglich in dem 
uunchriſtkihen Wucher ber großen Haudelsgeſellſchafiten ober „Fug⸗ 
gereien,“ über die feit vielen Jahren auf allen Reichſtagen Klagen 


. erheben, und firenge Verbete verhängt worden maren. Daß fie 


dennoch unbeirrt fortbeftünden, verſicherte die ritterſchaftliche Be⸗ 
ſchwerdeſchrift au die Reichsſtände vom Jahre 1523, ſei leicht 
daraus erklärbar, daß „ſie zu Handhabung ihrer Händel etlichen 
Fürſten und audern mächtigen Ständen, dech nicht um geringen 
Wucher, oft viel Gelds leihen, von etlichen Andern Geld zu Ge 
winn und Verluſt in ihre Geſellſchaften nehmen, den britten ober 
ihren Raͤthes tapfere Schenkung thun, und die vierten mit Heirath, 
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auch andern Freundſchaften lißiglich am fi zichen, damit biefsiken 
alle ober zum Tpeil ihre erſchreckenliche thaͤtliche BWeiggendiung, 
wie bisher durch etlich viel beſchehen, deſte Tänger helfen verthei⸗ 
digen und handhaben.“ Jedenfalls waren noch im Jahre 1528 
bie bedeutendſten Staatsmänner am ſchwaäbiſchen Bande ſchr = 
gehakten über den Einfing, welchen jene Grldlente, bie vorzuglich 
zu Augsburg, Nürnberg und Ulm ihren Sitz hatien, auf bie Bus 
Bänbe im Neiche Bbten, obgleich auch fie die Beuiel derſelben zu 
gefegener Zeit in Aufpruch nahmen”). Die Stäpte ſelbſt — be⸗ 
haupteten die Ritter ſchon im Jahre 1523 — wärben gerne zum 
Einfehreiten gegen biefe Saufmännifchen Aſſociationen behtiftich fein, 
„dieweil ihre gemeinen Bürger dadurch merklich verberbt würbenz“ 
ber kaiſerliche Geſandie Baunart fıhreibt ebenfalls vom Mens 
berges Reichdiage an ben Kaiſer: die Mäünz und Monodelien⸗ 
Sache erwecke große Unzufrirdenheit unter dem Beife und ber 
Ruf um Abhilfe ſei allgemein ’); bie bayriſchen Herzoge beſchloſſen 
ſar denſelben Reichſstag: „ber Monopolien halb, bdieweil der Bes 
fehl in dieſem Arttkel auf ben Statthalter und Hannart geſegt, 
fie darauf zu bitien, noihdürftig Einſehung ber Billigkeit nach dariu 
zw thun, damit Unrath und Aufrahr, fo daraus entſtehen 
mächt, verhütei wern *)5” und noch umier.dem 18. Dezomber 1933: 
fand ſich ber ſchubiſche Bund veranlaft, bie böhmiſchen Stände 
zu wurnen: „follten dergleichen Häubel und bie Geſellfchafter mit: 
ihren Monopolien und geſchwinden Prakuken in die Kron zu Beham 
2 Der 18. April 1525 ſchreibt der Kanzler Eck ans ven Bundesrath zu 
Am on 5. Silhelm: „Damit auch © F. G. und andere Stänve defto 
geringer belegt würden, haben wir allen Geſellſchaften zu Augsburg ge⸗ 
fehrieben, und um 50,000 fl. auf ein halb Jahr zu leihen gebeten, Thum 
Seins, ift get, wo nicht, fo if ein Praktkka wider ſte vordan- 
Ben, vaß fie ein Befſeres Ian werben. Denn ich and meine 
Geſellen vermeinen je, fo der Bund biefen Peulen erfieht, varan affer Fürſten 
und Obrigkeit ihr Net geſtanden, und ber Bauern endlich Pürmehmen 
geweſen, wie Re zum Theil ſelbſt dekennen, alle Fürſten und ven Adel 
zu vertreiben und zu erwürgen, daß wir fürder das ganze Feich 
regieren wollen, oder nicht fo viel. Und wiewohl ih E. F. ©. vas ſchhoank- 
"weis ſchrribe, mochte es dennoch die Wahrheit zum Theil auch feyn.“ 
35. ©, ſeinen Bericht d. d. Nürnberg ben 26. Apr 1524 bei Tanz. 1, 129. 
5) S. ven bei den bayrifhen Keichstagsakten von 1524 vorfinstihen Notizen⸗ 
Zettel. | 
8* 
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kommen, eingelaffen und gebufdet werben °), daß ber Kron und 
alten Inwohnern und fonderlich Denen in den Städten, fo ſich 
bievor mit ihrem Gewerb ernährt, biefelben ihre. Gewerb und 
Nahrung durch dergleichen Gefellfchafter entzogen, und baraus ihr 
Verderben und Mißglaub erfolgen (werde), wie Kenn in vielen 
Reichs⸗ und Fürften-Städten in deutfcher Nation nicht mit Meinem 
Verderben fcheinbarlich gefpürt worden.“ 

Gerade diefe Geneigtheit aber, das revolutionäre Element in 
den Städten and den Einwirkungen ber Handelsaſſociationen auf 
ben Berfehr abzuleiten, beweist, daß ber neuaufgefommene allge 
meine Luxus nicht nur das Grundübel ber Zeit war, ſondern auch, 
was noch das Schlimmſte ft, als ſolches nicht einmal erfannt 
wurbe. Fremde Gewürze, Südfrüchte, föflliche Specereien, Seide, 
Pelzwaaren und andere Seltfamfeiten waren es, welche jene Ge⸗ 
ſellſchaften in's Land führten, und vermöge ihrer feften Organi⸗ 
ſation konnten fie Die Preife für diefe Lurusartifel willfährlich be= 
flimmen, fteigerten fie aud in einem Zeitraume yon etwa vier 
Jahren mehr ald um das Doppelte, fa um das Dreifache. Wenn 
nun der „gemeine Mann” durch dieſe Spekulationen ſich gebrüdt 
fand, wenn er es für nothwendig erachtete, jene Artikel auch zu 
wucheriſchen Preifen zu Faufen, fo if dieß ein Beweis, daß bes 
reits eine Unzahl gemachter Bebürfniffe beftand, was z. B. Luther 
wohl einfah, und in feiner Schrift vom „Wucher“ aus dem Jahre 
41524 bitter beffagte. Wenn aber ver Hanbelsbetrieb jener Geld- 
fürften bei weitem mehr in dem Berfchleige der um klingende 
Münze gefauften ausländifchen Luxuswaaren, als in dem Austaufche 
deuiſcher Sabrifate gegen fremde oder Robftoffe beftand °), fo Teuchtet 


5) Unter den zu Nördlingen den Gefanbten an bie Krone Böhmen mitge- 
gebenen Beichwerven finvet ſich nämlich auch eine des herzoglichen Pflegers 
zu Starnberg, Berndart Tichtel, gegen die Welfer wegen Deein- 
trächtigung feiner Gerechtigfeit des Kupferfaufs auf dem Kuttenberg. 

6) Die Nitterfhaft gibt Cin ihrer bereits oft angeführten Beſchwerdeſchrift) 
merkwürdige Auffchlüffe über dieſe Verhältniffe: „(Es) if offenbar, wie 
De großen Kaufmanns-Gefellfhaften in deutſcher Nation des 
heiligen Reichs Unterthanen fehler aus allen Ständen bisher hoch und 
übermäßlich befehwert Haben mit ipren Monopolten, Berbünpniffen, 
einhelligem Auffegen, wie hoch ein jede Waar verkauft foll werben, 
Niederdrückung ber armen gemeinen Raufleut, bei denen man 
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der große Nachtheil ein, in den bie Finanzlage des deuiſchen Marktes 
überhaupt und insbefonbere Die Gewerbtreibenden in den Städten 


beffem Kauf aller Baar befommen möcht, merklichem überfhweng«- 
Lihen Wucher, fo fie über allen ihren Koſten und ziemlichen Gewinn 
jährlich aus deutſcher Ration aufpeben, einfammeln und doch neben an- 
bern Reichsſtänden faft wenig feuern oder Darlegen thun zu Ab⸗ 
wendung ber zufälligen Beſchwerden unfers gemeinen Vaterlands und des 
römifchen Reiche. 

Es iſt auch Durch etliche ihre Mithändler oder derſelben Beiwohner, ald 
uns glaublich anlangt, erſchollen, Daß den Geſellſchaften in ven nächfien zehn 
ver fünfzehn Jahren allein auf dem Meere zwifchen Seeland und Portugell 
an Gold, Silber, Kupfer und etlicher wenig anderer Waar, als Barchet ꝛc. 
Coenn königliche Würd von Portugall begehrt um den Pfeffer und ander 
Gewürz allein Silber, Gold und Kupfer, läßt ihm auch mit 
anderer Waar fein verkaufte Würz gar felten und befchwerlich vergleichen) 
mit Ertrinfen der Schiff und fonft nahe bis in 10 oder 1200000 fi, 
werth Schadens gefcheben fein fol. Es ift auch wiſſentlich, Haß eine deut⸗ 

ſche Oefelichaft mit ehegemeldtem König auf einen Kauf anzunehmen ge» 
- . .bandelt hat bis auf 600,000 fl. werth, in einer kurzen Zeit mit obge⸗ 
meldter Waare zu bezahlen, doch mit dem Geding, daß Fönigliche 
Würd andern Deutfhen folde Waar thbeurer verlaufen 
f ollte. 
Daraus erfindet fich, daß ihm fo, (wie) Jedermann im römifchen 
© Mei klagt, wo das gemänzt und ungemünzt Silber, Goly 
und Kupfer hinfommt? welches auch durch fie auf das Venediger 
Meer und fürder dem Türken ganzer Chriftenheit zuwider und über ge⸗ 
.  Rrenge PVerbietung ver Zaiferlichen Rechte je zu Zeiten wiſſentlich zuge⸗ 
ſchoben und verhandelt wird, alfo daß man deß fjebo zur Wehr gegen 
den Türken ımd andern im Reich anliegenden Nothſachen nicht zu ge= 
ringem Nachtheil veutfcher Nation einen merklichen Mangel hat. 

Ueber ſolche Schwähung des gemeinen Rupens machen fie ihnen 
ſchier alle und jede befondere Perfonen und Inwohner des 
römifhen Reichs mehr zinsbar, denn hievor in Menſchen— 
gedenten gewefen, in dem daß biefelben ihnen nicht allein alle 
Specerei und Gewürz, fondern auch allerlei andere Stüd und Krämeret, fg 
fie verlaufen und in ihre zweier ober dreier Gefellfchaften Hand alfein mit 
Behändigkeit gar bringen, ſetzen und verkaufen ihres Gefallens, dermaßen, 
als ihrer etliche felbft bekannt haben, daß fie oft mit 100 fl. Hauptguts 
40, 50, 60 bis in 80 fl. gewinnen, auch ohne Zweifel veutfcher Nation 
Ein Jahr mehr verbedier Weife Iiftiglich ſchaden, abfchagen und unter 
dem Dad abrauben, denn alle die andern Feld-Rauber in zehn Sahren 
thun mögen, und wollen 220 nicht ———— ſondern ur en 
fein.“ 
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gerathen mußten. Diefe fanden ſich «tlerbinge In bie Nothwendig⸗ 
keit verfent, won jenen Händlern bie Arheitslöhne und bie Preiſe 
ihrer Produfte fi beftimmen zu Yaffen, denn das Capital und das 
mit das ganze Geſchäft des Handels flog in deren Hände zuſam⸗ 
men. Was anderes aber, ald gerade ber Luxus und bie Schwel- 
gerei, Venen vorzüglich die Städte fröhnten, irug bie Schald an 
diefem zu dem Gewinne des dentfchen Gewerbfleißes in ſo un⸗ 
gleihem Verhältniffe ſtehenden Zufammenfliegen des Capitals, aus 
dem jene großen Kaufleute enblich noch dadurch wucherifhe Zinfen 
preßten, daß fie deu fo hoch verhaßten „Zürkauf“ trieben, -ben 
„armen Leuten" auf dem Lande ihre Erzengniſſe zu den niedrigſten 
Preifen abbrüdten, zu den hörhften aber bie in großen Quantitäten 
angehäuften Tebensbebürfniffe verfanften, und fo eine permanente 
Fünftliche Thenerung erhielten — ein Treiben, bei dem ihnen bie 
Geldgier einzelner Fürſten nod an die Hand ging, inbem fie ihnen 
für große Summen eigeniliche Monopole, d. h. das ausſchließliche 
Recht biefe oder jene Waare führen zu bärfen, verfauften ). So 
iſt, zwar nicht Die Armuth, wohl aber das Proletarint immer bie 
Folge allfeitiger moralifcher Verkommenheit. 


Die Bethriligung der Städte au der Kevolution der Bauern. 


Wenn man alfo Das Berhaften ber beutfchen Städte im Jahre 
1525 richtig beurtheilen will, muß man nicht nur „Ehrbarfeiten” 
und „Gemeinen“ untericheiben, fonbern auch die reformfüchtige 
Mittelpartei und bie radikalen Tendenzen bes Reid ber Majorität fich 
erfreuenden Proletariats mit feinem Anhange auseinanderhalten. 
War der Sieg des letztern irgendwo ein vollſtändiger, fo erfolgte 
der Anſchluß der Stadt an die Bauern fofort und unumwunden; 
aber auch da, wo es nicht zu dieſem Aeußerſten fam, drang die 
entſchieden revolutionäre Partei wenigſtens foweit burch, daß die 
ſtädtiſchen Behörden eine zuwartende Stellung einnehmen und 
vorderhand auf beiden Achfeln tragen mußten, wenn fle anders 
nicht ſich geflürgt und die Stimmführer des großen Haufens an 
ihre Stelle gerüdt fehen wollten. 


D Heyd's Herzog Alrich von Würtemberg. I, 319, 
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In Leipheim hatte noch vor dem Aurüden der Bauern ber 
Refonmator Jalsb Wehe auf sigene Fauſt den Meinen Krieg er⸗ 
Öffnet, indem er an ber Epige ber rabifalen Meute der nengläus 
bigen Stäpter die benachbarten katholiſchen Kirchen and Pfarrer 
Ylünberte; bie Stadt Günzburg ſich ſchon den 24, Februar 1525 
geweigert, bie 500 bem Bunde zuziehenden bayrifhen KRuckhte aufs 
zunehmen ’), und ber Kanzler Ed war ven ben burchaus „bäntle 
chen” Sympathien jener Orte fo überzeugt, daß er ſich un 
von einem befondern Befehle des Erzherzogs wenig Erfolg ver 
forach, dem Herzog Wilhelm vielmehr sid: „So & 5. G. die 
anbere Mahnung fchiilen werben, gedaͤucht mich gut, baß fie mit⸗ 
einander zögen, wären fie deſto ficherer, und daß fie ſich nicht 
merfen laſſen, wider bie Bauern, fonbern wiber Den Herzog von 
Würtemberg zu ziehen ).“ Dennoch meldeten bie Bunberäthe 


1) S. den Brief des Anführers jener Truppe, des bayriſchen Feldbaph 
manns Marfhalt Ulrich von Pappenheim, an 9. Wilpelm vom 
27. Sebruar 1525, fowie das Schreiben des Günzburger Rathes 
vom 24. Februar. Dieſer entſchuldigt ſich damtt: bie Einlaffung ber 
Truppen würbe „bei ihren Bürgern nur Unrath” gebähren, denn bie 
bayriſchen Knechte Hätten ſich vor ſechs Jahren im wartembergifchen 
Kriege ſchlecht aufgeführt, „unfere Bürger underſchuldeter Sach laͤhmig 
und letzig geſchlagen, und in Summa, fo hat keiner unferer Mitburgex 
keinen Fried weder Tag noch Nacht in ſeinem eigenen Haus zu Bett noch 
zu Tiſch nicht gehabt.“ 

2) EE’8 Schreiben vom 27. Februar 1525 Rachts 9 Mir. — Dieſelbe 
Taktik wie in Günzburg ſcheit das banernfrendliche Stadivolk auch 
anserwärtd gegen die Bundestrupren eingehalten au haben, uud ein 
ziemlicher Theil der unier dieſen fo häufigen Mentereien dadurch veran⸗ 
laßt worden zu fein. So fſchrribt den 15. März 1525 der Dauptmann 
des erfien dem Bund zugefchidten bayriichen Fühnleins, Andre Ra«- 
mung von Ramed, aus dem Lager zu Enningen bei Derrenderg 
einen Inmentabeln Brief an 9. Luewig: ſchon auf feinem Zuge zum 
Truchſeſſen pur Tübingen, Minfingen nnb Kirchheim Cam ber 
Ech Hätten vie Bürger ihn nicht einlaſſen wollen, zu Ranftapt ihn 
vier Stunden lang in ber Ordnung vor ber Stadt ſtehen Iaffen, und 
ihn und feine Knechte ale „böfe Epriften” ganz verächtlich verfpottetz 
nad Eßlingen zurüdbefhtenen Hätten ihn bie „untreuen, ſchlechten 
Chriſten“ leineswegs über Rat befalten wollen, ſondern er habe Burch“ 
aus in Ordnung auf das Dorf Zeit ziehen müſſen; ſchon bei vieſem 
Zug habe er vie Knechte nur mit Mühe im Zaum gehalten, vie in Zeil 
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die am A. April den Bauern bei Leipheim beigebrachte Niederlage 
dem H. Wilhelm mit den Worten: Leipheim und Günzburg, „da 
die Bauern auch ein Lager gehabt, und ſonderlich die 
Gemein in der Bauern Verſtand und Bündniß geweſen,“ 
hätten ſich auf Gnad und Ungnad ergeben ’); denn nur durch 
liſtigen Verrath der bauernfreundlichen Gemeinde war Günzburg end⸗ 
lich den Rebellen in die Hände gefallen, während der Bürgermeiſter 
Walch der Vertrauensmann der bayriſchen „Kundſchafter“ blieb. 
Der Rath zu Weißenhorn ſchwebte rathlos zwiſchen den Bauern 
and ben Bündiſchen, die Maſſe der Bürgerſchaft drohte: man müſſe 
die Herren über die Läden hinauswerfen; im Bauernlager zu Ried 
bei Laupheim rechnete man mit Zuverſicht auf den Fall der Stadt 
Biberach, die Mehrheit aus der Gemeinde hatte verſprochen, ehe 
drei Tage vergingen, die Herren in Biberach über die Mauer zu 
werfen ); und während es in der nächſten Umgebung des Sitzes 
ber Bundesverfammlung °) fo ausfah, drohte die rabifale Partei 
auch in Ulm ſelbſt, wo den Bauern ihre Fähnlein gemalt und ge= 
fertigt wurden, das Regiment vollends an fich zu reißen, Herr 
Leonhard, der Kanzler, ermahnt daher feinen Herrn ben 21. März 
1525 dringend, fi auf einen Tängern Krieg zu rüften, und äußert 
die bange Sorge: „Die Bauern ſtärken fich fehr und faſt, wiewohl 
ich je hoffe, fie follen ihrer Buberei nicht genießen, wenn anders 
etfihe Städt Farb halten, und fonderlih Ulm” 


felbft. ven Bauerit und dem Pfarrer Schaden gethan; als er nun aber- 
mals gen Stuttgart ziehend im der Nacht wieder gen Eßlingen ge- 

. kommen, hätten die Knechte revoltirt, Die Spieße gegen ihn. nievergelaffen, 
und Miene gemacht, ihn zu erftesben, worauf er thnen enireiten müſſen. 

Erſt die Dazwiſchenkunft des: Truchfeffen ſelbſt m den Tumult geftillt. 

3) ©, ihr Schreiben vom 5. April 1525. 

*) Bol. Zimmermann. I, 125. 176. 182, 

5) Denn in den Städten der Neuburgifchen Pfalzgrafen, vor allem. in 
Lauingen, der Hauptflabt, wo „bie Burger“ fich beeilt hatten, ven 
Kaftlen des Abts von Kaisheim zu plündern (S. die Epronif Angls⸗ 
prugger’s ©. 793), flanden die Dinge nicht befler, als in ver Mart« 
grafſchaft Burgau und der Nachbarſchaft. Pfalzgraf Philipp flellte 
daher den A, April 1525 in München das Anfurhen, ihm hundert Reifige 
nach Zauingen zu ſenden; denn die Empörung nehme vergeftalt überhand, 
daß nicht allein die Bauerfchaften, fondern auch die Bürger im, et- 
lichen Städten des pfalzgräffichen Oberlands fih aufrührig hielten. 





Kempten war ohnehin bie Parlamenisſtadt des Saueruratps 
im Algäu, und als die Schaaren mit Geſchütz wohl verfehen fig 
zur Belagerung Fuͤßens anfehidten, ging bad gemeine Gerücht, fie 
hätten dieſes zum Theil anf adelichen Schlöflern erbeutet, drei 
Büchſen aber. die von Kempten ihnen „geliehen ).“ Dem leidigen 
Mangel, den bie bei Leipheim Iagernde große Bauernarmee an 
Pulver Kit, fuhte Memmingen nah Kräften abzuhelfen: fie 
„haben ihnen eine Zeit ber alle Wochen ein Pfund acht (Pulver) 
zugeſchickt 7).” Uebrigens bietet gerade Memmingen ein auffallendes 
Beifpiel, wie es damals in fo vielen Städten fland. Am ſchwäbi⸗ 
ſchen Bunde war ein Theil der Räthe auf ven Einfall gefommen, 
die Stäbte- Häupter durch eimen energifchen Zug gegen die Bauern 
aus ihrer Berzagtheit und totalen Muthloſigkeit zu reißen; zu dieſem 
Unternehmen beftimmten fie das allein noch im Innern unangen 
fochtene Bayern, und der Kanzler Ed ſelbſt fcheint dem. Plane, 
ber indirekte die Demüthigung der ftäbtifchen Revolutionsparteien 
bezwedte, nicht abgeneigt gewefen zu fein. Eck's beireffendes 
Schreiben überfendete H. Wilhelm dem Pfleger Egloffleiner 
zu Landöberg, 3 3. Commandant bes bayrifchen Obſervationskorps 
gegen Schwaben, beffen Rüdäußerung lautete ): „Daß der Fürften 
und der Grafen Bank bei Dr. Eden geweſen und ihm angezeigt, 
ob E. ©. sder E. ©. Bruder mit einem eigenen Haufen zu 
Roß und Fuß hätten die Bauern auch angegriffen, vermeinten fie, 
die Städt alsdann zu ihnen zu ziehen, ift aber bei mir nicht gewiß; 
denn die Städt’ find Niemand nug. Darım wollen E. ©. 
den Artifel gar wohl berathichlagen, denn bei mir wäre es gleiche 
wohl befehwerlich zu thun; aber E. ©. wiffen die Sache wohl zu 
bedenken. Sch werde glanblich berichtet, Daß bie von Mem- 
mingen bie Bauern durch haben ziehen laſſen, die zu dem Haufen 
abgezogen ſind, uͤnd ſollen ihnen ein Geſchütz geliehen haben; denn 
ber Rath hat gar feine Gewalt. Ich hätt! mich auch unter⸗ 


—— —— 





5) ©. den Brief des bayriſchen Hauptmanns Hinzenhauſer an H. Lud⸗ 
wig. d. d. Schongau den 10. April Nachts 10 Uhr. 

D S. die Kundſchaft des Ulrich Eberan Yon Wildenberg zu 
Scherneck, durch Bermittlung des Pflegers Wolf Pfersfelder zu 
Aich ach ven 29. März 1525 gen München gelangt. 

.) ©. fein Schreiben d. d. Friedberg nen 1. April 1525. 
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Banden, eine Kundſchaft allda zu machen bei bem Burgermeifier, 
ber denn auch ein Bundsrath iſt unb E. G. Wirth; der hat fü 
aber allda weggethan, mıs ben Urſachen, bag ein Rath Feine 
Gewalt hat ).“ Ja Memmingen, wie in manchen anbern Stäbten, 
Scheint ſogar jetzt much die Partei ber Intherifchen Reformer au 
Einem Joche mit den Rabifafen gezogen zu haben; erft als. bie 
Memminger Bauerſchaften ſich anſchickten, den Say son ber „chriſt⸗ 
lichen Freiheit” allſeitig durchzuführen, gingen ihuen bie Augen 
anf. Daher berichtet. der Kanzler Ed den 13. April an Wilhelm: 
„Die son Memmingen, fo bisher befchufbigt worden, daß fie 
auf ber Bauern Seite gewefen Teien, ſollen fich gewendet, und 
breißunbert Knecht beitellt haben, weiche allein auf den Rath warten, 
und bie Lutheriſchen müſſen fih in ihren Häuſern ent= 
halten und ſich dracken; und wiewohl mit ihnen von ges 
meiner Ständ wegen erufllich geredet und gefihrieben, fo ik body 
meines Achtens die meift Urfach, Daß ihre Bauern jetzt Montags 
umgefallen, und daß Die Bauern in vergangenen Tagen bie Stat 
anbewahrter Sachen einnehmen haben wollen.“ 

In Nördlingen dagegen hatte die Yartei ber „chriſtlichen 
Freiheit“ den vollſtaͤndigften Steg errungen, Am 4. April ging bie 
nRathsernenerung” zu Gunften bes Gum zweiten Bürgermeifler 
bereits in den erſten Alten der Revolutions- Komödie der guten 
Schwabenfabt erhobenen) ſeitdem gefangenen Hauptjchreierd vor 
Ah, und fofort erfolgte Die ungeheucheltfte Hingabe an bie rebel- 
liſchen Bauern’), Dinkelsbühl folgte anf demſelben Wege, 


2 Die Herzoge antworteten barauf: es fei ihr Rathſchlag immer geweſen, 
daß ſie dieſen Antrag keineswegs bewilligen wollten: „Denn Wir den 
Angriff ohne merkliche Verurſachung und allein zu der Gegenwehr nicht 
thun wollen.“ 

10 Den A. April 1525 berichtet Graf Ludwig der Aeltere von Dettingen 
an den Abt zu Ahauſen: „Uns iſt heut durch einen Bürgermeiſter 
allhie (zu Oettingen) wahrlich angezeigt, daß auf den heutigen Tag die 
Gemeinde zu Rördlingen ihren Bürgermeiſter Antoni Forner, den 
ein Rath gefangen gehabt, wieder erledigt, eingefegt und den andern 
Dürgermeifler, ben Beſtner, abgefebt, den Stabifhreiber gefangen, in 
ben Thurn gelegt, und der Berfammlung der Bauerfehaft zu Ten⸗ 
ningen zugefagt Habe, ven werten Theil ihrer Aller, fo es Noth thue, 
mit ſammt allem Geſchüßz ber Stadt Rördlingen, zu Hilf zu ſchicken. 


und Donaswörth entrann mit Mühe dem Kalle ’'). Uber 
fihen deu 10. April wußte man in Münden, dag „vie Empörung 
zu Rörbliugen in ber: Stadt zum Theil aufgehört,” und jene beiden 
themals ben Bauern für Moth und Tod zugeſchwornen Städte 
jetzt mie Vermittler zwiſchen ihnen unb ben Grafen von Dettingen 
eielten2). Die Foige davon war, daß bie Bauern im großen 
Inpes in Deining „and Hunger und Armuth“ auseinander liefen. 
„Die von Märblingen hatten ihnen Geſchüt und Prosiaut zugeſagt, 
ed aber nicht gehalten;“ als daher ein Wirth gu Nörblingen 
einen diefer Bauern fragte, warum fie nicht in ber Wagenburg 
geblieben, wenigſtens bi6 zur Rüdkunft der Geſandten ans bew 
vier Städten von: Bund, bie ihnen gewiß gutes Beſcheid gebracht 
hätten? antwertete er: „Wirth! wenn ihr und Andere, was 
ihr und zugeſagt, geleifiet, hätten wir vielleicht länger 
Bleiben mögen ??).“ Der fchnele Wechſel ber politiichen Terms 
peratur in Noͤrdlingen möchte verwundern; bie Sache verhält ſich 
aber ganz einfach: die rabiateften Köpfe unter der Bäurgerſchaft 
wit ihrem Anhange waren ben Bauern zugelaufen, und wurden 
ma ber verloruen Schlacht: bei Ahauſen nicht mehr eingelaffen, 
Die zurüdgebliebenen Schreier aber hatten benachbarte Praͤlaten 
durch reichliche Spenden zu bejänftigen gewußt ’*). 


Serner ſei die Bauerfchaft auf heut der von Dinkelsbühl auch ge⸗ 
wärtig, und ale uns anlangt, doch landmannsweis, fo follen bie von 
Donauwörth au zu ihnen kommen.“ 

11) &, den Brief des Pflegers Pfersfelder in Aichach an H. Wilhelm 
som 12. Mai 152% 

32) ©, von Brief 9. Wilhelm's an ben Markgrafen Kaſimir vom 10. April 
1525. Der Herzog thut im bemfelben zu willen: da in Wembing wie 
in Nörblingen die Ruhe hergeſtellt fei, fo werbe auf ergangenes Pilfe- 

gefuch der bayrifcge Hauptmann Zobft von Berlihingen zur Stunde 
mit ſechszig Pferden gen Ansbach reiten. 

19) Derfelbe Bauer erklärte: wenn an jedem ber beiden Thore ihrer Wagen⸗ 
burg 5000 Landskunechte mit gefentten Spießen geflanden wären, ſo 
hätten fia doch vie Bauern nicht in derſelben zurückhalten können. Bevor 
fe Rh (den 12. April) aus ihrer Wagenburg verliefen, ſchrien bie 
Bauern alle zuſammen: „Hälfe uns Gott aus dem Krieg, wir wollten 
Beinen mehr anfangen.” ©. ven Bericht des Pflegers Pferéfelder 
vom 17, Ayrit 1325, 

2) m feinem Schreiben vom 12, Mai 1525 referirt nämlich der Pfleger 
Pfersfelder über vie Berichte feiner zwei geſchickteſten Kundſchafter, 
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Mit.minder günftigem Erfolge machte bie Geiftlichfeit ben Ver⸗ 
fuch, das heißhungrige Gefchrei der Maffen durch bedentende Gaben 
an Lebensmitteln u. |. w. für den Augenblick zu ſtillen, auch zu 
Augsburg und in andern Städten; Denn jene waren nun einmal 
überzeugt, daß alles Gut der Kirche von Rechtöwegen ihnen ge⸗ 
höre, wollten ſich daher mit Abfchlagszahlungen nicht abfpeifen 
Yaffen. Und wenn auch bie rabifalen Städter allenthalben, durch 
bie Augficht auf Plünderung reicher Kirchen, Klöſter und Schläffer. 
angelosdt, mehr oder minder fiarf ben Bauernhaufen zuzogen, fo. 
blieben doch die Weiber ald Befagung zurüd, Gerade fie aber: 
machten das „Evangelium“ am entfchloffenften, vielfach fogar nicht 
nur mit der Zunge, fondern auch mit Spießen und Helebarben 
gegen bie widerhaarigen „Ehrbarfeiten” geltend, und an ihnen be⸗ 
fagen die rebellifhen Bauern ihre verläßigften Berfechterinen. 
Die Weiber von Leipheim hatte der Bund. zum Tragen eined 
eigenen Abzeichens verurtheilt, welches ihre Streitbarkeit dem Ge⸗ 
ſpoͤtie bloßſtellte, in Heilbronn, Rotenburg und Windsheim 
gaben. fie gleichfalls durch Die That den erſten Anſtoß zur Revo⸗ 
Intion gegen. die ſtädtiſchen Obrigfeiten, und wenn fie mit ihren 
befhämten. Männern endlich den. Anſchluß jener Städte an. bie 
Bauern erzwangen, fo. ift die befte Charakterifiif der in ihnen zur 


Hofgartter und Alber. Sener hatte in dem Wirthshaus des Veit 
Haffer in Donauwörth den Knecht des Nörblinger Rathsherrn Hans 
Fiſcher getroffen, der ihm erzählte, daß „fein Herr mehrmals, wenn.er 
aus dem Rath fei gekommen, gefagt: fie, die von Nördlingen, haben 
- etliche hundert Knecht aufgenoinmen, und- machten jetzt viel Wehr und 
Bollwerk, und wenn- die Bauern für fie zögen, wollten fie zu ihnen 
(auf fie) ſchießen, wiewohl fie die Bauern noch aus= und eingehen Iaffen, 
ihnen auch Effen und Trinken geben. Aber vier Prälaten haben ihr 
Gut und Getreide hineingeflüchtet, und einer Gemeinde vierhundert 
Schaf Roggen gegeben; damit haben fie pie Gemeinde faf 
geſtillt.“ — Auch Alber berichtet, „nievon Nörplingen haben 
fih ganz verkehrt; vermeint auch, fie werden: die Bauern nicht ein- 
laffen. Denn ihre Burger find ein Theil mit eilihen Weberfnappen 
308 den Bauern gefallen, etliche Klöfter plünvern helfen, auch bei ver 
.- Schlacht geweſen; als die für it worden, find fie gen Nörbling für 
das Thor gefommen, aber die von Nördling haben fie nicht eingelaflen, 
fondern die Antwort gegeben: Seien Bauern geworben, daß fie Bauern 
bleiben,” 
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Herrfchaft gelangten Partei biemit gegeben. Mit welcher Sieges- 
zuverficht aber diefe fich trug, zeigt unter anberm bie Klage bes 
Markgrafen beim Bund: „Wir find berichtet, daß die von Winde⸗ 
betm den aufrührigen Bauern, als Uns diefelben von der Neuen- 
ſtadt aus nachgezogen find, und fich in ihrem Bortheil an die Stabt 
Windsheim gelagert, Bein und Brod in das Lager gefihenft, das 
fie Uns doch vor nicht zu kaufen geben wollen '°).“ 

Hauptiſaͤchlich um dieſes Siegesgefühl der Rabifalen herabzu⸗ 
ſtimmen, und zu zeigen, daß es der „Ehrbarkeit“ im Rothfalle an 
kräftiger Hilfe nicht fehlen werde, ſchickten die bayrifchen Herzoge 
in bie beiden Städte, deren Abfall zu der Sache ber Bauern ihnen 
höchft gefährlich hätte werben müflen, nah Augsburg und Ne 
geusburg flattlihe Geſandſchaften mit ber Anfrage: „weß J. 
5 ©. fih zu ihnen zu verfehen hätten %).” Denn bort beftanden 
die alten traurigen Berhältniffe zwiſchen dem Rathe und der neus 
gläubigen Bürgerfchaft fort, hier aber Batten bie dem Rathe ab⸗ 
gebrungenen Gewaltsmaßregeln gegen bie Geifllichfeit nur die Ein⸗ 
leitung zum offenen Aufftande fein follen. Ueber jene Vorgänge 
Anßert fich ſelbſt H. Wilhelm von Bayern: „Wir können gebenfen, 
Daß folche des Raths zu Regensburg Handlung mit ber Prieſter⸗ 
Schaft aus guten und vernünftigen Urſachen, die Gemein damit bei 
Fried und Einigkeit zu erhalten, gefchehen fei; if auch nicht uns 
billig, dieweil fie alle in Einer Mauer befchloffen, daß alfe Stände 
gleiche Bürde mit einander tragen 7);“ aber in weiten Kreiſen 
Yautete die Parole ganz anders, Während am 2. Mai in Regens⸗ 
burg bie Stadtthore gefchloffen, und die zuſammengetriebenen Geiſt⸗ 
lihen zur Mebernahme ber bürgerlichen Laften: Umgeld, Steuer, 
Wacht ıc. gezwungen wurben, batten fih in Stabtambof große 
Haufen von Bauern verfammelt, die beim Weine harrten, bis die 


35) ©, ben Brief, in welchem Kaftmir ven 10. März 1526, unter Mit« 
fendung eines vie Windsheimer fehr compromittirenden Schreibens der⸗ 
felben an die rebelliſchen Bauern, feinen Bundsräthen aufträgt, bie 

. Stadt beim Bunde zu verklagen. 

16) Den 1. April und den 11. Mai; nach Augsburg gingen: Graf Chriſtoph 
son Ortenburg, Friedrich Sturmfeder, Deutfchordens- Komtur zu 
Blumenthal, der Feldhauptmann Gregor von Eglofſtein, Pfleger zu 
Landsberg, und Ruprecht Stüpf, Burgermeifter zu Münden. 

17) S. Wilhelms Brief an feinen Bruder Ludwig vom 11. Mal. 
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Geiſtlichkeit aus der Stabt getrieben würbe, „und was Die au 
der Stadt bräcte, wollten fie auch eine Deut erobert haben;“ Die 
armen „Weinzierl“ in dem auf's Höchſie erregten Donaugan färben 
bereits ſchlagfertig?), and die Haltung ber Regensburger „Ser 
meine” ſelbſt bewog den H. Ludwig, fchleunige Vorkehruugen au 
treffen), welche * ben Sieg ber Ravilalen in. jener Sackt 
yereitelten ?). 

Die Stäbte am Rhein unterlagen venſelben Verzaitniſſen. 
AS der Truchfeß mit dem Bundesherre laubabwaͤris zog, um mit 
dem Kurfürſten von ber Pfalz ſich zu vereinigen”), kam ihm bie 
Nachricht entgegen: „Schlettfiabt Hat den Bauern zugeſagt, fie 
in Nöthen nicht zu verlaffen; bie Gemein iR allenthaſben 
unrein, Beſchieht das’), fo wbdht dad ganz Land verloren 
werben, und ed auch um Straßburg forglich ſtehen. Doch hoffen 
wir auf den Bund und Pfalzgrafen. Der ganz Rheinſtrom 
if vergiftet; es faht füh zu Köln der Geiftlichen Unglück auch 
an ’).” In Frankfurt, Speier, Worms, Weißenburg 
hatten die „Ehrbarkriten“ ſach ewifchloien, durch Preisgebmig rer 
Geiſtlichkeit den unter ihren „Semrinen“ tohensen Sturm zu bes: 
ſchwichtigen; ed wer ihnen aber ſchlecht gelungen, dev Fraulfurier 
Rath wurde abgefeut, in ber Übrigen Städten fand man füh bes 
müßigt, mit den Wölfen einfiveilen zu heulen, Die Siege bed 
Kurfürken, beſonders fette Erfolge bei Pferbersheim, änderten 
ſchnell die ganze Lage. Die „Ehrbarleiten“ ver genannten Stäbte 


se, Brief des Domdechanten zu Regensburg an feinen Better Ritter Hans 
von Cloſen vom 4. Mai 1525. 
an „Naͤchdem une auch angezeigt worden, alt Teilten fo nderlbichvir von 
‚ser Gemein (in Regensburg) zum Theil der Aufruhr halben 
auch feltiam fein, und die Bauern in verfelben Gegend auch etwas 
murmeln, gedäucht uns wohl vonnöthen, E. 2%. hätten deshalb Er- 
fahrung gehabt, und darüber berathſchlagt, ob mit venen zu Regens⸗ 
burg, wie dann hievor mit venen von Augsburg beichehen, zu handeln 
ware.“ H. Ludwig an feinen Bruser Wilhelm den 9. Mat 1925. 
20) ©, ven Befehl Wilhelms an die Regierung zu Straubing und Wil- 
helm Nupberger, ven Pfleger zu Stadtamhof, vom 11. Mai 1525. 
29 geſchehen zu Fürfeld den 28. Mat. 
2m, vie Eroberung von Breiſach durch den Habsheimer Haufen, 
23) Cod. Bav. Mon. 3911. f. 24, enthaltenn die Aufzeichnungen eines heim 
Bundesheere bienenben Augeburgero. 





ſchidten noch im Aageſicht ihrer Buubeögenoffen, der jetzt geſchla⸗ 
genen Bauern, Depuiationen, uud „haben ſich der Geiſtlichkeit 
halben die neuen Beriräg nichts fein au laſſen, fondern die alten 
zu halten, and) der Geiflichfeit das ihr Genommene als viel mög- 
lich wieder folgen zu laſſen und zu verbeifen, vertragen, und bes 
ſonders ſell Frankfurt dem Fürſten auch ein Geld geben)“ 
In bem unter dem Terrorismus aller Schattirungen ber neuen 

Lehre ſchmachtenden Thüringen unb benachbarten Sachſen 

waren gleichfalls „alle Stäbte vergiftet“, und die Geſchichte 

Erfurt’s, das ohnehin fat vollſtändig, obgleich unter Mainzifcher 

Landeshobeit flehend, in deu Händen der Nengläubigen war, welche 

das Tumultuiren fürd „Evangelium” ſchon feit 1521 praftieirt 

betien, beweist, dag Die Proceduren des neugläubigen Radifalieums 
ũberall Diefelben waren ?’). „Donnerſtag nah Marei (77. April) 
des Abends wird ruͤchig (da die Kirchen alle. klar, lauter und reig 
gemadıi werben durch das Evangelium ’°), baß fünftanfend Banern 
ver die Stadt lämen; (die) wollte man den Abend nicht einlaffen, 
ſchidte aber ihnen Eſſen und Trinfen vor bad Thor. Den Morgen 
fräb anf den Freitag (28, April) warb befunden, daß (es) bie 

Erfurtifchen Bauern waren; ließen ſich hören, hätten etwas an bie 

Bormunder und Bemeinde anzutragen, und nit an den 

Ratb, wollten mit den Blathunden nichts zu ſchaffen 

Baben; wenn aud ein Rathsherr zu ihnen hinausreiten weite, 

möchten fir ihn wicht Hören, wollten fie (im) ermorden, So 

wollten bie Martinianer 7) (in Erfurt) das Anguſtins⸗Thor 

m) Schreiben des Herzogs Ottheinrich von Malz-Nenburg an ſeinen 
Bruder Philipp d. & Feldlager vor Weißenburg ben 12, Ju 1525. 

3) In einem Die Bünbigung des Anfruhrs in Sachſen ums Thüringen 
behannelnden Chen bayriſchen Herzogen abfchrifilich zugeſchickten) Be⸗ 
richte des Statthalters zu Zeiz heißt es: wo der Herzog Georg nicht 
fo ernſtlich zu der Sache gethan hätte, würde ver Aufruhr ohne Zweifel 
fo groß iberhand genommen haben, wie anberwärts, denn es feien 
„alle Städte vergiftet gewerfen“, und fiehe mit ihnen no 
nit zum Defen — Bon Erfurt insbefoudere erzählt Johann 
Elliges, iwan Eommiffarins zu Zeitz“, ald Augenzeuge in einem 

Briefe an Johann Het, Notar daſelbſt, das oben Folgende. 

26) Auf Befehl des Durch Die „Semeine”, welche fi im Intereſſe des 
„reinen Gottesworts“ bereits eine Reihe von Exceſſen erlaubt hatte, 
terrorifirin Aaths waren fie ausgeraubt worden. 

a7) Der Ältere Rame für „Lutherancr.“ 
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aufhauen, und die Bauern einlaflen, Letztlich ſchickte der Rath die 
Prediger zu ihnen; fagte der andere Rathsmeiſter, Herr George 
Friederam, ber allzeit der Buberei gern vorgefommen wäre, wollt’ 
aber nicht helfen: „Liebe Herren! habt ihr's wohl angerichtet, fo 
führt's wohl hinaus!” Und ſchickten alfo zu ihnen Dr. Langen, 
Egidium und einen andern ausgelaufenen Moͤnch, genannt Eber⸗ 
ein, ein Schwab, und Magifter Ranngießern Lipſienſem. 
Erſchracken (die Prediger) por der Menge der Bauern, daB fie 
wicht reden Tonnten, denn den Schwaben, dem das Prebigen ver: 
boten war um Läfterungen willen, wollten bie Bauern allein hören. 
Bracht's dahin, dag Bürger und Bauern zufammenfchworen, Nies 
mand zu beläftigen oder zu befhäbigen; darauf wurden fie ein⸗ 
gelaffen hora 11 zu Mittag. Waren an der Zahl bei viertaufend; 
waren ohne Waffen und gewannen alſo Erfurt.” „Bürger unb 
Bauern” hielten ihren Schwur, indem fie bloß die .Eurfürftlichen 
Gerichtshäufer, die Wohnung des Scharfrichters, den Mainziſchen 
Hof, die Häufer etlicher Geiftfichen und die Klöfter plünberten oder 
zerftörten, die Kirchen ſchloßen „der Papifterei wegen”, und nad 
einem neuen Tumult ben zur Zeit freifinnigen alten Rath mit einem 
in Wirklichkeit noch freifinnigern neuen vertaufchten *°). 

Der bayrifhe Kanzler hatte feinem Herrn zur Beurtheilung 
der Zuftände in den Städten die Negel an die Hand gegeben: 
„Die Lutherifchen, fo arm find, geben den Bauern redt; die nicht 
Jutherifch und die Iutherifch, aber reich find, geben den Bauern 
unrecht.” Der Schluß ift darnach aus dem bisher Gefagten Leicht 
zu ziehen. In dem ganzen weiten Kreiſe, durch den das Feuer 
der Revolution wüthete, tritt dem Forfcher nur eine einzige Stadt 
entgegen, in welcher bie Altgläubigen nicht unter dem neuerungs- 
füchtigen Fanatismus der Neugläubigen fehmachteten, und biefe ift 
Meberlingen. Der Bifhof der Conftanzifchen Diöcefe floh im 
nächſten Jahre yon dem uralten Bifchofefige Conftanz, beffen eifrig 
Iutherifcher Rath den Domſchatz plünderte und ſich bie fchreiendften 
Gewaltthaten erlaubte, nach diefer Stadt, die ihre Treue gegen 
die alte Kirche fo glänzend bewährt hatte, Raſch waren im Algäu 
und am Bobenfee Burg um Burg, Stadt um Stadt vor bem 


28) Bol. Zimmermann (II, 628) und feine Lobrede auf die großherzige 
Mäßigung der Bauern in Erfurt. 
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- gewaltigen Bauernheeren gefallen; als aber die Seebauern ben 
Ueberlingern drohten: fie zu befagern und „ihnen ihre Reben 
auszureuten, fie Damit zu ihrem Willen zu nöthigen”, fchrieben dieſe 
„tapferlich“ an den Bund: „wie fie fi) wehren und Leib, Ehr 
und Gut ehe verlieren, denn ſich die Bauern zu ihrem 
Willen und einem andern Glauben bringen ließen.” 
Und nit nur jest erwehrte Ueberlingen fi) der Rebellen; als 
fpäter die Hegauer und Schwarzwälder die Weingarten’fchen 
Berträge brachen, und auch die Ueberlinger Bauern wieder auf« 
fanden, nöthigten die Stäbter fie mit Hilfe ihrer eilig gefammelten 
Nachbarn zum Bergleiche, befiegten den Aufruhr, welcher in ihrem 
Rüden unter den Bauern der Verbündeten angefliftet war, fie 
„ſelbſt zu überfallen, todtzufchlagen und auf bie Fleiſchbank zu 
liefern“, und erfticten enblich eine Deuterei, die im eigenen Heere 
unter den Leuten jener Bundesgenoſſen entſtanden war, mit mus 
thiger Entfchloffenheit. Sieben der Rädelsführer büßten den 
ſchändlichen Treubrucd mit ihrem Leben. So ftand, inmitten eines 
Hauptfeuerherdes ber Empörung, jene Stadt, in welder bas 
Wort der altglänbigen Bevölkerung noch Gewicht hatte — un⸗ 
angetaftet und ungebeugt ?°); daher vermehrte Kaifer Karl im 


2) ©. den Brief des Kanzlers Ed an H. Wilhelm vom 9. April und ven 


Bericht der Ueberlinger an pen fhwäbifchen Bund vom 30, Mat 1525. 
— Auch die Bürger von Urach werben als entichiebene Gegner ber 
Bauern aufgeführt: „Waren auch fo behutſam, daß, als ein Iutherifcher 
Prediger in die Stadt fam und ihnen das Evangellum verfünbigte, fie 
in der heiligen Einfalt, er möchte Unruhe bei ihnen machen, benfelben 
henkten.“ (Sattler’s Würtemb. Lanvesbefchreibung I. S. 116.) Und 
der Kanzler Ed felbft erzählt in einem Briefe an 9. Wilfelm: als 
ein Bote mit dem Aufmahnungsſchreiben ver rebellifchen Bauern an bie 
Uracher gekommen ſei, hätten fie diefen gezwungen, „ven Brief fammt 
dem Siegel zu freflen.” Zu Urach refibirte aber die Herzogin Sabina, 
und ber eifrig bündifche Ritter Dietrich Spät befehligte in dem Heinen 
Städtlein; man möchte daher fagen, vie Bürgerfchaft ſei in ihren Be= 
ſchlüſſen nicht unabhängig gemwefen, um fo mehr als bei 60 Bürger der 
Berbindung mit ven Bauern höchſt verdächtig geweſen fein follen. 
Dennoch lobte Sabina in einem Briefe vom 17. Februar die Uracher 
dei ihren Brüdern fehr, und bat um die, unter dem Befehl bes Friedrich 
von Pienzenau ihr nachher zugeſchickten, 20 Pferde bloß: „damit bie 
von Aurach fehen, daß fle auch einen Troſt oder Hilf von mir haben, 
auch andere meine Unterthanen;“ und Spät Außert in einem an 


ZJörg, Deutfäland ıc. 


J. 15283 das Stabiwappen der Leberlinger, gab ihnen zu ihrem 
Adler den Schild mit dem goldenen und goldgefrönten, das bloße 
Schwert hoch ſchwingenden Löwen und den ritterlichen Helm, bem 
zusor Feine andere Reichsſtadi auger Straßburg getragen °). 

Den Fürßen ſelbſt fonnte die Unterflügung, welche Den rebek- 
liſchen Bauern — je nachdem die Lage des „Ehrbarkeiten” fi 
geſtaltet hatie, mehr oder minder freiwillig und offen — aus 
ben Stäbten zufloß, nicht verborgen bleiben, "und einer ber wich⸗ 
tigen Punkte, welche auf dem längft betriebenen Congreß ber 
fübdeutfchen Fürften beſprochen werben follten, beiraf die gegen 
fie zu ergreifenden Maßregeln. As Pfalzgraf Friedrich den 6. Mat, 
numittelbar nach der Niederlage der Eichfläbtifchen Bauern, in 
dieſer Angelegenheit neuerdings an Herzog Wilhelm fchrieb, be⸗ 
merkte er: „Mir fenden E. L. hierin verfchloffen eine Copei, wie 
unſer Fremd, der Biſchof von Eichſtädt, unferm Schultheigen 
allhie (au Neumarkt) geſchrieben °'), dabei E. L. abzunehmen, 


9. Ludwig beigelegten Zettel fcherzweife: „Unv komm’ E. ©. ſelbſt mi 
für die lange Weil, es if gang FTurzweilig bie in dieſem Ort.” — ME 
dem „Erangelium”, für deſſen Verkündigung jener Prebiger gehängt 
Wwurbe, muß es überhaupt eine eigene Bewandtniß gehabt haben. Alte 
Nachrichten befagen, daß ein Bürger, ver ihn zu Urach eingelaffen, 
geviertheilt une fünf andere gelöpft worben feien (Heyd's H. Urich. 
11,256). Run aber war die Herzogin Sabina ſelbſt ver neuen Lehre eifrig 
zugethan und der Konzler Ce fehreibt ven 15. Februar 1525 im höch⸗ 
fien Yerger an ihren Bruder Wilhelm: „Ich hab darnach E. F. ©. zu 
Ehren zu ıuumer Frauen vom Würtemberg geſchickt, und ihrdie Ge- 
Gegenheit ver Lauf, fo viel mir gebührt, angezeigt; aber ich hör 
ſagen, fie ſei Teufels Achn, auch gut ebangeliſch; dabei 
kp’ ich 28," 

3) Sender p. B. 

= Jener ringefchloffene Zettel — „Uns iſt von Meſſing ein Karnier 
mit Briefen zugebracht, Die der Bauernkanzler daſelbſt hinter Ihm bat 
gelaſſen. Nachdem dann der Stadifreiber Ulrich Gluemann ver 
Hauptfeute zu Greding auch ein Kanzler gewefen, (wänfden wir,) daß 
vu ein Brieflein in deines Herrn Namen tn der Kanzlei ließeſt verfer- 
tigen an venfelben Guemann, daß er alle Brief, als der Bauern 
Kanzler, veinem Herrn ober dir ſolle bei dem Boten, ben bu ihm 
wirft ſchicken, überautwerten bei Vermeidung der Straf. So achten 
wir, man finde allerlei Schrift und Credenz, von benen 
von Nürnberg ausgegangen, wie wir dann gefunden unter 
denen, fo und von Meffing zugelommen find.” 
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was in ber Sach ferner -zu bedenken. Uns fühe für rathſam und 
gut an, dag mit ben Reichoſtädten, bie den Bauerſchaften 
Bachſen, Pulver, Harnaſch und andere Wehr verlaufen und folgen 
baſſen, gehandelt, und ſolches bei ihnen abgeſtellt und fürges 
kommen würde.” Wilhelm antwortete: zu jener Zuſammenkunft 
wäre vorkängft Zeit gewefen, jeßt aber loͤnne eine ſolche nicht 
fintsfinden; ver glaube aber: wenn wieber einige Ruhe eintreir, 
follten bie Furſten von Bayern und der Markgraf fih in Perſon 
serfammeln, und wegen Berhätung fernerer Empörung beratben ; 
„und fo. wir Fürſten alfo in eigener Perſon bei einander wären, 
möchten wir und von wegen etliher Reiheftäbte, Pie 
nicht allein bei Euer Lieb, fordern an viel mehr 
Drten den Bauern zu ihrem Fürnehmen öffentlich 
Hilf und Fürfhub thun, alsdann auch flattfich unterreden, wie 
ſolches mit gutem Fug abgeflellt und fürgefommen werben follte.” 

Nachdem der Aufſtaud der Bauern unterbrüdt war, zeigte ſich 
auch anf Seite ver Yürften nicht wenig luft, bie Städte über ihr 
Betragen zur Rechenfchaft zu ziehen, und une bie auf dem Speirer 
Reichstage drohender zu Tage getretene religiöfe Spaltung ſcheint 
bie firengfte Ahnbung verhindert zu haben. Deshalb zogen fih 
auch weniger compromitiittie Städte in der bedenklichſten Weife 
zurück. Vegensburg 3. 3. ertheilte feinen zum Ulmer Stäbtes 
tag abgeurbneten Gefanbten, währens andere ganz ausbfieben, 
den 17. Zuli 1525 ben Auftrag, ſich durchaus anf nichts einzu 
laften bezüglich ber: in dem Ausfchreiben der Städte angeführten, bie 
Stadt Regensburg aber nicht beräßrenden Anfchuldigung: „nämlich 
dag jetzo in biefen unerbörlichen Kriegö-tlebungen viel erbern freien 
und Reichsſtädten zugemeflen und diefelben berüchtigt werben, als 
sb dieſelben bem gemeinen aufrührifchen bänriſchen Gepöfel zu viel 
anhängig over beikänbig ſeien.“ 


Der Urfprung ber Sauernrevolution — von deu Städten; 
Anfang derfeiben in der Btadt Forchheim. 


Indeß war bereits vielfach nicht nur von der Betbeiligung 
der Städte an dem Umflurzverfuche der Bauern die Rede, fondern 
es hatte fich in den unterrishtetften Kreifen die Ueberzeugung feſt⸗ 

9* 
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gefest: die Reihsftänte ferien es, von Denen bie ganze 
Empörung ausgehe und unterhalten werde. 

Im Ratte des ſchwäbiſchen Bundes felbft, deſſen drei Ord⸗ 
nungen ober Bänke von den Gefandten ber Fürften, der Grafen 
und ber Städte befegt waren, hatte vom Anfange ber großen Be⸗ 
wegung tiefes Mißtrauen gegen die Städte geherrſcht. Schon 
den 22. Februar 1525 ſchrieb der Kanzler Ed, der jest feinen 
‚ganzen, faſt allmächtigen Einflug beim Bunde aufbot, dieſen zu 
rafhem Vorgehen zu bewegen und deshalb die fchleunigfte Einfor⸗ 
derung bes zweiten Dritteld der Bundeshilfe betrieb, an H. Wil 
beim: „Ich fted voller Kriegs; es haben meine Zunft 
meifter entwebers einen halben Schalt oder Hafen im 
Bufen, find aber jest gut;“ nun würden au die Rüſtungen 
den fFräftigften Fortgang nehmen, Aber kurz darauf verbüfterte 
fi) die Stimmung des Kanzlers; es fcheint ihm ein neues Licht: 
über den wahren Charafter der Bauern-Revolution aufgegangen 
zu fein, und er erwehrt fih faum der Ueberzeugung: die Städte 
feien die Urheber derfelben. „Die Bauern — fihrieb er damals 
— heroben um Ulm, am Bregenzer Wald, in ber. Landvogtet 
Schwaben, an dem See find all teuflifch, und trägt fi je länger 
je mehr zu und fürwahr beforglichen. Nennen fih den chriftlichen 
Haufen, und wollen doch nichts Chriftfiches fürnehmen, fonbern 
fih gegen ihre Obern erhöhen und (ihnen) das Ihre nehmen, 
und ift fo feltfam und manderlei Meinung und Zu 
lauf unter ihnen, daß Wunder davon zu fchreiben. 
Und ih, aud Andere haben große Sorg auf Etlide 








Städte, wiewohl man das auf das Geheimfte halten 


muß, wie auch E. F. ©. aud thun follen. Es follen 
auch E 5 ©. ohne Zweifel fein, daß die Praktika in 
€, F. ©. Bauern und Land au ift, und darum hab ich 
€. F. ©. hievor gewarnt, Das ich nochmals unterthäniglich und 
treulih thue, daß E. F. ©. wohl auffehen laſſen; es thut noth, 
wahrlich noth. Wo fih aud etliche Bauern rottiren und zuſam⸗ 
mengeben werben, dag E. F. ©. von Stund an mit Ernſt da⸗ 
gegen handeln Yaffe und in Fängniß lege, dabei werden E. F. ©. 
bie Wahrheit finden ).“ — Zn denfelben Tagen waren auch 


1) Brief des Kanzlerd an H. Wilhelm vom”. März. 


„die zween Stände des Bunds, die Fürſten⸗ und Grafen» 
Bank”, der Anficht geworben, daß es eines Knall⸗Effekts bebärfe, 
um bie Städte ans den fie mehr und mehr umſtrickenden Banden 
au reißen, und deshalb begehrten fie, daß Bayern „mit einem 
eigenen Haufen zu Roß und Fuß auch in die Bauern fiele und 
handelte; vermeinten fie, die Städt zu ihnen alsdanß 
zu sieben ?).” 

Daſſelbe Mißtrauen befand auch Seitens der fürſtlichen gegen 
die ſtädtiſchen Bundesglieder. Als eben viel Ausfiht auf das 
endliche Zuftandefommen des „von wegen der jekigen forglichen 
Läuf” verabrebeten fübdeutfchen Fürften-Eongreffes vorhanden war, 
trug H. Wilhelm feinem Kanzler auf, unter der Hand richtige 
Anfichten von dem Zwede deſſelben zu verbreiten; „denn wiewohl 
Die Sachen unferd Zufammenfommend noch nicht offenbar, und 
allein obvermeldter Urſach halben befchieht, fo bedenken wir doch, 
es möchte bei etlihen Bundsſtänden und fonderfih ben 
Städten, wo es an fie gelangte, geachtet werben, als befchähe 
Solch der Fürften Zufammenfommen wider fie ober anderer Ges 
ſtalt).“ — a, Bundesfürften trugen Bedenken, mißliche Nach⸗ 
richten über den Fortgang ihrer Rüftungen, die Zuſtände in ihren 
Territorien u. f. w. an den Bund gelangen zu laſſen, „denn 
die Städte würden dabei figen”“, und „daſſelbige hören;“ 
nun aber „muß man fih — erflärt 3.2. der Marfgraf offen — 
verfehen, daß dieſe Aufruhr von den Städten her— 
fo mme 2 


2) Brief des Kanzlers an H. Wilhelm vom 30. März. 

3) Brief Wilhelms an den Kanzler Ed vom 12. April 1525. 

2) Schreiben Kaſimir's an feine bei ver Abgeorbneten = Berfammlung 
der fräntifchen Fürflen zu Neuſtadt an der Aiſch verweilenden ver⸗ 
trauten Räthe, Johann Herr zu Schwarzenberg, Ritter Belt von Len⸗ 
tersheim und Kanzler Georg Vogler, vom 12. April 1525: „Uns gefällt 
euer Bedenken, dieweil die Biſchöfe kein Fußvolk willen aufzubringen, 
daß der Bund erfucht werde. Aber noch Eins dabei beventen wir: man 
muß fich verfehen, daß diefe Aufruhr Yon den Städten 
herkommez follte venn den Bündifchen gefehrieben, und ver Mangel 
unfers ſelbſt Volkes halben angezeigt werden (als dann geſchehen müßt, 
ſollt man anvers etwas erlangen), fo würden die Städte dabei 
figen, daſſelbige hören, und wo fie etwas im Sinne haben, in ſelbem 


: : Dagegen genoffen bie Städte das vollſte Zutrauen ber auf⸗ 
züßeigen Bauern. Der yon dem Kanzler Ed fo ſehr mißbilligte 
Wafferſtillſtand vom 25. Märy war auf Anbringen ber Bürgers 
meiſter son Kempten und Memmingen den Bauern vom Bunbe 
dewilligt worken, und burch fie, faft Sinter dem’ Rüden der übri⸗ 
gen Bundsräche, auf Seite der Rebellen zu Stande gekommen. 
Neben der ganzen Reihe der befannteften fühdeutichen Reforma- 
issen °) waren e6 wieber bie Bürgermeifler und Stadtſchreiber 
ber oberdentſchen Reichs⸗ und Landftäbte, welche Die Bauern allein 
als Lnterhänbler über ihre Beſchwerden gelten Iaflen wollten, 
und als der Truchfeg mit den Algäuer Bauern den Vertrag vom 
47T. April abſchloß, äußerten die Bundsſtände große Unzufrieden⸗ 
beit, beſonders Deshalb, „bag von ben Bauerkhaften drei Stäbt 
and von ihren Obrigfeiten auch drei Städt verordnet werben, Die 
um alle Span gütlich, rechtlich und endlich handeln follten.” „Das 
werde, fagte man, allen Obrigfeiten auf bem Lande befchwerlich 
(fein), in Anfehung, bag man wifle, welcher maßen bie m 
den Stäbten gegen den Adel auf dem Laub flünden, und fie gern 
alle unterbrüdten, daß aud Die Gebräuch anf Dem Land und in 
den Städten aneinander ungleich feien.” Freilich mußte man fich 
aber zugleich gefteben: daß ed gegolten, ein ned) größeres, in an⸗ 
derer Weife von ben Städten her drobendes Unglück zu verhüten, 
und „Herr Jörg fih nicht ohne Urfach bedacht babe, das einzige 
bündifhe Heer gegen die 16,000 Algäuer zu wagen.” Denn — 
fagt der Ravensburgiſche Landfchreiber geradezu — im Falle einer 


ihrem Fürnehmen deſto mehr geftärft werben, und uns in unferm Thun 
großer Nachtheil daraus erfolgen.” Er, bemerkt Raflmir, wolle daher 
eine vertraute Yerfon au die Bolfihafter ver FZürften ſenden, „damit 
Niemand verfiehen möcht’, daß wir fo wenig Trofts bei unfern Fußleuten 
haben.” Zugleich wünſcht er, daß die Bifchöfe Geld hergäben, damit 
er Fußvolk werben könnte, „ob vielleicht die Knechte Lieber und, denn 
den Geiftlichen zuziehen wollten.” — Das Mißtrauen Kaftmird ging 
ſonach weiter, als das feiner Regimentsrätpe; dieſe hatten nämlich 
ſchleunige Hilfe begehrt, weil fie „für. gewiß hielten, daß (ſonſt) bie 
Gemeind zu Nürnberg und das ganze Land umfallen werde,” und 
„Tonberlih dieweil auch eine große Sag iſt, daß vie Gemeind zu 
Nürnberg durch die Bambergifchen auch zu Aufruhr bewegt werben 
möge. ” 
) ©. ven Abſchnitt: „bie Locungen des neuen Evangeliums" u, ff. 


> 





Miederlagr, „wären ber mehrere Theil aller Städt zu ven 
Bauern gefallen; das iR auch wohl meiner Achtung ein Urſach, 
dieweil die Gemeinden in den Städten ganz gut bawifch, und 
biſsher weit großer Geſchicklichkeit zu behalten geweien, daß fie 
nicht über ihre Obern gefallen, und auch zu ber Bauern 
Bündnif gelsmmen find ).“ 


Daß die bämifhe Erhebung aufs Wenigſte „zum meiſten 
Theile aus den Städten komme“ ), ober dag „etliche Reiches 


ſtaͤrte“ dieſelbe angefitftet hätten, war an den fürftlichen Höfen 
bald ein öffentliches Geheimniß, und es ift natürlich, daß man 
ſtch beftrebte, damit auf einen fihern Grund zu kommen. Dieſes 
mußte bei den Verhören der eingefangenen Rävdelsführer ge⸗ 
— , deren übrigens verhältmmißmäßig nur ſehr wenige 


5) S. ven Brief des Laudſchreibers von Rovensburg an ven elläßiſchen 
Landvogt Ziegler won 5. Mai 1525, unter den Rappoltſtein'ſchen 
Akten im Cod. Germ. Mon. 4925. $. 215. 


) Schon in ven erfien Tagen bes April hatte ver Markgraf, von feinen 
. eigenen Unterthanen hart bevrängt, vom Pfalzgrafen Friedrich „guten 
Rath” verlangt. Diefer, dem Frageſteller ſchon von früheren Erfah⸗ 

rungen her nicht trauend und zugleich auf feine weuerlih angenommene 
Role eines eifrigen Befdägers des Evangeliums⸗ amfpielenn, yerbans 
mit einer boshaften Antwort die dem „evangeliſchen“ Kaſimir gegenüber 
fehr unfreundlihe Gegenfrage ‚wegen des Aufſſtanns in Windsheim 
und Rotenburg „As E L.“ — ſchreibt der Markgraf deu 9. April 
zurück — „ſetzen, daß und E. L. in ſolchem zu rathen geneigt wären, 
dieweil fie aber nicht wüßten, aus was Beſchwerung ſich gemeldte Bauern 
empörten, hätten wir zu ashten, daß uns E. L. Ihren Rath ſtattlich nicht 
mittheilen könnten, zweifelt ung nicht, E. L. feien aus gemeinem Lands⸗ 
gefchret und fonft (darüber) berichtet.” „Was aber die Urſachen find, 
daß die Gemeinden in den Stäpten Rotenburg und Windsheim den 
Raͤthen an beiden Orten die Schlüffel und andere. Verwaltung genommen, 
das mögen wir nicht wiffen, aber wohl gedenken, daß der 
Bauern Aufruhr den meiften Theil aus ben Städten 
komme.“ 

E) Auf das Schreiben vom 6. Mai, in dem Pfalzgraf Friedrich die Be- 
firafung der Eichfläntifhen Hauptrebellen anzeigte, antwortete Herzog 
Wilhelm unter Anvderm: „Dieweil wir aus allen Runtichaften. und 
Erfahrungen etlicher Gefangenen, die wir in unferm Lande beireten, 
keinen endlichen noch gewiſſen Berfland empfangen mögen, von wannen 
do der rechte anfängliche Nrfprung diefer Empörung ausgehe, wir 
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waren, weit faſt alle Bauernhaupileute ſich frühzeitig auf bie 
Deine gemacht und zur Flucht gewendet hatten. Zu eifrigen 
Nachforſchungen über das Verhalten der Städte zu dem Urfprunge 
der Empörung mußte noch befonders die Sage antreiben, welde 
gerade zur Zeit der Entwicklung bes blutigen Drama’s ſich ver⸗ 
breitete: die Bauern wollten eigentlich nur die von dem lebten 
Städtelag auf Vernichtung des Adeld und der Geiftlichfeit ges 
fagten Beichlüffe vollziehen helfen ). Bisher hatte man mit 
gutem Grunde „die Gemeinen” folder Pläne bezüchtigt, jebt ge⸗ 
riethen auch die „Chrbarfeiten” in Verdacht, und der bayrifche 
Kanzler, welcher als Bundes-Commiffär dem Heere des Truch⸗ 
feffen nad Würtemberg gefolgt war, fpricht fih in feinen Briefen 
mehr als einmal über die Nothwenbigkeit aus: „Ob man auf 
Memmingen oder Kempten oder dberfelben Verwandte 
ziehen (würde), daß man biefelben Schelme wohl ans 
halte; denn aus benen zweien Städten erfolgt der Als 
gäuiſch Krieg und alles Unglüd ?%).” 

Als daher der Hauptmann der Kemptenfchen Bauern Schmied 
son Ruibas, genannt der „Knopf“, nebſt andern Führern ber 
Algäuifhen Haufen gefangen in Bludenz eingebradht war, gab 
man fih Mühe: „zu erfragen, was Gutes oder Böfes Dr. Peter 
Seuter !!), besgleichen der Schulmeifter zu Kempten in ihrem 


wohl viel Lent etlihe Reichsſtädt in Verdacht Haben, fo 
wollen E. 2%. Fleiß Haben, ob fie folches bei ven Fähnlführern oder an⸗ 

"dern Gefangenen, darin dann etliche Geiſtliche und Laten- 
prieffer au vermengt find, erfahren möchten?” 

9) Den 15. Mai fchreibt aus Bamberg Dr. Paul Modler über den 
Aufruhr im Stift an den Pfalzgrafen Friedrich: „Stem, fo iſt ermeldter 
Bauerfhaft Meinung, durch Hilfund Zuthuung (als gemeiniglich 
geredt wird) der Städt, fo jüngft zu Speier 72 gewefen feyn follen; 
wollen weder im Stift Bamberg, e8 ſei Domherrn-Häuſer, Klöfter und 
Evelleute-Anwefen, dergleichen durchaus in allen deutſcher Nation Fürften- 
ihümern Tein Haus noch Wohnung nicht gedulden noch leiden, und follen 
alle zerriffen und verbrennt werben, wie dann leider im ganzen Stift 
Würzburg geſchehen iſt.“ 

10) ©. feinen Brief an H. Wilhelm aus Stuttgart vom 25. Mai. 
21) Wie es fcheint, der Bruder des Kempienfchen Bürgermeifterd und Bunds⸗ 
raths Gordian Seuter, 


Sürnehmen gerathen oder angezeigt haben? Was Troſis fie von 
ben Städten Kempten, Memmingen, Lindau, Kaufbeuern 
und Isni gehabt oder erlangt haben? Und fonderlich was zu 
Kempten im Rathhaus geratbfchlagt, da die von der Stabt 
Kempten in der einen Stuben und bie Bauern in der andern 
Stuben gewefen, unb von und zu einander gegangen feien? DB 
ihn (den Kuopf) die von Kempten nicht beflellt ober mit ihm 
geredet haben, ihnen bie Föniglicden Sprüche, auch andere Briefe '”) 
zuzuſtellen oder abzuthun, ober wohin bie gelommen, benn bie 
verloren?” 

Darauf befannte Knopf: „Daß ihnen ein ehrfamer Rath zu 
Kempten allweg zum Fried und Rechten gerathen habe '”), aber 
die Gemeinde daſelbſt habe ihnen für und für gerathen, daß 
fie das Gotteshaus Kempten erbrechen, verderben und verbrennen, 
Sagt, Dr. Peter Seuter babe ihnen allweg getreulich zum 
Rechten gerathen.” — In einem fpätern Berhöre erlärte Knopf: 
„Daß fie in Memmingen und Kempten ihren Zugang und Rath 
gehabt, auch zu Memmingen er und feine Miträthe endlich bes 
ſchloſſen und fürgenommen haben, die Stände des Bunde zu vers 
treiben, auch alle Kiöfter, Gotteshäufer und gemeinen Adel im 
Lande zu vertreiben, zu verjagen und abzutilgen, darnach ihres 
Gefallens zu leben in ihren Gütern; bag ihnen von den Stäbten 
Memmingen und Kempten nie anders gerathen fei, denn daß fie 
ihren Handel mit Recht gegen bie Obrigfeiten ausführen follen, 
aber die Gemeinden haben fie faft geflärtt in ihrem böfen 
Fürnehmen und ihnen. zu Krieg gerathen.” — Berner „fagt er, 
daß die Gemeinde zu Kempten faſt daran geweien, daß fie das 
Gotteshaus zu Kempten zerbrechen und gar abbrennen. Die ents 
wehrte Hab und Güter aus dem Gotteshaus Kempten, auch des⸗ 
felben und andern Schlöffern fei faf gen Kempten in die Stabt 
gefommen, darin verbeutet und yon ihren Burgern und andern 
gekauft worden.” — „Mehr befannt, dag ihm (Knopf) daſelbſt 
(zu Liebenthan im fuͤrſtlichen Schloß) Roß und Harnaſch, dazu 
100 fl. worden ſei von des Kanzlers Schatzgeld, Die liegen zu 





12) in ihren enblofen Streitigkeiten mit dem reichsfreien Fürſtabt von 
Kempten ergangen. 


19) Es Handelte fih von dem Bruch des Weingariner Vertrags. 


— 


- ⁊ 


Kempten hinter Pauli Mayr, Burgermeiſter.“ — Hände 


von Krumbach beiennt: bag Herr Martin Burſtjager (von 


Pfaffenhaufen) als. oberfier Rath, Ulrih Bus von Pfaf⸗ 
fenbanfen, Hand Horm von Mittelrieb und einer vor 
Edel ſtetten ald Rätbe zu Memmingen fo viel gehandelt, daß 
fie dofelb von einem Rath „Putver und Blei gebracht haben, 
deß hab er gut Miffen.“ 

Wenn auch dieſe usb. aͤhnliche Ausſagen gegen die Eyrbar⸗ 
keiten” als ſolche, und abgefehen von einzelnen ausgearteten Mite 
gliedern derfelben, den Verdacht direkter Aufhegung zum Umſturz- 
verſucht der Bauern nit beitärften, fo a Boch nicht zu verfennen, 
daß die von ihnen. gebuldeten und in ben oberländiſchen Städten 
geradezu gebegten Prediger ber neuen Lehre bie Köpfe ber Bauern 
wit jenen reselutionären Idern und jemer verlehrten Lebens⸗ 
anſchauung erfüllten, welche fie zu einer Unzahl yon „durch fie ſelbßt 
nicht erdichteten,“ fonbern: erſt yon Auen in ihr Bewußtſeyn Jens 
eingeiragenen Beſchwerden veranlaßten. Ebenſo wenig darf über- 
fehen werben, daß das bebarrliche Schweigen ber. Hochweiſen in 
Ben Städten” zu ber Predigt jener für „evangeliſch“ ausgegebenen 
Lehren einerfeitd, und die offene Zuſtimmung einzelner aus ihnen 
ſowie ber überwiegenden Mehrheit ber „Gememen‘, beren „große 
Schreier“ den an tiefen Refpelt nor dem freien Bürgerihume ge» 
wohnten Bauern nicht weniger als „Hochweiſe“ imponirten, an 
bererfeits, bie Bauern zu ben Verſuche ermunterten, ihre Lebend« 
serbältniffe den neu gewonnenen Anfichten gemäß mit Gewalt 
herzuſtellen. Die Bauern ſelbſt beriefen ſich auf das Verhalten 
ber „Hochweiſen in ben Städten” gegen bie Prediger des radi⸗ 
kalen „Evangeliumd” als einen Beweis für die Wahrheit deſſelhen, 


So die „Geſandten gemeiner Bauerfchaft und Gotteshaustente 


bes Kloſters Roth“ im Algäun in einem „Vortrag. den 14. Ber 
bruar 1525 ihrem Herrn, dem Abt, gethan.“ Die kindliche Treu⸗ 
berzigfeit Diefes merkwürdigen '*) Aftenftüdes, fo wie fein ſtam⸗ 
melnder Styl beweifen, daß 23 nicht aus der Feder eines jener 
neugläubigen „Pfaffen“ gefloffen, welche gemeinhin. dad Ami ber 
Bauernfanzler verfahen. „Ehrwürdiger gnäbiger Herr! — fagen 
fie — uf E. ©, Erfordern und Tagſatzung ift das unſer aller, 


19) Es wurde deshalb vom Bunde in Abſchrift an H. Bilden geihhkt . 





fo die entgegen, auch alles anderer gemeiner Gottethauslent 
Meinung. Er ©. uub und armen Leuten, ala €. ©. eigenen 
Reuten mad Hinterfaflen, iſt wiſſend bie Aufruhren, fo. fi aen⸗ 
Yarben enporen. Run find wir nicht die, bie es gemmcht aber 
gerhan haben, Tondern Tommi ſolches yon ben Geiſtlichen 
un Hochgelehrten her, die es fetzo öffentlich predigen 
davon wir es jede hören und eben eine lange Zeit ger 
hört haben, womit wir arme Leute allenthalben beſchwert ſeien, 
daß wir es auch nicht erbichtet paben. Nun fo wir das alle 
hören, und daß es nicht an Einem Ort, fondern in viel Here 
ſchaften ii, da ſich Die armen Lent amp aufheben und emhönen. 
Dami der Hocgeleheten Sag fei die, das fie fo trenliden 
fagen, und Riemand fie widerredt; fo fagen fie: Gott Wer 
Herr Hab! Geſaͤtz gemacht, und wie er fie gemacht hab, das 
feien Die rechten Geſätz; bie ziehen ſich auf das eilig Evan 
glum, Daß ein Menſch nicht über dad ander ſei. Und 
Jonk jo Hören wir von den Hochweiſen in Städten, daß 
fie dar ein verwilligen und Taffen ir Ding, und mas 
fie fagen, Sei. Kräften bleiben. Und find wir, guäbiger 
Herr! E. G. und des Gotteshauſes Unterthanen und arme Lenk, 
und iſt am nichts, denn große Armuth, damit wir fruh und fpät 
umgegangen, und nichts denn unſer große Armuth liegt am Tag. 
Und wollten E. G. dannoch gern, und @dli geben, ba 
mit Daß Ihr febet, bag wir doch etwas geben und thun 
wollten. So haben auch wir etliche Artifel, Damit nicht allein 
wie, ſondern vermeint man, an viel Orten mit etlichen beſchwert 
zu feyn. Uns ift auch befohlen, Die E. ©. fürzubalten, und wie 
ſich E. ©, erbeten, wollet darein feben, und ung ſolch Beſchwerden 
erh. Und iſt das Aller Meinung, hinter dem ganzen Gottes⸗ 
haus ſitzend und dazu gehörend.“ 

Wie planmäßig dagegen die radikalen Stimmführer der „Ger 
meinen“ in ihren geheimen Clubs die Verhetzung der Bauern be⸗ 
trieben, geht aus den Verhören hervor, welche man mit dem 
„Bader Hartlieb in der langen Gaſſe“ zu Bamberg vor⸗ 
nahm. Er wurde den 24. Oktober 1525 als „ein Heber, Leger, 
Faͤhnleinführer und der Fürnehmſt ſolcher Aufruhr“ enthauptet; 
der ganze Gang ber Unterſuchung aber hatte unzweifelhaft dar⸗ 
gethan, daß der Aufruhr im Bambergifchen „vor der Zeit und 
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Iang her” berathen und beichloffen war; auch „etliche Gewallige, 
die vielleicht. feiner Meinung in etlichen Fällen aud geweſen ſein 
mögen,” waren zu Rathe gezogen worden. Erſt nachdem in 
Bamberg alles vorbereitet war, traten die Verſchwornen mit an⸗ 
dern Stäbten und Dörfern des Stifts theils brieflich, theils. per⸗ 
Fönlih „von ber Gemein wegen” in Unterhanblung, zeigten 
ihnen bie bevorſtehende Empörung an und beflimmten gewifie 
Mahrzeihen. Dennoch kamen die Zuzüge des Landvolks, nach⸗ 
dem der Aufftand. in Bamberg bereits völlig geglüdt war, erft 
auf nochmalige befondere Mahnung. Dem Bader wurden des⸗ 
halb die Fragen vorgelegt: „Wer ben Rath gegeben, aufs Land 
zu ſchicken, und die Bauern herein zu fordern? Ob er nicht ber 
erſt gewefen ſei?“ „Item bie Perfonen, fo alfo zu Roß und Fuß 
das Landvolk zu bringen ausgeſchickt worben, zu benennen.” 

Bei ſolchen „langher“ andauernden resolutionären Umtrieben 
im Großen hat noch felten unbedachtſamer Eifer verfehlt, da oder 
dort einen verfrühten Putfch herbeizuführen, und auch jene Flammen 
des Umſturzes, welche damals in ben Städten fo eifrig gefchürt 
wurden, durchbrachen plöglich die bünne Dede, welche ihre vers 
heerende Macht noch dem Auge Uneingeweihter verbarg. Man 
nennt gemeinhin als die Eröffnung oder ben Anfang bes großen 
Bauernaufftandes die Erhebung der Bauern in ber Landgrafichaft 
Stühlingen gegen bie tyrannifche Behandlung, welche ihr Herr 
der Graf von Lupfen ihnen wiverfahren ließ. Run war zwar biefer 
Aufſtand (vom Ende Juni 1524) an fih nichts Anderes, als einer 
der bis zu jener Zeit fo häufig vorgelommenen Akte der Selbfts 
hilfe von Seite wohlbewaffneter und vielfach Friegsgewanbter 
Unterihanen gegen ihre harten Herrfchaftenz; die Bauern erflärten 
der bündifchen Commiſſion felbft: „fie feien nicht evangelifch und 
hätten fich nicht des Evangeliums wegen zufammenrottirt.” Einer 
der thätigften und fehlaueften Wühler jener Zeit aber, der aus⸗ 
gediente Landsfneht Hand Müller von Bulgenbach, ftellte fih an 
ihre Spise und brachte fie in eine „evangelifhe Brüderfchaft“ 
mit Waldshut, einer der vier öfterreichifchen Waldſtädte. In 
diefer Stadt und der Umgegend predigte Münzer einige Male 
perfönlich feine Staatsweigheit, Balthbafar Hubmaier, früher 
Profeſſor der Theologie zu Sngolftadt, verwendete bafelbft feine 
glänzende Nebnergabe, durch die er noch kurz vorher in Regens⸗ 
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burg von der Kanzel: herab eine große Jubenverfolgung hervor⸗ 
gerufen hatte, im Dienfte des „Evangeliums“ nad) feinem wiebers 
täuferifhen Berflande trotz bes Widerfirebens der „Ehrbarkeit” 
mit glänzendem Erfolge. Zwingli in Zürich und die reformiren« 
den Kantone hatten auch hier ihre Hände im Spiele, fogar Frei⸗ 
ſchaaren nad Waldshut gefendet ’°), und ber vertriebene H. Ulrich 
ließ fih weder Geld noch Mühe reuen, ben Reugläubigen das 
Hebergewicht zu erhalten. Waldshut hatte fi) daher gegen Oeſter⸗ 
seih in bewaffnetem Aufftande erhoben, und über ein Jahr lang 
erhielt fih in jenen Gegenden die Empörung. Der Kanzler Ed 
fihrieb noch den 11. Februar 1525 an H. Wilhelm: „Die von 
Waldshut find mit dem Erzherzog nicht vertragen, wiewohl 
von etlichen Lutheriſchen zu zweienmalen aufgefommen ift, ber 
Herzog (Ulrich) gebe ihnen Geld.” — Kaum hatten die aufftän- 
digen Stühlinger, auf die man gar nicht gerechnet zu haben 
fcheint, mit den gräflih Sutzifhen, Landeck'ſchen und St. Blafi- 
then Bauern die „evangelifche Brüderfchaft” unter dem Protek⸗ 
torate der Waldshuter Bürger gefchloffen, fo gingen auf Koften 
ber Bundeskaſſe, in welde jedes Mitglied wöchentlich einen Batzen 
zu legen hatte, Boten über Boten an den Nhein, in's Elſaß, nach 
Schwaben, Franken, Thüringen und weiter, um die radikale Partei 
aufzumahnen und das Programm der Waldehutifchen Verſchwö⸗ 
zung zu verbreiten: „Sie wollten ihren Herren nicht mehr gehorfam 
fein, feinen Herrn haben als den Kaifer, biefem feinen Tribut 
geben; er folle ihnen aber nicht einreben; fie wollten ale Schlöffer, 
Klöfler, und was den Namen geiftlich habe, zerftören 10).“ Ein 
neuer Beweis für den. fläbtifchen Urfprung jenes gemeinhin den 
Bauern zugefchriebenen Ummwälzungsverfuches! Erft die Verbin⸗ 
bung der aufgebrachten Stühlinger mit ben „evangeliſchen“ 
Waldshutern benahm ihrer bewaffneten Oppofition den Charakter 


15) Denn mit jener nachmals für unterfcheivend erachteten Hauptlehre ver 
Wievertäufer, die fpäter auf feinen Antrag zu Züri als gefährliche 
Keber erfäuft wurben, ver VBerwerfung der SKindertaufe, war biefer 
Reformator, nach feinem eigenen Geftänpnifle, noch kurz vorher ſelbſt 
einverfianden geweſen. 

16) ©, d. Berichte der Bilfinger Chronit bei Zimmermann. IL, 15, und 
den Auffat über Balth. Hubmaier bei Schreiber: Taſchenbuch für 
ſuddeutſche Geſchichte. 1839. S. 54 ff.; 1840. & 214. 


— 


eines rein lokalen Akte: ber Nothwehr, unb brüdte ihr wider 
Willen und über Verdienſt die Signatue radikaler mit benr 
„Evangelium ” verketteter Beftrebungen anf, weiche bie grofe 
Bauernreoslution von 1525 von vereinzelten frühern — 
dieſer Art weſentlich nuterſcheidet. 
Das Verdienſt aber, die Initiative ergriffen zu haben, wich 
ſehr zur Ungebüpe ben Stuhlingern beigemeflen, und felb den 
Waldshutern hatte bereits eine Stadt des Difhofa von Bamberg 
ben. Rang abgelaufen — nämlich Forchheim. Einen vollen 
Monat vor den erſten Rostiwungen unter den Unterthauen bes 
Grafen von Lupfen, am Fronleichnamstag (den 26. Mat): 
1524, empörte ſich bafeib „die Gemeinde”, nahm dem DBüxs 
gesmeifter bie Schhüflel zu den Thoren, zwang ihn und den Rath 
zu ber Zufage, bei ihnen zu bleiben und ihnen ihr Fürnehmen voll⸗ 
reden zu heifen, und beſchied fofort Durch eilende Boten bie 
bifhöflichen Unterthanen ans den umliegenden Aemtern und Fleden 
in Die Stadt, mit dem Erfuchen in ihr Bündnig zu fommen. Die 
Bauern kamen alsbald and dem Forchheimer Grund, aus Hochflabt, 
Herzogenaurach, bem Ehermannftabter Grund und ber ganzen Um⸗ 
gegend mit zwei Fähnlein gegen 500 Mann flart, und befchloffen 
gemeinſchaftlich mit ber rebellifhen Gemeinde etliche Artikel, worin 
fie vorberhand begehrten: Wafler, Wälder, Wild und Bogel frei 
and gemein zu haben, ftatt der zehnten Garbe bie dreißigſte zu 
entrichten, und „keinem Domberrn nichts zu geben.” Ak 
die acht an fie gejendeten Bambergifchen Näthe ſtellten fie das 
Berlangen, daß der Biſchof diefe Artikel fofort bewillige. „Bin 
ah — bemerkt Hans von Sedendorf, der Amimann zu 
Baiersporf, in feinem Referate an das Regiment in Ansbach 
vom 30. Mai 1524 — weiter berichtet, Daß die von Nürnberg 
ihre heimliche Botſchaft bei ihnen gehabt haben, bat ihnen au 
der Schultheiß (von Forchheim, welcher ſich geflüchtet hatte), ges 
loben und ſchwören müflen, ſich wieder hinein zu ihnen zu ftellen, 
darüber er ihnen Weib und Kind hat müſſen verfegen, aus. ber 
Stadt nieht zu kommen.“ — Die von ben Forchheimern eit- 
geleitete Erhebung der Bauern verbreitete ſich mit reißender 
Schnelligfeit über einen großen Theil des Franfenlandes, ergriff 
namentlich die ganze Umgegend von Nürnberg zu nicht geringem 
‚ Schreden des. Rathes daſelbſt, und noch auf dem zu Kigingen im 
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Juli 1524 abgebaltenen Rreidtage ward die Nothwendigkeit einer 
engern Bereinigung der Fürften, Herren und Stäbte in Franken 
befprochen, „dieweil füch jest an viel Drien und fonberlich im Land zu 
Franken viel unbilliger, firäfenlicher und muthwilliger Empörungen 
von den Unterthanen gegen igre Obrigkeiten ereignuen, das nicht 
aus ven Wort Gettes, ſondern wibder baffelbig aus eigennüßiger 
Bosheit fürgenommen werde” — doch „allweg nicht ber Meinung, 
das Wort Gottes zu: verbruden.” Wenn aber die Bewegung alte 
bald wieder růckgaͤngig wurbe, fo ſcheint nicht fo fa Die broßenbe 
Stellung, welche der Markgraf‘ eingenommen haben weite ?”), 
und womit als einer reitenben That er ſich gerne brüftete, bazu 
veranlaßt zu: haben, als vielmehr die Den Aufkänbigen von come 
pebenter Seite zugelommene Weiſung: man fei anberwärts auf 
einen fofort zu bewerkſtelligenden Losbruch noch nicht gefaßt, und 
Die Diitwiffenden zu Forchheim hätten mit ihrem voreiligen und 
Bheveifrigen Losſchlagen eine bochgefährliche Ungeſchicklichkeit ber 
gengen. 

Uebrigens darf ber überfprubelnde Eifer, durch den die Forch⸗ 
beimer „Semeine‘ im Mai des Jahres 1524 Die Palme errang, 
nicht verwundern. Selbſt ihr mißlungener Puiſch war nicht im 
Stande, die tolle Hitze abzukühlen, in. bie ihr „Euangelium” fie 
verfegt haste; kaum brach die längfi vorbereitete Empörung endlich 
in Bamberg felbft los, fo ftanden die Zorchheimer auch ſchon neuer» 
dings in Flammen, Der Haupträbeleführer einer wor der Forch⸗ 
heimifche Reformator Kreuzer felbfl. 

Nachdem ben 29. Auguft 1525 der Bambergifche Landtag zu⸗ 
fammengefommen war, wußten bie zahlreich vertretenen Anhänger 
der neuen Lehre die Prälaten und Ritter zu einem Gefuche an 
ben Biſchof zu bewegen: um Begnabigung für „einen Prieſier, 


11) Kafimir fihreibt ven 24. März 1525 an den Bund: „Se haben wir 
im Monat Juni des 24. Yahres nächſtvergangen, als fih dazumal bie 
Rürnbergtigen und anderer Herrſchaft Bauern.um Nürnberg, zu 
Reichelsvorf, Buſchendorf und andern Euden der Dri gelegen in merk⸗ 
licher Zahl verfanmelien und weiter zu verſammeln unterflunden, bie 
Unfern in trefienliher Anzahl zu Roß und Fuß mit etlidem Feld⸗ 
geſchütz dawider geſchickt, ernfllich und thätlich gegen ſie zu haudeln und 
dazumal einen ſolchen Schrecken in fie gebracht, daß fie verſelben Enden 
bisher weiter keine Verſammlung oder Empörung fürgenommen.“ 
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Herr Jörg Kreußer genannt, Prediger zu Forchheim, ber in 
S. F. ©. Straf und Banden Liege, der aufrührigen Sachen halb 
zu Forchheim begeben, biemeil S. 5. ©. als ein löblicher, gütiger 
und milder Fürft gegen andere berfelben Aufruhr Berwanbte, bie 
da mehr verwirft und höher zu firafen geweſen, denn eben der 
Priefter, Gnad und Barmherzigkeit mitgetheilt.” Der Biſchof 
erflärte jedoch, diefer Fürbitte vorderhand nicht ftattgeben zu 
fönnen, da „bemelbter Priefter übel und hochſträflich gehandelt.’ 

Der Prediger Kreuzer mußte aber das Bolk um fo leichter 
für feine Lehre gewinnen, als gerade in Forchheim fich eines 
jener ſchrecklichen und augenfälligen Steafgerichte vollzogen hatte, 
welche nebft zahlreichen ähnlichen „Wundern“ als göttliche Be⸗ 
flätigungen der neuen Lehre yon den Chroniften angeführt zu werben 
pflegen. Eine ganze Reihe berfelben erzählt den andächtigen Be⸗ 
richten Luthers und anderer Reformatoren die Geſchichte „vom 
Pfaffen zu Forchheim“ nah: als in Forchheim. ein papiſtiſcher 
Pfaffe es gewagt habe, in feiner Predigt die evangelifche Lehre 
anzufechten, fei er fofort vor den Augen aller Zuhörer 
vom Teufel fihtbarlih dur die Lüfte Davon geführt worden. 
Daß Satanas fih damals öfter zu ſolchen Demonftrationen im 
Dienfte des „Evangeliums“ bewogen. fand, ift aus ben refor- 
matorifchen Apologien bed 16. Jahrhunderts befannt, und gerabe 
zur Zeit des Bauernfriegs fcheinen derlei Wunbererzählungen ° 
mit befonderm Fleiße verbreitet worden zu fein 8). 


‘jedenfalls begann das Vorfpiel des großen Bauernfriegs in 
ber fränfifhen Stadt Forchheim den 26. Mai 1524. 


18) Den 27. Februar 1525 fehreibt z. B. ſelbſt H. Albrecht an feinen Bruder 
Kafimir aus Dels (De): „NReuzeitung vom Papft wiſſen E. & vor, 
und die find wahr, venn fish ver Papft mit Frankreich verbunden, wie 
ich nicht anders weiß; ich hab's E. 2. vormals zugefchrieben. Und find 
Zeitung aus Presla (Breslau) wahrhaftig, wie fie fürgeben, gefommen, 
daß Frau Margaretha in Nieverlanden, vesgleichen ver Erzherzog in Oeſter⸗ 
reich geboten, das Evangelium Lauter und Har zu prebigen. So fagt 
man au zu Presla wahrhaftig, daß Markgraf Joachims Prebiger zu 
Berlin auf dem Predigtſtuhl Paulum, geftraft, und wie er bie Hand 
aufgehoben, ift er umgefallen und geftorben; man will auch fagen, ver 
Teufel fol ihm das Angefiht auf den Ruden gelehrt haben. Gott er⸗ 
barm fich unfer aller, Amen]“ 
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Bie reichsſtädtiſchen Parteien und die Bufände im Reid; 
vie Haltung Märnbergs im Bauernkrieg. 


Konrad Mutianus, Kanonikus in Gotha, ber als hoch⸗ 
geachteter Humanift in brieflihem Verkehre mit den berühmteflen 
Gelehrten feiner Zeit fland, und wie fat alle feine Bildungsgenoffen 
dem Unternehmen Luthers anfänglich nichts weniger ald abhold 
war, ſchrieb den 25. April 1525 mitten unter ben Gräueln des 
Bauernfriegs, die ihn felbft zum Bettler gemacht hatten, an feinen 
Bönner, den Kurfürften Friedrih von Sachſen: er habe aus fchrifts 
lihen und mündlichen Aeußerungen der einſichtsvollſten Männer 
erfahren, daß die Reichsſtädte durch geheime Umtriebe und Raͤnke 
die Bauern unter dem Scheine des Evangeliums aufhesten, und 
Durch ihre Wühlerfünfte, mit Hilfe der Juden, die Sade big 
sur Vernichtung ber fürftlihen und hochadelichen Häufer zu treiben 
verfuchten; es fei ihnen nicht etwa nur um bie Abfchaffung der 
geiftlichen Fürftentbümer und der Bifchöfe, fondern um Befeiti- 
Hung ber fürftlichen Würde überhaupt zu thun, denn ihre Abficht 
fei, der republifanifchen Staatsform und bemofratifhen Herrfchaft 
nad Art der Benetianer und ber alten Griechen das Vebergewicht 
zu verſchaffen. Volksherrſchaft aber und fürftliches Negiment hätten 
fih noch nie vertragen, und man erfläre ben Glauben, bie aufs 
fländigen Bauern wollten bloß den Klerus vernichten, nicht umfonft 
für einen großen Irrthum; die tüdifchen Reichsſtädter hätten es 
nicht weniger auf das Verderben der ganzen Reichsverfaſſung, 
weil der Reichsfürſten, gemünzt, bie fie in ihrem Uebermuthe 
ſchlechtweg ald Tyrannen titulirten ). 

Es iſt nicht leicht eine merkwuͤrdige, zu tieferm Nachdenken 
auffordernde Aeußerung eines durchaus unverdächtigen Zeitgenoſſen 
jener gewaltigen Kriſis aus purer Unkenntniß wegwerfender und 
unwürdiger behandelt worden, als diefer Ausſpruch Mutiand, 
Natürlich! fhon eonfeffionele Rüdfichten erhielten unfere Bauern⸗ 
friegs-Hiftorifer auf dem breiten und bequemen Wege, ber jene 
ganze Bewegung aus angeblih allgemeinen umerträglichen Be⸗ 
drüdungen der Bauerfchaften entftehen läßt. Und doch ift die An⸗ 


1) Tentzeli suppl. hist. Gothanae (reliquige epp. Mutiani) p. 75 29. 
Sörg, Deutfähland ꝛt. 10 


“ 
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fiht, die Mutian aus den Mittheifungen ausgezeichneter Männer 


ſchopfte, durchaus wichtig, Fobald Fre nur von Den in don Reichs⸗ 
ſtaͤdten damals hersfihenden liberalen Majerituten verſtanden wird, 
Ihr Ziel war kein anderes, als Deutſchland in eine Föderativ⸗ 
Repubtik mit monarchiſcher Spitze zu vorwandein, wenn and unter 
den Aufftändigen ſelbſt ſich innerlich weit auseinandergehende Fral⸗ 
tionen unterſcheiden laſſen — von den dem Landadel, der ſtädtiſchen 
„Ehrbarkeit“, ver klerikalen Ordnung entlaufenen, zu dem Stande 
Ganz oder Halb⸗Grbildeter oder dem bürgerlichen Mittelſtande 
sählenden Fuͤhrern der Revolution, mit ihren Plänen auf Bildung 
einzefner, durch den gemeinſamen Tafferlichen Seren zur Einheit 
verbimbenen, von einer bürgerlichen Ariſtokratie vegierten Republilen, 
ungefangen, bis zu den (von ihnen benüsten) fenatifirten Aublne 
gern der fogenannten „chriſtlichen“ oder ſocicil⸗demokratiſchen Res 
publik Hinab, deren Princip auf „Theilen“ Tantete. Diefen Majo⸗ 
ritäten gegenüber verabfiheuten die altgläubigen Reichsſtädter 
aus Grundſatz jebe gewaltthätige Aenderung der Reichsverfaſſung, 
und die neugläubigen Mitghieder der fläptifchen „Ehrbarkeiten“‘ 
hatten ich zwar der Neuerung nun einmal in Die Arme, und damit 
einen größern vder geringern Theil yon Grundſätzen über Bord 
geworfen, doch verblieb den meiften derſelben die Scheu vor der 
"Entfeffelung jenes Ungethüms, das man gemeinhin „Volkswillen“ 
zu nennen beliebt. Wenn aber die große Mehrheit der Reichs⸗ 
flädter eine durchgreifende Aenderung ber beſtehenden Berhältniffe 
im Reiche um jeden Preis Haben wollte, wenn fie glaubte, daß 
den bisherigen fchreienden Hebelftänden in deutfcher Nation nur 
durch DBefeitigung der Fürften und des hohen Adels, mit Einem 
Worte: der Reichsariftofratte, abgehoffen werben könne, fo haben 
wir einen Abrig von der Auflöfung aller NRechtszuftände im Reich 


- gerade deshalb. gegeben, damit man nicht nach dem Urſprunge 


ſolcher Anfihten frage, Anſichten, die ſich nicht feit geftern gebifdet 
hatten, aber erft jegt Ausfiht auf Realifirung gewannen, Denn 
die giftfprühenden Deffamationen Huttens und feiner Gefellen 
gegen die geiſtlichen und weltlichen „Iyrannen” waren zwar den 
Männern. jener Richtung zu Herzen gebrungen und hatten ihre 
Sache in Flor bringen helfen, aber dem irrenden Ritter und feinem 
Sickingen hilfreiche Hand zu bieten, auf daß das beutfche Reich 
anſtatt ber wenigen großen „Tpranmen” wit einer Unzahl Heiner 


%“ 
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Tyrannen“ ausgeſtattet werde, dazu hatten fie wahrlich leinen 
Grund. Daher waren auch ale Aufmahnungen im nienefle bes 
Aufftandes der Raichsritierſchaft an den Reichsſiadten -aufcheinend 
wirkungẽlos vorũbergegangen. 
Wenn Mutian behauptet, daß die Iuder bie radilalen Bes 
ſtrebungen ber Reichsſtädter unterfügten, ſo iſt bekannt, daß Die 
Ropglution und ihre Führer immer geldbedurftig ads dem ZIuden⸗ 
volle ſelbſt aber muß eine unwiderſtehliche ınb nueigenmüpige Auf 
on Umſturzverſuchen angeboren fein; für ihre Förderung Icheinen 
fie ſelbſt ihre fonft fo forgfältig gehäteten Reichthümer mit Freuden 
geſchmälert zu haben. Man Sage nieht: ber harte Druck, unter 
Dom fie Damals geſchmachtet, Die ſtlaviſche Behandlung, die ihnen 
ſelbſt yon Reichsregimentswegen wiberfahren, habe fie zur Theil⸗ 
nahme om jenen xevolutionuren Untrieken gebetzt! Sie wußten 
reiht wohl, dag Männer zu deren eifrigſten Betreibern gehörten, 
die noch kurz vorher von ben Kanzeln herab bie wüthenbfien Ders 
folgungen über Ste herbeigepredigt Hatten, wie Deuntſchlin u 
Rotenburg und Hubmaier In Waldshut, wemn auch Luther 
Möher noch wenig Zeit gefunden hatte, ihre Bertitgung in deutſchen 
Landen, wie er Später that, als Eyriſterpflicht anguempfehlen; fe 
mußien wiflen, Daß der Feind ber rebelliſchen Bauern dald jeder 
war, ber „etwas: hatte”, die Intentien bed großen Haufens in 
ven Städten auf eine allgemeine Plunderung her Reihen ging, 
und bie Inſtruktionen der „Sädelmzifter” in den Bauernheeren 
kurz und bündig Iauteten ?). Dennoch Findente, wach mehreren Aber 
einſtimmenden Berichten, die ihnen natürliche Huge Borfcht fie 
nicht, an dem eigenen Grabe zu fehaufeln, und faum fingen, nad 
der Niederlage der Bauern, bie fhwärmerifchen Wiedertäufer an, 
ſich anf Die Zulunft des „neuen Reiches” zu rüflen, fo fand man 
alsbald wieber Juden mit ihnen verwickelt. | 

Mutian findet fih, dem .eifrig Tutherifhen Kurfürften von 





2) I nur Ein Beifpiel anzuführen: umter den am 19. Auguſt 1525 vom 

- Reh zu Neuſtadt ander Aiſch eingelenbeten Urgichten befinpet fich auch 
Die des Bauern⸗ Proſoſen“. Diefer fagte aus: „Linhart Mepter hab ihn 
auf dem Rathhaus in Gegenmart dar Berfammlung zu einem Profoſen 
angezeigt amd füngefchlagen, und wiewohl er ſich deß gemindert hab, Tel er 
doch dahin beredt. Da hab .er gefngt: er kann nichts dazuz Hab der 
Krteg geſagt: „Bieberl ſchatz' Zupen und Pf Aus 
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Sachſen gegenüber, noch beſonders een. ‚, vor der Täufchung 
zu warnen, als wenn bie renolutionäre Partei in ben Reichs— 
ſtaͤdten es nur auf Befeitigung der geifllichen Fürften und Herren, 
fowie der Rechte des Klerus überhaupt abgefeben habe, denn feit 
den Zeiten Hutten's und dem Auftreten Luther's war eine Derartige 
Säkulariſation der Lieblingsgedanfe nur zu vieler Reichsftände ges 
worden. Der Schild, hinter dem die Partei ihre wahren Abfichten 
verbarg, war daher bem Zeitgeifte gemäß und Flug gewählt; 
jenes Vorhalten follte nicht nur die weltlichen Fürften firren und 
einfchläfern, oder wenigftens bewegen ein Auge zugubrüden, ſon⸗ 
dern auch die neugläubigen „Ehrbarfeiten” ſelbſt mit fortziehen, 
Beides gelang bis auf einen gewiffen Punkt! — Unterrichtete 
Zeitgenoffen verfihern, wenn nicht bie weltlichen Herren aller 
Drdnungen mit hämifcher Schadenfreude: es gelte ja nur die Pfaff- 
beit zu fcheeren, Die Hände in den Schooß gelegt, und den Hebereten 
der unter dem Mantel des „Evangeliums“ ziehenden Revolutions⸗ 
männer, bie ja bloß Pfaffenfeinde feien, nicht nur ruhig, fondern 
aud mit Wünfchen des beiten Erfolgs zugefehen hätten, fo wäre 
ihnen Das Uebel nie fo verberbendrohend über ben Kopf gewachſen ?). 
Mit welcher Blindheit des Geiftes aber die dem „Evangelium“ 
verfallenen „Ehrbarkeiten” gefchlagen waren, davon Liefert Nürn⸗ 
berg ein merfwürbiges Beifpiel. 

Unmittelbar nad dem Ausbruche der Verſchwörung zu Forqh 
heim (noch den 30. Mai 1524) berichteten die Räthe zu Ansbach, 
welchen ſoeben auch ein Schreiben des Biſchofs von Bamberg 
zugekommen war, an den Markgrafen über die muthwilligen Ver⸗ 


Johann Herold, ſelbſt lutheriſcher Prediger, bemerkt z. B. in feiner 
Chronik von Schwäbiſchhall: „Und ließ ſich noch zur Zeit (als der Auf- 
ruhr zu Kempten fich erhob) anfehen, als treffe es nur die Mönch und 
Pfaffen anz dieweil die Bauern erftlich nur um den Heinen Zehnten und 
Topfäll und dergleichen hanvelten, fahe man derwegen durch bie Singer, 
und gönnte Jedermann den Geiftlichen diefen Ehrtrunk wohl, vermeinten 
fie, bei ihren Kohlen fih zu wärmen. Und je mehr der Bund mit ven 
Bauern theidigte, und je mehr man ihnen nachgab, je freubiger, trotziger 
und böfer fie wurben, nach dem gemeinen Sprichwort: Wann man ben 
Bauern bittet, fo flolzet ihm ver Bauch.” Bei Chmel: Hanpfchriften 
der Wiener Hofbibliothek. IT, 306. — Die bezüglichen Anfichten des bay- 
riſchen Kanzlers Ed verbienen beſonders beſprochen zu werben. 
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fammlungen, „jo fih zu und allenihalben um Forchheim zutragen“, 
und über die Maßregeln, welche fie ſogleich getroffen hätten, „bieweil 
zu beforgen if, daß die von Nürnberg biefe Empörung und Ber- 
ſammlung auf die Bahn gebracht haben.” Um dieſes Verdachtes 
willen, und weil die Bewegung mit reigender Schnelligkeit im Franken⸗ 
Sande um ſich griff, hatte Kaſimir's Regierung zugleich auch an 
den nürnbergifchen Rath die Anfrage geflellt: weſſen man fich zu 
ber Stabt zu verſehen habe? Den 10. Juni 1524 erfolgte bie 
höchſt denfwürdige Antwort: ber Rath fei eben daran, bie ernſt⸗ 
lichſten Warnungen an feine Bauern ergehen zu laſſen; „denn das 
mögen wir Ener Ehrbarfeit mit einem Glauben anzeigen, es gibt 
au die Vernunft und Fann ein jeber Verftändiger nach Gelegen- 
heit diefer Sachen bei ihm felbft nicht ſchwer bedenken, daß uns 
folch der Bauern Fürnehmen, dieweil das nicht allein den 
Geiftlichen, fondern auch und und den Unfern, bie Zehnten haben, 
zu merklichem Abbruch und Nachtheil gereicht, ganz befchwer- 
ih und darum zum. Höchften mißfältig if.” Daß in Nürnberg 
ſelbſt ſchon feit geraumer Zeit an diefem Aufftande, bezüglich deffen 
man bie ehrfamen Herren perfider Weife auf dem Glauben ges 
Jaffert hatte, er „gereiche allein den Geiſtlichen zu Nachtheil“, 
„beimlih” gearbeitet worden, geftehen fie mit größter Unbefangens 
beit zu, nur glauben fie, man folle „denen von Nürnberg” nicht 
alle Schuld allein aufladen; denn „wie wir dieſe Sachen befin= 
den, fo find derſelben nicht allein die Linfern, fondern auch unferer 
gnäbigen Herren der Markgrafen und anderer Fürften und Herr⸗ 
fhaften Unterthanen und arme Leut verwandt, verbunden und zu⸗ 
geiban, deß auch, gleich den Unfern, ob es wohl nit 
öffentlich befhehen, heimliche Anrihter und Fürnehmer 
- bisher geweſen.“ Schlüßlich legen fie noch einmal ihre tiefe 
Entrüftung über die unerhörte Frechheit derjenigen an den Tag, 
welche es gewagt hätten, mit dem „Wort Gottes” auch gegen die 
Zehentbezüge der Stadt Nürnberg zu argumentiren, während ſich 
daſſelbe, nach eines ehrfamen Raths Berftand, doch nur gegen 
geiftlihe Zehnten anwenden laſſe; fie hätten, verfichern fie, 
auch bereits „etliche ihrer und anderer Herrfchaft Bauern, die 
ihnen für Principal diefer Aufruhr feien angegeben worden, (ge⸗ 
fänglich) annehmen Taffen,” und gegen den Muthwillen, „den fie 
weder aus dem Wort Gottes oder einigen andern menſchlichen 
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— ſolcher Geſtalt, als die Bauern ſich veß unten 
ſtehen, gegründet: Befänden,* gedächten ſie auch noch auf weiter 
Mittel: und Wege: 

Die oberländiſfchen Skitte und beſonders Hempten und 
Memmingen, ſelbſt mit Einſchluß ihrer neugläubigen „Etrbar⸗ 
feiten’”, beſchuldigte man offen, fie hätten den Aufruhr im Algen 
nicht nur umterfiägt, fonbern ſelbſt angeſtiftet, um eine Bereint 
gung ihrer eigenen: Territerien ſammt bem ganzer fle umgebenden 
Lanbſtriche mit der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zu ermög⸗ 
Kchen; andererſeits ſcheint gerade bie Macht und das Anſehen 
Nürnbergs die Furcht rege erhalten zu haben, bie Stadt möchte 
AS an die Spike der fränkiſchen Bauern flelfen, um unter bein 
Vorwande, der kaiſerlichen Hoheit: Die gebührliche Seltung zu ver⸗ 
ſchaffen, der fürſtlichen Herrfhaft in Franfen zu Gunſten unab⸗ 
Bängiger fläbtifcher Zerritoeten ein Ende zu maden. Die Zolgen 
eined foldien Schrittes der Nürnberger wären allerbings unab⸗ 
ſehbar, er ſelbſt aber erklärlich geweſen dus Der traditionellen 
Politik der Reichsſtädte, infofern dieſe von den nen aufgekommenen, 
den ganzen hiſtoriſchen Rechtsboden in Frage ſtellenden Ideen be⸗ 
reits durchdrungen war. „Dieweil — hatte der redliche Führer 
jene Politik eben erſt noch: beſtimmt — alle deutſchen Fürſten und 
aller Adel den großen Städten und Reichthum ber Bürger feind 
find, Tag und Nacht trachten, wie Die zu bämpfen und zu unter- 
drüden fern möchten, berkalber denn die Städte außerhalb ihrer 
ſelbſt Niemand haben, der fie fihtrmen und ſchützen kann, denn 
ber Kaifer!* ) Nachdem aber die Religionsfbaitung einmal and 
gebrochen war, Hörte man auch auf Seite der Städte nichts. mehr 
yon einem Streßen, den ſchwachen Kaiſer wieder mächtig zu: machen, 
e8: hätte denn: eiwa als Borwanb für andere Zwede. gebraucht 
werden können. 

Die auffullende Unficherbeit: der Haltung Nürnberg's mußte 
wenigftens den Verdacht beftärken, dag das flädtifche Regiment 
daſelbſt ih feinen Beſchlüſſen und Handlungen nicht frei ſei. Wäh⸗ 
rend feine Geſandten son Stabt zu Stadt, von einem Bauern⸗ 
lager zum andern ihre guten Dienfte als Vermittler anboten, ber 
Rath: den Herren des ſchwäbiſchen Bundes Strafprebigten hielt 


2) Lochner's Nürnberg. Reformgeſch. S. 39, 


über: „ber Herrihaften übermäßige Tyrannci“ und die „Vorfol⸗ 
gung des Worts Ovited, wornus der Aufruhr eniſtanden feb 
die. baͤuriſchen Botſchaften als „ihrer lieben Freunte uud chriſt⸗ 
lichen: Mitbrüber" Geſandte mit glatten ſechmeichelnden Worten 
bediente, mad Lebendmüittel uud Waffen ie der Stadt an die Xe⸗ 
hellen verkaufen ließ, werlauteien unter den Buuern ſelbſi prah⸗ 
lande Hoffnungen auf Würnterg, ımb bie Hauptlente im engen 
Lager bei: Würzburg wunberten. fidy nik wenig, als ihr Antrag 
anf eine Allianz mit: ber Stadt vom Rate: in höftichen Ausbräden 
zurückgeſtellt wurde, benn: er hatte, offenbar im. Einklange mit Dex 
als hefannt vorandgefeuten hexrſchenden Stimmung der Reichs⸗ 
fädte, gelautet: fie. wollten, fobald der Biſchof von Würzburg and 
dem Lande getrieben ſei, über Den: Markgrafen herfallen uud. ihn 
vernichten, zugleich aber die: Adelichen, „melde bisher wider Gott 
nu Recht: hefonders ber. Stabi: Mirnbarg fo: vieler Leute beſchädigt 
hätten” °), verderben; fie hätten Bürger zu werben, und „was 
den Rath bisher ja viel gefoftet babe, könne ex jagt ohne Mühe 
erreichen”; die Vernichtung aller geiftlichen Furſten in Frankben ver⸗ 
ftand ſich von ſelbſt. Wenn Die fränlifchen Bauern jetzt mit dem 
Markgrafen anknüpften und befrhloffen, nach der Einnahme bes 
Srauenbergs die Stadt Nürnberg, felbft mit Heeresmacht zu übers 
ziehen, fo burften. fie freilich auf bie „Gemeine” bafelbft zählen; 
die Sorge, daß diefe auch ohne Hilfe von Außen Ben: Auſchluß 
Höürnderge an die Brworn doch noch erzwingen moͤchte, Batte 
ohnehin ſchon zur Zeit des Bambergifigen Losbruchs ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht. Boll Schrecken ſchrieben damals die markgräflichen 
Räthe °) an. Kaſimir: „Gott geb’ num Gnad, dag. Nürn- 
berg: nicht auch zu ihnen fall" 


Sn Bei Benfen. S. 362. 

6) Johann Herr. u Schwarzenberg, Bei. von Lentersheim Ritter und Georg 
Voglor in: ihrem Schreiben von ber Neuſtädter Berfammlung über ven 
Dericht: des. Biſchofs zur Bamberg, vom 12%, April. 1525: daß in Bam⸗ 
berg. Tage. zuvor ein Aufſtand ausgebrochen fei, und ex mit feinem 
Capitel in. das Schloß Altenburg fig babe flüchten müſſen. Der Biſchof 
hatte, gemäß: des Beſchluſſes ver. letzten Neuſtädter⸗Verſammlung, feine 
Landſaffen aufgeboten, es waren. aber nur 25 PYferde erſchienen, und 
von. dieſen ber. größte Theil gleich wieder davongeritten. Unter dieſen 
Umſtänden zündete die Bamberger. Rebellion ſchnell im Lande; ſchon ber 
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Der Terrorismus, unter den die reonlutionäre Partei in Nürn- 
berg die „Ehrbarkeit“ gebeugt hatte, wurde wirklich von Tag zu 
Tag brüdender, und nur das bedeutende Mag von Schlauheit 
and Gemandtheit, mit dem der Rath die Rolle des „Freiſinnigen“ 
ſpielte, bielt noch Gewaltſtreiche gegen ihn ſelbſt zurüd. Aber je 
mehr die Gräuel bed Bauernfriegs das ganze Franfenland er 
füllten, und bie „Ehrbarkeit“ in Entfegen gerieth, deſto ungebär- 
diger zeigte ſich jene Partei; und als bie trotzige Würzburger 
Gefandifhaft vom 14. Mai abfehlägig befchieden wurbe, der Rath 
daher Angeſichts des den fränfifchen Bauern nahenden Entfchei- 
bungsfampfes feinen Entfchluß, wenn auch unter den fchonendften 
Formen, offen ausſprach, diefe ihrem Schidfale zu überlaffen, 
während bisher Schritte, die nicht zu Gunften der Bauern gebeutet 
werben fonnten, vom Rathe nur unter dem Schleier des Geheim- 
niffes geſchehen waren 7), noch dazu die fehnlichft erwarteten 1000 


Bote, welcher ven Brief des Biſchofs nach Neuſtadt brachte, Hatte 300 
Bauern aus den umliegenden Flecken in die Stadt ziehen fehen, und bie 
Forchheimer Hatten fich eilig erboten, „ihr Leib und Gut zu ihnen zu 
feßen.” Derfelbe Bote bemerkte: „daß der Aufruhr am meiften Theil 
von deswegen, daß man ihnen den evangelifch chriftlichen Prediger zu 
St. Gangolf verfagt habe, entflanden, und daß foldhes ven meiften Theil 
des Domdechants und etlicher Domherrn Schuld ſei und nicht urfprüng- 
Ulich des Biſchofs.“ 

7) Am 20. Mai 1525 ſchreiben Hans gu Schwarzenberg, Simon von Zedwitz 
und. Jörg Bogler aus Winpsheim über ihre Verhandlungen mit den 
rebellifchen Bauern wegen eines Waffenftillftannes an Kafimir: es ſei 
diefen damit nicht im Geringſten Ernfi, und wenn ver Markgraf nicht 
fohfeunige Hilfe vom Bund in Ausficht habe, fo möge er mit Nürnberg 
einen fichern Berfland zu machen ſuchen, um wenigfiens eine „tapfere 
Summe” Geldes zu erlangen; „pieweil wir dann auch bie ſoviel ver- 
merkt, daß der Ehrbarkeit zu Nürnberg, bie Gu Windsheim) und 
in andern Städten der Handel zum Höchften und mehr mißfältt, 
denn fie fih vor der Gemein dürfen vernehmen Taffen, als 
dann am Mittwoch nächfiverfchienen (17. Mat) zween des Raths von 
Rürnberg hie gemwefen find, und mit Rath und Gemeind flattlich gehan- 
delt, fih nicht zu den Bauern zu begeben, welche Hieherſchickung auch 
insgeheim auf eines Raths hie Anfuchen geſchehen fein Toll.“ „Und 
damit E. 5. ©. deſto baß vermerken, daß denen von Nürnberg das 
Weſen nicht gefällt, fo laſſen wir E. G. willen, daß ſich die Geſandten 
des Raths hie erboten und bewilligt Haben, 5 over 600 guter Lands⸗ 
Inecht hieher zu Thiden, Die Stadt vor den Bauern zu bewahren, und 


Lanböfnechte vom Bodenfee ausblichen, da fehlen die Rathépartei 
als Opfer der rabifalen Wuth ihrer Mithürger fallen zu müffen. 
Schon den 25. Mai fohrieb der Kanzler Ed über die fchlimmen 
Nachrichten, die Nürnbergs wegen an den Bund gelangten, an 
H. Wilhelm: „Neben dem und dag E. 5. ©. augenſcheinlich fehen 
und fpüren mögen, wie Gott wunberbarlich die Lutherifchen ftraft, 
and alle ihre Macht nichts hilft, ſondern haben nicht Gnad fid 
zu wehren, find verblendet, fo ſteht es um Nürnberg bergeflalt, 
fo man in adt Tagen ihnen nicht zu Hilfe kommt, dag ihre 
Stadt verloren. ft bei ihnen feine Mannheit, Wehr oder 
Bernunft, und bie, fo hievor alle Welt haben regieren 
wollen, von ihrem Gefhüg, Macht und Vernunft gefagt und 
fih berühmt haben, find fest vor ihren Badern nicht fiher, 
und wiffen ihre Stadt vor den Bauern nicht zu erhalten. Es if 
davon nicht zu fehreiben, wie es bafelbft zugeht.“ 

Auch in den Bauernlagern glaubte man Nürnberg bereits 
der vollendeten Anarchie verfallen, und als die Bauernhaufen an 
ber Aiſch von den Nürnbergern „groß Geſchütz, eiferne Kugeln, 
Pulver, lange Spieß und Proviant“ wider ihren Herrn den Marks 
grafen begehrten, ſchickten fie ihre Bittfchrift in zwei Ausfertigungen, 
pon denen die eine an den Rath, die andere an die „Gemeine“ 
adreffirt war. Die nürnbergifche „Ehrbarkeit“ wußte dieſes Zeichen 
ver Zeit zu würdigen ®); die Forderung der Bauern fehlug der 


diefelben zum halben Theil von wegen gemeiner Stabt Nürnberg zu 

befofden. Aber die Gemeind hie und ſonderlich das Gepöfel 

hat kein fremd Volk herein laſſen wollen, und ift folch Gepöfel hie wie 
an andern Orten gut bäurifch und aufrührig.“ 

8) Der Bote übergab beide Briefe an den Rath, und ben 27. Mat 1525 
fehrieb Diefer den Bauern zurüd: „Die beeden Brief haben wir auf- 
gebrochen und verlefen; geben euch darauf zu erkennen, daß bei ums ber 
Gebrauch bisher nicht geiwefen oder noch iſt (wäre auch unferd Achtens 
nicht chriſtenlich oder Gottes Wort und Befehl gemäß), daß unfer 
Gemein diefer oder anderer Fälle mit uns als ihrer von Gott ver- 
vrdneten Obrigkeit (zuvor, wo fie von uns chriftenlih und recht regiert 
wird, wie wir auch mit Gottes Hilf bisher zum getreufichfien und 
fleißigften gethan haben) was ſchaffen, und alfo über ung regieren 
foliten, verhalben euch unfers Achtens ohn Noth gewefen wäre, biefer 
Sachen halben an unfer Gemein zu fehreiben, und fie zu bewegen, 
wider uns zu euerm Anſuchen zu handeln. Bitten au, ihr 


Rue mit Hinweiſung auf jene Bundeopftichten ab, jedoch mik bey 
Berfiherimg: „wir find geneigt, euch fonft guten Willen zu 
erzeigen.“ Wirklich ließ man auch, wenn: man. fih nur nicht 
ſeübſt Dabei. zu beiheiligen Beauchte, zu Gunſten der. Rebellen, ſo⸗ 
wohl der noch im. Felde ſiehenden, als der flüchtig in Nürnberg 
verweitenben, das Moͤglichſte geſchehen; mar burfte für biefes: frage 
Treiben der Revolntionspartri in den: eigenen: Mauern fo wenig. 
Augen ober Ohren Buben, als für das wachſende Mißtrauen bes 
nachbarter Reichsftände °). Und allerdings war bes: Umſtand, daß 





wollet euch als die, fo: fch: Aufrichter uns Handhaber ves Eomugellums 
berühmen; fürohin dergleichrs Schreibens anthalten,. und und: aus brüder- 
lücher Verpflichtung deſſen erlaſſen, das ihr für chriſtlich, billig und gleich⸗ 
mäßig, nicht ashtetet, und euer jeder, mo er In. gleichem Stand und Fall 
wäre, gern erlaffen ſtünde.“ 

9) Den 5. Mat 1525 ſchreibt Pfalggraf Friedrich ms Neumarkt am 
9. Wkfelm: „As G. % anregen, daß wir Fleiß bei den gefungenen 
Fahnleinführern anwenden follen, vor. wen voch ver rechte anfängliche 
Urſprung dieſer Empoͤrung ausgehe, fügen wir E. 2, zu: willen, daß wie 
bei denen, ſo gerichtet, derhalb auf hohes Anhalten in peinlicher Frag 
nichts erfahren können. Aber in dieſer Stunde iſt uns Kundſchaft, ſo 
wir gen Nürnberg geſendet, behändigt, wie die Vorgängſten, fo vas 
Schloß Meffing Cim Eichſtädtiſchen) erftiegen, und bie Empörung erhoben 
ellda. zu Nürnberg find, wie E. L. ab inverwahrtem Zettef threv 
Namen fehem werdan, die. ohne alle Scheu allda Öffentlich wider des hei⸗ 
ligen römifchen Reichs Lanpfrieven und die Bundsordnung enthalten 
werben. Haben E. 8, zu ermeflen, was unfer und anderer Fürften Noth- 
durft hierin zu bedenken ſein will, und ob gut ware, daß E. L., Wir, 
Markgraf Kafimir, unfer Better Herzog: Philipps und ver Biſchof von 
Eichſtaͤdt unfere Räth an eine gelegene Malſtatt hätten zuſanmen⸗ 
geſchickt, von ſolchen hohen und beſchwerlichen Sachen zn handeln.“ Der 
erwähnte Zeitel zählt die: Namen vom: fünf Haupträdelsführern des eich⸗ 
ſtädtiſchen Aufruhrs, ſo fick jegt zu Nürnberg: aufhielten, auf, und lautet 
femer: „Sy find noch bei den vreißigen, die auch auf dem Berg geweſen, 
bie man. mit Ramen nicht alle nennen kann. Item die Burger und 
Inwohner zu Nürnberg laffen ſich öffentlich) hören, daß ſchad fer, daß 
mi den Pfalzgrafen) ber. Erbboden trag, denn ich hab ven: Bauern 
weder Trauen nu. Glauben gehalten, fordern fle verführt: und andere 
se mehr Schmachwort.“ In einer Nachſchrift emählt ber Pfalzgraf 
weiter: „Wir fügen aud« E. & zu wiffen, daß dieſe Woche einer unferer 
Bürger zu Neumarkt, ein Eiſenktämer, zu: Nürnberg feinen Rothdurft 
Kaufen halb (geweſen). Allda Cfind) zwölf. Bauern, fo. auf Meffinger 
Sag gewefen,. zu: ihm gekommen, unter denen fich einer auf offener 





Rügnberg von der bauernfreundlichen „Bememe” zur „Franken 
Schweiz geſtempelt ward, nicht gesignei, ben terzorifisten Ehrbas⸗ 
Seit. Luft zn machen. 

Rech. den: 2, Funt 1525,. zur Zeit bes Argien Bedränguig, 
hatie der Nurnberger Rath, um. Bürger und Bauern zu befänf 
nigen, von allen: Bamyeltt herab verlundigen laſſen, daß der Blur 
mad Kleinzehent hiufür aufhören und ähnliche Teichterung bei Zins 
u. Umgeld ber Bürgerſchaft zu Gute Iommen folle. Dafür, meinte 
des Rach, ſollte nun dieſe gebührlichen Gchorfem erzeigen, trug 
zugleid fleißeg Sorge, Daß. die glängend liberale That an bie große 
Glocke gehängt wurde, und zwar. mit fo glücklichem Erfolge, daß 
fie: noch heutzutage mit ihrem inhgerifchen Stlingflang bie ernſten 
Werte des gleichzeitigen Chroniſten übenfchreit: „Die von Mirn⸗ 
berg; haben ihren Bauern gute Wort gegeben. Dexhalben fie. ihnen 
den Heim Zehnten nachgelaſſen, und fobalb ber Hund unter bie 
Bank geiemmen, üſt er allgemach wieher aufgerichtet won» 
den ').” Hätte:die nengtänbige Rürnbergen „Ehrbarkeit“ gewußt, 
daß an demfelben 2. Zum ber vernichtende Schlag bei Königs⸗ 
Sofern dad gewaltige Heer den fränfifhen Bauern getroffen, nach⸗ 
hem. „Bis vor Berlichingen und andere Hauptleut ſich ungeführlich 
zwo Stunben verdem yon den Bauern geftoblen und ſich ange⸗ 
boten, mehr Lent zu: bringen“ 1), fo Hätte fie ſich den Umweg 
erſpart. Mit welchen Augen aber die von derſelben ſofort mit 
größter. Geſchäftigkeit aller Orten eingelegten Einſprachen und Fürs 
Kitten für. bei. ber Rebellion Betheiligte, fa. für. ganze Bauernpeere, 
wie. das würzburgifihe (ven ihrem fchmählichen Benehmen gegen 
ber Cardinal von Salzburg vorerſt nicht zu reden), angefehen 
wurden, zeigt die ſchon dem. A. Juni: 1525 vom Pfalzgrafen 





Gafle unterfangen „einen Spieß geruct, andern Willens nicht, denn ihn 
zu erſtechen. Geſagt: er wär’ auch der Böswichter einer zu Neumarkt, 
ber wider die Bauern gehanvelt, und er Eifenkrämer etliche Waar, fo 
er in einem Sad getragen, fallen laſſen und entweichen müflen. Ob 
folcher ungebührfiger Handkung und Geſchicht, dem Unſern begegnet, 
Niemand zu Rettung: unfers Unterthans Lebens, dabei doch Mann und 
Weiber von Nürnberg. gefunden, (ſich) erzeigt und befunden worben. 
Ab dem. €. L. Teichtlich zu bedenken, was Gefallens ober. Ungefallens 
Man unferer Handlung bieß Orts gehabt.” 
195 Ber Waldan: Neue Beiträge 3. Geſch. d. Stadt Nürnberg. II, 99, 
1% Brief des Kamlers Ed an H. Wilhelm vom 7. Juni. 
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Friedrich aus Cham an den Markgrafen ergangene Aufforderung: 
2 möge ja den Bund beflimmen, gen Bamberg zu ziehen (wie 
auch geſchah) und die Bauern zu ſtrafen; denn e8 hätten die Nürn- 
berger fih dem Biſchof yon Bamberg ald Mittler zwifchen ihm 
und feinen zum zweitenmale treulofen und vertragbrücdtigen Bauern 
angeboten, und der Biſchof habe ihre Vermittlung angenommen. 
„Run möchten — bemerkt er — wir wohl leiden, daß die von 
Nürnberg allenthalben Trieb und viel Gutes machten, tragen aber 
Sorg, daß es ihr Gemüth und Meinung nicht, fondern fol An- 
ſuchen darum gefchehen fei, daß fie vielleicht vermeinen, die Sad 
fo lang aufzuziehen, bis der Bund wiederum aus dem Land zu 
Franken verruden, dieſe Bauern ungeftraft und auf den Beinen 
bleiben, damit fie alsdann wieber deſto ſtattlicher zu handeln (ver- 
möchten). Denn gemeinten fie es ald gut, wie fie fich annehmen 
und vermerfen Taffen, hätten fie das vor Diefer Zeit, und ehe bes 
Stifts Klöſter, Schlöffer und der vom Adel Häufer bermapen dere 
siffen und verwüftet worden, wohl thun mögen.“ 

Sp tiefe Demüthigung fiel damals auf das reiche und gewal- 
fige Nürnberg, die einft würdige Fürftin der oberbeutfchen Stäbte, 
Auch hier hatte erft unmittelbar vor dem Ausbruche des Aufftandes 
die Majsrität des Rathes offen für die neue Lehre Partei genom⸗ 

en; je brutaler ihr Verfahren gegen die Altgläubigen war, deſto 
mehr wurde fie auf der Bahn der Revolution forigeriffen, und 
bewahrbeitete fih an ihr, wie an ben neugläubigen „Ehrbarkeiten“ 
im Allgemeinen, das Wort. des bayrifchen Kanzlers: „die Luthe⸗ 
rifhen haben nicht Gnade fi) zu wehren” Das Häuflein der 
treuen Anhänger bes alten Glaubens ift auch zu Nürnberg in jener 
verhängnißvollen Zeit wie verfchollen, obwohl es, nicht gezählt, 
fondern gewogen, eine herrliche Schaar war. Man frhäst aber 
in den Tagen der Revolution nad der Zahl der Köpfe oder Der 
Schreihälſe, nicht nach der Größe der Geiſter. 

Der gelehrte, Funftfinnige, Friegserfahrne und ſtaatskluge Wili— 
bald Pirkheimer, eine Zierde der ganzen beutfchen Nation, 
Chriſtoph Kreß, einer der ausgezeichnetften Staatsmänner feiner 
Zeit, Nürnbergs Reichstags- und Bundestags-Gefandter, hoch⸗ 
geehrt von Kaiſer Karl V., Chriſtoph Scheurl, der „vdeutſche 
Cicero, Vater und Orakel der Republik“, Chriſtoph Führer, 
unſtudirt, aber hochgeſchätzt vom Nathe, son Kaifer und König 
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als der Mann der reichften Erfaßrung — fie alle waren begeiftert 
gewefen für eine Reformation in der Kirche, keiner aber wollte 
eine Trennung von ber Kirche, Feiner Luther’s neue Rechtfertis 
gungslehre mit ihren entflttlichenden Wirkungen noch den räubes 
rischen Gränel des Reformationsweſens. Sie ftarben im Schooße 
ber alten Kirche. Führer, yon unüberwinblichem Efel an ber 
neuen Wendung ber Dinge ergriffen, erklärte unmittelbar nach 
bem Banernfriege feinen Rüdtritt von den öffentlichen Gefchäftenz 
den 27. Sebruar 1525 aber hatte Herr Leonhard, der Kanzler, 
an H. Wilhelm gefchrieben: „Muß E. 3. ©. einen guten Schwan 
anzeigen. Als diefe Tage im Rath (des Bundes) und außerhalb 
diefer Aufruhr halben disputirt und angezeigt worden, bag bie 
Iutherifhen Prediger daran fchuldig, als auch Niemand 
widerfprehen mag, ift mir Chriſtoph Kreß in viel Neben 
zugefalfen, und daneben auch zu verſtehen gegeben, daß es feinen 
Herren niht mehr möglich fei, Wendung zu thun. Und 
verſteh wohl, Daß es ber neuen Lehre halb unter den Rathsherren 
nicht gleih. Ich mer auch, daß der Kreß und etliche andere 
bawider find, und unter andern Reben fagt er: ald er jest (von 
Nürnberg) aliher reiten wollen, und ihrer etliche auf dem Platz 
beieinander geftanden, ber und ander Sachen halben Red gehalten, 
wie fih denn zuträgt, hätte Chrifioph Führer öffentlich ans 
gefangen, und zu ihm — bem Kreſſen — gefagt: fo er zu mir 
fomme, folle er mir fagen, und bitten, daß ich und alle 
Räthe & F. ©. ratben wollten, die Lutheriſchen nit 
eindringen zu laffen, und dag E. F. ©. und derfelben 
Landſchaft treulih Davor verhütet würden (das gleich 
wohl nicht Allen gefallen), denn ed wäre nichts Gutes 
daran.“ 


Herzog Ulrich und die geächteten Keichsritter im Sunde mit 
Sen Bauern; ihre Pofition in Böhmen; ihr Ariegsplan 
gegen Bayern. 


Aber nicht nur die herrihenden Maforitäten in pen Städten 
arbeiteten hinter den Bauern an dem Umflurge der Reichsverfaſſung, 
nicht nur Herzog Ulrich, der fürftliche Proletarier, wollte aus 


den Händen der Webellen fein Bomb wieber empfangen. Hut tem 
Galte nicht umfonft deu Fuͤrſten und Biichöfen gebreht, er werde 
och einen Bundfchuh gegen fie aufbringen mäffen. Die Flath 
senolutionhrer Röfterkchriften, welche unter feiner und Vuthers 
Beitung Aber Deutſchland bereiten, Hatte in Verlindung it 
dem lebendigen Worte neugläubiger Unfinrgprebiger die Bevöl⸗ 
kerung His uf den Grund aufgewühlts aber Das Chawß drobie 
nun neben der Geiſtlichkeit au den — Adel ſelbſt gu venſchlingen. 
Hunderte on adelichen Burgen ſankon damals unter der Wuth 
raſender Bauernhaufen in Ruinen, ganze Schaaren rifterlicher 
Herren glaubten ‚Leib und Leben nur durch ihran Fiutritt in bie 
„edangeliſche Bruderſchaft“ ber ſchwäbiſchen, „fränfifchen, mie 
sifhen Bauern retten zu koͤnnen, und nach dem Berkhte vom Augens 
gengen wimmelte das Lager ber Mebellen vor Trient von Den 
Kedern auf den Baretlein des tyroliſchen Adels. As Die „enaur 
geliſchen Brüder” unterlegen waren, wollten bie Herren freilich 
ale nur gezwungen durch Die äußerſte Roth. den Bauern Treu 
und Glauben zugeſchworen heben; wenn aber auch mächtigers 
Herren, wie die neuglänbigen Grafen von Wertheim und 
Senneberg, ohne ben geringften Verſuch zum Widerſtaude ger 
wagt zu bahen, ſammt Ihrer mitunter anſehnlichen Madıt au Re 
texei und Geſchützen den Bauern zuliefen, ſelbſt Hauptmannsſtellen 
In ihren Heeren amahmen mb gegen ihre ;geifllihen Leben 
Serren mit ben Rebelenhaufen gu Felde gogen, jo ſucht man büllig 
mehr als bloß ſchmaͤhliche Feigheit hinter ſolchem Benehmen. 
Soviel it gewiß, Daß in Baſel, wo der vertricbene Hergog 
Alrich über Racheplänen brütend ſaß, ein Bind zu Stande gekom⸗ 
men war, ber. dem allenthalben zum Aufſtande rüſtenden „gemeinen 
Manne” zu dem reichsftäbtifchen hin nun auch noch ein reiche 
ariftofratifhes Hilfscontingent in Ausficht ſtellte. Nach dem 
Falle der Ebernburg waren die Hauptleute der Reichsadels⸗Ver⸗ 
ſchwörung unter Siefingen in die Schweiz geflohen. Ulrich hatte 
bie drei Kriegsfärften am Rhein gebeten, mit Dem Hecve, Das fie 
nun beifammen hätten, ihn in fein Land wieder einzufegen, und 
als fie ihm nur Unterflügung für neue Verhandlungen beim Nürn- 
bexger Reichötage zuſagten, verfchmähte er es wicht, mit jenen 
geächteten Ritter, der Partei feines Todfeindes Hutten, Die Ihm 
aus dem Lande Hatte werfen helfen, gemeinſchaftliche Sache su 


maqhen. Dex grauliche Thymas von Ababerg, ie Roſen⸗ 
Serge von Bocksberg, der fangatiſtrer „evangeliſche Ritter“ 
Hartmuth von Kronberg, er für feinen Better und Freund 
Fuanz tapferer mit Wlugfeiften im Style Munzers amd der „him 
Bien Propheten,“ als mit dem Schwerte gefirikten hatte, und 
suehnene Sranfenritter ließen fi mit 140 Phexben in Ulrich“s Drake 
Saft Mimpelgarb nirder; Franzens Sohn, Schweicker one 
Siingen, mit Hieih auogeſöhnt, wartete in Bafel bes neuen 
Bundesgenoſſen; Arowin von Hutten, ber verfagte mainziſche 
Hofmarſcchall, fand füch ebenfalls bri ben wüten Sreunben ein, und 
ein Heer vertriebener Reformatoren umgab an beiden Orten 
bie verunglückte Ariſtokbratie). Kaum hatten aber die Bauern 
dm Frankenlande bosgefchlagen, To nahmen Hervorragende Perſto⸗ 
richleiten aus ben beiden, nun verbundenen, Parteien unter ihnen 
Stellungen ein, welche wohl. erraten laſſen, daß fie nicht iſolirt 
fanben. Götz von Berlichingen zug als oberſter Danpimann 
des ‚heilen Haufens“ gegen ben Biſchof von Würzburg, fein 
Frennd Marx Stumpf von Schweinsberg, welcher ſocben 
äm Nomen des mmain ziſchen Statthaltens den Bauern einen Ver⸗ 
trag gewaͤhrt Hatte, der ihnen das ‚ganze Stifieland in Die Hände 
ſpielte, verfprach ihnen zu Miltenberg noch dazu: er wolle fekb 
mit vor Würgburg giehen, Stephau von Menzingen, ber Haupi⸗ 
mann der sublfalen Mente in Nedenburg und Auflifter bes Auf⸗ 
ruhrs daſelbſt, war zugleich eimer ber einflußreichſten Bauerurütbes 
die genannten drei Ritter waren aber ald Ulrichs Verkänbete wohl 
bekannt, letzterer auf Dem Schloffe zu Tabingen, we Ulrich feine 
Kinder untergebracht hatte, gegen ben ſchwäbiſchen Bund Befehle 
haber geweſen. Die Sidingen’fihen Aechter hatten ih, "wie wir 
fehen werben, anderweitig beſchäftigt mit Ausnahme des Ritters 
Florian Geyer son Beyersberg, welchen, „ber Fürnehmſten 
einer“ unter den Bauernhauptleuten, ein Yähnlein geworbener 
Banböfnechte, die gefürchtete „ſchwarze Schaar“, als eigenes Korps 
führte, und, fat unabhängig von ben Operationru bed ‚Haupt 
heeres, wie es ſcheint haupifächlich den Klöftern nachzog. 
Wirxklich waren unter den Stimmführem ber fraͤnkiſchen Banern 
berrits die meiſten für den Plan gewonnen, „ben Abel in Die 


Heyd a. a. DU, 117 ff. 
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Sache zu ziehen,” und um ihm und den Reichsſtädten ben Anſchluß 
an die Bauern zu ermöglichen, bie befannten zwölf Artifel abzu⸗ 
ändern. Wendel Hippler, einft hohenlohiſcher Kanzler, bevor- 
wortete ihn beſonders und unterftägte mit feinem großen Einfluß 
den immerhin mehr oder weniger verbädtigen Götz von Berlichingen. 
Im Lager zu Amorbach fam fo die „Deklaration oder Erläuterung 
der zwölf Artifel” vom 4. Mat zu Stande, durch welche dieſen 
allerdings die Spige abgebrochen war; ein Heilbronner Rathsherr 
war ihr Verfaſſer. Die.brennenden Tragen wurden, nad biefen 
son den Räthen und Hauptleuten bes „hellen Haufens” angenoms 
menen Beftimmungen, bi auf eine Fünftige allgemeine Reichs⸗ 
reform verſchoben; ber Heine Zehent und der Todfall follten zwar 
fofort abgefchafft, Die Fiſcherei freigegeben und die Jagd, jedoch 
aur auf eigenem Grund und Boden, erlaubt, die Waldungen unter 
Die Gemeinden ausgetheilt und geſchwornen Walbmeiftern zur Ver⸗ 
waltung unterfiellt werden; alles andere aber vorderhand beim 
Alten bleiben, Zinfen, Gülten und Schulden ohne Widerreve bis 
auf Weiteres bezahlt, Niemand mehr geplündert oder beichäbigt, 
den Obrigfeiten ber ftädtifchen und Rural» Eommunen Gehorfam 
geleiftet, die geiſtlichen Güter aber fofort non den weltlichen Obrig⸗ 
Seiten mit Sequefler belegt werben ; denn das war eine ausgemachte 
Sache, daß dur die bemnächflige Reichöreform die Güter der 
Kirche fähularifirt und von ihnen bie weltlichen Herren für das 
entfchädigt werben müßten, was fie durch die neue Orbnung ber 
Dinge verlieren würben. 

Man fieht: die Wünfhe ber neugläubigen Städte und ber 
raubſüchtigen Reichsariftofraten waren in dieſer „Erläuterung” ein- 
getragen; Tegtere fonnten fogar den Grundgedanken der Sidingen’- 
fhen Verſchwörung in ihr enthalten fehen, dag dem Reichsadel 
sor allem durch die geiftlichen Güter aufgeholfen werden müſſe. 
Denn wären mit ihrer Hilfe und dem Beiftande der Städte biefe 
Borfchläge burchgedrungen, fo hätte es der mit den Bauerſchaften 
nun einmal vereinigten abelichen und ftäbtifchen Macht Leicht fein 
müſſen, bie weltlichen Fürften von der Theilung der Beute mög- 
Iichft ferne zu halten, wenn nicht, ihr gemeinfchaftliches Intereſſe 
gegen biefe lieber gleich noch weiter zu verfolgen. Jedenfalls darf 
ed nicht verwundern, wenn bie Sieingen’fche Partei ihre Hoff- 
nungen endlich wirkfih, wie man von Franzen einft gefürchtet 
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batte, auf den „Bundfchuh” feste, ja auch mancher mächtige Graf 
mit den Bauern einen gewinnreichen Handel machen zu fönnen 
glaubte. — Indeß foheiterte der Plan der Hauptleute im Lager 
zu Amorbach dem Anſcheine nah an den fürdterlichen Wuthauss 
brüchen, zu welchen bad Belanntwerben jener reaftionären „Ers 
Yäuterung” bes in den „zwölf Artikeln“ enthaltenen Bauern-Evan- 
geliumsd bie Männer des entfchiedenen Kortichritts und die große 
Maffe der rabifalifirten Bauern gegen die ohnehin ſchwach vers 
tretene und fegt mit Mühe das nadte leben wahrende Partei ihrer 
Urheber veranlaßtez eigentlich aber war bie Revolution in Franken 
für ſolche Wendungen überhaupt zu fpät zu Stande gefommen, 
Es ift natürlih, dag man die Ueberzeugung von dem gewaltigen 
Auffhwung, welchen die Sache der Revolution durch Beiziehung 
des Adeld gewinnen würde, nur fihwer geltend machen konnte, 
nachdem berfelbe allenthalben von ben Bauern befiegt, geplündert, 
verjagt und aufs Tiefſte gebemüthigt wit. Ein Heer von Ges 
ſchlagenen und Gefangenen bot ſich jegt den übermütbigen Bauern 
zu hohem Preife als Bundesgenoffen an! Ganz anders hatte der 
Bund der verfagten NReichsariftofratie zu Bafel den Gang der 
Sache ſich ausgedacht, und feine Schuld war es nicht, wenn jegt 
die Mitwiffenden in Sranfen verzweifelte Berfuche machten. Wären 
die Unternehmungen des Basler-Bundes in den Monaten Februar 
und März 1525 gelungen, fo wären jet auf einer Seite Herzog 
Ulrich als Sieger über ben zerfplitterten ſchwäbiſchen Bund, auf 
der andern die geächteten Ritter mit den Böhmen inmitten des 
gefürchteten Bayerlandes geftandenz dann hätten die fränfifchen 
Bauern wohl mit beiden Händen nach der Allianz mit den hoch⸗ 
adelichen Rebellen gegriffen, für welche jest die in alle diefe Pläne 
eingeweihte liberale Sraktion ihrer Führer fie nicht mehr gewinnen 
fonnte; In welcher Weife aber dann die beiderfeitigen Verhältniffe 
geordnet‘ worden wären, ob bie fiegreihen Bauern ed bei ber 
Amorbacher „Erläuterung” belaffen hätten, ift eine Frage, welche 
bie verzweifelte Partei der Geächteten ebenfowenig zu beantworten 
wußte, wie ihr Anhang unter den Bauern ſelbſt. — Jedenfalls 
war Herzog Ulrih den 23. Februar 1525 verabrebeter Maßen 
mit einem Heere fihweizerifher Söldner in's Würtembergifche ein⸗ 
gefallen und mit den aufgeftanbenen Bauern jenes Landſtrichs in 


Verbindung getreten; in — aber hatte ſich noch immer nichts 
Jörg, Deutſchland 18. 11 
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rähren wollen, und der ſchwaäbiſche Bund feine ganze Macht in 
Wärtemberg verwenden fönnen, denn die Sidingen’fGen Ritter, 
welche ihn im Rüden befhäftigen follten, hatten in Böhmen 
nichts Erkleckliches zu Stande gebracht. 

Bon diefen Operationen in Böhmen war Bis auf diefe Stunde 
nicht das Geringfle befannt. Gerade fie aber Tiefern den Beweis 
für die innige Verbindung der abelichen Aechter mit Herzog Ulrich, 
wie hinwiederum beiber Parteien mit ben geheimen Leitern bes 
Bauernaufruhrs. Die verftedten Fäden, welche fo verſchiedenartige 
in jener gewaltigen Resolution zufammenwirfende Elemente vers 
Banden, blieben freilich auch für Die Augen uneingeweihter Zeit- 
genoffen tief verborgen; jede new aufgefundene Spur berfelben iſt 
aber von höchfter Wichtigkeit, Es darf kühn behauptet werben, 
dag Has Gelingen fener Unternehmungen der Basler⸗Verſchwörung 
in Böhmen die Sache von vornherein in ganz Deutfchland zu 
Bunften der verbündeten Revolutionsparteien entfchieden hätte. 

Herzog Ulrich ftand feit Tanger Zeit in enger Verbindung 
mit verfihiedenen Friegsluftigen böhmifchen Herren ”), denn Böhmen 


2) Schon ven 6. Oktober 1520 forderte 9. Wilhelm die Regierung zu 
Straubing auf, insgeheim Nachforſchungen anzuſtellen; denn „uns if, 
‚ heißt es, in ſonder Geheim treffenlih Warnung zugelommen, wie unfere 
Widerwärtigen, vielleicht Würtemberg und andere, im Land zu Beheim 
wider ans und unfer Fürftentfum in emfigem Gewerb und Uebung find, 
und ſoviel prafticirt, daß fie ihr Unterſchleif und gewiſſe Enthalt zu 
Gefangenen, ob fie die eroberten, vorhanden, dazu eine Summe Gelds 
hinein verordnet haben follen, etlich Kriegsvolk, wenn fie deß noth- 
bürftig würden, in Eil damit aufzubringen.“ — Den 20. Oftober über- 
fendet 9. Ludwig einen Brief des böhmifchen Herrn von Riſenberg 
md Schwihau, darin „unter Anverm Begriffen, daß an etlichen Orten 
zu Beheim und am der Grenze der Schlefi in Geheim ein Gewerb von 
Neifigen und Fußvolk vorhanden, und foldhes einem veutfchen vertrie- 
benen Fürften zu gut befchehen fol; achte er, es müſſe kein anberer, 
denn der von Würtemberg fein. Es fei auch Albrecht Herr von 
Sternberg diefer Zeit nicht anheims und hinweg geritten, feines Für- 
gebens, ald wolle er zum König von Ungern; er achte aber, er möchte viel⸗ 
leicht in der Schleft fen, und folch Bewerb maden.” — Hepd (in d. Ge=- 
ſchichte 9. Ulrichs. IL, 131) meint, diefe geheimen Verhandlungen Alrich's 
mit den Böhmen hätten erſt im 3.1521 angefangen, und zwar hauptfächlich 
mit Johann v. Wallenftein, Herrn von Graupen und Töpliß. 
Diefer ließ die Drudihriften zur Vertheidigung des vertriebenen Her— 
3098 allentHarben in Böhmen, Meißen und Mähren öffentlich anfchlagen. 
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Hieferte nicht nur gute Kriegsknechte, es waren dort um baares 
Geld auch feſte Pläge fell, welche dem vertriebenen Furſten bei 
ſchicklicher Gelegenheit die beften Dienſte gegen bie bayrifhen Her» 
zoge Yeiften konnten. Als nun die Geächteten zu Bafel überein- 
gekommen waren, ſich bes „Bundſchuhs“ zu Durchführung Ihrer 
Pläne zu bedienen, kam e8 vor Allem darauf an, die zunächſt hinder⸗ 
liche Macht des ſchwäbiſchen Bundes zu theifen oder doch zu 
ſchwächen, und für diefen Zweck wurde befchloffen, die Häupter 
und vorzüglichften Stützen beffelben, die Herzoge von Bayern, im 
Rüden anzugreifen. Zu diefem Befchluffe mußte man fih um fo 
mehr veranlaßt finden, als die bayrifchen Fürſten fich befliffen, ihr 
Land von dem neuen „Evangelium“ fauber zu halten, und dem⸗ 
züfofge feine Ausficht auf einen Aufftand der bayrifchen Bauern 
sorhanden war. Sobald daher vom Algäu herab das Signal zum 
allgemeinen Losbruche erging, rührten ſich bie geächteten Häupter 
ber Steingen’fchen Empörung in Böhmen; benn die beiten Kräfte 
waren dahin beorbert worden. Schon den 15. Februar 1525 bes 
richtete der herzogliche Rath Weifenfelder aus Innsbruck: 
„Dir iſt glaublih angezeigt worden von des Schatzmeiſters 
(Salamanka's) Pfleger einem, ber erſt von Schwas und aus der 
Art um Twiel allber kommt, wie Herzog Ulrich von Würtem⸗ 
derg feine Praftifen fol in Beheim machen, und fol Hartmann 
son Kronenburg der Handler und diefer Zeit in Böhmen fein. 
Das zeig ih E. F. ©. unterthäniglih an, bieweil der Fuchs⸗ 
fteiner und etlihe verjagte Franfen auh in Böhmen find, ob 
E. 5. ©; deſto beſſer Kundfchaft machen, und den Hanptleuten vor 
ben Wald befehlen Tießen, ihre Sach in guter Adıtung zu haben.” 
Bald trafen nähere Nachrichten über die Umtriebe der Geächteten 
in Böhmen und den benachbarten Bezirken der obern Pfalz ein; 
Die Herzöge Tiefen eilig das Aufgebot ergehen und in ben pfälzis 
fen Fürſtenthümern gefchah auf den erſten Lärm bin daſſelbe. 
Auch durch ihn Hatte Ulrich fih, auf den Fall eines neuen Unternehmens 
gegen Oefterreich, des Zuzugs böhmifcher Reifigen zu verfihern, und 
befonbers. eine Operationsbafts im Rüden Bayerns zu gewinnen ge= 
ſucht. Wenn ihm — ſchrieb Wallenftein ven 19. Oftober 1521 an 
Ulrich — an feften Schlöffern gelegen wäre, von denen aus er in die 
Lande feiner Gegner Ausfälle machen könnte, fo wüßte er Ihm an der 
bayrifchen Grenze drei, die zufammen zweitaufend Pferve faflen und 
nur 45000 fl. koſten würden. 1* 
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An den Pfalzgrafen Friedrich hatten diefe gefehrieben: „Es find auch 
in neulihen Tagen etliche Reifige, aus denen einer zu unferer 
Diener einem auf dem Nordgau gefommen ift, in E. Lieb Fürften- 
ihum umgeritten, und Reifige zu beftellen fih angemaßt. 
Daneben langt und gläublih an, bag der von Kronburg von 
gemeldtem Herzog von Würtemberg in die Kron Be 
haim gefickt fein foll, mit fammt andern vertriebenen 
Franken, die Behaim oder etlihe Herren aus ihnen 
wider Das Haus Bayern zu bewegen ’),” 

Sene Tage feheint der bayrifhe Hof in paniſchem Schrecken 
zugebracht zu haben. Denn während Aller Augen auf H. Ulrich 
gerichtet waren, der im Begriffe ſtand, von der Feſte Twiel herab 
dem mit reißender Schnelligkeit längs der tyroliſchen, vorarlber⸗ 
giſchen und ſchweizeriſchen Grenze verbreiteten Aufruhre der Bauern 
nachzuziehen, faſt ganz Schwaben ſich erhoben hatte und von Böhmen 
her der Einfall drohte, zudem in Tyrol die Gährung ſtieg und eine 
abermalige Empörung der Erzknappen in Schwatz mit Mühe durch 
den Erzherzog in Perſon geſtillt wurde) — verbreitete ſich auch 
noch das Gerücht, daß Pfalz und Heſſen dem Würtemberger zu 
Hilfe ziehen würden ). Der Kanzler Eck drang in Ulm bei den 
betreffenden Bundsräthen auf offizielle Erklärungen gegen dieſe 
von der Partei der Geächteten ausgeſprengte Lüge °), und wenige 


I S. ihren Brief vom 21. Februar Morgens 8 Uhr. 

2) ©, ven Brief Weißenfelder's vom 15. Februar. 

5) Deshalb behielt auch 3. B. der Bifchof von Konftanz feine Bundes⸗ 
hilfe „anheims“, weil in diefem Falle ver Bund doch „zertrennt” würde, 
Schreiben Eck's aus Ulm an H. Wilhelm vom 2. März. 

6) Ueber vie „böhmifchen Praktiken“ bemerkt ver Kanzler in dem betreffen- 
den Schreiben vom 22. Februar Abends 8 Uhr: „IA faſt gut, tröſtlich 
und nuß, daß fh E. 5. ©. flattlich rüften, und ob €. F. ©. ſolches 
Aufgebots nichts bebürfen würden, iſt es Doch dazu gut, daß doch €, 
5 ©. willen, weß fih E. F. ©. in vergleichen Fällen getröflen mögen; 
fo wird es auch zu dem gut fein, fo ein Praktika zu Beh aim fein 
Tollte, daß vieleicht dieſelbe erfigen und in Ruhe geftellt werden möchte; 
doch wollen E. 3. ©. an demfelben Ort auch nichts verlaffen Cunter- 
laffen). Ich Hab auch nicht bei mir bevenfen mögen, daß gut fei, etwas 
von den Praftiten allpie zu erfragen, denn von Ungern {ft Niemand 

. bie, der diefer Sachen Wiffen haben möge, und bieweil €. $. ©. ven 
Pfalzgrafen geſchrieben, acht ich, E. 3. G. werben an bemfelben Ort 
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Tage fpäter zeigte ſich, daß diefelben trügerifchen Künſte von ihr 
angewendet worden, um bie Böhmen, vor allem gegen Bayern und 
den Bund, aufzubringen. Von Ulm und Erzherzog Ferdinand in 
Innsbruck waren den 28. Februar zugleich Berichte in Münden 
eingetroffen 7); letzterer erzählte: der oberfle Hauptmann in Böhmen, 
Herzog Karl von Münfterberg, habe an den König und die Königin 
von Ungarn und Böhmen gefchrieben: es fei fihere Nachricht ein« 
getroffen, wie etliche Fürften des Reichs, die Stände des Bunde 
und fürnehmlich die bayrifchen Herzoge und bie Pfalz ſich heimlich 
und „unter einem andern Schein” rüfteten, in der Meinung, die 
Krone Böhmen zu überziehen, zu Abftellung der ihnen eine Zeit 
ber zugefügten Laften, befonders aber „weil ihr öffentlich abge= 
fagte Feind und Befehber in der Kron Böhmen ihr Aufenthalt und 
Läger gehabt;“ dadurch feien die Behgim bewegt, fih zum Wider⸗ 
fland zu richten und flünden jetzt in großer Anzahl in Rüflung, 
ließen fich auch vermerken, dieweil man vorhabe, ſich gegen fie zu 
empören, fo wollten fie fih nicht alfein in Gegenwehr fiellen, 
fondern auch der umliegenden Fürften und Bundsverwandten Land 
und Leute mit thätlicher Hand angreifen. ‚Ferdinand, dem der 
Kaifer und fein Drator am ungrifhen Hofe bei eilenden Poften 
Nachricht von den in Böhmen gefpielten Intriguen gegeben, fendete 
auch die „aus einer böfen Praftifen in Böhmen gefchriebenen 
Artikel“, welche „berührte Aufruhr und Rüſtigung“ zunächſt ver⸗ 
anlaßt hatten. Neben genaueren Berichten über die, angeblich gegen 
Böhmen gerichtete, bayriſche und pfaͤlziſche Truppenaufſtellung geben 
fie an: „Weiter fo ift mir angezeigt und zu Kund gethan, daß be= 
fchloffen, dag der jhwäbifche Bund von Hanns Thomas wegen 
und die drei Fürften Pfalzgraf Ludwig, Biſchof von Trier und 


Befcheid und wahre Kundſchaft erfahren. Und ob dem von Würtem— 
berglimreiter auf dem Norpgaugeworben, müßte es durch 
Dr. Fuxſteiners Hilf und Fürſchlag beſchehen ſein; wär 
gut, daß ihm nachgeforſcht würde.“ 

7) Der Kanzler meldet in feinem Briefe vom 26. Februar: „Der eine 
Bürgermeifter von Nürnberg berichtet mich, daß eine große Em- 
pörung zu Behaim fein foll, und bie Herren follen fi beforgen 
eines Ueberzugs vom Bund. Sollen auch zu den Stäbten um Hilf 

geſchickt, die ihnen aber abgeſchlagen worden; deß mögen ſich E. 8. ©. 
au erfunden, und an bemfelben Ort gute Kundſchaft haben.” 
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Landgraf von Heffen yon Hartmann von Kronberg und Fro⸗ 
wein yon Hutten und Schweigfart von Sidingen Wegen 
wollen mit einem flarfen Heer die Kron zu Beheim überziehen, 
und, als ich berichtet, bis in bie 30,000 ſtark zu Roß und Fuß mit 
einer großen Anzahl Geſchütz; daß fie fürgeben folen, wie von 
vielen Sahren ber ihre Feind und Befchädiger in der Kron zu 
Beheim gehalten worden, und nirht allein, daß fie heimlich gehalten 
worden, fondern fie reiten öffentlich im Land um, und bag fie auch 
zu Prag öffentlich ehren, und zu Prag aus- und einreiten, wenn 
fe wollten, und daß ihnen auch viel Geleit gegeben werbe ꝛc.“ 
Nun waren allerdings bie genannten Fürften erft in ber jüngfien 
Zeit bewogen werben, bei ben böhmifchen Ständen gegen bie Um⸗ 
triebe der von ihnen gebegten Aechter, befonders Hartmuths yon 
Kronberg, Einſprache au erheben; daß aber biefe fihon Iange ber 
dauerten, beweist ein Schreiben des Königs Ludwig von Ungarn, 
Datirt ans feiner Nefidenz Ofen den 13. Februar °), welches fih 
über beufelben angebfich gegen bie Krone Böhmen beabfichtigten 
Angriff um fo mehr beflagt, ald der König mit aller Macht gegen 
bie Zürfen zu fhaffen habe, Die Herzoge drüdten in ihrer Ant— 
wort vom 10. März höchliche VBerwunderung aus, bag Jemand 
glanben könne, die gegenwärtige Nüftung fei wider die Krone 
Böhmen gerichtet, da doch die merflihe Empörung im Reich hieoben, 
befonders in Schwaben und im Lande zu Würtemberg Jedermann 
por Augen ſei; ähnlihe Erflärungen hatte Erzherzog Ferdinand 
ſchon den 25. Februar an den königlichen Hof und an bie böhmifchen 
Großen erlaffen: die Sachen, dadurch bie Stände und Inwohner 
der Krone Böhmen zu Widerſtand und Empörungen bewegt worben 
feien, hätten feinen Grund auf ihnen, und fei foldhes allein aus 
einem Teichtfinnigen böfen Gemüth und fondern Praftifen zu Er- 
weckung von Aufruhr, Sedition und dergleichen Unrath ausgebreitet 
worden. — Pfalsgraf Sriedrich äußert fih num zwar ſchon ben 
6. März in einem Briefe an H. Wilhelm; „Meins Achtens wär 
nicht Noth geweft, (daß) der Erzherzog den Böhmen fo viel Trofts 
und Wiffens, auch Gewalts zu erfennen hätt gegeben, denn fe 
mehr fie fi beforgen, deſto eher mit ihnen auszufommen wär, 
würben fih mehr Ehrbarfeit, auch befferer Nachbarfchaft befleißen, 


8) Präfentirt zu München ven 9, März. 
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denn biäher geſchehen;“ aber ben 10. März lud er bie Herzoge 
wieder im Namen ber pfaͤlziſchen Furſten zu dem nad Regendburg 
auf den 5. April augefepten Tage, „von einer eilenden Hilf 
und Ordnung vorm Walb wider die Beheim zu reden 
und zu handeln,” und je näher die Gefahr eines Einfalls ber 
ſchwaͤbiſchen Bauernheere in bapriſches Gebiet kam, deſto beſorgter 
blickten die Herzoge auf bie Umtriebe ber Geächteten in ihrem 
Rüden, denn die häufigen aus ben Grenzdiſtrikten eingelaufenen 
Warnungen) bewiefen, bag mit dem Scheitern bed Planes, bie 
ganze böhmiſche Macht auf Bayern zu beten, noch nit Alles 
aufgegebeu war, vielmehr ber Heine Krieg ſofort eröffnet werben 
follte. Als daher H. Wilhelm ben 24. März feinen Räthen in 
Ulm anzeigte: er habe den Erzherzog und bie »fälzifchen Fürften 
durch eilende Boten auf die brohende Haltung ber Schwahen aufs 
merlſam machen laſſen, Semerft er: „Nachdem uns täglig 
Warnungen zufommen, wie bie anfrührigen Bauern allein 
in das Land Bayern am liebſten einzufallen begehren, 


) Noch den 3. April entſchuldigte fi der Pfleger zu Wolfftein, Sei— 
frid Meſſenbeck zu Schwent, daß er ſuh auf die zweite Auf⸗ 
mahnung niet In Perſon gen Landshut geſtellt: es ſei nämlich forglic, 
ba bie Pflege nahe am Behamer Wald gelegen, und „ieht vie Behaim 
aufwägig ſind;“ den 4 April vie Landſaſſen Ritter Urban Zenger 
zum Adlmannftein, Marſchalk zu Paffau, und Hanns von Aſch, 
Pfleger und Landrichter auf fant Jörgenberg ob Paffau: es werde ohne 
Zweifel auch J. F. ©. angelangt fein, „daß in der Kron Behaim etwa 
manderlei Gewerb, Berfammlung und Aufruhr Ach erregen;“ ven 
11. April bie Stadt Grafenau und ber Marti Schönberg: denn fie 
feien eines großen Unyermögens und lägen an ber Grenz zunächſt am 
Beheimer⸗Wald; fie müßten ihre offenen Orte mit Hut und Wacht 
Tag und Nacht verfehen, denn „ießund vie Läuf faft geſchwind ſeien, 
zumal gegen das Stift zu Paffau, wie fih denn die hetmlichen 
Brenner täglich merken ließen und in etlichen Flecken Feuer aufgegangen 
und großen Schaden gethan.“ Jörg enger, Pfleger zu Pernſtein, 
unterſtützt ihre Bitte, mit dem Anfuchen, auch felbft mit feiner Rüſtung 
in feinem Amt Pleiben zu dürfen; denn „bie Lauf in ver Kron Be— 
haim, auch hie außen um, heimliches Brennens und anderer Aufruhr 
halben fih etwa geſchwind erzeigten, dabei nur Nachtheils gu gewarten, 
und fonverlich, fo viejenen 3. 5. ©. Landen und Leuten Wiverwärtigen, 
auch dem Stift Paſſau zumiber, erführen, daß der Wald an Reifigen 
und Fußknechten entblößt.“ 
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viele von ben Ständen bie Cerſte) Drittel-Hilf nit 
aern bewilligt, hab ih Doch mit Defterreich fo viel gehandelt, 
und ihnen etliche Beſchwerden angezeigt, Daß fie Darauf gefallen, und 
Die andere Mahnung des dritten Theils haben wollen, 
wie ihnen auch erfeunt und hiemit ausgefchrieben wird. Ich Taf mich 
aber nicht merfen, dag es E. F. ©. zu Gutem beſchehe, 
foudern bin leichtfertig, und laß mich merken, ich wolle von 
Herzen, daß ber Herzog mit feinen Völfern zu Bayern wäre; if 
boch nicht mein Ernſt. Hab auch ſolches nicht ehe können prafti« 
siren, benn hätt ich es ehe gethan, fo möcht man gedacht haben, 
ih hätt es E. F. G. zu Gutem gethan. Und fo nun beibe Drits 
theil anfommen, dag man ed auch gewahr werd, hab ich nicht 
Sorg, daß der Herzog komme.“ 

Inzwiſchen riß dem Herzog Wilhelm bie Gebuld; er fah den 
Bund gewaltige Vorbereitungen treffen, und donnte Doc nichts 
Sicheres über die Pläne Ulrichs und ber Geächteten erfahren. 
Den 20. Zebruar erhielt daher Herr Reonhard ein fehr ver- 
prießlihes Schreiben: „daß folder Anſchlag des. Herzogs von 
Rürtemberg 3. F. ©. wunderbarlih, bag auch die Bündiſchen 
beflere Kundfchaft haben follten.” Der Kanzler antwortete fofort: 
„ihn verwundere ob Ulrichs Fürnehmen nieht, denn er werbe das 
Letzte und den Reſt wie im Bangfpiel fuchen zu gewinnen oder zu 
perlieren.“ „Und wiewohl ich — fährt er fort — nit groß Sorg 
trage auf ben Handel, fo ifl aber mein getreuer Rath, €. 5. ©, 
wollen biefer und anderer Läuf halben bei guter Wahrung fein, 
wie ich hiemit abermals) gerathen haben will, unter Anderm, 
dag €, F. ©. zu Behaim Kundfhaft mahen, ob der 
Enden Fein Gewerb oder Empörung feiz denn iſt der 
Herzog des Fürnehmens über E. F. G. zu ziehen, fo 
muß er zu Behaim gewißlih aud einen Anſchlag haben.” 

Faſt gleichzeitig mit diefem Winfe waren die erften Nachrichten 
von ben durch die fränfifchen Hechter in Böhmen angezetielten 
Unruhen nad München gelangt, und ben bayrifchen Herzogen ging 
wie durch einen eleftsifhen Schlag volles Licht über deu Zufammens 
Hang berjeiben auf. Der Kanzler hatte in dem legten Schreiben 
„ein eilends und ernfilich Aufgebot in Dem ganzen Land an alle 
Stände, fih in ein Feld mit aller Nothburft zu rüften, begehrt; 
Diefes erging fofort, wie bereits erwähnt, und zwar in der von Ed 
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auabendtich geforberien Faſſung („daß der Herzog von Würtemberg 
und Die aufeührerigchen Bauern nit genannt find”): „Wir werben 
Häglihs von Stand zu Stund bei eilenden Poften zum Höochſten 
gewarnt, wie fih ber Herzog yon Würtemberg mit etlichen taufenb 
Schweizern und Andern bewerbe, und auf Befoldung annehme, 
ſich auch zu Andern in großer Anzahl zu ſchlagen und anhängig 
zu machen wnterfiehe, des Willens und Fürnehmens, das Fürſten⸗ 
thum Würtemberg erſtlich damit zu erobern, und fo das befchehen, 
alsdann unbefchädigt des Herzogthums Inwohner mitfammt den⸗ 
jelbigen ir ads auf unfer Fürſtenthum Bayern zum Staͤrkſten 
zu ziehen.” 

Dal darauf (den 24. Februar) erhielt H. Wilhelm von einem 
feiner nerläffigften Kundſchafter“) genaue Nachricht über die Rich⸗ 
Ding, in der Ulrich, nach dem urfprünglichen, freilich fehr geheim 
gehaltenen und endlich zu allem Glüde noch veränderten Plane, 
bad Bayerland anzufallen gebadte: „Ich hab mich bei meinem 
Schwäher erfahren, daß bei Dem Dorf Deropeuren (Dorn 
birn) Die Schweizer und ber von Würtemberg mögen 
herein Eommen anf Rotenfeld über den Pucdhenberg, 
und zwißchen Bregenz und Zeldfirchen über den Rhein reichen, 
Und die Schweizer haben zur Gamß einen Weg herab gemacht, 
Ba vor nie feiner gewefen ift, den man auch fahren und reiten mag.” 

Alſo — durch ben Bregenzerwald wollte Ulrich auf Die Grafſchaft 
Mothenfels ziehen, fich bort mit den in hellem Aufruhr ftebenden 
mentfortifhen Bauern vereinigen, bie felbft mit den anſtoßenden 
fürſtlich Kempten'ſchen Unterthanen nur einen Theil der großen und 
mit Recht gefürchteten oberalgäuifchen Rebellenarmee bildeten, und 
dann bei Süffen, wie fpäter die Algäuer wirklich thaten, über den 
Lech in's Bayrifche einfallen, Defterreich wäre nicht im Stande 
gewefen, ihm die geringſte Strecke Weges zu verlegen, ber Bund 
aber durfte ſich noch einen vollen Monat fpäter nicht getrauen, 
den Algäuern allein die Spige zu bieten. Ob nun bie fchlechten 
Gefchäfte, welche die geächteten Ritter in Böhmen machten, ober 


14) Diefer war einer ber bapriihen Dauptleuie, Wernher Volker von 
Sreyberg zum Eifenberg, welcher forben von einem Beſuche bei 
feinem Schwiegervater Wolf von Schellenberg aus ber Nähe ver Feſte 
Twiel kam. 
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die Begierde vor Allem im Befige Würtembergs ſich zu fehen, ben 
yertriebenen Herzog bewogen, den Eugen Plan fallen zu laſſen, 
nnd zuerft in fein Land zu ziehen, wo er fo viele Antipathien gegen 
fih hatte, und dem ſchwäbiſchen Bunde in die Hände Tief — jeden 
falls war für die verfchwornen Hechter die Gelegenheit verſäumt, 
duch eine Fühne im ntereffe der Bauern unternommene That, 
wie ber Angriff auf Bayern gewefen wäre, ſich biefen gu empfehlen, 


Iohann von Fuchsſtein, Ritter und Doktor; die 
„zwölf Artikel der ‚rebellifchen Bauern. 


Wenn die Betheiligung der Sidingen’fhen und fraͤnkiſchen 
Achter an den revolutionären Bewegungen bed Syahres 1525 
bisher fo wenig befannt war, als die weitausfehenden Pläne 
Ulrichs, des rachefchnaubenden „unfinnigen Mannes”, fo Tonnte ſich 
auch Feine Veranlaſſung ergeben, nähere Nachforfhungen über 
jenen „merfwürdigen Abenteurer” anzuftellen, welcher in der Ges 
ſchichte Ulrichs wie eine Spufgeftalt auftritt, von Der man weber 
weiß woher, noch wohin fie gefommen — über Johann von 
Fuchsſtein, der fich felber nannte: „Ritter und Doktor”, feines 
Zeichens Übrigens Er-Beifiger des Nürnberger NReichsregiments 
war, Gerade diefer Mann aber ift e8, der als Emiffär und Re⸗ 
polutionsagent der geächteten Reichsariftofratie unter den Bauern 
wirfte, nachdem, wahrfheinlih durch feine Bemühungen, die Ver⸗ 
föhnung und Verbindung zwifchen Ulrich und den verjagten Rittern 
in Bafel zu Stande gefommen war. 

Johann von Fuchsftein, einem LandfaffensGefchlechte der obern 
Pfalz entfproffen und Sohn des LTandrichterd zu Amberg, Wolf- 
gang von Fuchsſtein, ) beffeivete das Amt eines Kanzlers bei 


2) Auf die fpärlihen und höchſt verwirrten Notizen, welche Kiefhaber 
Cim IV. Theile der Gemeiner’fchen Chronik von Regensburg. ©. 531) 
beibringt, geftüßt, führt man ihn gewöhnlich als einen Sohn jenes be=- 
Kannten bayrifchen Schultheißen zu Regensburg auf, ver ebenfalls Johann 
yon Suhsftein hieß, und gegen Enve des 15. Jahrhunderts jene Stadt 
um ihre NReichsfreiheit und unter bayrifche Landeshoheit brachte. Dieſer 
Fuchsſteiner aber nennt fih in einer (von Kiefhaber ſelbſt angeführten) 
Urkunde vom Jahre 1486; „zu Glaubendorf“, das er laut eines Lehen- 
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dem Pfalzgrafen Friedrich, dem nachherigen KRurfürften Friebrich IL. 


driefes vom Jahre 1499 von der Pfalz zu Lehen trug; fein Bruber 
Wolfgang dagegen, der Landrichter zu Amberg, wird im Jahre 1508 
bei feinen pfälzifchen Lehen: Ebermannsvorf, dem Site den er teils 
durch feine Heirath mit einer Kemnaterin theils durch Kauf von denen 
von Luchau an fih gebracht, dem Site Speckmannsdorf und einigen 
Stüden von Fuhsflein beſtätigt. Wolfgang farb mit Pinterlaffung 
eines einzigen Sohnes, des in Rebe lebenden Dr. Johann von 
Fuchsſtein, der fih: „zu Ebermannsdorf“ ſchrieb; feine (noch im 
Sapre 1508 erwähnten) Brüder waren bereits todt, feine Schweſter Helena 
hatte den Schleier genommen. Nachdem er im Jahre 1523 flüchtig ge⸗ 
gangen war, erklärte Kurfürft Ludwig feine Leben für verwirkt und 
heimgefallen, und beiehnte, nach Tängern Rechtshändeln mit feinen 
Seitenverwandten, den Pfleger zu Hirſchau, Dietrich Schwarz zu Hafel- 
bach, mit dem Sitze zu Ebermannsdorf. 

" Der Regensburgifche Schultheiß dagegen wurbe, nachdem die bayri⸗ 
ſchen Unternehmungen auf Regensburg rüdgängig gemacht, und er 
ſelbſt mit Zurüdfaffung feiner Habe zu fliehen gezwungen worben war, 
zum Lohne für feine Verdienſte um Bayern von Derzog Albrecht zum 
Landrichter und Pfleger zu Burglengenfeld ernannt, und befam noch 
dazu in demfelben Jahre 1493 das durch den Tod bes Jörg Lotterpeck 
heimgefallene Lehen: Schloß Kalmberg bei Viechtach „aus Gnaden“ 
zu Kaufen. Diefer Johann von Fuhsftein hinterließ drei Söhne: 
Sebafttan, Hansund Sigmund, welhe H. Wilhelm im Jahre 1508 
mit Kalmberg belehnte. Sebaftian von Fuchsſtein ſcheint in biſchöflich 
freifingifchen Dienften geftanden zu feyn, wenigſtens Tiegt von ihm ein 
zu Sreifing den 9. Jänner 1523 ausgefertigtes Schreiben an feinen 
Schwager Ulrich Schwetharb zu Wefterrien (bei Thingau) Zamtlien- 
Angelegenheiten betreffend vor, in dem er ſich unterzeichnet: „Sebaftlan 
yon Fuchsſtein zu Weflerried Doktor” und von ſeiner Sendung in’s 
„Land zu Sachen” ſpricht. Bon feinem Bruder Johann von Fuchsſtein 
ift iiber, daß er freifingifcher Rath geweien, was Kiefhabern Anlaß 
gibt, ihn neuerdings mit dem oberpfälzifchen Kanzler zufammenzumwerfen 
und biefen an den bifchöflihen Hof nah Freifing zu verfeßen. Den 
27. Zänner 1528 „nach Abfterben weiland Sebaftian Fuchsſteiners“ 
wurde Hans für fid und feinen Bruder Sigmund belehnt; ben 
27. Zult 1531 aber empfing Wolfgang Nußberger zu Haugkuntzel das 
Schloß Kalmberg „in Kraft eines Vertrags, deß fih Sigmund Fuche- 
fteiner des 30. Jahres vor fürftfichem Regiment zu Straubing mit ihm 
verglichen und geeint hat.” Sigmund’s Better, der befannte Dr. Fuchs⸗ 
feiner, gab fi, wie wir fehen werben, vergeblih Mühe Kalmberg für 
fich zu erhalten. — Die gleichfalls von den Lotterpeden herrührenden 
Fuchsſtein'ſchen Senigrats=» Afterlehen vagegen erhielt im Jahre 1546 
Salomon Fuchsfteiner, als Abkömmling der „Glaubendorfer“ Linie, 
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son ber Pfalz. Hubert Thomas, der vertraute Geheimfchreiben 
des Pfalzgrafen, entwirft folgende Schilderung von ihm: „Der 
war fehr geſchickt, aber dabei etwas verfehrten Gemüths; bei ihm 
war das Recht und die Billigfeit um Geld zu verkaufen, und wo 
er Gewinnft ſah, konnte er’ö drehen, wie er wollte. So hatte 
er auch dazu einen böfen Namen wegen Ehebruchs und Hurerei, 
und war gleichwohl beim Fürften in Gnaden, dieweil er bie Lafter 
mit der Zunge fo meifterlich fonnte verantworten und entfchuldigen, 
daß ihrer viel fi betrügen liegen, und ihn für einen ehrlichen 
Mann bielten, das er doch nicht war ).“ Als Füchsfteiner mit 
feinem Heren im %. 1521 nach Nürnberg Fam, wo Friedrich das 
Reichsregiments-Präſidium übernahm, und ſich bald in dem Strudel 
des daſelbſt herrſchenden üppigen und ſittenloſen Lebens verlor, 
zeigte der Kanzler entſchiedenes Talent, den Lüften feines Herrn 
zu fröhnen und feine Leichtfertigfeit zugleich zum eigenen Bortheil 
auszubeuten. Friedrich verfanf in eine Fluth von Schulden, und 
feinem Bruder, dem Kurfürften, der feit dem Anfänge bes Jahres 
1522 fein Duartal am Reichöregimente abfaß, ging es in dem 
nürnbergifchen Sodoma nicht beffer. Er hatte an feinem erften 
Minifter Florentin yon Venningen einen Mann von Fuchsfteiners 
Oualitäten an ber Seite, und biefe beiden bewogen nun ihre 
fungen, ſtets gelbbebürftigen und ernfler Erwägung in ihrem 
Taumel faum mehr fähigen Herren, den Nürnbergern die Städtchen 
Laufen, Altvorf und Hersbruck fammt etlichen Schlöffern und Dör- 
fern, bie fie feit dem bayrifchen Kriege inne hatten, unter den 
ſchmählichſten Bedingungen förmlich abzutreten. Das den Yürften 
dafür bezahlte Geld warb im Fluge wieder verthan, bie beiben 
Kanzler aber trugen von den über den Handel hocherfreuten 
Nürnbergern „ftattlihe Verehrungen” davon. Indeß war es 


2) ©. die deuiſche Ueberfeßung der Annales de vita Friderici M. per 
Hubertum Thomam Leodium, unter dem Titel: „Spiegel des 
Humors großer Potentaten” zu Schleufingen 1628 erfihienen. &. 128. 
— Dem Sekretär Hubert Thomas flanden für Adfaffung der Bio- 
graphie feines Herrn die verläffigften Quellen zu Gebot; er nahm auch 
die geheimften Altenftüde von Wort zu Wort in fein Buch auf, wie die 
aus dem Archive H. Wilhelms vorhandenen Concepte beweifen. Uebri— 
gens zeigt er große, ſchon durch feine religiöſen Anfichten bevingte Ani— 
mofität gegen Bayern. 
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nicht diefe Treulofigfeit, wolche den liſtigen Fuchsfleiner zu Kaffe 
brachte ). 

Noch im Fahre 1522 hatte Friedrich feinen Kanzler Fuchsſteiner 
sum Neichsregimentö-Beifiger gemacht und diefer, durch feine Hin 
neigung zur neuen Lehre auf bie Seite der Regimentsmaforität 
gezogen, entfaltete fofort raſtloſe Thaͤtigkeit für die Sache ber 
Abels⸗Verſchwörung unter Sidingen in und außer dem Rathe 
des Reichs. Da es ihm trotz aller Ränfe und Täufchungen über 
den wahren Zwei derſelben nicht gelang, den Pfalzgrafen für 
bie Pläne der Regimentsmaforität zu Gunſten Sickingens 'zu ge⸗ 
winnen, fuchte ex ihn durch die ſchändlichſten Intriguen in Händel 
mit feinen Mündeln, den neuburgifchen Pfalzgrafen, zu verwideln, 
„fing an, feinem Herrn untreu zu werden, und gemeiniglich in 
Sachen zur Bormundfehaft der unmündigen Herren gehörig zu 
rathen, was nicht ehrbar war, trug ihnen hernach daſſelbe zu und 
befchuldigte den Pfalzgrafen, als käme es von ihm her," Die 
Entdedung des Lügengewebes, das Fuchöfteiner um feinen gütigen 
Heren gefponnen, führte ihn in den Kerker; der Thurm zu At 
Berg, in welchen er in ber Faßnacht 1523 geworfen wurbe, beißt 
His auf den heutigen Tag der „Fuchsſteiner“. Mit keckem Trotze 
auf feinem Täugnen beftehend wurde er Yon Nürnberg abgeführt, 
denn er war der Meinung, es könne dem Sidingen doc wider 
die Fürften nicht mißlingen. Ein anfcheinend reumuthiges Bekenntniß 
des mit ben neuburgiſchen Herren gefpielten Beirugs (denn von 
feiner Berrätherei zu Gunften der Sickingen'ſchen Partei wußte der 
Pfalzgraf noch nichts) und die Fürbitte feiner adefichen Freunde 
befreiten ihn zwar, wie e8 fheint, faft zu derſelben Stunde, im 
der die Ebernburg fiel; der ehemalige Reichsregiments⸗Beiſitzer 
fand es aber, den Stand der Dinge wohl durchfchauend, gerathen, 
ſich eiligft aus dem Lande zu Machen. Dazu war: für ihn auf 
höchſte Zeit! Bier Tage nach der Entlaffung aus der Haft kam 
eilige Botfhaft vom Kurfürften an feinen Bruder: er möge ben 
Fuchsſteiner ja nicht Iosgeben, damit Urtheil und Recht über ihn 
ergebe; man habe unter den Sickingen'ſchen Papieren Briefe ge⸗ 
funden, „mit Fuchsſteiners eigener Hand an Franzen gefchrieben, 


3) Wie die Sulzbach'ſche Chronik Chei Wiltmeifter: Kurpfälz. Chronik. 
S. 124) angibt. 
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darin er ihn vermahnte, dag er folltes getroſt fein, denn das ganze 
faiferliche Regiment wäre ihm geneigt und wohl gewogen, und 
finde fi nun die Zeit, Da durch fein Fürnehmen die Hoffahrt der 
Fürften könne gedämpft und der deutſche Adel yon ihrem un= 
erträglichen Joch erledigt werden, und ihnen zu Häupten gewachfen 
fein *).” — Man fieht, die neugläubigen Regimentsmitglieder, bie 
fich jest fihon deshalb in der Mehrheit befanden, weit: fie jebe 
altgläubige Stimme „audgebiffen” hatten, wußten die Erhebung 
Sickingens zu würdigen, und wir haben bie perfive Politik jenes 
fo hoch gepriefenen Nürnberger Reicheregiments richtig beurtheilt. 

Ueber die weitern Gefchide des flüchtigen Kanzlers bis zu 
feinem „über Tange Zeit hernach“ erfolgten Tode ſchweigt ber 
Biograph Friedrihs II. gänzlich. Die Pfalz fpielte nämlich den 
Proteftor Ulrichs von Würtemberg, zu weldem Tuchsfteiner fich 
fofort begab, und über die fernern durch ihn geleiteten Machi⸗ 
nationen nähere Auffchlüffe zu geben, konnte einem furfürftlichen 
Kabinetds Sefretär nicht zugemuthet werden. Auch der regens⸗ 
burgifche Chronift geht über dieſe Periode der Zuchsfteiner’fchen 
Lehendthätigfeit mit den Worten hinweg: „Es wäre viel von ihm 
zu fchreiben.” — Doc Tieß fih Fuchsfteiner nach längerm Aufs 
enthalte in der Schweiz in ber Nähe feiner alten Heimath plöglich 
wieder fehen, und trieb ſich mit etlichen Reitern im Nordgau an 
ber Grenze zwifchen Bayern, der obern Pfalz und Böhmen herum. 
Er hatte, wie es ſcheint, da die Krifis bereits angefangen, bie 
fränfifhen und Sickingen'ſchen Aechter gen Böhmen geleitet, zu- 
gleich aber die günftige Gelegenheit benüst, den „Pfaffen” in 
Regensburg wegen alter Händel wenigftens ben Schreden nicht zu 
eriparen, daher den 27. Auguft 1524 an den Rath daſelbſt ge- 
ſchrieben: „er habe den Spott und die Verachtung des Dom- 
fapitels mit Geduld getragen, da er aber vom Biſchof fiheres 
Geleit nicht erhalten könne, fo fei er im Anzug, die Herren heim- 
zuſuchen; dieß wolle er dem Rath unverhalten nicht Yaffen, wenn 
etwa ber Stadt Gut mit dem ber Geiftlichfeit vermengt oder ver» 
miſcht fei,” — zu allem dem, Angeſichts der nahe bevorfiehenden 
Ereigniffe, alte Berbindungen gefräftigt und neue angefnüpft — 
ein Gefhäft, zu dem ein in Ungnabe gefallener, Tanpflüchtiger 


2) A. a. O. S. 138 f. 
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Mintfter der obern Pfalz, bie mit den Böhmen in unausgefegtem 
Hader lag, vorzüglich tauglich fein mußte. 

Begen Ende des Jahres 1524 befand ſich Fuchsſteiner wieber 
bei feinem neuen Herrn, dem Herzog Ulrich, in ber Schweiz; was 
den Titel betrifft, unter dem er dem kümmerlichen Hofftaate bes 
verjagten Fürften einverleibt war, fo wird er bald ald Rath, bald 
als Kanzler deſſelben aufgeführt. Jedenfalls war das Jahr 1525 
der Glanzpunkt feines finftern Treibend., Im Jänner d, J. ging 
er zum franzöfifchen Könige ind Lager vor Pavia, und bat biefen 
um Gelb für H, Ulrich, der mit Hilfe auffländiger würtembergifcher 
und öfterreichifcher IUnterthanen in fein Land einfallen wolle, denn 
König Franz lag gegen den deutfchen Kaifer zu Felde. Unmittelbar 
sor dem Ausmarfche fand Fuchsſteiner ſich wieder bei Ulrich auf 
der Feſte Twiel ein. Auf dem Rückwege fcheint er neuerdings in 
Böhmen und auf dem Nordgau einen flüchtigen Beſuch abgeftattet 
zu haben; wenigftend berichtet der bayrifche Rath Weigenfelder 
den 15. Februar aus Innsbruck: „der Fuchsfteiner und etliche ver- 
jagten Franken machten ihre Praftiten in Böhmen,“ während ber 
bayrifhe Kanzler EA ihn noch fpäter (den 22. Februar) in fenen 
Gegenden ſuchen zu dürfen glaubte: „Ob dem von Würtemberg 
Umreiter auf dem Nordgau geworben, müßte ed durch Dr. Fuchs⸗ 
fteiners Hilf und Fürſchlag beſchehen feyn.” 

Kaum hatte Ulrich die Grenze feines Landes überfchritten, fo 
eilte Suchsfteiner wieder zurüf an den Lech. Das Feuer in 
Böhmen war bereitd angeblafen, und den geächteten Rittern das 
Gefhäft tapfer zu ſchüren überlaffen; jest galt ed, die aufftän- 
bigen Bauern des Biſchofs zu Augsburg und anderer theils geift- 
lichen, theild adelichen Territorialherren zwifchen der Iller, dem 
Lee und der Donau gegen Bayern zu beten, die Verbindung 
dieſes Landes mit dem ſchwäbiſchen Bunde abzufchneiden und den 
Aufruhr ſelbſt über den Led zu tragen. Auch wenn die bayrifchen 
Bauern in der Treue gegen ihre Fürften verharrten, follten dieſe 
im eigenen Lande angegriffen werden, und zwar zugleich von 
Schwaben und von Böhmen ber. In Tyrol gährte es ohnehin 
von Tag zu Tag gewaltiger. — Wirfli wurde die Haltung ber 
Bauernhaufen längs bes Lechs von Füffen bis Friedberg immer 
drohender, wenn fie ſich auch lange nicht entfchließen konnten, an⸗ 
grifföweife gegen Bayern vorzugehen; Fuchsfteiner faß mitten 

Jörg, Deutihland 38. 12 
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unter ihnen in der Reichsſtadt Kaufbeuern. Schon den 9, März 
hatte ber bayrifche Hauptmann zu Schongau, Sigmund von Pfeffen- 
haufen, nah Münden berichtet: wie zu Kaufbenern 700 Bauern 
des Abts non Irfee mit denen des Biſchofs zu Augsburg, des 
Grafen Haug von Montfort und des Abts zu Kempten ein Bündniß 
gefhloffen hätten, „und fo die Sturmglod von Bayern herz 
gebt, fo wird auf feyn, was Stab und Stangen tragen 
mag.” „Dieß verfteh’ ih — bemerkt der Hauptmann — der- 
maßen, fofern etwas von und gegen etliche Dörfer Thätlichs für- 
genommen wird, daß alsdann durch fie dermaßen Vereintgung 
befehehen fei, dann fie auf & F. ©. große Sorg haben, 
wie meine Kundſchaften lauten.“ „Furſteiner — melden 
diefe weiter — bat in der Kirche einen Predigtſtuhl laſſen auf- 
richten, will deutſch leſen das Wort Gottes ).“ Bis zum 21. Marz 


5) Auch In Raufbeuern flanven fih nämlich die altgläubige Ebrbarkeit 
und bie Iutherifch gefinnte Gemeinde fchroff gegenüber; dieſe hatte in dem 
neuen Bürgermeifter Blafius Honolt ihren Anführer gefunden. Als 
der Rath während feiner Abweſenheit befchloß, zu ven Unterhandlungen, 
welche purh Georg Pienzenauer zu Kemnath zwifchen vem Abt 
von Irfee und feinen rebellifchen Bauern gepflogen werden follten, ver 
Bitte des Irſee'ſchen Convents zufolge diefem drei Rathsherren zur 
Unterſtützung zuzuſenden, verbot Honolt die Miffion, ritt aber nachher 
ſelbſt mit mehr als zweihundert eifrig Lutherifchen Bürgern hinaus, 
um das Schaufpiel mitanzufehen, welches die von feiner Partei für bie 
neue Lehre fanatifirten und zum Aufruhr verbesten Bauern in ber 
großen Berfammlung aufführen würden. Wenn er nicht auch jeßt noch 
offen gegen den Convent als Wühler auftrat, fo hinverte ihn nur die 
Anwefenheit der fünf vom Magifirate troß feines Verbotes delegirten 
Rathsglieder, an deren Spike Georg Röslin fland, welchen Kaifer 
Karl für feine als Bürgermeifter zu Kaufbeuern um die Erhaltung des 
olten Glaubens gefammelten Verdienſte im Jahre 1530 in Augsburg 
zum Ritter fohlug. Als die Irſee'ſchen Mönche bald darauf, vor den 
wüthenden Bauern aus dem verwüfteten Klofter fliehend, unter dem 
bewaffneten Schuge eines Keinen Häuffeins treuer Unterthanen vor 
die Thore Kaufbeuerns kamen, wo fie Bürger waren, zogen fie, nach⸗ 
dem die Gemeinve und ihr Bürgermeifter eine Zeit Lang Miene gemacht, 
fie gar nicht einzulgffen, envlich unter dem gemeinften Hohne und dem 
bübifchen Spotte der Lutherifchgefinnten durch die Straßen ihrem 
Haufe zu, ja, als die Bauernhaufen vor Füſſen die Auslieferung 
jener Mönche begehrten, vermittelte ver durch das Pöbelregiment im 
Innern nicht weniger als von Außen eingefrhüchterte Rath der freien 


befand fih Fuchsſteiner noch Immer, im Dienfte des Aufruhrs pres 
Digend und fchreibend, zu Kaufbeuern; auch nachdem das Heer 
des Bundes den H. Ulrich: bereitd neuerdings aus dem Lande 
gefagt hatte, agitiste ee von da aus noch geraume Zeit gegen 
Bayern. Erft ald Urich mit den zum zweitenmale aufkänbigen 
Würtembdergern neue Unterhandkungen anlnüpfte, erfchien Fuchs⸗ 
feiner plöglich wieder an deſſen Seite zu Rotweil, um fie au 
Yeiten, und bewirkte den 11. Mai durch eine im Banernlager zu 
Sindelfingen an die Rebellen gehaltene glänzenbe Rede, daß 
trotz der heftigen Oppoſition, befonders von Seite der Gtutt- 
garter md Kanfladter, ihre Mehrzahl fih endlich dafür entfchieb, 
den H. Ulrih als ihren Fürften und Herrn anzuerfennen, 

Am nächſten Tage (12. Mai) zogen die von Fuchsſteiner 
bisher bearbeiteten algäuifchen und oberſchwäbiſchen Bauern einen 
Schlangenſchuß unterhalb Füffen bei dem Dorfe Waltenbofen 
20,000 Mann ftarf über den Lech, und begannen ihre Operationen 
auf bayriſchem Boden mit der Zerftörung ded Klofters Stein⸗ 
gaden. Die bayrifchen Herzoge aber waren no den 8. Mai ber 
Meinung gewefen: Fuchsfteiner Balte fih wieder in Kaufbeuern 
auf. An jenem Tage hatte H. Wilhelm an feinen im Lager bei 
Weilheim fiehenden Bruder gefehrieben: die Noth ſteige; auf Hilfe 
vom Erzherzog fei nicht mehr zu hoffen, er habe Bayern verlaffenz 
ob es daher nicht gut wäre, den Jörg Pienzenauer zu Kem⸗ 
nath (welches bei Kaufbeuern Tiegt) zu beauftragen: „mit Dr. Fuchs⸗ 
feiner al der Bauern Advofaten für fih ſelbſt zu handeln,” 
„ob fih die Bauern mit den Herzogen in Bayern in einen Vers 
trag oder friedlichen Anftand einfießen, dazu denn er Fuchsſteiner 
mit Hilf und Rath bei den Fürften, al8 3. G. Befannter, au 
den Bauern wohl erfprießlich fein möcht; es ftünde auch darauf, 
Daß er Fuchsſteiner bei den Fürften von Bayern Dadurch zu großen 
Gnaden fommen möcht.“ H. Ludwig hatte aber an dem Plane 
fein Gefallen; der Pienzenauer — erflärt er in feiner Antwort 


Reichsſtadt Kaufbeuern einen Vertrag, vermöge deſſen jene als Bürger 
in ihren Mauern weilenden Mönche — fih um 130 fl. von den Bauern 
Iosfaufen mußten. — ©. darüber ald den Bericht eines Augenzeugen 
die Handſchrift des k. allg. Reichsarchivs: Descriptio belli rusticl 
per Marcum Furter, Coenebitam Vrsinensem, de a, 1533. 
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auf jenes geheime Schreiben — ſei ſchon nicht der Mann zu 
folhen Verhandlungen; „denn Dr. Fuchsſteiner ift ihm viel zu 
rund, und ift auf ihn, ben Fuchsſteiner, wie bu ihn wohl er- 
fennft, weder Trauen noch Glauben zu fegen: follte er dann ben 
Pienzenauer auserlernen und nachmals feiner Gewohnheit nad 
Widerwärtiges oder Unbienftliches handeln, magft bu wohl ge- 
denfen, daß uns ſolches für eine große Kleinmüthigfeit verflanden, 
und die Bauern Dadurch bewegt werben möchten, deſto freventlicher 
Handlung wider und fürzunehmen.” 

Fuchsfleiner hatte fih wirklich das Vertrauen der Algäuer und 
Schwab-Bauern in hohem Grade erworben. As fie mit dem 
fhwäbifchen Bunde jene Unterhandlungen anfnüpften, welche ben 
Vertrag vom 25. März zur Folge hatten, fchlugen fie auch ihn 
in der Reihe der „Theidungsleute” vor, deren Bermittlung fie 
ihre Befchwerden unterwerfen zu wollen erklärten. Er ift in ber 
Lifte ohne ale Standesbezeichnung eingetragen: „Zu Kaufbenern: 
Bürgermeifter Blaſius Honolt und Dr. Fuhsfteiner.” Außer 
den vier Predigern zu Memmingen, Kempten, Biberach und 
Riedlingen war er der einzige unter allen vorgefchlagenen „Ges 
Iehrten”, den die Bunde-Commiffäre als „Mittler durchaus nicht 
annehmen, die Bauern eben fo wenig fallen laffen wollten; fein 
Ruf als „der Bauern Advofat” muß alfo bereits verbreitet ge- 
wefen fein. Daß er während feines Aufenthaltes in Kaufbeuern 
als folcher nicht nur mit Abfaffung von Beſchwerdeſchriften für die 
Bauerfchaften einzelner Orte, wie fie häufig vorfommen und immer 
mehr oder weniger Iofalen Charakter an ſich tragen, fich abgegeben, 
fondern endlih auch die yon den aufftändigen Bauern (zunächſt 
den gerade mit bem Bunde verbandelnden Algäuern und Ober- 
fhwaben) im Allgemeinen zu ftellenden Forderungen formulirt und 
ein eigentlihes Grundrechts- Statut für fie zu Stande gebradt 
babe, kurz — daß Fuchsſteiner der Berfaffer der befannten „zwölf 
Artikel“ fei, ift mehr als wahrſcheinlich. Alle Forſchungen über 
den Autor dieſes mit Bligesfchnelle über ganz Deutfchland bis 
nah Ehftland und Liefland verbreiteten und von den Bauerfchaften 
aller Orten als ihr Revolutiong- Programm angenommenen Ma- 
nifeftes find bisher erfolglos geweſen 9); fie haben außer ihren 

6) Die Autorfchaft jener Artikel wurde bisher bald Thomas Münzern, 
bald dem Prebiger Chriſtoph Schappeler zu Memmingen (nach 
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negativen Refultaten bloß fo viel als ficher herausgeſtellt, daß die 
„zwölf Artikel” im Monat März 1525 und in Oberſchwaben 
erſchienen feien. 

Höchſt wahrſcheinlich wurden diefe „Artikel“, wie fie denn die 
Deftimmung hatten, bei ber durch bie Berhandlungen mit dem 
Bunde in Ausſicht geftellten friedlichen Ausgleihung zwifchen den 
Aufftändigen und ihren Herrfchaften als gemeinfame Norm zu 
Grunde gelegt zu werben, zuerſt in Memmingen officiell anges 
nommen und proflamirt, wo bie Bauernräthe aus dem Allgäu 
und Oberfhwaben zum Behufe ihrer Conferenzen mit den Bundes 
eommiffären den größten Theil des Monats März hindurch beis 
fammen faßen. Diefer Umftand möchte weniger unterrichteten 
Zeitgenoſſen noch befondere Beranlaffung gegeben haben, den ver⸗ 
rufenen radifalen Memminger Prediger Schappeler für ihren 
Verfaſſer zu halten. Was die Zeit ihres Erſcheinens im Drude 
betrifft, fo kann fich diefe faft auf den Tag beftimmen laſſen; 


dem PVorgange Melanchthon’s und anderer Zeitgenoffen), bald dem 
Frühmefier Johann Heuglin zu Sematingen im Veberlingifchen, 
bald Cin Folge eines offenbaren Mißverſtändniſſes des Archivars 
Stumpf (Dentwürbigfeiten. IL. 91), welches Oechsle Geſchichte 
des Bauernfriegs In den ſchwäbiſch-fränkiſchen Grenzlanden. ©. XIX.) 
fiegreich wiverlegt hat) dem mainzifchen Rentamtmann zu Miltenberg, 
Srievrih Weigand, zugefehrieben. — Daß Münzer mit feinem 
fanatifchen Ungeflüm und dem bonnernden Pathos feines Styles der 
Berfafler jenes diplomatifch-feinen Produkts fchon aus Innern Gründen 
nicht fein könne, wird mit Recht bemerkt, Gegen Heuglin lautete 
allerdings eine ver Anffagen, die ihn ven 10. Mat 1525 zu Mörsburg 
auf ven Scheiterhaufen brachten, er habe die Bauern⸗Artikel verfaßt; 
es iſt aber bereits erwielen, daß viefe Artikel rein lokaler Natur und 
für die aufgeflandenen Sernatinger von ihm verfaßt waren. ine 
ähnlihe Verwechſelung fcheint bei Schappeler vorzuliegen, ber, wie 
Münzer, bis an feinen Ton in der Schweiz jene Autorfchaft beharrlich 
in Abreve flellte, auch nachdem er von den radikalen Speen, durch bie 
er in Memmingen viel Unheil angerichtet, ſich reuig abgewendet hatte. 

— Benfen (a. a. O. ©. 65) fehließt daher feine Angaben mit ven 
Worten: „Weber die inquifitorifhen Anterfuchungen nach Beendigung 
des Bauernfriegs noch die Forſchungen der Gelehrten haben bis jeßt 
ein Mares Refultat Über deren Berfafler gegeben;” und Greiff (Tage- 
buch des Hans Lutz aus Augsburg Augsb. 1849, ©. 6) bemerft: 
„über diefe zur Zeit noch ungelöste Frage könne nur ein glücklicher 
Zufall das erwünfchte Licht verbreiten,” 


ba; 


denn der bayriſche Rath Weißenfelder fihreibt den 22. März 
aus Um: „E. F. ©. ſchick ich Hiemit von Seltfamfeit wegen 
einen Drud der Bauernartifel, wie man's hie auf dem Markt 
-feil hat; fofern fie E. 5. ©. und Jedermann annehmlich find, 
faun man deſto bag non einem Krieden reden.“ Mit wie 
großem Eifer aber dieſe gedruckten Artifel ſofort allenthalben ver- 
reitet wurben, beweist bie Thatfache, dag fie, von Augsburg aus 
über bie fharfbewachte bayriſche Grenze gefhwärgt, um »iefelbe 
Zeit nach Münden gebracht wurben, in ber man- fie zu Ulm noch 
als „Seltfamfeit” kaufte. Den 24. März war der Verſchleiß 
dieſer Drucke von H. Wilhelm bereits verboten); und daß fie 
eben erft die Preſſe verlaffen hatten, mag noch weiter ber Umſtand 
darthun, dag den Herzogen den 22, März noch die Copie eines 
gefchriebenen Exemplars berfelben, weldhes aus Dem wenige Stunden 
son Kaufbenern gelegenen Markte Oberdorf fam %), zugeſchickt 
wurde. In ihrem Begleitfchreiben bemerken bie Hauptlente zu 
Schongau und Landsberg, Pfeffenhaufer und Egloffteiner: 
„Bir ſchicken auch E. F. ©, hiemit der Bauern zu Oberborf im 
Tigen Befchwerungsartifel zu, Darauf fie ihren Grund ftellen. 


D In dem Concepte des von 9. Wilhelm den 24 März an feine 
Bundsräthe in Ulm (Eck war zum Heere des Truchfeflen nach Würtem- 
berg gezogen) gefchriebenen Briefes find zwei Zeilen mehrmals geändert 
und endlich ganz durchſtrichen; fie Lauten von ven „Bauern-Artifeln, 
die wir allhier au im Druck gefunden, aus Augsburg allher gebracht 
find, die wir allhie haben verboten.” | 

8) Die vorliegende Abfchrift der „zwölf Artikel”, wie die Dberborfer 
Saufen fie als ihr Manifeſt proflamirten, trägt die Ueberſchrift: 
„Vermerkt bernach die Artikel, fo die Bauerfhaft und Hinterfaß Geift- 
Iicher und Weltlicher für Befchwernuß haben, als hernach ſteht.“ Sie 
enthält Feine Bibel-Eitate; dieſe fcheinen au in dem älteßen Drude 
gefehlt zu haben, und erſt fpäter von anderer Hand beigefügt worden zu 
fen. Man nimmt gewöhnlih an, daß daſſelbe mit ver Einleitung, 
in welder die Bauern ſich gegen die Behauptung verwahren, als wenn 
das neue Evangelium Feine andere Frucht trage, als Empörung gegen 
die Obrigkeit, und mit dem Schluß der Fall ſei; wirklich fehlt auch 
jene in der genannten Copie, bagegen iſt ver „Befchluß“ wie in ven 
gebrudten Exemplaren angehängt. Uebrigens beweiſen die zahlreichen 
finnflörenden Verſtöße derſelben, daß ver Abfihreiber Eile hatte und 
das Original vielfach nicht richtig zu entziffern wußte, 





Wir achten, Zurfleiner zu Kaufbeuern fei fat aller 
Artilel Kanzler." 

Egisffteiner und Pfeffenhaufer meinen: „Fuchsſteiner fei far 
aller Artikel Kanzler,” benn es Tiegen mehrere von ihnen and 
jener Gegend überfendeten „BeichwerungdsArtifel” der Bauern vor, 
die aber ale Iofalen Charakter an fih tragen (wie 3. B. die 
Artifel der jenfeitd des Lechs gelegenen Grundunterthanen bes 
Klofters Steingaden), mit Ausnahme der fegt zugefertigten bes 
fannten zwölf. Wenn die Hauptleute die Autorfchaft diefer und 
des größten Theils jener dem Fuchsſteiner zufchreiben zu müffen 
glaubten, fo hatte der ehemalige Reicheregiments- Beifiger ſelbſt 
gute Gründe, fi) mit dem dichteſten Schleier der Anonymität zu 
umgeben; denn ed war doch nicht abzufehen, zu weflen Gunften 
die Bewegung ausfchlagen, und ob man nicht einmal in bie Hänbe 
eines bündifchen Herrn fallen würde. Andererfeitd trieb er fein 
ebenſo gefährliches als frevelhaftes Spiel mit den Bauern im 
Suterefie Ulrichs und der geächteten NReichsariftofratie; ob ber 
Sranzpfen-Rönig, den er kurz vorher im Lager vor Pavia befucht, 
oder auch deutſche, Defterreih, Bayern oder dem Bund auffäßige 
dürften — denn Kurfachfen, Heflen, die Pfalz und der Marfgraf 
mit feinem brandenburgifchen Anhange beherrfchten damals noch 
rubig ihre Bauerfhaften — ihn vieleicht” für die in Kaufbeuern 
entwickelte Thätigfeit noch mehr geflärkt, ald bie magere Finanz⸗ 
lage Ulrichs es vermochte, muß bahingeftellt bleiben; immerhin 
ſcheint er aber ſtets fo glüdlich gewefen zu fein, hohe Perfonen 
durch allenfallfige Offenherzigfeiten compromittiven zu können, und 
fomit möchte das allenthalben mit Ausnahme der geheimften Cor⸗ 
vefpondenzen über dieſe Thaten Fuchsfteinerd herrfchende tiefe 
Schweigen erflärlich erſcheinen. — Man bat drei Prediger der 
‚nenen Lehre als Berfafler jener „zwölf Artifel” beigezogen; wer 
aber die genaue Kenntnig von den Rechtsverhältniffen der Land⸗ 
bepölferung erwägt, welde. ber Verfaſſer berfelben an den Tag 
legt, und deren ruhige Mare und abgemeflene Sprache mit dem 
ungefchlachten Gepolter vergleicht, durch das in ben beutjchen 
Schriften jener neugläubigen Theologen der grimmige Haß gegen 
bie confervativen Elemente in Kirhe und Staat bei jeder Gele⸗ 
genheit ſich ergießt, wird ihren Autor nicht unter jenen fuchen, 
auch nicht unter den Nechtsgelehrten von Fach, die fih Jahr aus 
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Sahr ein mit lateiniſchen Elaboraten trugen, fondern unter ben 
federgewandteften „Kanzlern“ bed damaligen Deutfhlands ). 
Die zahlreich eitirten Bibelftelen dürfen um fo weniger irreleiten, 
als fie ohne Zweifel nicht von dem Autor der Artikel herrühren, 
Fuchsſteiner aber jedenfalls nicht ſchwer gefunden haben Tünnte, 
eine Anzahl ſolcher willkührlich aufgegriffenen und mehrmals völlig 
fremdartigen Citate, nach der Sitte der neugläubigen Prediger und 
Seribenten, zu verwenden, ba er ja in Kaufbeuern felbft das 
Predigtamt verfah, wie denn damals gemäß der neuen Lehre vom 
Prieſterthume fehr häufig auch Gevatier Schneider und Handſchuh⸗ 
macher die Sacra bispenfirten. — Die Behauptung dürfte dem⸗ 
nach gerechtfertigt erfcheinen, daß alle äußern und innern Gründe 
für, keinerlei Bedenken gegen die Annahme jener bayrifchen 
Hauptleute fprechen: Dr. Buchsfteiner fei der Verfaſſer der 
„zwölf Artikel“. 

Die Niederlage der würtembergiſchen Bauern bei Sindelfingen 
hatte auch den zweiten Verſuch H. Ulrichs mit ihrer Hilfe wieder 
zu feinem Lande zu kommen vereitelt. Fuchsſteiner floh mit ihm 
in die Schweiz und fcheint dem weitern Schickſale der Bertheidiger 
feiner „Artifel” ruhig zugefeben zu haben. Im September 1526 
unterhandelte Defterreich zu Radolfszell zum Behufe einer Abfindung 
mit Ulrih; Dr. Fuchsfteiner erfchien als deſſen Bevollmächtigter. 
Bald darauf zog er mit feinem Herren nad Heffen, von wo er 
unmittelbar vor dem Marburger Gefpräh zu Zwingli nad Zürich 
ging; es galt nämlich gegen ben Kaifer ein Bündnig der pro⸗ 
teftivenden Stände in Deutfchland und der Schweiz mit Venedig 


M Noch im Laufe deffelben Jahres kamen dieſe Artikel bis nach Liefland 
und Ehftland, wo fie den aufſtändigen Bauerfihaften gleichfalls zum 
Programme dienten. Auf ven k. ruffifhen Gymnaſial-Profeſſor 
Dr, Chriſtian Rein in Reval, welhem ein auf 15 Seiten 
gefchriebenes Eremplar verfelben in die Hände fiel, machten fie — ob⸗ 
wohl er von ihrer Abflammung und alfgemeineren Bedeutung feine 
Ahnung hatte — denſelben Eindrud, wie auf jeden ihrer Betrachter: 
fie „müßten von einem gebilveten Manne verfaßt fein, va in venfelben 
alles confequent durchgeführt und für jene Zeit gut ſtyliſirt ſei.“ — 
Rein's Beiträge zur Gefrhichte ver Reform. in Reval und Ehflland, in 
der nem des Reval’fchen Gymnafiums vom Sahr 1830. 
©, 21. 


185 


zu ſchließen, wozu biefes auch einen Rebellenführer vom 3. 1525, 
den Michel Geißmayr, einft oberfter Hauptmann des Aufruhrs im 
Tyrol und Salzburg, als Agenten gefendet. Im Zänner 1531 
überrumpelte Fuchsſteiner von Twiel aus mit einer Schaar zu 
Bafel gemworbener Söldner das von Defterreich zu Lehen rührende 
Schloß Staufen; er feheint wirklich diefe That auf eigene Fauſt 
ausgeführt zu haben, um feinem alten Herrn Berlegenheiten zu 
bereiten und ſich um deſſen Gegner, in deren Dienften er unmit⸗ 
telbar nachher erfcheint, verdient zu machen ?°). An bie Eid- 


10) Dagegen war freilich unter ven Gegnern Alrichs die Anficht verbreitet, 
es habe fih um neue weitausfehende „Praktiten“ gehanvelt, die mit 
Willen und Wiffen des verjagten Herzogs vorbereitet worden feien, und 
erft nachdem dieſe zum Unheil auszufchlagen gedroht, habe Ulrich feinen 
Zuchsfleiner desavouirt und preisgegeben. Der bayrifche Kanzler Ed 
ſchreibt noch ven 11. Februar 1531 an H. Wilhelm: „Wie ih E. F. ©. 
nächſt von dem Furfteiner gefchrieben Hab, wie verfelb in der Eid⸗ 
genoflenfhaft um Knecht und Schweizer handle, alfo ift es die Wahrheit. 
Als ich aber aus andern Urfachen, und fonverlih ver Wievdertaufer, 
au anderer verloffenenBauern (halb) und Unrath fürzulommen, 
auf die Bahn gebracht Hab, ein ſtreifende Rott zu machen, find Pfalz, 
Mainz und Heflen faft dawider geweſen, haben das zum Höchften winer- 
forhten, und alfo daß diefelb Sachen auch auf Montag fehlerfi zu 
ſchließen und zu berathfchlagen geichoben worden iſt. Weber das iſt ver 
heſſiſche Rath zu mir gelommen, hat fih faft vertraulich angezeigt von 
wegen feines Herrn und vernehmen Taffen, wie ich auf einem Zufaß 
liege. Sofern folder Zufaß darum befchehe, des von Würtemberg 
Halb, wolle er mir ein Schreiben von feinem Herrn nicht bergen, Tieß 
mich dasſelb Iefen, welches des ungefährlichen Inhalts war: „Lieber, 
getreuer! uns langt an, ala ver Furfteiner etlich Sachen bei ven 
Schweizern von wegen des hochgebornen Fürften ꝛc. Herzog Ulrich von 
Würtemberg gehandelt haben follte, daß foldhes wider S. 2. Gemüth 
und ohne Befehl gefchehen iſt. S. 2. wird fih auch gegen gedachten 
Zurfteiner dermaßen erzeigen, daß mäniglih S. L. Mißfallen fpüren 
mag. Du magft auch ſolch unfer Schreiben, fo von der Sache zu 
Rede wird, anzeigen und bei veinem Eid behalten ꝛc.“ Darauf gab 
ih ihm zu Antwort: ich Hätte von Herzog Ulrichs Gewerb Fein Willen, 
auch Deshalb von der flreifenvden Rott nichts geredet; allein aus ven 
Urſachen, wie er mich gehört Hab ıc. Aus dieſem Schreiben nimm 
ich des Landgrafen Gemüth, daß er nicht will, daß man von 
dem Gewerb Wiffen haben, noch Acht ober Sorg darauf haben foll; 
denn folches zu fürfommen und zu verhüten, hat auch Herzog Ulrich 
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genoflen, welche wegen biefed ihnen felbft Verwicklungen mit. Defter- 
zeih und dem Bunde in Ausficht fielenden Friedbruches höchſt 
aufgebracht waren, ſchrieb Ulrich: „In was Spott, Schaden und 
Nachtheil ihn allein der Fuchsſteiner nicht allein mit Staufen, 
fondern auch in Burgund ohne all fein Wiffen und Willen gebracht 
babe, wifle er nicht, ob er yon der Widerpartei abgerichtet oder 
unfinnig oder voll Teufel fei. Die Züricher dürften fih verlaſſen 
daß er gar nicht gebenfe, gegen feine Feinde mit ſolchem Gantels 
fpiel oder feinen Herren etwas zum Nachtheil ihrer Ordnung 
hinter ihnen zu handeln; es nähme ihn Wunder, daß fie dem 
yerzweifelten Buben fo viel nacdgelafien hätten, Wär’ er da⸗ 
zwifchen an einen Baum gehängt worden, wär’ fein verbienter 
Lohn gemeien I?" Fuchſſteiner machte ſich eilig davon; die Sache 
des würtembergifhen Haufes verließ er zwar nicht, agitirte aber 
jest für den jungen 9. Chriſtoph gegen feinen Bater Ulrich. 
Denn eine Partei, an beren. Spige Heſſen ſtand, wollte ben 
H. Ulrich wieder in fein Land einfegen, die andere unter dem 
Proteftorate Bayerns zwar ebenfalld Würtemberg dem Haufe 
Defterreich entriffen wiffen, aber nur zu Gunſten bes Prinzen 
Chriſtoph. Die Erbitterung Bayerns war feit Der Wahl Ferbi- 
nands zum römischen Könige aufs Höchfle gefliegen, und dba bie 
Ausfichten für Chriftoph gerade günftiger fanden, fo glaubte 
Fuchsſteiner in deſſen Dienften feine Talente beffer verwertben zu 
fönnen. Ohne Zweifel war es von Wichtigkeit, diefen fchlauen 
und mit ber ganzen Lage Ulrichs vertrauten Agenten für die 
Sade Chriſtophs zu gewinnen; er felbft hoffte auf hohen Lohn 
und muthete dem 9. Wilhelm zu, ihn offen wieber. zu Gnaden 
aufzunehmen und mit einem Lehen, am liebften Kalmberg, das 
feine Bettern innegehabt, oder einer Dienſtbeſtallung zu verfehen. 
Sogar auf die Wiedererlangung feines väterlichen Schloffes Eber⸗ 





. ben ſechs Räthen, fo zu Ulm gewefen, das Schreiben und Begehren der 
friedlichen Unterhandlung, durch Pfalz zu befchehen, gethan; kann Doch 
barum wohl gedenken, daß Furfteiner für fich nicht des Vermögens if, 
viel Leute aus feinem Säckel zu beftellen.” 

1) Heyd a. a. O. U. 367. — Bon ven ferneren Altionen Fuchsſteiners 
finden fich weder bei dieſem Biographen Urichs noch ſonſt irgendwo, 
außer ven bayriſchen Archivsalten, Rachrichten. 





— 
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mannddorf, dem er feiner gewohnten Frechheit nach yerfönlidden 
Beſuch abfattete, feheint er im Vertrauen auf Wilhelms Für⸗ 
Sprache gerechnet zu haben. Daß 9. Wilhelm Angefichts der 
Antecedentien Auchsßeiner’d anf derlei Zumuthungen nicht eingehen 
werde, war. vorauszuſehen; dieſer ſelbſt aber glaubte im Gefühle 
Seiner Wichtigkeit, der Herzog könnte ſich ja entfchuldigen: „bie 
Läuf veränderten ſich feltfam, dag man allerlei Leut bedürflich!).“ 

Alſo nicht einmal in Bayern, deffen Herzog ihn doch mit 


12) Den 23. Februar 1531 fehreibt Fuch ſteiner an den Kanzler D. Wil- 
helms, Johann Weißenfelver: „Aus Urfachen, daß ich meines eilenden 
nothwendigen Abreitens halb von meinem Haus zu Ebermannsdorf in 
der Pfalz alle geheimen Schriften, nachdem ich die füglich nicht mit 
mir führen Ckonnte), verbrennen heißen, darunter dann die Ziffern, 
zwifchen und gemacht, auch verbrannt, und ich aber deren im Gedächtniß 
(wiewohl ich es vermeint) ander Obliegen halb nicht erhalten Hab, ich 
auch bisher vielerlei Gelegenheit zu ſchreiben, Die euch zu wiſſen groß 
son Nöthen geweſen, unterlaffen müflen; ſchick euch aber hiebei ein 
ander Ziffer, darin ich euch will's Gott in kurzen Tagen, fo ich es 
anders mit Ehren, Zug und Glimpf thun kann, etliher Sachen berichten 

- will, deren ihr wenig Nachdenkens habt. Aber in Wahrheit gut Für- 
fehung wird euch von zweien Drien oben und unten groß von 
RNöthen, auch fonft vielerlei Beifhiftung zu fürſehen (ſeyn). Laßt 
euch allenthalb gut Wort geben; ſich werben viel Leut in Muß zu 
fegen unterfiehen, und euch den Laſt aufn Hals zu wenden Fleiß 
haben. Hieneben ſchreib ih M. ©. F. und 9. des Schloſſes Callem- 
berg halb, mir zu Gnaden etlih gnädig Fürſtreckung zu thun, darauf 
ic wenig paß', wiewohl es andern Händeln nicht undienſtlich wär; 
möcht auch deſt füglicher ander Ausrichtung erflatten und durchkommen, 
fo man meint’, daß ib S. ©. Diener oder Lehenmann wär. 
Darauf mögt ihr gebacht fein, ob ſich's ſchicken wolle, dem Regiment 
Niederlande zu. Straubing zu fchreiben, mich ald einen neuen Lehen- 
mann, Landfaß oder Diener, wie es euch zum Fürträglichften anfieht, 
in günfligem Befelch und Förberung zu Haben." — Hm biefelbe Zeit 
fertigte er aus feinem Berftede auf Kalmberg ein neues Schreiben an 
Weigenfelder ab: „Zu geventen, mit meinem ©. 9. auf dieſe Mittel 
zu handeln, Daß ich ſicher in Geheim zu Verrichtung etlicher Praktiken 
gen Behelm und anber Enden möchte heimlich Unterſchleif um und bet 
dem Wald Haben, zu Callemberg zum wenigflen mein Gefind mit 
etlichen Pferden Liegen Iaffen. Item daß darnach etlichen Gewaltigen 
zu verflehen gegeben würde: ich wär wohl vorhin in Ungnaden gegen 
©. % ©. geflanden, und ſich aber die Läuf feltfam ver- 
änderten, daß man allerlei Leut bedärflich, berhalb fo ich 
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den geheimften Sendungen betraute, konnte ber ehemalige Kauf- 
beurer Bauern - Advofat und ruhelofe Intrigant fiher und ohne 
Furcht vor den Händen ber Gerechtigkeit die offene Heerſtraße 
reiten; um fo größer war ber Schreden bes Kanzlers Ed, den 
Zuchöfteiner feinen „Schwager” titulirt, als dieſer im Herbft des 
Sahres 1533 yplöglich in Augsburg, dem damaligen Site ber 
Bundesverfammfung, erfhien, und von ihm Geld verlangte, ba er 
in Gefchäften feines Herzogs reife. Wäre er zufällig erfannt 
‚worden, fo hätten bie Herren am Bund fiherlih nicht verfehlt, 
ihm feine Artifel- Schreibereien vom %. 1525 durch den Henfer 
eintränfen zu laffen. Zu allem Unglüde wußte Eck noch dazu nicht 
das Geringfte von Aufträgen, welche fein „Schwager“ höhern Dris 
erhalten haben wollte, und da er Fuchsſteiners Untreu kannte, 
hielt er ihn trog der drohenden Gefahr auf, bis Beſcheid von 
Münden fam. „Ich hab ihm, berichtet der Kanzler den 18. Auguft 
1533 zurüd, anheut früb 50 fl. zugeſchickt und daneben ge- 
fchrieben, wie viel und groß Kundſchaft auf ihn gelegt, und daß 
man allhie (zu Augsburg) wiff, wie er in ber Art fei, und daß 
er fich deshalben fürberlih von bannen thue. Und als E. F. ©. 
Dot’ der Beit zu ihm gen Haldenberg geritten, allda er bei dem 
Rehlinger, feinem Better, gelegen, ift er hereingeritten, alfo daß 
ihn der Bot’ nicht angetroffen, und hat Rehlinger dem Boten ge⸗ 
fagt: er fei gen Augsburg, Alſo hab ich ihn fuchen Taffen und 
betreten, hab ihm das Geld überantworten und daneben fagen 
laſſen, daß er fih von bannen thue, fo lieb ihm fein Leben 
fei. Was er thun wird, weiß ich nicht; was er mir auch geflern 
gefchrieben hat, ſchick ich E. F. G.“ — Fuchsſteiner hatte feit 
dem Jahre 1531 in der Schweiz für H. Chriſtoph gearbeitet '°), 


— — 





mich bei Sein Gnaden mit Lehen over andern Gütern unterthun würbe, 
daß fie dann, als fonberlih das Regiment zu Straubing, mich nicht 
verhindern, fondern in günftigem Befelch haben wollten. Dann follten 
fie fonft vermuten, daß ich noch In Ungnaden bei ©. 5. ©. wär, 
möcht ich etwa aufgehalten oder nievergeworfen (werben), fo läg der 
ganz Handel darniever. Die andern Praftiten Habt ihr, hoff’ ich, im 
Gedächtniß. Nota! Beſcheid Korns und Habers halb und vie Antwort 
auf's Eheft gen Callemberg |” 


33) „Item daß ſich Sein Gnad nicht befchweren wollt, durch DM. G. Frau von 
Würtemberg ein Copei einer Schrift J. G. Sohn Herzog Epriftophen 
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bei den Böhmen gegen ihren König, Erzherzog Ferbinand, agitirt, 
fih dann zu demfelben Zwede an dem Hofe des Königs Johann 
von Ungarn aufgehalten, der ihn im April des Jahres 1533 al 
feinen Bevollmächtigten zu dem Convente der antiöflerreichifchen 
Bundesfürften nah Nürnberg fendete — und jetzt in dem Briefe 
an Ed wieder gefchrieben: „Ob gleichwohl der Fried zu Ungarn 
gemacht, find doch treffenlich Deittel und Weg vorhanden, zu Verf 
zu richten, fo zum Theil durch H. Hieronymus Leh auf die Bahn 
gebracht, damit dennoch der Mann (Ferdinand) nicht zu viel Ruh 
und Statt hab, Geld zu fi zu bringen, ander Reut zu plagen, 
auch fonft in Böhmen fein Fürnehmen zu verhindern. Deshalb 
ſehr zuträglich, ich möcht? folder Handlung nachkommen, ehe 
bann Papft und Frankreich beieinander fein werden, Denn es als⸗ 
dann viel Nachreifens und lang Wartend bedürft.“ 

Bon Fuchsfteiner gingen, als er tobt war, wunderliche Reben; 
„er war — hieß es — des Woida, andere fagten auch des 
Türken, und etliher Fürften Diener” '*), und es fcheint viel 
Wahres an diefen Reden gewefen zu feyn. 

Die politifhen Zuflände im Innern Deutfchlande hatten ſich 
durch die traurige Religionsfpaltung und Defterreihe Ländergier 
aufs Kläglichfte geftaltet; daß letterer Einhalt gethan und vor 
Allem Würtemberg reftituirt werden müfle, wurde täglich mehr 
Veberzeugung unter den Ständen des Reihe. Bayern, durch 
Defterreichd Umfichgreifen am meiften gefährdet, weigerte fich doch 
ftandhaft, einen Dann wie Ulrich wieder in fein Land einfegen 
zu helfen; biefelbe Abneigung hegte Heflen gegen Chriftoph, der 
in dem Verdachte fand, Fatholifch zu fein. Noch den 19. Dezbr. 
1533 klagte der Kanzler Ed: er Habe Sorg, „daß der Heß’ alle 
Saden mit dem Alten von Würtemberg verderben werde, und 
fünf Tage fpäter: „bie Heffen mit ihrem ungefchidten Fürnehmen 
würden alle Bundsftände allererfi zufammenjagen; es fei ein 


zujufertigen, darin er fi mit feiner Hand unterfehrleb, verhofft ich 
durch Hilf der grauen Bünd und anderer Eingenoflen ihm ein Burg- 
reiht zu erlangen, und daß fie fih mit Ernft gegen die Ferbinanpifchen 
Erblande, fonderlich den Bifchof von Trient einlaffen, Herzog Chriſtoph 
außer Hispanien zu behalten.” ©. die Briefe Fuchsſteiners an 
Weißenfelver. 


) Sp die Wiedemann'ſche Chronik bei Gemeiner. IV. 531. 


290 


unorblich® teuffifches Volk, darauf müffe man auch bedacht fen.“ 
Daß aber der Krieg gegen Defterreich unvermeidlich fei, lag vor 
Augen, und unter den Bundsftänden von der Partei des „Jungen 
yon Würtemberg” fab man ſich nad Subfidien um; außer Frank⸗ 
reich und England famen ber „Woida“ und „ber Türk” zur 
Sprache '°), und dag Fuchsfteiner die Verhaudlungen vom ungri⸗ 
ſchen Hofe bis Byzanz führte, ift wahrfcheinlih. Die son Heſſen 
einfeitig und durch einen Aft ber Meberrumpelung vollzogene Wieber- 
einfesung Ulrichs aber, welcher ber Vertrag zu Kadan folgte, machte 
ben Dr, Fuchsſteiner allen Parteien überflüffig und? — brodlos. 
Das Elend, das bald über ihn bereinbrach, trieb ihn zu feinem 
alten Herrn, dem Herzog Ulrich; er fiheint auf fein Erbarmen 
gerechnet zu haben. Diefer aber ließ ihn in den Kerfer werfen, 
wie man fagte, wegen jenes Attentatd auf dad Schloß Staufen; 
wie lange er biefe Belohnung für feine treuen Dienfte unter den 
rebellifchen Banern vom Jahre 1525 überlebte, ift nicht zu beflimmen. 
Der Biograph Friedrichs II. äußert bloß: „An einem fihern Ort 
außerhalb des Lands ift er über Tange Zeit hernach (nachdem er 
in Folge der Entvedung feiner Theilnahme an der Sickingen'ſchen 
Meuterei flüchtig geworden), ald er zuvor gegen Andere und au 


15) Der Kanzler Er den 24 Dezember 1533 an Herzog Wilfelm: 
„Den Engliſchen fehreib ich biebei auf Meinung E. F. ©. Anzeigen, 
und fofern man von den Englifchen Geld haben will, acht’ ich auch, 
€: F. ©. follen ven Mann zu Münden behalten, und einen eigenen 
hinein ſchicken; aber das Alles muß fürverkich befchehen. Man muf 
auch dem König von England die Wahrheit fagen, und ſich nicht auf 
halten, oder mit guten Worten bezahlen laſſen: entweder baar Gelb 
ober feiner Sach und Perfon zu entfchlagen. Der Franzos erbeut fi, 
den dritten Theil alles Unkoſtens zu erlegen und zu bezahlen; das ift 
niht ein Geringe, Und fo man bei vem Woyda oder Türfen 
Geld aufbringen möcht, welches ich fa wohl glaub, fofern mit ihm 
recht gehanvelt wird! denn gegen ven Katfer und Stalta einen Krieg 
anzufahen, wie denn alle Kundfchaften Tauten, und In Perſten auch 
einen Krieg zu haben, und von beutfchen Landen den britten Krieg zu 
beforgen, wird ihm ungelegen fein. Damit er denn des Heberzugs 
aus deutſchen Landen ficher, acht’ ich, ihm foll an einer Million Golves 
wentg gelegen fein. Gen Ungern wollen E. F. ©. fürderlich ſchicken, 
denn kann man denfelben im Unfrieden behalten, fo acht ich auf ihn 
mehr, denn auf alle andern E. %. G. Conföderirten.“ 
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gegen fein eigen Weib fehr übel und folcher Maßen gehandelt, 
Daß e8 nicht zu fagen fteht, in großem Armuth und Elend geftorben.” 
Der Regensburgifhe Chroniſt gibt wenigſtens den Ort feines 
Todes an: „Er farb elendiglih im Biſchofshof zu Regensburg; 
da fand man ihn tobt im Bette, denn er durfte fich nirgends fehen 
laffen, er wäre font auf ber Gaſſe geflorben. ” 

Dieg iſt die Epifode von Johann son Fuchsſtein, Ritter 
und Doftor, dem Verfaſſer der berühmten „zwölf Artikel“. 


Der niedere Alerus in der Bauern- Rebellion. 


Neben dem fürftlihen, adelihen und fläbtifhen Proletariate, ' 


das fich der Rebellion rüdjichtslos in die Arme warf, muß als 
drittes jener fremdartigen Elemente, welche die erfte und bedeu- 
tendfte Hilfsmacht der bewußten und unbemwußten Anftifter des 
großen Aufruhrs bildeten, dag — Flerifale Proletariat genannt 


werden. Denn ein fehr großer Theil des niedern Klerus war- 


von ber See feines Standes fo weit abgefallen, ba man von 
einem geiftlichen Proletariate jener Zeit fowohl in dem höhern, 
als im gewöhnlichen und fogar buchſtäblichen Verſtande zu reden 


berechtigt if. Die Verachtung und der Haß des „gemeinen 


Mannes” gegen biefe in Unwiffenheit und Sittenlofigfeit verfunfene 
Priefterfhaft war auf einen Grad gefliegen, der auch den welt- 
lihen Gewalten bie. größten Beforgniffe einflögen mußte. Als 
daher der Erzbifchof zu Salzburg im Jahre 1523 auf Veranftalten 
ber bayrifhen Herzoge bie Bifchöfe feiner Kirchenprovinz zu einer 
Synode nah Mühldorf berief, bemerkte er in dem Ausfchreiben 
an fies „die Herzoge hätten ihm durch eine eigene Gefandtfchaft 
berichten laffen, wie in ihrem Fürftenthum fich die Priefterfchaft 
in viel Sachen ganz unzüchtig, unpriefterlich und dermaßen halte, 
dag J. L. beforgen, es möchte fi), fo wir darin nicht Einfehung 
thun, urbaring (plöslih) Aufftand, Rumor und Todtfehlag 
wider die Geiftlichfeit erheben.” Damit nun „fol unprie- 
ſterlich und unzüchtig Wefen abgethan und Fünftiger Aufftand 
wider die Geiftlichfeit fürgefoinmen werde”, folle Die Synode ftatt- 
finden ). — Zu einem ber größten Llebelflände in der damaligen 


— — — 
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Lage der deutfchen Kirche war aber — neben ben ungemeflenen 
Anfprühen, welche die Reichsariftofratie auf ihre wichtigflen und 
einflugreichften Anttalten und Stellen ald auf „Spitäler bes 
Adels” machte — der Gebrauch erwachſen, nachgeborne Söhne 
fürftlicher Häufer zur Beftreitung ihres flandesgemäßen Unterhaltes 
auf Bisthümer und hohe Prälaturen zu verweifen. Die geift- 
fihen Obliegenheiten des bifchöflihen Amtes kamen bei folchen 
Kirchenfürſten nur zu oft zulegt in Betracht, vielfach liegen fie 
fih auch gar nicht ordiniren, behielten bloß. die Adminiftration der 
bifhöffihen Einkünfte für fih und traten, fobald dieſe erklecklich 
ausgebeutet waren, definitiv in den Laienftand zurück. Wenn 
befonders unter einem folhen Kirchenregimente der ohnehin fchlecht 
geftellte niedere Klerus noch dazu Erprefiungen audgefest war, 
fo mußte in ihm der Geift der Unbotmäßigfeit gegen die geiftlichen 
Dorgefegten wachfen, damit aber jede Schranfe vor der Ungebun- 
benheit feines Lebens fallen, und in dem Maße, als diefe zunahm, 
die Armfeligfeit feiner Stellung drüdender werden. Ein großer 
Theil des niedern Klerus fah daher nicht weniger mit neidifcher 
Mißgunſt auf die wohlbemittelten Stifte und Klöfter, auf die reich 
botirte höhere Geiftlichkeit, als dieß bei der herabgefommenen 
Ritterſchaft und den verrotteten Städtebevölkerungen der Fall war, 
und die aud in jenen Kreifen mehr oder minder graffi rende 
Zügelfofigfeit bot ihm, wie den übrigen revolutionären Traftionen, 
den Borwand, fich zu ihrer Vernichtung zu erheben. Die Bauern 
bedienten fih freilich deſſelben Vorwandes gegen den niedern 
Klerus felbft, und es fihien alfenthalben Darauf abgefehen, ihn 
durch Hunger zum Weichen zu zwingen. Selbſt die bayrifchen 
Bauern, die fih doch fonft an dem großen Aufruhre nicht bethei= 
ligten, machten dieſen Verſuch; als der Pfarrer Johann Egfl 
zu Landsberg den 8. Mai 1525 die Regifter über die Decimation 
der Geiftlichen aus den vier Gerichten Dachau, Friedberg, Mering 
und Landsberg einfendete, bemerkte er; „Euch mocht' wundern, 
daß etlicher Anfchlag nechner (näher, geringer), denn die Snftruftion 
vermag, ift aufgefchrieben; mag ich mit Wahrheit fagen, daß große 
Armuth unter den Prieftern iſt; ich befind fie fonft willig, und 
fagen etliche unter ihnen, fie wollen meinem gnädigen Herrn Herzog 
Wilhelm Tieber A fl. geben, denn dem Bifchof 1 fl. Reich das 
nicht, fo fie jegt geben, will mancher mit feinem Leib an bie 
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Bauern; die Bauern wollen nimmer opfern, ben Kleinzehent nicht 
geben, und anderes mehr, fo bisher ift geweſen; wiſſen fehler 
nimmer bei den Kirchen zu bleiben ?).” Wo immer nundie Empörung | 
vollends zum Ausbruche und zu augenblicklicher Herrſchaft gelangte, - 
war bie Lage der niebern Klerifer nicht weniger eine verzweifelte, 
als die ber reichen Stifte und Klöfter, wenn fie nicht fofort die Zeit 
verftehen und zu dem Evangelium der Bauern fich bequemen wollten, 
Aber abgefehen von folhen unfreiwilligen Anhängern der Auf⸗ 
fändigen und son ben neugläubigen Predigern in ben Stäbten, 
war die Zahl der Landgeifllihen groß, welche bei dem erften 
Anzeichen des nahenden Sturmes Rebellion gegen die alte Kirche 
und die gefellfchaftlihe Ordnung zumal predigten, und als Feld» 
prediger, Räthe, Kanzler oder Theilnehmer an der Hauptmann 
haft ſich an die Spige der Bauernhaufen ſtellten. Die Gefchichte 
nennt eine lange Reihe folder Namen, und möchte nidt Ein 
Bauernheer angeführt werden können, bei dem nicht einige eben 
erfi aus der alten Kirche in die Reihen der Rebellen übergetretenen 
Dorfgeiftlichen anfehnliche Poften beffeivet hätten. Um nur einzelne 
unbefannte Thatfahen aus Fleinern Territorien anzuführen! — 
aus dem fehr mäßigen Gebiete des Fürftabts zu Kempten be- 
theiligten fich allein neun Geiftliche in biefer Weife an dem Auf: 
ruhr: „Mathis Waibel, Vikari zu St. Lorenzen, Chriften 
(Wanner), Pfarrer zu Haldenwang, Mathis Röt, Bikari 
zu Memhölz, Walther (Schwarz), Vikari zu Martinszell, 
Mang Bayer, Bifari zu Buchenberg, Hans Häring, Vikari 
zu Tegau, Hand Hafenmayr, Helfer zu Günzburg, Hang 
Vnſynn, Vikari zu Oberthingau, Beit Riedle, Helfer zu 
Günzburg,” welcher bei der Plünderung bes fürftlihen Schloffes 
Liebenthban dem Pfarrer zu Haldenwang bie Dienfle eines 
BDeutemeifter-Schreibers verfehen half. — Den 5. Mai 1526 be- 
richtet die würtembergifche Statthalterfchaft an den Bund über 
fünfzig Haupträbelsführer der Tyroler und Algäuer. Bauern, 
welche fi flüchtig zu Trogen im Appenzeller Land aufgehalten 
hätten: „Unter folchen 50 Banbiten find 16 Prieſter gewefen, 
gehen aber wie ander Buben Cin Geftalt der Armuth und ganz 
übel gewappnet, doch im Model der Landsknecht) und der mehrer 


2) ©, f. Brief an d. herzogl. Sekretär u. Großzolfner Aug. Kölner in München, 
Jörg, Deniſchland ꝛc. 13 
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Theil aus der Grafihaft Tyrol ).“ Bon den Kempten'fchen 
„Pfaffen“ befnaben ſich bloß W. Schwarz, ber feine Hoffnungen 
auf einen baldigen Umſturz noch immer nicht aufgegeben hatte *), 
und Drang Baper unter diefen fechögehn, und außer ihnen merben 
namentlich nur genannt: der berüchtigte „Bfaff Flor iau, Pfarrer 
zu Ayſtetten,“ der neben deu Pfarrern von Untergünzburg, 
Leipheim und Langenau in der Armee ber Unteralgäuer und 
Baldringer commandirt hatte, und „Endres Stromayr von 
Kempten, weiland Vikari zu Oberborf ),“ des fi ſchon im Anfange 
ber Empörung in Mitte der auffländigen Bauern feinem Biſchofe 
fammt etlichen andern Dorfgeifllichen der Nachbarſchaft in Harniſch 
and Wehr vorzuftellen gewagt ). — Andy im Eichſtädtiſchen gehörten 


3) „Sch ſelbſt — bemerkte ver Berichterfiatter — bin unter ben Banbiten 
geſeſſen, gaftweis auf ver Fahrt, und fonft, wo fie bei Biederleuten 
fiten, da Tagen und.Hagen fie fo graufamlih, kläglich, unmenfchlid 
Ding, das ihre Obern mit ihnen bisher fürgenonmen und gehandelt 
haben, daß nicht Wunder wäre, fle bewegten andere keut auch zu 
Ungehorfam und Aufruhr.“ 

2) Walther Schwarz, „ver bös, durchtrieben Bub“, ſchrieb noch von 
Trogen aus an den Ammann in der Inſel, Martinszeller Pfarr: 
„Ich vernimm, wie daß Ihr mir durch Befehl Euerer Obern mein 
Armuth, mit großer Müh (und) Arbeit überkommen, verboten, Heu 
und Anderes. Das nimmt mich fremd, denn ich von Euer wegen jetzt 
in großem Haß und Neid ſtehe gegen den Obern. Iſt mein Meinung 
und Bitt, Ihr wollt meiner Mutter, was ich han gehabt im Haus, 
wieder geben, oder ich würde geurſacht, etwas mit denen fürzunehmen, 
die mir das widern und hindern. Ind der lauſig Pfaff Hafenmayr 
dat mich dffentlich geſchändet an der Kanzel; aber Gott gehört vie 
Rad, und dem Menfhhen zu warten!“ 

5) ©. die in ven Kempten’fihen Bauernfriegs-Aften enthaltenen Protokolle 
über die Verpäre, welche mit zwei Frauen, die ihre flüchtigen Männer 
in der Schweiz beincht Hatten, vorgenommen wurden, nämlich mit 
Adelheid Gaiſſerin, Baltus Sailler’s von Effelftal! Hausfrau, 
und mit Agatha Käfin von Mindelheim, ver Frau des ehemaligen 
Pfarrers von Haldenwang, Chriften Banner. 

6) „Des Freitags vor Herrn Faßnacht (den 24. Februar) find beieinander 
geweſen zu Oberndorf zwifchen Kaufbeuern und Füffen 8000 Bauern, 
und daſelbſt Haben fie einen Ring gemacht (und) etliche Artifel vor- 
gelefen. Daſelbſt iſt ver Bifchof von Augsburg zu ihnen gefommen, 
fie freundlich gebeten, nicht aufrührig zu fein, und bis auf weitern 
Beſcheid ſtillzuhalten. Aber fie haben dem Bifchof feine Antwort ge= 
geben, allein e8 würden ihnen davor 10 over 15 Artifel abgethan und 








mehrere abgefallenen Priefter zu den erſten Führern des Aufruhrs. 
Zwei berfelben, Dolling und Mägerlin, wie andere „Pfaffen 
and Schreiber” Mitglieder ber in Grebing errichteten Kriegee 
Sanzlei, ergriff Pfalzgraf Friedrich bei Uebergabe der Stadt, ließ 
ihuen die Zunge ausfchneiden, die rechte Hand abbauen und dann 
die Kopfe abſchlagen; eim dritter „Namens Starmer, foll dus 
Kerker verhungert feyn ).“ 

Die Aufrichtigkeit Ihres Uebertritts zur Revolutionspartai 
hatten katholiſche Prieſter dadurch zu beſiegeln, daß ſie das Meß⸗ 
opfer der alten Kirche fallen ließen und ſofort Weiber nase 
War ein Kleriter einmal durch das fichtbare Zeichen eines Weibes 
an das neue „Evangelium“ gefettet, fo hielten ihn die Bauern für 
gefeit gegen alle Berfuchungen, . daffelbe wieder in reaftionärem 
Intereſſe zu fälfchen,- und dadurch ihre „chriſtliche Freiheit” zu 
gefährden. Das Mittel fcheint im Algäu und im Schwabenlanbe bie 
Probe trefflih beftanden zu haben °), und war baher, als fpäter 


gewendet. — Zum erſten Artilel wollen die Bauern aus dem Tigen 
von dem Bifchof von Augsburg kurz den Fahn haben, fo bei vem 
Schloß Netenberg iflz fie Haben auch vie Schlüffel zu der Kirche 
zu Oberndorf begehrt, und als thnen die nicht gereicht find, vie 
Kirchen mit einem Block aufgeftsßen, und den Bfarrhof geplündert, 
aub den Sturm angefhlagen. — EB ziehen au etliche 
Prieſter mit ipnen, und find bei ihnen im Ring mit ihrer 
Wehr und Harnafıh verfehen geſtanden.“ (Aus einer den 
38. Februar 1525 nah München gefommenen Kundſchaft.) 

7) Sangauf’s Auffab über ven Bauernfrieg im Eichſtädtiſchen, im 
18, Sahresbericht des Hift. Vereins in Mittelfranken. ©. 91. 

8) Prieſter, welche ſich herbeilteßen, in biefem Städe den Bauern gefällig 
zu fein, konnten fich natürlih, im Falle der Unterdrückung bes Auf- 
ſtandes, ſchwer mit einem von den Bauern Ihnen angethanen Zwang 
ausreden; fie Hatten bie Brücke Hinter fi abgebrochen. So gibt bie 
-Gatfferin in ihrem Berhöre an: „Daß fie jetzt am Sonntag vor 
unfers Herrn Fronleichnamstag bei Pfaff Eriftan von Haldenwang 
geweſen ſei zu Rorſchach; der hätt zu Ihr gefagt, daB er nicht wiß, 
wo er aus, und was er fürnehmen follt, denn er hätt ein Weib ge- 
nommen und wollt fein Meß nimmermehr haben.’ — Die verzweifelte 
Lage, im welcher ſich vie vielen flüchtigen „Pfaffen“ befanden, mußte 
fie zu den unverbefferlichfien Werkzeugen ver Revolution machen; biefe 
son Neuem zu entzünden, waren jene ſechszehn ehemaligen Kleriker zu 
Trogen unabläffig bemüht; einige wagten fich zu demfelben Zwecke 
ſelbſt wieder auf den Schaupla ihrer früheren — So wird 
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die Kranken und Rheinländer fih gleichfalls für Durchführung 
des „Evangeliums“ erhoben, diefen wohl zu empfehlen. Rad) ber 
Erzählung des Herrn Ulrich von Rapoliftein zeigte ſich auch bier 
felbe Erſcheinung unter den elfäßifhen Bauernhaufen; als die von 
Gemar zu ihnen ſchworen, erhielten fie von den Häuptern ber 
Rebellen den Auftrag: „fie follen ihren Zehnten geben, denn ber 
erfauft fei von der Herrfchaft, aber das Seelbud das fol ab 
fein, und follen die Priefter zu Gemar und Rapolts— 
weiler Weiber nehmen und deutfhe Meß haben ).“ 
Die merfwürbigften Beifpiele foiher Verpflichtungen zum Auf 
ruhr durch fofortige Heirath bietet dad Gebiet des Markgrafen 
— Kaſimir. Er hatte befanntlich die Einleitung zur Reformirung des 
Landes bereits getroffen; nichtövefloweniger waren jest feine 
| „Pfaffen‘ bei Allem obenan“; fie liegen ſich nach Bauernfitte ihre 
' Haare rund am Kopfe abfchneiden, und bequemten fich ſchnell, das 
„Soangelium” in entfprechender Weife von Unten flatt von Oben 
aus einführen zu helfen. Den 6. Juli 1525 klagten z. B. die Brüder 
"Arnold und Fablan von Sedendorf-Aberdar zu Niederzenn 
ihren Pfarrverwefer zu Niederzenn, Berchtold Scholl, an: er 
fei nicht nur felhft zu den Bauernhaufen gelaufen, fondern habe 
auch fie dazu aufgefordert. Scholl aber behauptete: „Ich bin 
Dazumal von meinem Pfarrvolf zu Niederzenn, das da wollt, daß 
ich folches thun, auch mein Maid zur Kirche führen, beutfche 
Meg leſen und prebigen folle: bag Jeder frei wäre und Niemand 
nichts geben folle, dazu beswungen worden; wo ich mich aber 
dagegen fegen und ſolches nicht ihun wollt, fo müßt ich Gefahr 
Leibe, Lebens und des Guts son ihnen gewarten.” — Ueber die 


von dem Helfer Hafenmayr noch im Dezember 1525 an den Bund 
berichtet, daß man die bünpifchen Reiter, wiewohl vergeblich, auf ihn 
babe ftreifen Taffen. „In Günzburg — heißt es in dem Schreiben 
— if ein Priefter geweien, Hans Hafenmayr genannt, hat lang 
lutheriſch und aufrührifch geprebigt, am jüngften ein Ehweib genommen, 
mit den Bauern in die Reis gezogen, an der Leubas entlaufen und 
kurz darnach wieder anheim gekonmen, fein verführerifch, aufrüprifch 
Bewegen und Anmweifen wieder angefangen, in Iandsfnechtifchen Kleidern 
gegangen und alfo unpriefterlich und unmwefentlich gelebt, daß zu be= 
forgen gewefen, er hätt das gemein Bolt wiener verurſacht 
und gemacht.“ 
9) Cod. Germ. Mon. 4925, F. 10, 
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Borfälle zu Plofelden gab der Kaflner Prenner in dem ben 
26. Zänmer 1526 angefieflten Berhöre an: „So ift unläugbar, 
bag der Kaplan Endres Bartholmes zu Plofelden fi ſelbſt 
erboten, ein Gemein fol den Mönchen (den entlaufenen, der „eine 
große Hilf zur Aufruhr gewefen”) zu einem Prediger aufnehmen, 
daran wolle er ihnen jährlich 10 fl. zu Steuer geben von feiner 
Pfründ, doch dag fie ihm Meß zu halten erlaffen follten. Item 
fo ift wahr, daß der Kaplan fich felbft gegen die Bauern erboten, 
ihrer Jedem, foviel hausſäßig im Dorf und der Pfarr, einen halben 
Bulden auf jedes Haus zu NRüftgeld gütlich zu reichen und geben, 
und beflagen fich die Bauern, er hab ihnen mit feinem Geld und 
Erbieten Urſach gegeben, defto mehr den Aufrührifchen, denen nicht 
zu wehren gewefen durch die Andern, fo gern geblieben, und bazu 
ihnen mit Ernft und Tröflung verheißen, wo ihnen die Sad 
glücke, und (fie) wieder anheims fommen, woll er fein Köchin 
ehelichen, wiewohl vor Gott es vorhin eine Ehe fei, und fie 
alle zur guten Mahlzeit Inden.” 

Wie fehr übrigens der revolutionäre Eifer der Kleriker vielfach 
ihre Bauern ſelbſt befchämte, zeigt auch Die Bertheidigungsfchrift ber 
Gemeinde Walmersbach gegen die lügnerifchen Angaben ihres 
Pfarrherrn: „Daß wir ihn genöthigt haben follen, Deutfhe Meg 
zu halten, das ift nicht von ung, fondern yon benenvon Tauberzell 
und ihrem Pfarrherrn gefchehen; die find ihm für den Pfarrhof 
gefommen und folches an ihn gemuthet, oder fie wollten ihn plün⸗ 
den. — (Daß wir ihn) ein Weib zu nehmen gedrungen 
baben follen, ift auch nicht. Aber er hat vor viel Tagen, ebe 
fih die Aufruhr bei ung erhoben, etliche von und gebeten, mit ihm 
gen Hohenloh zu einem, Jörg Lotter genannt, zu geben, und ihm 
um deß Maid zu werben. Das ift zum mehrern Mal ges 
fchehen, aber nicht fürtragen wollen, Auch fo hat er gedachts 
Lotterd Hausfrauen gebeten, ihm ein Huhn zu geben, das fie nicht 
thun wollen, damit fie ihrer Maid Fein Gefchrei machte, als ſollt' 
fie einen Pfaffen genommen ‚haben. Aber er der Pfarrherr. hat 
den Werbern ſelbſt ein Huhn gefchenkt, zu einem Schein, als 
follt’ etwas an den Sachen fein, das fie in’d Wirthshaus 
getragen und darin gegeflen. — Sp ift ihm fein fonderlic Gebot 
gefchehen, mit feiner Wehr auf den Plan, wenn man an bie Glocke 
anfchlüge, zu kommen, denn er fonft mit feiner Deleparten mehr 
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dann ein Anderer im Dorf umliefe und unterflund fh, aus 
feinem Geheiß, ſondern eigenem Fürnehmen einen Schrank im 
Dorf zu verhüten, das wir geſchehen laſſen. — So hat er ſich 
ſelbſt dazu gegeben, mit gen Frauenthal zu ziehen, auch über 
des Bauermriſters Willen und Erinnerung: daß er anheims bleiben 
follte, denn es unziemlich, geiftlich wiber geiftlich zu handeln; darauf 
er geantwortet: er wollt' mit hinaus, denn folch Gut müßt wieder 
in den rechten Stall fommen, und er wollt’ auch ein Weil mit- 
trinken. Und ald man gen Frauenthal gefonmen, tft er auf einem 
Wagen geftanden und gefchrieen, Das Befte herzutragen, 
— Und aß er anzeigt, er fei zu feinem Haufen nie gefommen, 
ſo ift er Doch ber Meinung mit und von Walmersbach aus gen 
Yffenheim. gezogen, fürber dem Haufen zuzuziehen, und ald wir 
einen Kelch im Beſten, und damit wir in unferm Abweſen nicht 
barım fämen, mit und gen Uffenheim getragen, einer Wirthin 
allda, die Grötfchin genannt, zu behalten gegeben, Hat er auf 
ſolchen Keld Wein in eines andern Priefter Haus zu Uffenheim 
bei gedachter Wirthin holen laſſen, auch fick Taffen hören, wenn 
man fihon deß nicht hätt, man Fonnt dannoch wohl mit einem 
Inpfernen Kelch Meß halten.” 

Rad den Berichten, weiche über bie Geſchichte ver großen 
Bewegung in ben einzelnen Gemeinden ber Markgrafſchaft und 
des Hochſtifts Bamberg noch vorliegen, ſcheint überhaupt der Fall 
wicht felten geweſen zu fein, daß Dorfpfarrer ihre Bauerfchaften 
nur mit Mühe dahin brachten, fich an der Empörung zu betheiligen. 
So fagt der officielle Dericht. des Untervogts Riter zu Krailds 
Keim vom 38. Juli 1525 über „ven Pfaffen u Dachsbach“: 
„Er hat Mahnbrief gefihrieben. und dieſelben gen Elrichshauſen 
und Kappeln gefchidt, er bat auch, werd ich bericht, die Gemeind 
zu Grumingen gemahnt, fie follen mit ibm gen Brunnholz ziehen, 
da in die Kirch fallen, Kelch und Meßgewänder zu nehmen. Da 
bat ihm’s ein mehrer Theil einer Gemeind abgefchlagen. Da Bat 
er doch etlich los Geſind hergefunden, die mit ihm zu ziehen im 
Willens gewefen find; indeß ſind's bie von Brunnholz innen ges 
worden, und haben ihm zuentboten: fie follen abſtehen ihres Für⸗ 
nehmens; ehe ſie's leiden wollen, ehe wollten fie fich mit ihnen 
im: Feld darum fchlagen. Und iſt zu den Bauern gezogen; er 
moͤcht' noch wohl mehr gehandelt haben, das ich nicht weiß, ob 





sch gleichwohl nach ihm frag‘. Ob mander vorhin etwas gerebt 
Sat, fo will er nichts mehr wilfen.” — Der amtliche Bericht aus 
Krailsheim vom 15. September 1525 meldet: „Der Pfarrer zu 
Roßfeld fei zu Krailsheim gemefen, unb bab von dem Prior 
son: Anhaufen gehört, daß er, der Prior, gefagt zu ihm, dem 
Pfarrer: ex hab gewiſſe Kundſchaft, dag man ihm auf diefelbe 
Nacht zu. Auhauſen all fein Vieh werb nehmen und was er hab, 
und wolfi gern, daß etwa gute Gefellen wären, bie es hätten, 
wollt's ihnen lieber vergönnen, bean den Bauern. Auf folches 
fet ihr Pfarrer anheims gefommen, und fie (die Gemeinde) aufs 
gemahnt gen Anbaufen zu ziehen. Und fei die gemein Sag im 
Dorf: wo er wicht gewefen, wär ihrer. feiner gen Anhaufen ges 
kommen; er, der Pfarrer, fei auch von Niemand hinauszuziehen 
gezwungen ober gebrungen, auch nicht, daß er Prostant oder 
Auderes auf den Wagen gegeben hab, jonbern freien Willens und 
ungebeten gefagt: Zieht Bin! ich will mit unten und oben liegen, 
dazu die Mahnbriefe gen Krailsheim gefchrieben. Set audy ihr 
Sädelmeifter gewefen und babe Breiter zum Reiswagen bar 
geliehen, und feien Die Bauern mehr von ihm genöthigt worden 
zu ziehen, benn er von den Bauern.” — So erklärte auch bie 
Gemeinde zu Eyfelden: „Die Fähnleinführer und Exften zu 
Epfelden im Amt Stauf ift der Pfarrer, ber Ragel (hat 
Drief aus dem Fränfifchen hergebraht, den Bauern zugeführt, 
die Leut genannt, ber Erladerin das Ihre genommen), item 
Simon Blank, ift Kaſmer zu Meffing gewefen, Korn um Brot 
auf und ab vergleicht, in die Mühl gefchafft; die zween find 
Nürnbergiſch.“ — Den 4. Juli 1525 berichtet Heinz von Schaum⸗ 
berg, Amtmann zu Kupferberg, nad Bamberg: „Zu Teugafl 
hat es einen Priefter, der bat allwege zu nichts Guts gerebt, 
und fonderlich jegund, da dad ganze Gericht Leugaſt beieinander 
geweſen, hat ihnen ihr Bürgermeifter fürgehalten, ob fie ſich in 
des Bunde und M. ©. H. Gnad und Ungnad geben wollen, das 
folten fie anzeigen, damit das Gericht ſolches M. &, H. wäßte 
zuzuſchreiben. Da iſt berfelbig Priefter öffentlich aufgeſtanden und 
gerathen, fie follen das nicht thun, und fein Math fei, fie follen 
fi; wieberum rotten und zu Haufen thun, ohne Zweifel, fie werben 
von dem gemeinen Mann einen großen Zulauf gewinnen, alfo bag 
wohl 30 an Einen fein werben, und hätt alſo gern wieder einen 
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Aufruhr gemacht. Aber die Furcht ift dermaßen in bem ge⸗ 
meinen Mann, daß er nichts hat fchaffen können. Und berfelbig 
Priefter hat mir auch mit fonderm Fleiß meine Fifchwafler, fo 
mir Taut meiner Beſtallung verfchrieben find, ausgefiſcht und den 
andern Bauern allen zu fifchen Beifpiel und Urfach gegeben, die 
fih aud nicht gefäumt haben, und hat fein Behaufung mit dür⸗ 
ren Forellen verfehen, dag ich in Tanger Zeit mein Behaufung 
aus diefen Waflern mit Fiſchen dermaßen nicht verfehen Tann.” — 
In dem „Unterricht der Ausgetretenen zu Feuchtwang“ ift be= 
merkt: „Pfarrherr zum Tennlein hat fein Pfarrvolk in der Ge- 
meind daſelbſt aufgemahnt, zum Haufen gen Dinkelsbühl zu ziehen 5“ 
ähnliche Agitationen erlaubten fih drei Pfarrer aus dem Roten⸗ 
burger Stadtgebiet, dann Jobſt Hoffmann, Kaplan zum Ebers⸗ 
berg, der „muthwilliglich und aus eigenem Fürnehmen“ zu den 
Bauern lief, und fi als ihre werbender Bote verwenden ließ, ber 
„Pfaff zu Holfeld,” der „zu Turna den Bauern gepredigt,” zwei 
Klerifer aus Uffenheim, von denen „Herr Thoma, Pfarrer im 
Spital, auch hinausgezogen, darnach Sold angenommen“; u. a. m. - 
Man ſieht — neben dem Einfluß, welchen die neuerungsluftigen 
Parteien in ben Stäbten und die revolutionären Sraftionen der Reichs⸗ 
| ariftofratie auf die Ereigniffe des 3.1525 übten, ift das Gewicht 
nicht zu unterfchägen, welches ein großer Theil des niedern Klerus, 
| durch feine mit dem ſtets gefährlichen Dünfel der Halbbilbung ver⸗ 
ſchwiſterte moralifche Verſunkenheit zu Schanden gegangen und 
gegen bie zu Necht beſtehenden Zuftände in Kirche und Staat gleich 
erbittert, wie er war, in bie Wagfchale ber Revolution geworfen. 


Die Hanpträdelsführer der Bauern — Männer des entfchie- 
denen „„Sortfehritts; ihr Charakter. 


Ueber dieſen frembartigen Elementen, welche im Namen der 
Bauerſchaft den Aufruhr mitangeftiftet oder verftärft hatten, um ihre 
Sonderintereffen zu fördern, darf die Maffe der „verborbenen 
Leute” überhaupt nicht überfehen werben. Wenn jene, je nad 
bem Stande, dem fie angehörten, beftimmte Parteizwecke verfolg- 
ten, jo ſahen diefe, durch eigenes Verfchulden um Anfehen, Erebit 
und Bermögen gefommen ober durch ungemeffenen Ehrgeiz mit 
ihrer Stellung im gefellfhaftlichen Lehen zerfallen, im Umſturze 





des Beſtehenden das einzige Mittel, ſich zu erfchwingen, ober zu 
einer ihren Anfprüchen angemeflenen Lage zu gelangen. Ernftliche, 
ihre individnellen Berhältniffe überfteigende politifchen Strebungen 
- waren ihmen meiftens fo fremd, dag man vielfach meinen möchte, 
fie hätten fi an dem Ummwälzungsverfuche aus reiner und uneigen- 
nügiger Luft am Schlechten betheiligt. Wie aber der Sturm, fo 
oft er die Waſſer unterwühlt, den Unrath, ber auf dem Grunde 
gebettet ift, an bie Oberfläche treibt, fo erhoben fih auch in jenen 
reopfutionären Zeiten folche fonft tief unter der Achtung ihrer Mit 
bürger ſtehenden Leute zu Führern der Maſſen. Man nimmt 
gewöhnlich an, der unerträglihe Drud, ber auf den größtentheils 
im Hörigfeitsverhältniffe fiehenden Banerfchaften gelegen, habe 
diefe zur Berzweiflung gebradt und zum allgemeinen Aufſtande 
gezwungen; aber ſchon ein Blick auf bie Hauptleute der Rebellen- 
haufen möchte die Anficht begründen, bag ein großer und mäd« 
tiger Theil unter ihnen bie bäuerlichen Intereffen wenigſtens nicht 
als die feinigen vertrat. 

Sp ftand an der Spige der Odenwälder⸗Haufen der befannte 
Georg Metzler, ein verborbener Wirth, der „feine Tage mehs 
rentheild mit Spielen, Praffen und in Ueppigkeit zugebracht hatte;“ 
neben dem gewaltthätigen und habjüchtigen Wendel Hippler, 
der feines Amtes als bobenlohifcher Kanzler verlufig gegangen 
war, weil er es zu Bebrüdungen und Uebervortheilungen ber 
Unterthanen für fi) ausgebeutet hatte, commandirte der Mepger 
Salb son Dehringen, „ein. ehrgeisiger Dann, der ſich durch 
eine Umwälzung wieder aufzuhelfen hoffte,” im „hellen Haufen.“ 
Weit und breit gefürdhtet war ber wilde Jädlin Rohrbach von 
Böckingen Hauptmann der Haufen vom Nedar, ein pöllig vers 
ſchuldeter Mann, wegen Mord an feinem Schultheißen und andern 
Gewaltthätigfeiten in zahlreiche Unterfuchungen verwidelt; fein 
eigener Bater erklärte, Jäcklin fei „ein bösliher Mann.” Auch 
im Würzburgifchen wurden „böfe Buben, welche vorher wegen 
ihres Tiederlichen Lebens Treu und Glauben verloren hatten, jetzt 
die Meifter.” Obenan fland Hans Bermeter; der „fonnte 
pfeifen und Yautenfchlagen, war nicht übel beredt und hatte feine 
Tage mit Schlemmen zugebracht;“ nachdem fein Vermögen ver- 
fpielt und vertrunfen war, hatte er zum Stehlen feine Zuflucht 
genommen, dann, dem Kerfer entfprungen, die Hauptmannswürbe 


verbient ). — AS einer ber hambergifchen Hauptrebellen, Uhl vor 
Pegnitz, um Begnabigung nachſuchte, ftellte der Magifirat ber 
Stadt Forchheim an. den Biſchof die dringende Bitte: „Nun iſt 
derfelbe von Pegnitz ein Mann von viel vergebenlidhen Worten, 
der da ſtetigs voll, leichtfertig und aufrührifch if, deg wir um 
ung gern gerathen wollten, auf daß mit der Zeit nicht aber( mals) 
etwas durch ihn und feinesgleichen, Die nichts haben und das 
Ihre böslich werthun, damit fie etwas überfommen 
möchten, erweckt und zugerichtet würde, welches wir E. G. und 
Gunſten zu. bedenfen befelchen und unterthäniglich bitten, dermaßen 
Einfeben zu haben, dag, foniel möglich, wir folcher Leichtfertigen 
and ummben Leut, davon unfer & H. noch wir nichts haben, 
allein Unraths täglich gewarten müſſen, entladen fein unb Damit 
unbejhwert bleiben mögen ).“ Aehnliche Wünſche regten fi 
bezüglich der andgezeichnetfien RN anderwärtg im 
Bambergifhen °). 


I) ©, die Berichte des rotenburgifhen Stadtſchreibers Zweifel (bei 
Benfen wa. O. ©. 108. 116. 119) und des würzburgiſchen Sekre— 
tärs Frieß (bei Stumpf: Denkwürdigkeiten. II, 27). 

2) „Gemeldter Allein von Pegnitz — heißt ed in jenem Schreiben vom 
20. Rov. 1526 — damals zu Burd gefeflen und nicht unfer Burger, 
ER) in ner erfien Aufruhr, bie zu Forchheim begeben, fehr genutht 
gewefen, damit er die Aufrührigen hat sufammenbringen 
heifen, und als bie aufm Kirchhof fich verfammelt gehabt, ift er im 
die Kirche gelaufen, gefihrien: Es muß fein, es muß fein! und ver 
erften Einer geweſen, der Sturm geläutet, und fich derfelben Zeit, und 
da wir auf'm Rathhaus benöthigt wurden, dermaßen fträflich 
gehalten, wie er ſich ſelbſt erfannt, daß er (als ber Bifchof gen Forch⸗ 
heim gefommen) fein gebührliche verbiente Straf geflohen und ſich hin⸗ 
weggeihun und abweſig gemacht, bis fich die Aufruhr zu Bamberg 
erhebt, hat er fich dafelbfi Hin gethun, und iſt in der Stadt Bamberg 
Sold gelegen.” 

I) In einem vom Amt Wachenrode eingefendeten und zu Bamberg ben 
28. Aprif 1526 verhörten Verzeichniffe ver Haupträdelsführer ver Empö⸗ 
rung heißt es unter Anderm: „Beorg Schobart zu Hallſtadt, in 
Bauernräthen gefeffen, iſt ein Fürkaufer hinter mir gewefen, ber 
viel gen Nürnberg hin und wieder ging, und ber neuen Mähr viel 
bracht', und das gemein Bol aufrühriich macht. Bitte darauf meine 
Herren, die Räthe, wollen ſoviel ver Bilfigkeit nach handeln, daß er 
verkaufe, und über 10 Meilen Wegs aus dem Amt hinwegziehe, vamit 
Aufruhr von einem ſolchen aufrühriſchen Buben vermieden blieb,“ 





Im Lager der bayreuthiſchen Bauern bei Geſeß führte Haus 
Lorenz den Bora. Su den Berbören vom 30, April 1526 
gibt über ihn Dit Anger, Schultheiß zu Geſeß, Auskunft: „Es 
fet nicht ohne, wenn loſe Geſellſchaft in's Dosf gefommen, hab 
ſich Hans Lorenz allweg zu ihnen getban und fei mit ihnen zum 
Bier gegangen, darum er, Ott Anger, ihn den Lorenz geftraft, 
Aber Hans Lorenz hab gefagt: er woll das Evangelium und 
bie Gerechtigkeit helfen handhaben; bazu hab er, Dtt 
Anger, gefast: Iſt das daun Die Gerechtigleit, daß man den leuten 
Das Ihre nimmt, fo ſcheiß' ich mit Züchten in dieſe Gerechtigkeit. 
Aber die Wahrheit zu fagen, Fein thätliche Handlung hab er anders 
yon Hanfen Lorenz geſehen noch gehört, denn wie jege gemelbt, 
und daß fie auf den Pfarrherrn einen halben Eimer Biers aus⸗ 
getrunten haben, und da fie voll geworben, hab einer Sturm 
geläutet, darım er, Dit Anger, zu Hanfen Lorenz gegangen, 
gefagt: Daß dich Botz⸗Hirn ſchänd, warum läßt du Sturm läuten? 
hab Hans Lorenz gefagt: Daß Gott den vollen Narren die Pefti- 
lenz geb, ih weiß nicht, wer es geihan ober geheißen hab.“ — 
Einen ähnlichen Anfang nahm jener vermeintlihe „Berzweiflungs- 
kampf“ um „unterdrüdte Dienfchenrechte” an mehr als Einem Orte; 
„man ſah — fagt ber würgburgifche Sefretär Frieß — zu dieſer Zeit 
fo viele trunfene und ungefchidte Leute beifammen, dag man ber 


„Georg Horniß Coon Wachenrode) bat fich auch zu einem Haupt» 
mann aufgeworfen. Der Bösewicht ift mir vor der Aufruhr auch treulos 
worden, und iſt ein Dieb. Es wäre beffer, ed wär’ ein folder Bub 
über 50 Meilen weg, venn daß er andere hundert mit ihm vergiftetz 
bean es iſt auf dem ganzen Steigerwald Fein Schlichtung oder Zanf 
geweien, Georg Horniß hat dabei müffen fein mit feinen Hilperts⸗ 
Griffen; aber er Bat wahrlig einen frommen alten Mann zu einem 
Bater, und Hält ven Alten gar letz und unehrlich. Bitte darauf, M. 9. 
die Räthe wollen ſoviel der Billigleit nach handeln, daß er verkaufe 
und über 40 Meilen Wegs hinweg ziehe, damit Aufruhr hinfüro ver- 
mieden bleib.” „Beter Metzler (zu Kleinwachenrode) iſt auch noch 
in Flüchten. IR auch ein muthwilliger Bub geweien, mit Worten 
und Gefhäften aufsührifh, und bat feinen andern Seren wollen haben 
denn Gott, und bat wohl hundert mit ihm aufrührifch gemacht. Und 
ift ein Metzler, und dem Mebeln und Bogeln nachgegangen, veflelbigen 
fh ernährt und fletigs bei dem Wein gelegen. Bitte yarauf, M. H. 
die Räthe wollen ſoviel per Billigkeit nach mit ihm verſchaffen , daß er 
verkauf' und über 20 Meil Wegs hintan ziehe.“ 


Bauern Bornehmen, wenn fie in der Folge nicht Blut vergoflen 
hätten, mehr ein Faftnachifpiel als einen Krieg, oder doch, wo 
es ja ein Krieg heißen follte, einen Weinfrieg nennen möchte.” 
Das Fähnlein hatte aber den Bauern im Lager zu Geſeß ein 
Berborbener von Adel vorgetragen, fonft ald Mörder und Straßen- 
zäuber wohl befannt im Lande *). 

Es fehlte au in Bayern nicht an „Volksfreunden“, welche 
fich eifrig bemühten, die Bauern emporzubringen; fie hatten freilich 
Grund, ihr Befreiungswerf mit großer Heimlichfeit zu betreiben, 
and nur drei werben namentlich aufgeführt. Alfe drei waren vers 
dorbene Leute, wie bei weiten die meiften Räbelöführer der Bauern 
in andern Gegenden, zum Theile audy von früher her Anhänger 
des praftifchen Communismus. Den 10. April 1525 klagt Leon⸗ 
hard Seiringer, Kaftner zu Aibling: „wie etlihe Bauern 
des ragen Gebiets zu Holzkirchen einen Rath und Berfamm- 


9 Den 9. Nov. 1526 berichtet das Regiment zu Ansbach an den Marf- 
grafen über viefen Thoma Groß, das Mantelkind, wie er fich in ver⸗ 
gangener Aufruhr bei den Bauern zu Miftelgäu bargegeben hab, wo 
fie aufflünden, fo wollt er ihr Hauptmann werben, wie er überhaupt 
viel zu Aufruhr gedingt, dem Pfaffen von Miftelgäu feine Kup helfen 
nehmen, feine eigenen armen Leute aufgefordert und einem von Reizen⸗ 
dorf die Hauptmannfchaft aufgenöthigt, mit dem Pfaffen Flever- 
wiſch im Dorfe Miftelgäu den geflüchteten Gütern ber Frau von Wichfen- 
ſtein aufgelauert Cer entſchuldigte fich nachher, er habe gemeint, es fei 
Pfaffengut), und denen von Oberſeß angetragen habe, er wolle 
ſelbſt ihr Hauptmann ober Fähndrich werben, ihnen au 300 guter 
Gefellen zuführen, wenn fie Aufruhr machen wollten, So habe Groß 
auch damals fich nicht mehr „unter“ ſchelten laſſen, ſondern „Thoma 
Bauer“ geheißen fein wollen; auch feine Vettern Hans Groß zu NReizen- 
dorf und Epriftopp Groß zu Trodau hätten fi nimmer „vie Großen“, 
Sondern „Chriſtoph und Hans Bauer” heißen laſſen. Uebrigens habe 
„er in verrudten Jahren einen frommen reifigen Knecht Abeſſer genannt, 
der des Mantelkinds Schwefter zu der Che gehabt, in des Frühmeſſers 
Haus zu Miſtelgäu ohn alle repliche Urſach erflochen, nachfolgends viel⸗ 
leicht aus Gunſt Geleit erlangt, aber. fich in ſolchem Geleit dermaßen 
(davon viel zu fihreiden) gehalten, dadurch viel von ihm beſchädigt.“ 
Obgleih er wegen feines Betragens im Bauernkrieg bereits Urphede 
geſchworen (den 21. Dez. 1525), fo war er Doch wieder gefänglich ein= 
gezogen, und unter Anderm befragt: da er „felbft vritt einen Krämer 
auf der hoben Straß berauben wollen, wer biefelben feine Gefellen 
gewefen ?“ 


Jung an dem beiligen Oftertag gehabt, und eins Theil befchloflen, 
Daß aus Aiblinger und Wolfarzhaufer Gericht ein 2000 Bauern 
follen gen Münden auf das Gafteig zufammenfommen, und Geſchrei 
und Klag über das Wilbbret machen.” „Und bie das meift Ge⸗ 
rödl und Aufruhr gemacht, find „lär“ Buben °), nämlih Kögl 
von Erffam, ein unnüger Bub, ohne Zweifel ein Mann von brei 
Buchſtaben, denn er iſt einmal yon böfer Sach wegen flüchtig 
geworden, bieweil Herr Balthafar ift Pfleger gewefen;” der an⸗ 
bere Hauptwühler war ber abgehauste Schneider „Voglrieder 
unter dem Höhenrain.” — Den 2. Juni 1525 berichtet der herzog⸗ 
liche Pfleger zu Auerburg, Kolmann Münd, über die Ums 
triebe eines Leoprechting'ſchen Unterthanen, Namens Chriftan 
Leitner: er gebe fih alle Mühe, unter den Bauern Luft zu 
Pünderung und Aufruhr zu erweden, fei auch mit vier Andern 
über die Grenze gelaufen und babe den Kuffteiner Bauern ben 
Pfarrer zu Erl plündern helfen. Er made fogar den Gerichte: 
leuten Borfchläge, wie fie fih mit Hilfe ber Tyroler gegen den 
Herzog mit bewaffneter Hand behaupten fönnten. „Als ich jetzo — 
fährt Münd fort — am nächſt vergangenen Sonntag (28. Mai) 
E. 5. ©. Inſtruktion etlichen Gerichtsleuten verliefen, hat fi 
Kriftan Leitner öffentlih vor mir hören Taffen, man fol ihnen die 
Neuerung und Beſchwer, bie fie vermeinten zu haben, jetzo von 
Stundan abthunz; es werde hinnach nichts daraus. Zog 
viel fpisiger Wort aus; hätte ſchon etliche Gerichtsleut, bie auf 
feiner Meinung waren, an fich gebracht. Als aber Kriftan Leitner 
und feine Beiftänd fahen, dag ihnen die andern und mehrern 
Gerichtsleut nicht anhängen wollten, fondern ſich erboten, ihr 
Chr und Eid, auch Leib und Gut bi E. 5. ©. zu Iaffen, 
ließen fie, der Kriftan und fein Hauf, es auch bei ſolchem 
der Gerichtsleut Erbieten bleiben. Zu dem allem ift Kriftan Leitner 
in offnem und gemeinem Ruf, ale wie er den Leuten des 
Nachts die Käften aufbreche, dazu feinen Nachbarn die Schaf und 
Gäns aus den Ställen ſtehle.“ Trog biefes fchlimmen Erfolgs 
breitete indeß Leitner feine Hegereien über benachbarte Bezirke 
aus, und den 10. Juni fehrieb der Pfleger wieder: „Und haben 
die andern unb der mehrere Theil der Gerichtsleute folcher feiner 


5) d. i. vergantete Leute. 


Handlung ein Fein Gefallen; acht' gänzlich, wo E. F. ©., bier 
weil er ohne das einen böſen Gerud hat, mit ihm has 
Dein ließen, es wärve eine Tleine Klage bei den Gerichtsleuten 
haben, und wenn er und fein Better Wilhelm Leitner nicht wären, 
trüg' ich Feine Sorg, daß fih Ein Menfh im ganzen Gericht 
ziniger Aufruhr oder Empörung unterfünde, oder fi ofme große 
Roth dazu beivegen Tiefe.“ 

Wenn ſelbſt im Bayern, welches von dem Revolntionsſchwindel 
jener Zeit nur wenig zu leiden hatte, offenfundige Diebe Anhang 
gewinnen und Parteiführer fpielen fonnten, fo darf man fih über 
ähnliche Erfcheinungen in andern von dem Aufruhre völlig über 
wältigten Territorien um fo - weniger wundern, So war ber 
sberfie Anführer der obesalgänifhen Armee Jörg Schmid, 
genannt Knopf von Luibas, weiland „Bleichfnecht bei einem 
Dieiher zu Kempten,” „ber allererite Anfänger ſolches Uebels 
unter den Gotteshausleuten,“ wie er felbft gefteht; durch einen 
Jungen Mann, Jörg Tauber zu Lauben, ließ er von einer Pfarr 
sur andern werben, bis die erfte Berfammlung in dem Haufe des 
Stadtammanns Flach in Kempten zu Stande kam; „ihr Praktik 
und Heimlichtett — befannten fämmtliche gefangenen Bauernführer 
Des Algäu's — fel von allen Landen von den abgefallenen Bauern 
gleich gewefen, daß fie bie Obrigfeiten verfagen und todtfchlagen 
sollten.” Das Faktotum Knopf's und der Nächſte nad ihm war 
aber Kung Wirt auf ber Halden. Knopf Hatte ihn geheißen, 
eine Wehr gu tragen, „wiewohl ibm das laut feiner Diebs— 
Yerfhreibung verboten worden,” denn er müſſe fi an dem 
Abt und an dem Vogt rähen-und Wolfenburg verbrennen. Wirt 
ſelbſt erklärt in feinem Berhör: „auch habe er viel Dieb: 
ſtähl, barum er des Galgen werth, begangen.“ Er fcheint 
einer yon den in jener Zeit zahlreichen „Gaunern“ gewefen zu 
fein, welche, unter fich zunftinäßig gegliedert, bettelnd und flehlend 
bie Länder durchſtrichen. Die dreißig Diebflähle, zu welchen er 
fih in feiner Urgicht befennt, beging er vor feiner Erhebung zum 
Bauern-General an den verfchiedenften Orten von Würtemberg 
und Schwabenz unter anderm gefteht er: „er habe an einen Todt⸗ 
Schlag gebettelt, und hab’ keinen gethan;“ „mehr gebettelt. und 
gefagt: er hab’ fih mit einem Pfund Wachs zu unfer Frauen gen 


Oelingen im Bayerlaud verheißen, und fo Tang gebeitelt, bis er 
4 Pfund Heller hinüber gehabt hab’ 9).“ 

Sreilich gaben folhe „verborbene Leute,“ ſobald fie einmal au 
hie Spige der Auffländigen geftellt waren, den Bauern fetbft viel 
Aergerniß; fo fagt Iris Rotlein son Langenzenn in feinem 
Berhöre nom 9. Juni 1525 nud: „Die Mahnung fei alfo geſchehen, 
welder das Wort Gottes woll helfen aufrichten, ber ſoll zu ber 
Gemeinde fommen, nachfolgende gen ber Neuftadt wider ben 
Markgrafen zu ziehen; bie Sad) hab ihm aber mit den Haupts 
leuten nicht gefallen, beun fie wären Tag und Nacht voll 
gewefen, und (hätten) ven Armen nichts gegeben.” — 
Nachdem die Bauernhaufen im Ries anseinandergelaufen waren, 
quiescirten fih ihre Anführer auf gemeine Koften bis auf Weir 
teres; „nun haben fie — berichtete der bayrifche Kundſchafter — 
drei Hauptleute, einem reifigen Knecht, heist Ludwig, iſt vorlang 
bei dem Grafen von Detting und jest bei dem Phleger von Werd 
(gewefen), ik auch mit Unwillen von ihm geſchieden; hat fi zu 
den Bauern gethan, die haben ihn zu ihrem Hauptmann gemacht; 
noch Haben fie emen Müllner und Hanfen Peden von Zebing. 
Die drei zehren alle drei fletd zu Nörblingen, es kommen au 
der Bauern Räthe oft zu-ifmen gen Nörblingen, was fie alle 
verzehren, muß die ganze Gemeind bezahlen ).“ Alber, 


6) Die beiven Bauern-Generäle Knopf ſund Wirt hatten fi miteinander 
flüchtig gemacht, wurden gefangen, „na langem Gefängniß an einen 
Baum gehängt und flarben für ihr Volk,“ wie Zimmermann 
a. a. O. IT, 879) ihnen nachrühmt. Ob der 9. Profeffor, auf Grund 
der angeführten Geſtändniſſe Wirt’s, biefen aus feinem Regiſter 
rother Helligen ausftreichen wird, tft zu bezweifeln. Das übervolle unh 
glänzend beflitterte Calendarium des 9. Profefiors müßte mit der fort- 
fihreitenden redlichen Forfchung die Schwindfucht befommen. Warum 
fih aber folher Gefahr ausfegen? Ohne Zweifel waren die 30 Dieb- 
ftähle Wirt’3 nichts anderes als feierlihe Reflamationen verlomer 
„Menfchenrechte.” Nach dem Nartyrium gefüftete inzwiſchen die da⸗ 
maligen „Volkshelven“ ſelbſt nicht, und was bie zu- Blubenz gefen- 
genen Kempiner Rebellen betrifft, To bekannte Hans Rei, Knopf's 
Fähndrich und Trabant, felbft: „er habe zu Bludenz im Schloß durch 
einen Knaben Meuterei machen und anrichten wollen, damit der Stadel 
im Schloß angezündet werben folle, und fie davon kommen möchten.” 

D ©, den Bericht des Pflegers Pfersfelder zu Aichach an 9. Wilhelm 
vom 1. Mai 1525, 


der Kundſchafter, Hatte früher in Bayern das Land räumen müffen, 
und gab nun vor, er wünfche fih zu rächen, worauf die Haupt⸗ 
Seute ihm 200 Knechte zu einem nächtlichen Einfall zu fielen ver⸗ 
ſprachen; „er hat ihnen darauf Das Mahl und Zech wollen zahlen, 
das haben fie nit wollen annehmen, gefagt: Es müſſen Die 
Bauern die Zehrung wohl zahlen; wenn dir eine Beut geräth, 
fo verehr’ ung in ben Sädel!” Die Bauern ſcheinen übri- 
gens noch andern Privatfpefulationien jener „Volkshelden“ auf die 
Spur gefommen zu fein, wenigſtens waren fie kaum bei ben 
Saufen von Dinfelsbühl und Elwangen wieder in Aftivität ge⸗ 
treten, fo Hagte Alber bereits über die Unmöglichkeit mit ihnen 
in Berbindung zu. treten, „benn die Bauern trauen ben 
Hauptleuten übel, laffen feinen allein geben, fie geben 
ibm ihre Räth zu.“ Doc feste er noch feine Hoffnung auf 
zwei Perfonen, die mit dem oberfien Feldhauptmann in Berüh⸗ 
rung fommen müßten: auf beffen eigenes Weib, der er „einen 
halben Gulden gefchenft,” und auf Sirt Merz von Pfalheim, 
„der gar fein vertrauter Gefell, ein wohlhabender Mann, dem 
ber Bauern Sad ganz übel gefällt, denn was er aus Zwang 
thun muß; er wollte auch gern, bag ihn der Markgraf Eennte, 
daß er nicht erflochen würd,” Denn Aber „vermeinte, es wäre 
der Hauptmann Hand Peck wohl abzurichten, daß er Die Bauern 
ans ihrem Vortheil führte, dürfe fih aber der Sad nit 
merfen Taffen; er meint aber, er könnte Sirten Merzen wohl 
barin vertrauen, wenn er zu ihm möchte kommen; er Tenne ihn 
auch fo geſchickt, daß er's an den Hauptmann den Peden wohl 
wüßte zu bringen ).“ — Daſſelbe Mißtrauen, das auf jenen Re⸗ 
beifenführern fchon deshalb laſten mußte, weil fie „nichts zu ver⸗ 
Yieren hatten,” begten die Bauern auch gegen Geißmayr, den 
eigentlichen Uranfänger der Empörung in Tyrol und nachherigen 
Seneraliffimus der falzburgifchen Bauernarmee, nicht ohne Grund, 
wie fein fpäteres, mittelft des im Aufeuhre zufammengeftohlenen 
Gutes auf fehr hohem Fuße gehaltenes Treiben beweist. Den 
19. Juni 1525 ging „neue Zeitung” an den bayrifchen Hof: 
„Einer, heißt Michel Gaismair, fo vor Jahren Herrn Lienharten 
von Vels Schreiber (dann Sefretär des Bifhofs son Brixen 


— 


— 


8) Bericht Pfersfeldver's vom 12. Mat, 


29 


und endlich Zoller zu Clauſſen) gewefen, it und fchreibt fih: 
Dberfier Hauptmann des Bunde zu Brixen und am Eifad und 
ein Mehrer F. Durchlaucht'Kammerguts, gibt den Leuten 
verfchriebene Geleit und treibt wahrlich viel Hochmuths, Tiegt zu 
Brixen in des Bischofs Schloß, hat bei 200 Knechte, die auf ihn 
warten, verfoldet bdiefelben von des Biſchofs und der Pfaffen 
Gütern. Er hat vor etlichen Tagen eine Truhe mit Silber vers 
graben gefunden in des Biſchofs Schloß. Angeftern ift Botfchaft 
son Brichfen gelommen, daß die, fo in bes obgemelbten Gais⸗ 
maird Bündnig find, demſelben Gaismair nicht viel mehr 
vertrauen, follen wohl auf ihn ſehen, denn fie befors- 
gen, dieweil fih die Sachen bie ein wenig fhiden, fo 
werde der Gaismair mit dem Gut davon ziehen ).“ 

Wenn auch neben biefen „verborbenen Leuten” Andere bie 
Intereſſen der Bauerfchaften, welche zugleich ihre eigenen waren, 
in erfler Reihe und mit den Waffen in der Hand vertreten zu 
müffen glaubten, oder, um jenen heillofen Menſchen den Plag zu 
verjperren und größeres Verderben zu verhüten, ſelbſt Oberbefehle- 
baber-Stelfen übernahmen '°), fo findet fih doch, daß jene mit 


N ©. den Brief des bayrifchen Agenten Wolf Käfinger in Innsbrud 
an 9. Wilhelm. — Wolf Käfinger ift verfelbe, welchen Ratz e⸗ 
berger in feiner Gefchichte Luther’s (ed. Neudecker ©. 156) „Wolf 
Rifinger” nennt. Er war Kaiſer Martmilians I. geheimer Sekretär, 
und fland noch im ſchmalkaldiſchen Kriege mit Karl V. im Lager vor 
Ingolſtadt. 

10) So erklärte Matern Feuerbacher, ein allgemein geachteter Mann 
und Rathsherr zu Groß⸗Bottwar, bevor er ſich zur Uebernahme ver 
Hauptmannfchaft im Heere der aufſtändigen Würtemberger bewegen ließ, 
dem greifen Ritter Ludwig Spät ausdrücklich: er thue es, weil er hoffe, 
viel Nebles von dem Adel und der Geiftlichkeit abwenden zu können, 
und werde ſich einft auf Spät’s Zeugniß berufen. Seinem Borfape treu, 
erlaubte er den Bauern keinerlei Exceß, venn „Plünvern ſei nicht evan⸗ 
geliſch noch göttlich.” Einzelne Diebereien beftrafte er unerbittlich mit 
dem Tode, und erflärte offen: „Ich wähnte, wir wären von des Evan⸗ 
geliums, der Eprbarfeit und Gerechtigkeit wegen da, fo feh’ ich wohl, 
wir find von Sädelabfihneivdens wegen da. Wenn es gilt ven Evelleuten, 
Pfaffen und der Eprbarkeit purch die Häufer Taufen, fo wären wir gut 
Kriegsleut; welcher reich iſt, ver muß reich bleiben, und welcher arm iſt, 
ber muß arm bleiben.” Schon auf dem erfien Zuge, weil er zu weich 
fei und es mit dem Adel halte, abgefeßt, blieb er unerſchütterlich bei 
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Hilfe des niedrigſten Geſindels, das ſtets ihren Anhang bilvete, 
und der revofutisnären Künfte der Lüge und des Trugs, bie ihnen 
zu Gebote flanden, in der Regel Dad Uebergewicht über biefe 
behaupteten. So oft ein Antrag auf friedliche Ausgleihung an 
ein Bauernheer gelangte, ſchieden fich fofort die Parteien. Die 
der „verborbenen Leute” wollte nie im Ernſte von Verträgen 
hören; fie begehrte Krieg, Plünderung und Zerfiörung um ihrer 
ſelbſt willen und um jeden Preis, während bie bloß ihre Intereſfen 
verfechtenden Landleute — fobald fih Ausfichten auf Abthuung 
ihrer wirklichen oder angeblichen Beſchwerden eröffneten — fofort 
in dem Maße, als fie mehr oder weniger dem Terrorismus fener 
Partei unterlegen waren, Neigung zeigten, auf ernflliche Unter» 
handlungen einzugehen, und bie Waffen unter billigen Bedingungen 
niederzulegen. Wenn aber auch, wie e8 im Anfange der Empö⸗ 
rung meiftens gefchah, die frieblihe Stimmung unter ben Bauer: 
fchaften die Oberhand behielt, und ein Vertrag wirflih zu Stande 
fam, fo liegen jene Revolutionsmänner deshalb den Muth nicht 
finfen, vielmehr fogleih alle Minen fpringen, um die Bauern 
zum Mortbruche zu bewegen, und fo die Brüde Hinter ihnen 
abzubrechen; fie erfreuten fih alsdann viel willigerer Werkzeuge 


feinen Grundfäßen, auch als man ihm zum zweitenmal bie Haupt- 

mannſchaft übertrug, und Hans Wunderer nebft vem wilden Jäcklin 
Rohrbach fih mit ihm in den Oberbefeht theilten: Freilich ſchwebte 
er son nun an in fteter Lebensgefahr; nur durch feine muthige Ent- 
fchloffenheit entrann er in den Lagern zu Nellingen und Sindelfingen 
dem Tode, denn die Partei der verborbenen Leute war wüthend über 
ihn, er ſei, fhrte fie, ein Mönchs- und Edelmanns-Freund: „man muß 
den Böswicht Durch Die Spieße jagen!” Nach der Schlacht bei Sindel⸗ 
fingen gefangen, wurde er beim NReichsfammergericht gänzlich frei- 
geſprochen, denn er war nur überwieſen worben, bunberte von Burgen, 
Klöftern und Ortfchaften vor Plünderung und Zerflörung, von Aoelichen, 
Priektern und Beamten vor Mißhandlung und Ermordung bewahrt zu 
baden. Auch nah der Lutheranifirung Würtembergs feinem alten Glau⸗ 
ben treu farb er in der Schweiz, obgleih von Seite ver Regierung 
feiner Rückkehr in die Hetmath Fein Hinverniß entgegengeftanden wäre; 
die katholiſchen Rantone hatten ſelbſt Fürfprache für ihn eingelegt „wegen 
feines ehrbaren und geſchickten Handels und Wandels” und „veswillen, 
daß er fo fletiglich mit ung dem alten wahren chriftlichen Glauben an- 
hängt und das Teineswegs nie verläugnet hat.“ — Heyd a. a. O. IL 
229 — 257. 
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als zuvor. Auf diefe Weife „find bie hänſigen Vertragsbrüche zu 
erflären, welde die auffländigen Bauern fih zu Schulden kommen 
hießen. 

Unter den friebhäffigen Hauptleuten, welche ganz andere Zus 
terefien als bäuerfiche zu fördern hatten, that fich beſonders als 
oberfier Führer des Aufruhrs im Hodflift Bamberg der Bader 
Hartlieb in der fangen Gaſſe hervor; er war „allweg deren 
einer, der fein Bilfigfeit hat leiden noch annehmen wollen, auch 
Andere mit Worten und Fluchen verurfadht, dergleichen auch zu 
tbun und ihm nachzufolgen.“ Als es ſich um eine friebliche Auge 
gleihung zwiſchen dem Bifchof und der Landſchaft handelte, feuten 
er und feine Partei Alles in Bewegung, das Zuflandefommen 
diefer „Berfaflung” au Bindern, „Damit nur Fein Fried würd;“ 
„e8 ſei ein Verzug der Sachen”, ſchrien fie aus, und auch 
nachdem der Bergleich bereits abgefchloffen war, „hat er, der 
Dader, dennoch nicht nachgelaffen, fondern emfiglich bei denen, 
die er feines Willens und Gemuͤths geneigt gewußt, angehalten, 
in folhem friedlihen Anftand nicht zu bfeiben, mit ihrem uners 
hörten tyrannifchen Fürnehmen fürzufahren, und — wo ed ohn’ 
Gott zuvörderſt und dann ben fihwäbiihen Bund! — wäre zu 
beforgen gewefen, Daß er noch größern Unrath und Berberben 
des ganzen Landes erwert und angerichtet hätt’.” Der Bader 
und feine Partei traten auch bereits offen mit dem Vorfchlage auf, 
ven Bifchof „fürfilihen Stande zu entfegen, und den Stift Bam⸗ 
berg einer andern Herrfchaft zuzuwenden oder einzugeben,’ wes⸗ 
bald man fich bemühte, Geſtändniſſe zu erlangen: „Ob fie vor 
Jemand Berftand gehabt, der ihnen, in ihrem unbilligen Fürnehmen 
Hilf oder Beiftand thun, oder den Stift Bamberg annehmen wollen ?“ 

Ebenſo bildete Die Befchuldigung, die Bauern zum Vertragbruch 
verbegt zu haben, einen Hanptanflagepunft gegen den Kemper 
ten’fchen Oberbefehlshaber Knopf; „er habe, hieß es, fih auf 
der Schweigwiefe und zu Durad) eines großen Gute und Schages 
berühmt, fo zu Liebenthan vorhanden fei, und damit ben Weite 
garten’fhen Bertrag gewendet, nicht anzunehmen.” Bevor biefer 
Vertrag verworfen wurde, hatte fi der Günzburger Haufen 
durch den Knopf und Andere bei Dr. Johann Fenninger zu QTüs 
Bingen, „fo ihr Rath gewefen, und ihnen nie anders denn zum 
Rechten ratben wollen,” Raths erholt; Knopf bekannte aber felbft: 
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„daß Bartlome Frei z# Lutpolz zu-ihm gen Tübingen gekommen 
fei, und gefagt, was fie fo lange daſelbſt Tiegen, fie follen heim- 
ziehen, denn fie fo flarf feien, daß fie Feines Rechten 
jegtmal mehr bedürften '').” Auch bie übrigen bei dem Wein- 
garten’fhen Vertrage betheifigten Bauerfchaften wurden zum 
Abfalle aufgefordert und nad allen Seiten hin die Widerſtands⸗ 
fraft angefeuert. Der Hauptmann Kunz Wirt, welcher fich bei 
feiner frühern Laufbahn als Gauner bedeutende Lofalfenntniffe 
gefammelt hatte, erhielt eine Miffton „auf den Schwarzwald zu 
‚den Bauern, daß er ihnen fage, fie follen Te und unerfchroden 
fein, fie im Algäu wollten ihnen bald zu Hilfe kommen und fie 
nicht verlaſſen;“ „Martin Kolhanns, Duracher Pfarr, dem 
Bifchof von Augsburg zugehörig, wurde von den dreien Haufen 
(der) Baldringer, Bodenfeer und Algäuer in das würtembergifche 
Land und Hegau gefhict, Kundfchaft zu haben und machen, wie 
die abdgefallenen Bauern daſelbſt fih gegen die Ohrigfeiten in 
Handel ſchickten.“ — Wenn Knopf und Wirt mit ihrer Partei end⸗ 
lich im entfcheidenden Augenblide und Angefichts des bündifchen 
Heeres von zwei Drittheilen ihrer Bauernarmee, die fih heimlich 
davonſchlichen, im Stiche gelaffen wurden, fo bewies dieß eben 
nur, daß mit der Entfräftung des von den Männern des entſchie⸗ 
denen „Fortſchritts“ geübten Terrorismus die revolutionäre Begei- 
fterung unter den Bauerfchaften urplöglich erloſch. 

Bis zu weldhem Grade aber die Schredensherrfchaft diefer 
Partei und ihrer Führer gegen Die zum Frieden geneigten Bauers 
Schaften getrieben wurde, zeigen einige Vorfälle aus der Gefchichte 
des bündiſchen Waffenſtillſtands vom 25. März. Den 1. April 
1525 wird vom Bunde nah München berichtet: die Unterthanen 
des Erhard Fölein von Fridenhaufen, Pflegers zu Gundel- 
fing, bei 5000, hätten fi einmüthig erhoben, mit gütlicher Be⸗ 
gehr, daß er fie ihrer Befchwerde- Artikel halben, nämlich der 
Scharwerk, Frohnen und andern Dienfte entlaffen und damit nicht 
mehr beläftigen, auch fie nicht auf ihre Eide vergewaltigen folle. 
Fölein habe dieſe Artikel (allein den Todfall ausgenommen) bis 
auf rechtliche Entfcheidung vor dem Bund bewilligt, und dem Bund 


11) Zum Behuf diefer Gefandtfchaftsreife wurden „auf die Landſchaft für 
Zehrung und ihre Beſoldung 100 fl, gefehlagen und gelegt.“ 
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zu Ulm felbft eidlich geloben muſſen, ob biefer feiner Zufage zu 
halten; ebenfo hätten auch die Unterthanen beffelben angelobt, daß 
fie fih hierüber nieberthun, zu dem andern aufrührigen Haufen 
nicht ziehen, ſondern fich anheim in Trieb enthalten wollten. „Ueber 
ſolch Gelübd Haben ſich alfe erſt darnach aufrührig empört, aus- 
genommen 33 Bauern ungefährlich, bie haben ihr Gelübd halten 
wollen. AS aber ſolches die aufrührigen Bauern vernommen, 
(haben) fie unter ihnen berufen Iaffen, allen denjenigen, fo ihnen 
nit aufrührig anhangen, "nachzuftellen, und wo bie ergriffen 
(würden), alsdann fie an ihren Leibern und Gütern zu firafen, 
und wie mit Türken und Tyrannen zu handeln. Demnach 
find etliche aus den 33 Bauern gewichen, Weib und Kinder vers 
laffen müffen, Nachmals find die 33 Bauern vor den Bund gen 
Ulm gekommen, deffelben Raths begehrt, wie fie ſich zu Behal⸗ 
tung ihrer Leib und Güter und Verhütung. ungebührlicher firäfs 
licher Handlung halten follen, dieweil ihre Mitgelübder dermaßen 
aufrührig, und mit ihnen, wie obfteht, mit Straf handeln wollen. 
If ihnen vom Bund zu Antwort gefallen, der Bauern Haupte 
mann und Räthe um Rath hierin zu erfuhen. Als fie 
das gethan, haben biefelben Räthe (deren zu Derfelben Zeit 
ſechs zu Ulm gewefen find) geratben, daß fie ihr Gelübd, 
dem Bund gethan, auch, wie Junker Fölein, halten follen.” An 
demfelben Tage bloß in der Zeit von 12 Uhr bis 2 Uhr befchie- 
den die Bauernräthe zu Ulm noch fieben Depntationen, bie fi) 
über Nöthigung zum Vertragsbruche beflagten, in demfelben Sinne, 
Hans Häldelin aber, der Hauptmann der „gelübblofen Bauern”, 
fümmerte fih um die Befchlüffe der in Ulm vertretenen Friedens⸗ 
Yartei, welche auf dem Punkte ſtand, fi mit Dem Bunde gütlich 
zu vertragen, nicht im Geringflen; „er babe — ließ er den ſechs 
Bauernräthen auf ihre Erinnerung kurzweg fagen — etliche 
Artikel verlefen, dabei foll es bleiben.” 


Der Terrorismus der Kevolutions-Partei; das Fügengericht 
eine öffentliche Macht. 


Unzweifelhaft war bie eigentliche Revolutiond-Partei, welche 
der Erhebung der Bauern überall den Eharafter eines Bernie 
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ka aus blinder Zerfiörungsmuth aufdrückte, allenthalben 
in der Minorität, aber ſtark durch den Terrorismus, den fie, um 
| Mittel nie verlegen, bei ber grenzenlofen Feigheit und Selbſtver⸗ 
Torenheit der Obrigfeiten übte, Ein Shufe von „verdorbenem 
Psobelvolk“ fand fih affemal Yeiht um einige Führer aus ber 
iaffe moralifch zu Schanden gegangener, meiftens zugleich materiell 
herabgefommenen Leute zufammen, und daunn ging ed, wie bie 
Banern um Weißenburg dem Rath der Stadt Straßburg vor⸗ 
ftellten, ev möge erachten: „wie ungewiß eine Berathung ift, bie 
mit einer verfammelten Menge Statt hat, wo ein unverfchämter 
Schreier, dem zehn Unglüdsfälle lieber find, als ein 
Glück, allzeit mehr Gehör findet, denn fonft vierzig 
ehrbare Leute, Die folder Dinge ungewohnt find). 
Sao' haͤtte der ehrgeizige und habfüchtige Michel Geißmayr 
an der Etſch und im Stift Briren bie Fahne des Aufruhrs erhoben 
und den Bifchof zur Flucht gezwungen; er wolle, gab er von ſich 
aus, ba das „Evangelium“ den Geiſtlichen Die weltliche Herrſchaft 
unterfage, die hochſtiftiſchen und fonft geiftlichen Territorien und 
Büter dem Erzherzog Ferdinand, als dem. rechten weltlichen Herrn, 
verſchaffen, and nannte ſich deshalb: „einen Mehrer fürflicher 
Durchlaucht Kammerguts.“ Ferdinand verivies-die Rebellen anf den 
am 16. Suni zu eröffnenden Landtag, und verfammelte fofort den 
24. Mai die Abgeorbneten der Städte, Gerichte und die Berg- 
werks⸗Ausſchüſſe zu Junsbruck, denn er zweifelte nicht, eine Ver⸗ 
bindung zwilchen ihnen zu Stande gu bringen „wider fold un- 
gehorfam, auch verborben Poöbelvolk“, damit „fernere 
Empörung verhätet werbe ).“ Kaum war aber der Landtag zufam- 
mengetreten, fo zeigte ſich, daß Das Land bem Terrorismus der 
Resolutionspartei unterlegen, und diefe durch die ſchaͤndlichſten Kunft- 
griffe in der Berfammlung ber Abgeordneten ſelbſt Meifter geworben 
war: „Es fchiden ich — berichtet der Eaiferliche Sekretär Wolf 
Käfinger den 24. Juni 1525 aus Innsbruck an den Münchner 
Hof — die Sachen noch nicht faft zu fonderm guten Verftand und 
Willen, und kann noch Niemand willen, wie das Weſen bie zer⸗ 


1) Bei Burtorf: Reform. Chronik d. Karthäufers Georg. Bafel 1849, S. 68. 
2) Bericht des tyroliſchen Landeshaupimanns Leonhard Freiherrn zu 
Bels an ven bayriſchen Sof vom 24. Mai 1525. 
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‚gehen wird, und nach meinem einfältigen Verftand, wie ich der 
Bauern ungeftüme Ungeſchicklichkeit ſehe und merke, kann nicht viel 
Fruchtbares ausgerichtet werben. Anheut hat ſich unter etlichen von 
der Randfchaft, in Berfammlung der Landſchaft, ein Widerwillen 
erhebt. Etliche des Biſchofs von Trient Untertbanen, nämlich aus 
Sulz und ab dem Nonß, haben ihre Befandten hieher geſchickt 
und ber. Landſchaft anzeigen Taffen, dag die, fo vormals hie ger 
weſen und fih angezeigt (daß fie aus ifmen hieher verorbnet feien), 
Sih ohne ihren Willen und Wiffen dbaffelbe zu thun 
anterfianden haben, und beß von ihnen weder Befehl oder 
Gewalt (gebabt), und begehrt, Die in einer Landſchaft nicht 
zuzulaſſen noch ihrem Begehren flatt zu thun, und fie als die 
rehten Geſchickten und Berordneten in die Landſchaft 
juzjulaffen, denn fie über ibreu Herrn, den Bifchof au 
Trient, nichts fonders zu Tlagen Haben, und wohl mit 
ibm zufrieden feien, und be alfo Gewalt und Briefe der Land» 
Schaft übergeben. Darauf find die Andern etwas mit Ungeflümig- 
feit an fie gefommen, und gefagt, wie fie von ihren Obern und 
Gemeinen geſchickt und verorbnet feien, und wiſſen deſſelben genug« 
Samen Schein und Gewalt fürzubringen, und in ſolchem Streit 
iſt befchloffen, dag der Ausſchuß von der Landfehaft jeder Partei 
Gewalt fehen, und wie fie die finden, alsdann gemeiner Landfchaft 
daſſelbe anzeigen follen, Alfo weiß id noch nicht, wie es ferner 
zwiſchen ihnen ergehen wird; denn daß iſt wahr, dag unge 
fährlih aus allen Gerichten die größten Schreier, die 
lieber Unglüäd denn Gläck fehen, auf den Landtag ge 
ſchickt ſind ).“ — Billige Vorfchläge konnten bei ber Majorität 
diefes Landtags natürlich fo wenig Eingang finden, ald irgend 


3) Den 25. Juni berichten auch die bayriſchen Räthe, welche als werbende 
Botſchaft nah Inns bruck gegangen waren, an 9. Wilhelm: „Angeflern 
vor dato find etliche Gerichtslente aus dem Bisthum Trient allper zu 
gemeiner Landſchaft gelommen, und daß fie in die Landſchaft von ihren 
Zugewandten verordnet felen, genugfamen verfchriebenen Gewalt fürgezeigt, 
und darneben zu erfennen gegeben, als wie die, fo vor ihnen allher 
gekommen, keinen Gewalt gehabt, fonvern fich felbft aufgeworfen, und 
alſo mit hohen Worten angetaflet, und ſich auch merken laſſen, ihr Be⸗ 
gehren fet, bet altem Herfommen zu bleiben, denn fie ſeien 
mit ihrem Herrn, dem Bifchof von Trient, vertragen, If darnach wohl 
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anderswo, fobalb diefe „größten Schreier“ bie Oberhand hatten. 
„Anheut — meldet Käfinger den 24, Juni weiter — find berer 
aus dem Lande Steyer, Kärntben und Gräz Botfchaften, fo zu 
einer Landſchaft hieher gefchidt, verbört worden; haben etwas 
eine fharfe Werbung, unter Anderm: wie daß eine Landſchaft 
(fih) hie unterftiehe, dem Erzherzog an feiner Obrigkeit und fonft 
viel Eingriff zu thun, und daß fie von demfelben ftehen, und fich 
an ziemliher Wendung genügen laffen ſollen. Sind die von der 
Landfhaft niht wohl zufrieden, hoffe, (fie) werden 
noch felbft unter einander uneins.“ Die bayrifchen Gefandten 
bemerfen *) über denfelben Borfall: „F. D. hat allhie Ihre Hoffe 
nung diefer befehwerlichen Läuf allein auf und, E. F. G., auch der 
Bündifchen Gefandten; denn alle andern Botfchaften find von den 
Bauern verachtetz und wiewohl noch mehr Geſandte aus Kärnthen, 
Steyer und Krain angefommen, und angeflern vor bato verhört 
worden find, Haben die Bauern diefelben als für erdicht— 
lich gehalten, und gefagt, ed möchte ein Kind merfen, 
wer fie daher befdhieden hätte” — Wenn ſich der Landtag 
endlih doch zu einem friedlichen Uebereinkommen mit dem. Erz- 
herzog gezwungen fand, fo war ber Grund der, daß es der Re⸗ 
volutionspartei trog aller Künfte ihres Schreckensſyſtems nicht gelang, 
fich des folidern Theils der Bevölkerung zu bemeiftern; den 3. Juli 
fchrieben daher die. bayrifchen Gefandten aus Innsbrud: „Wenn 
etliche faft reihe Bauern, fo jest hie in der Landſchaft 
und zum Theil noch im land anheims find, nicht wären, 
bieihresgroßen Guts beforgten, fo würbe Fein Bericht 
gemacht. Denn viele Bauern find, die 10, 20, 30 und 
mehr taufend Gulden reich.“ 

Wenn folches unter den Augen eines, für den Augenblid zwar 
hilfloſen, aber doch fein Anfehen feft behauptenden Fürften geſchehen 
Tonnte, fo mußte ber Terroriömus der Revolutionspartei mit leichter 
Mühe da zum vollfländigften Siege gelangen, wo auch die mora⸗ 
liſche Widerftandsfraft der Obrigfeiten gebrochen, und die confer- 
vativen Elemente im Volke hilf⸗ und ſchutzlos der Lüge, dem Dünfel 


möglih, daß bie Bauerfhaft in biefem Lande ſich ſelbſt vergleiche und 
ben Krieg richte.” 
2) In ihrem Schreiben vom 25. Juni. « 
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und der Selbſtſucht einer wohlorgauiſirten, wenn auch noch fo Heinen, 
Revolutions⸗Bande preidgegeben waren. Dieſes Schidfal, ihres 
natürlichen Einheitöpunftes ſich verluſtig fehen zu müflen, traf aber 
Die zerftreuten Gegner bes Pöhelregiments in den meiflgge beutfchen 
"Territorien. — So berichtet ber Pfleger Pfersfelder zu Aichach 
den 12. Mai 1525 über den Anfang ber zweiten Empörung im 
Ries an H. Wilhelm’); daß die Bauernhaufen beim Kloſter Rot 
und zu Wafferträdingen in des Markgrafen Land den Bauern 
im Ried zugeſchrieben: wollten fie nicht wieder einen Haufen 
machen, fo wollten fie aus dem Nies einen Kugelplatz machen. 
„Run haben aber die Ries-:Bauern mit Wiffen ver Grafen 
zweitaufend ftark einen Haufen gemacht, die Armen und Bers 
dorbenſten zum Nies, denen die Iutherifche Regel der Freiheit 
faft liebt, und die Grafen follen ihnen mit Wiſſen des Bunde 
zwei oder drei Klöfterlein erlaubt haben zu plündern, 
damit der andere Haufen fähe, dag bie im Ried auch angreifen 
und handeln. Aber die zweitaufend im Ries find voll Schalks ges 
weſen, und haben mit dem andern Haufen einen Verfland gemacht, 
benfelben einen jungen Grafen überliefert, den die im Ries unter 
ihnen geführt haben, fo jest mit dem andern Haufen ziehen müſſen; 
find alfo zu dem großen Haufen gefallen. Was im Nies ver- 
mögliher Bauern find, die wollen noch nicht ziehen, fie wären 
dann mit großem Drang dazu genöthigt. Sie haben auch den 
Grafen Detting eingenommen, die Bürger von Detting follen 
fie gern eingelaffen Haben; ift auch gut zu glauben, denn ba fie 
im Ried den erſten Haufen gehabt, der in der Faſten verlaufen, 
find zwei Burgermeifter von Detting zu den Bauern in ihr Heer 
geritten, ihnen angezeigt, daß fie nur fommen (möchten), fie wollten 
fie gern einlaffen; dabei ihre jegige That und ihr guter Wille wohl 
zu merken.” — Leber die Verhältniffe in Schwaben gelangten 
ähnliche Nachrichten nad) Münden; der Markt Zusmarshaufen 
hatte fi) inmitten des Stroms, der fi gegen Leipheim wälste, 
ange gehalten, „wären wobl halb des Willend, Doch nur die 


5) Rach den Erkundigungen, welche fein Kundſchafter Gaſtl Hofgartier 
in Fünfftetten eingezogen hatte, „obwohl es jetzt bös unter den 
"Bauern handeln iſt; fte trauen ihren eigenen Hauptleuten, 
nicht, und wo er ober ber Andere offenbar würbe, fo müßten fie ſterben.“ 
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Armen, und warten wohl an zweitauſend auf dieſe, wann fie 
zufagen, deögleichen der von Welden und noch viel anderer Edel⸗ 
ent Bauern warten auf diefen Markt °).” 

So mit die Gewalt der renolutionären Brüderſchaft reichte, 
war jede freimüthige Aeußerung eined „vermöglichen Bauern“ oder 
fonftigen Freundes des Rechts mit Lebensgefahr verbunden 7); wer 
immer es verfäumte, durch fofortigen Anfchlug an das „Pöbelvolk“ 
feine Gefinnungstüchtigfeit zu befräftigen, der befam — fo war _ 
es unter den Rebellenhaufen aller Gegenden Deutfchlands gemeine 
Schaftlicher Gebrauch! — den Pfahl vor's Haus gefhlagen und 
war fomit fammt feiner Habe vogelfrei °). Gegen den Kempten'ſchen 
Oberbefehlshaber Knopf fagten Die Zeugen aus: „er habe geredet, 
welcher Gntteshausmann oder Bauer nicht bei ihnen flünde, den 
wollten er und feine Mitverwandten nicht für reblich halten und 





6) S. das Schreiben des Pfleger Pfersfelder vom 29. März 1925. 

.D) ©&p erzählte Dit Anger, Schultheiß zu Geſeß, in feinem Chereits 
angeführten) Berhöre: „Der Zwesd hab’ vie Ned gethan, nachdem er 
Dit Anger ungefährlich gefagt: wo die Aufruhr allein des Zehnten 
bafben wär, fo woll er gem die neunt’ Garb geben, damit die 
Empörung geſtillt würd, mit diefen Worten: „Ott Anger, wo bu unter 
einen Haufen fommft, fo wirft du ver Red halben erflochen; und wenn 
du als viel hättet, als der Seſer (Schultheiß) zu Miftelgau, fo würdeſt 
du fcheußlich geftraft werben, daß du die Ned thuſt.“ Item er, Ott Anger, 
wiß von den Anfchlägen der Bauern nichts, denn fie haben ihm nicht 
vertrauen wollen, und derhalben im Wirthshaus einen folchen Reim über 
ihn an die Wand fchreiben Yaffen, alfo: „Die Zudütler haben die Herren 
lieb, doch fielen fie als viel, als ander Dieb.” Diefer Reim thur ihm, 
dem Anger, fehr Zorn, und wenn er den Angeber wüßt', dürft er Darum 
erfiochen werben.” — Zweck felbft erflärte Die Angaben des Schultheißen 
für wahr, mit dem Bemerfen: „als ein Aufruhr im Land ſei gewefen, 
nachdem auch Di Anger ein frommer reblicher Bauer fet, und gefagf 
hab: er wollt eh? die neunt’ Garb geben, daß er Dtten Angers Unglück 
nicht gern gefehen hätt, und hab warnungsweiſe gerebet.“ 

8) Der Fürftabt von Kempten drückt ſich in einer Klagfchrift an ven Bund 
über diefe neue Art der Verfehmung unter den auffländigen Bauern aus: 
„daß fie andere nes Gotteshaufes friedliche Unterthanen und Amtleute, 
die gern ihre Ehr, Pflicht und Eid gehalten hätten, zu ihnen und in 
ihr verbammte Bruderſchaft genöthet und gezwungen haben, und die⸗ 
jenigen, die fich ſolches gewidert, zu verbrennen und zu beſchädigen ge= 
droht, aus etlichen Pfähl für vie Häufer geſchlagen, beſchädigt und aller 
Gemeinſam entäußert, und als Uebelthäter ausgefchloffen.“ 


achten, oder weicher die nicht halte, folle dazu in wier Stüde ger 
hauen oder getheilt werden;“ und Knopf ſelbſt gefteht in feinem 
Berböre: „daß fie m ihrer Bruberfchaft in allen Haufen einhellig⸗ 
lich beſchloſſen Haben, weiche ihrem Kürnehmen nicht auhangen und 
ftatt thun wollten und in ihre Braberfchaft und Bündnis kommen, 
Denen wollten fie nehmen, was fie haben, und fie zutodt fchlagen, 
ihre Weib und Kind verfagen und hienachſchiken.“ — Die abs 
weichenden Anfihten offen hervortretender geſchloſſenen Minoritäten 
wurden mit berfelben brutalen Gewalt veranlaßt, fi den Mafor 
ritäten zu fügen, wie Einzelne; fo z. B. zu Brirenftadt, wo in 
allgemeiner Volksverſammlung abgeflimmt wurbe: wer marfgräflic, 
wer bäurifch fein wolle? außer dem Rath aber nur zwanzig Bürger 
uf. jene Seite traten, und zu Scheplig, wo ber Bauernhaupt⸗ 
man Kunz Schmidt von Ludwach auf offenem Platze „mit großem 
Geſchrei“ zur Entſcheidung drängte: „welche chriſtliche Brüder 
wollen fein, die ſollen zu ihm treten!” und die „leichtifertigen Per⸗ 
onen” zu den Bauern gewann, die er mitgebracht hatte’). 
Ebenfo wurden ganze Gemeinden, welche fich herausnabmen 
ihren Obrigfeiten gehorfam gu fein, burch offene Gewaltthätigfeiten 
oder fchredlihe Drohungen mürbe gemadt. So ließ Lochmeier, 
der Hauptmann des Winzerer Haufens, den Bauern zu Merſch⸗ 
weiler, „bie ihren Obrigleiten gehorfam gewefen,” und nicht in 
den „Bund oder Bruderfchaft” der Rebellen fommen wollten, „bei 
nächtlicher Weile unerfordert und unabgefagt aller Recht“ ihre 
Noffe nehmen. — Die Gemeinde zu Brunn fand bei dem Ans 
rüden der auffländigen Bauern mit ihrem kranken Herrn, Dann 
son Luchau, im beften Einvernehmen; beide wünfchten nır von 
den Aufrührern unbehelligt zu bleiben, und zu diefem Zwede ſchickte 
der Edelmann ſelbſt zwei Bauern aus der Gemeinde in Das Lager 
bei Neuſtadt; fie erhielten aber von den Hanptleuten zur Antwort: 
„Wo ihr morgen nicht Tommi, fo wollen wir Tommen, und werbet 
‚wohl fehen, wie wir Tommen werden, und welcher Edellent⸗ oder 
Pfaffengut hat, und wicht anzeigt, und wo wir folh Gut bei 
einem finden, wollen wir ihm Das Seine mit folchen Gütern alles 


9) ©. das Schreiben ver Brirenftäbter (8. d.) unter den Ansbachiſchen 
Unterſuchungsakten und Das ver Schhefliger an ven Biſchof von 
Bamberg vom 3, April 1526, 
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nehmen ').” — Sp fielen ganze große Bezirke vor dem geſchickt 
gehandhahten Schreckensſyſtem einer verhältnigmäßig ſchwachen revo⸗ 
Intionären Fraktion, wie das Schiefal des Amts Lauenftein zeigt. 
Ludſtadt (Lubwigsftadt), die Hauptſtadt deſſelben, hatte fih mit 
einem Prediger des „Eoangeliums” verfehen, denn ihr alter Pfarrer 
„babe ihnen das Wort Gottes nicht recht wollen verfündigen, wie 
es jest Har und lauter am Tage fei,” gleich darauf ihrem Herrn, 
dem Ritter Friedrich von Thun, nachdem die alte „Ehrbarfeit‘ 
überwunden war, ben Gehorfam gekündigt, mit allen Dorffchaften, 
fo gen Lauenftein gehörig, „Conſpiration und Einung gemacht,“ 
und das übliche Zerftörungswerf begonnen. Nach der Stillung der 
Empörung aber erhärteten fümmtliche Tauenfteinifchen Dorfgemeinden 
ihre Unfhuld; „wir — fagt 3. B. die Gemeinde Tangenau in 
ihrer Erffärung som 25. Juni 1525 — ald arme unverftändige 
Leut haben weder denen von Ludſtadt noch Andern zu ihrem Für- 
nehmen Urſach nicht gegeben. Wohl ift es alfo, daß fie uns be- 
[hit haben und fagen laſſen, bei ihnen zu ſtehen, aud) weiter: 
ob wir zu ihnen nicht wollten, wollten fie zu ung fommen. 
Sp dann nad diefem manderlei und vielfältig unbeftändig Nebe 
ausgegangen, und Furcht unter den Leuten ber umliegenden Be- 
wegung, fo um und neben und dazumal offenbar, haben wir uns 
aus lauter Blödigfeit und Unverftand bereden Iaffen, und 
au denen von Ludſtadt mehr aus Furcht und Schrefung denn 
aus rechtem Bedacht verfprochen, bei ihnen zu ftehen in allem 
Anliegen — fofern das Alles wider E. ©, als unfern Erb- 
herrn nicht wäre.” 

Man möchte verfuht werden, die kindliche Naivetät, bie aus 
dieſer Klauſel fpricht, für erheuchelt zu halten. Derlei Vorbehalte 
fallen aber öfter auf, und beweifen, wie Leicht e8 war, Die Treit- 
herzigfeit und Arglofigkeit der Bauerfchaften zu migbrauchen. Kommt 
doch der Fall vor, daß fie allen Ernftes der Meinung waren, bei 
ihrer Obrigfeit die Erlaubniß zur Plünderung eines Kloflers ein- 
holen zu müffen! — Nachdem der Aufftand im Bisthum Eichſtädt 
niedergefchlagen war, wurben bei dem Pfleggericht Vohburg drei 
bayriſche Unterthanen eingebracht, welche ſich an demfelben betheiligt 








10) S. das ausführliche Schreiben des Hanns von Luchau an den Marl« 
grafen (s. d.), 


hatten: Thomas Schufter, ein abgehaudter Bürger von Diet- 
furt, der ein „Hauptmann und Oberer” im Bauernheer gewefen, 
büßte mit dem Leben, die zwei andern Heger Lienhart Stritzl 
und Schmeidel Schufter, beide von Mendorf, hatte man. 
früher wegen ihrer Miffethaten im Biſsthum des Landes verwiefen, 
und feitdem hatte ſich Schufter wieder zweimal des Straßenraußs 
ſchuldig gemadt. Zn ihrem Verhöre vom 30. Mat 1525 erzählten 
letztere: Sie feien mit einigen andern Menborfern unter der Linde 
daſelbſt einmal Nachts zuſammengekommen, und da habe Schufter 
berichtet: wenn die Bauern aus dem Bisthum daher zögen, fo 
wollten die zween Dörfer Bendorf und Stainsdorf ’) „ſich 
nicht verderben Taffen, fondern umfallen, wenn die Bauern kämen;“ 
eben fo würden e8 die von Mindelftetten machen, wenn man ihnen 
Botſchaft thue, und da die Bauern das Klofler Shamhaupten 
plündern wollten, fo meine er, ed wäre beffer, fie plünberten 
. Das Kiofter ſelbſt. Das habe ihnen allen unter ber Linde wohl 
gefallen, und fie hätten befchloffen, folches den andern Nachbarn 
auch anzuzeigen, und welcher davon fag’, folle von den Andern 
erfiohen werden, Auf die Frage aber: ob denn die von Mendorf 
alle in diefen Borfchlag das Klofter zu plündern gewilligt? erklärten 
fie: „Nein! meinen aber, wenn fie es angefangen hätten, wie ihr 
Fürſchlag gewefen, die andern wären auch mitgelaufen, wiewohl 
der mehrere Theil der Nachbauern gejagt: fie wollen zween zu 
dem Deudentaler ihrem Herrn verorbnen, und ihn Raths darum 
fragen; wenn er es ihnen rathe, wollten fie ed thun, aber 
Tonft nicht.” 

‚Bei diefer gänglichen Unfähigkeit der guten Landleute, bie 
Thaten des neuen „Evangeliums“ zu beurtbeilen, konnte es der 
terrorifirenden Revplutionspartei nicht fehwer werben, durch Dro⸗ 
Hungen und Ausfprengung beunruhigender Gerüchte die Bauer⸗ 
ſchaften eines Landestheiles nach dem andern zum Abfalle zu bringen; 
denn Sfleichgefinnte, die in ihrem Sinne von Innen heraus arbei- 
teten, fanden fi doch immer in größerer oder geringerer Zahl, 
und da bie Ohnmacht der Obrigfeiten in den meiften Fällen nur 
zu Mar vor Augen fand ’?), mußte die Furcht vor der Rache ber 


— — 


19 Wie Mendorf pen Muckentalern gehörig. 
„9 Herrſchaften ſelbſt ſtellten ihren treuen Unterthanen, bie fie nicht ſchützen 





fiegreichen Revolution bald eine allgemeine werben. — Es fehlie 
wenig, fo hätte der von dem Meffinger-Berge her eingebrungene 
Schrecken auch in den benachbarten bayrifchen Gauen die Flamme 
‚der Empörung angeblafen. Dort lag ber Kern der eichſtädtiſchen 
„Bauern“⸗Armee: „heilloſes Gefindel, Diebsleute, Spieler, abge» 
hauste Bauern, verborbeue Bürger, Baganten, Pfanuenflider, Troß⸗ 
buben, Deferteure, Soldaten, Muſikanten, Hedenfchinder ꝛc.“ Auch 
der andere eichfäbtifche Haufe — fchrieb der Hauptmann Erhard 
Mudentaler den 28. April an H. Wilhelm — fei „ein beillos 
Geſindel;“ „ihre Hauptleute Tenne er zum Theil,” und wolle nun 
S. F. ©. Befehl nach befeben, ob er fie „zum Theil möchte ab» 
richten, und ihnen im Lager. eine Meuterei machen.“ Selbft bad 
Haupt des Tüderlichen „Pöbelvolks“ in Eihftädt, der Tuchmacher 
Heule, weldher durch feine neugläubigen Tuchfnappen für das 
„Evangelium“ und den Aufruhr das ganze Rand aufgeregt hatte, 
trug Bedenken mit einer ſolchen Streitmaht gemeinfame Sache zu 
machen, und näherte ſich lieber wieder dem Rathe der Stadt, 
der auch hier mit der neugläubigen „Gemeine“ in offener Fehde 
fand iM.“ Indeß hatte das „evangeliſche“ Heer auf dem Meffingers 
Berg an die Gemeine zu Gamersheim und ben ganzen Ingol⸗ 
ftadter-Gau den 23, April die Aufforderung erlaffen: „Es if 
unfere ernflliche Meinung und. Begehren, daß ihr zu Herzen nehmen 
wollt den großen Untergang bes göttlihen Worts; das— 
felbige zu retten und zu auffern wollt ench zu und Angefichts Diefer 
Geſchrift fügen auf den Berg gen Obermeffing und in bas 
Schloß, fo wir Das innenhalten, und göttlihe Gerechtigkeit 
handzuhaben. Wo aber folches bei euch ſchimpflich angefehen 
fein und verachtet (würde), würden wir geurfacht, gegen euch zu 
thun, darob ihr Fein Gefallen haben würdet.” Und an bemfelben 
Tage berichtete Erhard Mudentaler, der mit feinen Knechten 
an ber Grenze freifte: „Ich finde die Bauern zum Theil fafl arg⸗ 


Tonnten, den Anfchlug an die Rebellen frei, damit fie von dieſen nirht 
verderbt würden. Benfen (S. 121) führt das rührende Beifpiel des 
deutfohherrifchen Orts Sontheim an, das von’ den Bauern unter 
Drohung mit Mord und Brand zum Zuzuge aufgefordert ward. 


13) ©. den Auffag 8. Gangauf's über d. Bauernfrieg im Eichſtädtiſchen 
in dem 18, Jahresbericht d. if. Vereins von Mittelfranten. ©. 81 fl. 


wöhnig, bag ich beforg’, wo E. 5. G. nicht in Eil mit einem Zu⸗ 
fag und fonderlich gen Dietfurt Fürfehung thun, E. F. ©. Unters 
ibanen in der Stadt und aud auf dem Rande werden 
ſich parteien, denn es ihnen faft nahe if.” Zwei Tage 
fpäter fchreibt er wieder an H. Wilhelm: „Um Dietfurt machen 
fih E. 7. ©. Bauern zu Gimpenhauſen, auch Stadorf weg und 
laufen zum Banernhaufen; es find auch mir und Hanfen Parse 
perger unfere Bauern zum Theil in berfelben Art auch weg⸗ 
gelaufen, und ik dad gemeine Bolf in meiner Art ganz erfchroden, 
allein weg ih fie noch mit tröftfihen Worten aufbalte. — 
Die von Dietfurt hab ich noch aufgehalten mit guter Bertröflung, 
aber fie. wollen in ber Gemein nun aufrührig ſelbſt 
wider einander fein. — Etlich bifchöflihe Städte, als Pens 
ching, Peilngries, hielten gern und vertröften fich allein auf E. G., 
und ſchicken täglich zu denen von Dietfurt und bie von Dietfurt 
zu mir, ob nicht Leut zu Rettung kommen werben, Meine Burger 
bie zum Stein wollen zum Theil auch nur abenteurig fein, darf 
nicht ernfllih mit ihnen handeln, dieweil ich nicht flärfer bin (ee 
hatte wirklich bloß zehn Pferde aufgebracht). Darum iſt ganz von⸗ 
nöthen, E. ©. fhiden und in Eil Leut, dieweil es noch fo gut zw 
erhalten wär. Denn weil der gemein Mann Niemand 
fieht, ift er ganz erſchrocken, welde dann ſonſt das Ohr 
zu ben Bauern hängen, die fehen’d gern und maden 
Das Geſchrei groß und die andern aud verzagt. Die 
Bauern im Rager fohreiben auch an etlihe Dörfer in E. ©. Fürſten⸗ 
thum Brief, wo fie nicht zu ihnen ziehen wollten, fie zu verbrennen 
und Weib und Kinder zu tödten.“ — Den 28, April ritt Mucken⸗ 
taler endlich mit nur vierzig Pferden in Dietfurt ein, „bad — 
berichtete er fofort — ber Gemein zu Dietfurt und allen Umſaſſen 
eine faft hohe Freud und Vertröſtung gegeben;”’ und an dem näm⸗ 
lichen 28, April fchreibt auch Johann von der Leiter, Pfleger 
gu Ingolftadt: „Sch hab auf E. G. Schreiben bie Zukuuft der 
Pferd bieher den armen Leuten zu einer Vertröſtung zu willen 
getban, deß ſich E. G. arme Unterthanen fonder groß freuen und 
ihre Bertröftung baranf haben, denn die armen Leut auf dem 
Lande das Shrige faft bie herein gen Ingolſtadt geflüchtet haben.“ 

Diefelbe Taktik, die bayrifhen Bauern durch Tügenhafte Ger 
xrüchte und ſchreckhafte Nachrichten aufzuregen, um fie Daun weiter 
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für ihre Zwecke zu bearbeiten, entwickelte die Revolutionspartei 
auch von Schwaben her; der Pfleger Pfersfelder zu Aichach 
bewies durch ſeinen Bericht an H. Wilhelm vom 1. Mai unge⸗ 
wöhnliche Einſicht in die Schleichwege der Propaganda. „(Es) 
kommen — ſchreibt er — viel Reden bie auf, die den armen ge= 
meinen Mann erfchreden, als follten die Bauern E. F. ©. Land 
überfallen und könnte ihnen Niemand vorftehben, das doch anders 
nicht, denn mit Glimpf durch die futherifchen Böswicht aufkommt; 
die fähen gern, daß der Boden unterging, Nun find aber etliche 
Perſonen zu Aichach, die vor in der Iutherifchen Handlung verbacht, 
wie dann E. F. G. ungezweifelt noch de gnädiges Wiffen tragen; 
fürcht' ich, diefelbigen machen der Neben auf der Bauern Seiten 
nicht weniger! So ift mich auch angelangt, ald wie der Pfarrer 
son Friedberg, Meiſter German, der vor auch verdacht mit 
Yutherifchen Sachen gewefen, einen Wirth zu Däfing gewarnt 
ſollt Haben, dergeftalt, dag der Wirth flüchten foll, was er Gutes 
Hab, denn die Bauern würden fih für Friedberg lagern. Alſo 
hat der Wirth von Däfing Herrn Wolfen von Weichs feinen 
Herrn auch gewarnt u. f. w. Wiewohl ich in biefen Empörungen 
auch gemach thun muß, fo hab ich Doc, in meiner Amtsverwaltung 
ſolche Reben geftilit, und die armen Leut dermaßen in ber Stadt 
und den Märften, auch.auf dem Lande getröftet, dag fie mir haben 
zugefagt, feiner Ned mehr zu glauben, fondern meinem Troft und 
Zufagen ganz zu glauben, auch von E. 5. G. (wegen) ihr Leib 
und Gut und ihr Leben bei mir zu laffen und: zu mir zu. fegen. 
Wo e3 ohne das wäre gewefen, fo hätten fich die Bauern rottirt, 
nit wider E. 5. G., fondern aus Furcht der unwahrhaften 
Reden; wo fie dann zu einander wären gekommen, fo möchten 
fih durch die Lutherifchen folche Neden unter ihnen gemehrt, und 
folche Furcht noch größer in fie gebildet (worden fein), daß fie fi 
aus Furcht an die aufrührigen Bauern ergeben haben möchten, 
damit fie nicht verbrennt und verberbt würden, Man hat 
ihnen auch vorgefagt, E. F. G. dürfen ihnen nicht trauen, darum 
fordere man fie nicht (durch Aufgebot in’s Feld). Das üben auch 
bie Lutheriſchen, und vieleicht zu Augsburg und anderer Orten, 
dag man gern einen Unwillen in die armen Leut brächte; ich 
babe ihnen aber gefagt, daß fie ſolches nicht glauben 20. 

Es eriftirten in jener Zeit noch Feine Zeitungs⸗Blätter; die 
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Berrihtung des Dienftes, welchen folche jest verfehen, blieb au . 
bei der fchwierigften Mühewaltung mangelhaft. Dennoch war bie 
free Lüge fhon damals eine Öffentlihe Macht, fie zu pflegen 
eine Hauptaufgabe der Revolutionspartei. — Als der tyrolifche 
Landtag, der im Berlaufe der Zeit zahmer geworden war, bem 
Erzherzog den Entwurf einer „Ordnung zu Abftellung künftiger 
Empörung” vorlegte, zeigte diefer fein „gnädiges Gefallen,” und 
mwünfchte nur, berfelbe möge noch mit einem Artifel vermehrt werben 
gegen „viel Teichtfertiges Gefchrei und unwahrhaftige Neben, fo an 
fondere Perfonen gelangt und diefelben ferner audges 
breitet,“ woburd bisher großer Widerwille, Aufruhr und Em⸗ 
pörung entflanden feienz nichtödeftoweniger mußte bereits den 1. Ok⸗ 
tober 1525 die Regierung zu Innsbruck ein offenes Mandat erlaflen 
gegen die „vielen unnügen, ungeſchickten, erbichteten und unwahr- 
baftigen Worte und Neben,” mit welchen man neuen Aufruhr 
erweden wolle, ald: 5. D. werde bie Begnadigung nicht halten, 
die Partifular-Befhwerden nicht mäßigen u. f. w., während bod) 
mehrere der letztern bereitd erledigt feien, die andern mit bem 
Ausfhug auf St. Gallen⸗Tag erledigt würden, auch gegen Nie- 
mand Strafe fürgenommen worden fei, denn gegen bie, fo den 
Landtags-Abfihied gar nicht angenommen, auch feit der Begnadigung 
und troß ber Annahme des Abſchieds und gethaner Huldigung 
neue Webertretungen gebraucht. — Die Obrigfeiten waren, wie 
man fieht, zu der Einfiht gefommen, baß die Nevolutiond- Partei 
feine gefährlichere Waffe gegen die Sache der Drbnung habe, als 
— die zeitungsweife verbreitete Lüge. Es galt nämlich gerade 
damals die Tyroler und Salzburger neuerdings auf die Beine zu 
bringen; und der vielgewandte Michel Geißmayr, ohne Zweifel der 
tüchtigfte unter allen Führern der großen Bewegung, feheint nicht 
erft jet mit der Hauptmannfchaft im Salgburgifchen die oberfte Direk⸗ 
tion. des Lügenbureau's für diefe beiden engverbundenen Ter⸗ 
ritorien übernommen zu haben. 

Denn fchon die Geſchichte der erften falzburgifchen Revolution 
— die zweite ift vom Anfang bis zum End nichts Anderes, als 
ein lebendiges Bild des revolutionären Terrorismus fener Zeit in 
feiner ganzen Abfcheulichfeit! — bietet den Beweis: daß die ent- 
fhieden revolutionäre Partei frühzeitig darauf bedacht war, bie 


Öffentliche Meinung fyftematiich Durch Lügen zu berüden, Mit wie 
Jörg, Deutſchland ꝛc. 15 
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. glänzendem Erfolge fie diefes Gefchäft betrieb, mag ber Umftand 
beweifen, dag noch in unfern Tagen die hiſtoriſchen Schilderungen 
jener Kataftrophe auf die Lügen-Dofumente und Schandbriefe ge⸗ 
gründet find '*), welche bie Partei Damals in Umlauf feste. Diefe 
Produkte der falzburgifchen Lügenfabrif wurden zwar fpäter von 
eompetenter Seite amtlih und Öffentlich in's rechte Licht gefegt, 
aber nad den bisherigen Bearbeitungen des Salzburger Bauern⸗ 
kriegs zu urtheilen! möchte man glauben, es hätten fi in den 
Archiven der Stände bes ſchwäbiſchen Bundes zwar jene verläum- 
derifchen Machwerfe erhalten, die in gleicher Weile verfendeten öffent- 
lichen Remonftrationen aber fämmtlich verloren. Nachdem nämlich 
der Aufruhr allenthalben mit Ausnahme des Erzſtifts Salzburg 
niebergefhlagen und der Bund entfchloffen war, dem hartbebrängten 
Cardinal, obgleich er nicht zu den Bundsſtänden gehörte, zu Hilfe 
zu ziehen, verfuchte die Partei, weldhe im Bunde mit dem Salz⸗ 
burger Pöbel die Bauerfchaften terrorifirte, und jeden friedlichen 
Austrag beharrlich zu hintertreiben wußte, Die bewaffnete Dazwifchen- 
kunft des Bundes rürgängig zu machen. Sie bedachte wohl, daß 
— wie auch nachher wirklich gefhah — die dem Frieden geneigten 
Randfeute gegen das bünbifihe Heer ſich nicht nur nicht ſchlagen, 
fondern vielmehr ihre Befreier von ber Schrediensherrfchaft, unter 
der fie fchmachteten, in demfelben begrüßen würden, und was bie 
Bundsftände felbft betraf, fo. rechnete fie beſonders auf die Durch 
Augsburg anzufenernde Renitenz der Städte, von denen. auch Das 
unter der Pöhelherrichaft verrottete Nürnberg. fpäter gegen den 
Zug zu Gunſten des falzburgifchen Kirchenfürften Proteft einlegte: 
der Bund fei mehr pflichtig den armen Unterthanen, als dem Fürften 
zu helfen, Es galt, wo möglich noch die öffentliche Meinung zu 
beftehen! Den 9. Juli 1525 ſchickte daher. die falzburgifche Land⸗ 
ſchaft, d. h. nach der Erklärung des Landtags vom Jänner 1526: 
„etlihe S. F. ©. und des Stifts Salzburg Unterthanen, Kammer- 
Yeut und Landſaſſen fammt andern hergelaufenen, unruhigen und 
aufrührifhen Leuten, die fich des Namens der falzburgifchen Land⸗ 
ſchaft angemaßt,“ eine Rechtfertigungsfchrift wegen ihres Verhal⸗ 
tend gegen ben Cardinal an ben Erzherzog, die bayrifchen Herzoge 
#) ©. die betreffenden Sabeleien bei Zimmermann a. a. O. IH, 393 ff. 


und bei Hormayr: Anemonen aus bem Tagebuche eines alten Pilgers- 
mannes. Jena 1845, I, 332 ff, 
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und ſämmtliche Bundsſtände und Städte, in welcher fein Detragen 
bei und nach dem erflen Aufruhr, feine angebliche üble Geldwirth⸗ 
ſchaft und feindfeligen Attentate gegen das „Evangelium“ aus⸗ 
führlih gefchildert werden. Am Schluffe heißt es: „Daß aber 
E. F. G. noch lauterer vernehmen, was S. ©. für ein Gemüth 
und unfürftlih Fürnehmen gegen uns, eine Landfchaft, ohne alles 
unfer Besfhulden und unverbient gehabt; darum Yegen wir hiemit 
feines Stadtrichtes Hanſen Golden Urgiht und Bekanntnuß 
ein, bie von ihm ohne Marter beflättet worden iſt; bitten die 
mit Gnaden zu vernehmen, der unterthänigen Zuverfiht, E. ©, 
werben ſolch hochbeſchwerlich Furnehmen bermaßen erwägen und 
beherzigen, daß und unferer Empörung halb, damit wir. Niemands 
andern urfachen wollen, Fein Unfug oder Leichtfertigkeit zugemeſſen 
werden mag.“ 

Dieſe „ohne Marter beſtätigte“ Gold'ſche Urgicht war ſechs 
Tage vorher (den 3. Juli) zu Protokoll genommen, der greife 
Gold ſelbſt aber fchon mehr ald einen Monat früher, in einem 
Pübelauflauf hart verwundet, in ſchweres Gefängnig geworfen 
worben !’). Der GCarbinal, weicher auf dem nächſten Landtage 
(1526) öffentlich behauptete: der Aufftanb in bem Stiftöfande ſei 
überhaupt „ben mehrern Theil durch muthwillig und Lügen 
haft Boffen auferwedt worden? — ſcheint allerdings nod andere 
„ohne Marter“ gewonnenen Belenniniffe im Auge gehabt zu 
haben, wenn er klagt: „(hie Aufftändigen) haben Unfere geſchwornen 
Amtlent und Diener gefangen, gemartert und auf Und und andere 
frommen unverläumbten Adelöperfonen, Unfere Räthe und Diener, 


15) Den 3. Juni 1525 berichten die herzoglichen Räthe zu Burghaufen 

an H. Wilhelm: Hans Offenheimer, ber Pfleger zu Wildshut, 
fet eben von Salzburg gekommen mit der Nachricht, „daß In biefen 
Tagen durch die Gemein zu Salzburg ein großer Widerwill gewefen, 
und fonderlich wider ven Richter, den fle in ſolchem Auflauf hart ver« 
wurdt haben, wiewohl man no mit ver Gemein handle, bie zu ſtillen.“ 
Und noch an bemfelben Tage fchreiben die bayrifchen Gefandten in 
Salzburg ſelbſt: „So ift der Richter allhie Hans Gold durch einen 
Bürger mit Namen Hans Rodler angelaufen, als er fih, wie ange⸗ 
zeigt, flüchtig geftellt, von dem von feinem Gaul gefchlagen worben, 
und in Gefängniß gekommen, darin er noch fehmwerlich gefangen; wie es 
aber weiter mit ihm gehalten wird, if noch Niemand wiſſend, benn 
der Reden viele erhört werben.” 

15 * 
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peinlich gefragt;” über bie Gold'ſche Urgicht insbeſondere aber heißt 
es in einem bem oberelfäßifchen Landoogt Wilhelm Herrn zu Ra- 
poltftein aus dem Land ob der Ens augefendeten Berichte: „Der 
Bischof von Salzburg hat einen Stadtrichter dafelbft gehabt, genannt 
Hans Gold; ift lange Zeit Stadtrichter zu Laufen gewefen. Den 
bezeucht man, die vorigen, auch der jegig Biſchof haben viel geheimer 
Sad dur ihn gehandelt. Alfo haben ihn die Landſchaft gefangen, 
und fih aller Geheim ab ihm erkundet; er hat aber ein gute Zeit 
nichts Sonders befennen wollen. Neulich hat fih ein falzbur- 
gifher Bauer unterflanden ihn zu fragen (!), alſo, fagt man, 
daß er die grobften Stüd über ben Bifchof befannt hab, dag nicht 
wohl davon zu fagen fei. Sie haben dem Bifchof und feinen Räthen 
folche Urgicht zugeſchickt; die feien, als ich Hör’, übel darob erfchroden. 
Die Landfchaft hat auch folhes Befenntnig der 5. D., den Fürften 
von Bayern, dem Bund und des Reichs Regiment zugefchidt. Die 
Urgiht möcht dem Bifchof einen Stoß geben '‘).“ 
Was die Urgicht felbft betrifft, fo enthält fie eine Reihe von 
Ausfagen über vom Cardinal und feinen vertrauteften Näthen beab- 
fichtigte fchändfichen Erpreffungen, Gemwaltthätigfeiten, Grauſam⸗ 
feiten und Betrügereien; das Beſtreben ift überall fihtbar, nicht 
aur die verläſſigſten Männer der erzbifchöflichen Regierung verhaßt, 
fondern auch die angefehenften Bürger und abdelichen Landfaffen 
mißtrauifch gegen ihren Herrn zu mahen, der die fchwärzeften 
Pläne gegen fie gehegt habe. Selbſt Befchlüffe des letzten Land- 
tags wurden ohne Scheu ald willführliche Erfindungen feiner Ty- 
rannei hingeflellt. So mußte Gold befannt haben: „baß fein Herr, 
der Biſchof nämlich, hat ihm fürgenommen, alle, Die da fingen, die 
dem Luther anhangen, e8 fel Burger oder Prädifant, der foll ohn 
Unterlaß mit ſchwerer Pein geflraft werden, ober wer folhes von 
dem Luther bat feil gehabt,“ wogegen freilich der Cardinal dem 
neuen Landtag bemerkte: „Uns hat Unfere Landfchaft dazumal (1523) 
augefagt, fie wollten Unferm Mandat des Luthers und der Inthe= 
riſchen Sekt halben, fo Wir den Reichsabſchieden und andern Fürften 
gemäß ausgehen haben laſſen, gern gehorfam geleben und Folg 
thun.“ Um den Haß gegen die Geiftlichfeit noch mehr aufzuftacheln, 
lieg man den alten Richter fagen: ihre Machinationen trügen 


35) Cod. Germ. Mon. 4925. f. 232. 


bie Schuld, daß bie letzte Auflage vom Lande nicht durch eine 
Steuer, fondern durch das Umgeld erhoben worden fei, denn Um⸗ 
geld zahlten ja die Pfaffen nicht, feien alfo frei durchgekommen; 
der Cardinal erinnerte dagegen die Stände des Landes: er habe 
wohl vernommen, daß das Umgeld viel Geſchrei verurfache, auch 
fich gegen etliche Gerichte bereit erlärt, davon zu handeln; „aber 
Das Umgeld abzuthun außerhalb gemeiner Landfchaft, die Uns das 
ſelbſt fürgefchlagen, als für eine Hilf und Befferung, und foldhe 
Huf alfo frei hinzugeben, hätte Uns nicht gebührt, fondern wäre 
Uns befchwerlich geweſen.“ Am Scluffe führt man, um alle Be⸗ 
ſchuldigungen gegen den Cardinal in Eine Summe zu bringen, 
ben armen Gold redend ein: „es fei mäniglich wiffend, mit was 
Schalkheit er, der Cardinal, in das Stift gefommen, hab all fein 
Tag fein Guts im Sinn gehabt; er wi, daß er ein Bub fet, 
und nie feines guten Gemüthd gegen feine Landfchaft geweſen;. 
man folk ihn weiter zu feinem Regiment fommen laſſen, es fol 
auch die Landfchaft fürfichtig fein, ihn oben im Schloß wohl zu 
befegen, damit er nicht davon fomm, denn er fei alles Schalks 
900.” — Uebrigens follte der plumpe Betrug fih in der „ohne 
Marter” beftätigten Urgicht felbft noch Die Krone auffegen! Die 
Bauern fiheinen in Chiffern gefchriebene Briefe von und an den 
Cardinal aufgefangen, und Hererei und Schwarzfunft Dahinter ge= 
wittert zu haben; daher befennt der gelehrte Juriſt und in Staats- 
gefchäften viel verwendete alte Rath des Hofes mitten unter ben 
ſchwerſten Anflagen: „Item zum Zehnten: der Cardinal, Dr. Rem 
und Dr. Ribeifen können ein Sefhrift machen, der ſich 
Niemand, denn fie drei zu lefen verftehen ’”).” 

Sndeffen war Dr. Nikolaus Ribeifen, der Kanzler des Gars 


17) Meder Zimmermann, ber doch fonft die Gold'ſche Urgicht in ihrem 
ganzen Umfange mit fihtlihem Behagen und flarfer Betonung der 
Beftätigung „ohne Marter” in feine Schilverei aufgenommen hat, noch 
von Hormapyr fanden fih bemüßigt, auch die ſchwarzen Thaten des 
Cardinals mit der „Geſchrift“ zu erwähnen. Lebterer möchte freilich, 
was Wahrheitsliebe und Hiftorifche Treue betrifft, als laͤngſt abgeurtheilt 
erſcheinen; dem Herrn Profeffor in Stuttgart aber iſt nicht weniger das 
Compliment zu machen: daß er über die Tölpelhaftigfeit der Urgichten 
fabrieirenden Rebellen- Jury in Salzburg felbft fi ergögt Haben müſſe. 
Uebrigens ift die Gold'ſche Urgicht gedruckt in den „Merkwürbigteiten 

der Zapfiſchen Bibliothek“ I, 497 ff. 
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dinals, gfüdtich von der Hohenſalzburg herab und über bie Grenze 
nach Augsburg, dem derzeitigen Sie der Bundesverfammlung, 
entfchlüpft. Während er ſich daſelbſt um Hilfe für feinen von 
allen Seiten eingefchloflenen Herrn bemühte, befam er Kunde 
von jenem ſchmachvollen Nundfchreiben und deſſen „ohne Marter‘‘ 
beftätigtem Belege, zugleich aber von einem. Bertrage, ben bie 
bayrifehen Herzoge zwifchen den kämpfenden Parteien in Salzburg 
dem Abfchluffe nahe gebracht zu haben glaubten. Sogleich (den 
21. Zul) fehrieb der ehrliche Nibeifen höchſt entrüftet an H. Wil- 
beim: „Sp hab ih vernommen die Antwort, ſo M. G. H. Feind 
dem fchwäbifchen Bund gegeben, darauf M, G. 9. Ehr und 
Nothdurft erfordert, dag bie Ständ des Bunde herwiederum ein 
ernftlih Schreiben ausgehen laſſen, ihnen felbft zu Ehren und 
Erhaltung ihrer Reputation und zur Entfchuldigung M. ©. 9. 
‚als eines frommen Fürften bes heiligen Reiche, dieweil bemeldte 
feine Feind S. % ©. ohn allen Grund erdichtlid an ihren 
Ehren geihmäht, und ein folh bös ſchändlich Schand- und 
Schmachbrief und Schreiben wider S. F. ©. an viel Fürften 
und Städt ausgehen Claffen), und dep weder Urſach, Fug 
noch Grund, Sofern denn E. F. ©. nochmals auf die vorigen 
Artifel zu Beſchluß gehandelt, fo haben dennoch E. F. ©. zu 
bebenfen: nachdem einem jeden, fo minderes Stande (viel mehr 
M. G. H. der ein belehnter Fürſt des Reichs), feine Ehr 
am Höchften zu beherzigen ‚und zu befhirmen, bag unmöglich if, 
Diefe Sach hinzulegen, es fei denn oder werd M. ©, 9. 
yon Salzburg ein Abtrag folder Iniuri und Schmach von ben 
Seinen befheben. Denn ih als ein Armer, Ungeachteter wollt 
lieber tobt fein, denn ſolches fiillfehweigend, wo ed mir begegnete, 
hingehen laſſen. Ih will auch E. F. ©. unterthänigfter Meinung 
nicht verhalten, daß ich hochgedachten M. G. H. von Salzburg auf 
ſolch ſchmählich Ausfcreiben bei dem Rath der Stadt Augsburg 
und zu Ulm mit der Wahrheit entfchuldigt, und S. F. ©, Unſchuld 
und Daß ſolches Schreiben alles über S. F. ©, erdichtet, 
wie ich das vor aller Welt zu verantworten weiß, bar- 
gethan, will auch ſolches, M. G. H. Ehr, Nothburft und meinen 
Pflichten nad, an andern Enden zu thun auch nicht unterlaffen.“ 

Herzog Ludwig fhidte nun zwar aus Auftrag Wilhelms 
Ribeiſens Schreiben fogleih an die Gefandten in Salzburg: 
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„nenn noch darauf zu gebenfen, damit dem Biſchof folder 
Schmachſchriften halb Ergöglichkeit befchebe,” die in Salzburg 
terroriſirende Partei der „verborbenen Leute” Hintertrieb aber die 
gütlihe Ausgleichung noch einmal; fie wollten, fagten fie, nicht 
abſtehen, bis ber Cardinal gefchunden und gekocht fei, Damit man 
fagen Tönne, die Salzburger hätten ihren Herrn gefrefien. 
Erft nachdem die Kraft berfelben für den Augenblid gebrochen, 
und mit dem 30. Jänner 1526 der neue Landtag zufammengetreten 
war, erließ biefer zur Ehrenrettung des Cardinals ein Öffentliches 
Ausfchreiben „der Infurien halb“: „(Als im legten Sommer ber 
Cardinal) durch etlihe S. F. ©. und des Stifts Salzburg Unter- 
thanen, Kammerleut und Landſaſſen fammt andern hergeloffenen 
unrubigen und aufrührifchen Leuten, die fich des Namens ber 
falzburgifchen Landſchaft, auch des Stifte Aemter und Obrigfeiten, 
fonderlihd in der Hauptſtadt Salzburg, mit peinlicher Frag 
und in viel ander Weife angemaßt und unbillig gebraudt, un⸗ 
verurſacht und unverfchuldet gewältiglich überzogen, in S. F. ©. 
Dauptihlog Salzburg eingethan, belägert und merklich befchädigt, 
dazu auch an S. F. ©. fürfllihen Würden und Ehren, bers 
gleihen ©. 5. ©. Näthe, Diener, gehorfam Landlent und 
Beiftändige durch S. F. ©. Widerwärtige und Feinde, mit etwa 
viel Schmachſchriften, Schandliedern, Sprüchen und andern 
höfen Nachreden, auch mit peinlidher Frag, auf ©. F. ©. 
und ander fromm unverläumdt Perfonen befhehen, 
groblich und ohn Grund ber Wahrheit angetaftet worden, Darunter 
auch Städt und fonder Perfonen von Prälaten, vom 
Adel und Andere gedrungen worden find, folde Schriften 
zu befiegeln — daß wir (S. 5. ©. und des Stift Salzburg 
gehorſame Landfchaft und Unterthanen jegt auf dem Landtag in 
der Hauptſtadt Salzburg verfammelt) ſolche Schmähungen und 
Verlegung unfers Landsfürſten und ©. H. Perfon (unbilliger 
Weiſe, wie obfteht, angelegt) merflich bedauern, Befchwerb und 
Mißfallen tragen, befinden auh und erfennen freiwilliglich und 
einhelliglich S. F. ©. und derfelden Räthe, Diener, gehorfam 
Landleut und Beiftändige folcher Schmähungen unfhulbig, und daß 
©. F. ©. nicht dermaßen tyrannifh und ungebührlich, 
fondern, wie einem Fürften des heiligen Reichs zufteht und wohl⸗ 
gebührt, ehrlich, löblich und fürftlih vegiert, und fi gegen und 
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und gemeine S. 5. ©. Landſchaft bisher gnädiglich erzeigt und 
gehalten hat, dad wir ©. 5. G. um ber Wahrheit willen bei 
Euer furfürftfihen und fürftfichen Snaden,. ©. H. und Herrlich 
feiten Euch und allermäniglich billig und gern verfähen, demüthigen 
und höchſten Fleißes bittend, fie und mäniglih wollen folhen uns 
tüchtigen, unwahrhaftigen und fträflichen Schmähfchriften, Schand⸗ 
liedern, Sprüchen, böfen und vermeinten Nachreden, peinlidhen 
Tragen, Befenntniffen bei ihnen feinen Glauben geben,” 
fondern die nach Vermöge der Faiferlihen Rechte abthun und ver- 
tilgen, und gegen diejenigen, bie folhe und dergleichen Schmäh⸗ 
Schriften und Schandlieder, Sprüd und ander bös Nachreden ferner 
auszubreiten, zu fingen und unter die Leut zu bringen unterftehen 
würden, nach der Gebühr ihres Verſchuldens handeln, Damit folches- 
gänzlich abgeftellt werde, und hinfüran nicht mehr befchehe.“ 
Wenn die Schredensmänner in Salzburg durch amtlich. ver-. 
breitete Lügen den Sarbinal zu verderben fuchten — durch Lügen, 
welche trotz ber feierlichftien Gegenerflärungen von competenter 
Seite noch in unfern Tagen unbedingten Glauben finden! — fo 
trieben fie das Geſchäft, durch zeitungsweife verbreitete Lügen 
den Aufruhr zu flärfen, nicht weniger emfig. Noch furz vor dem 
Falle wendeten fie ihr Lügenfoftem zu einem verzweifelten Ber- 
fuhe an, die Tyroler neuerdings aufzubringen. Bereits hatten 
die bebrohlichften Gerüchte den bayrifhen Hof in Schreden ge- 
fegt, und wirklich flelite fich bald heraus: „es ſei nicht minder, 
die Erzfnappen zu Schwag feien auf etlicher böfen Buben An— 
ſchicken und Handlung in. Aufruhr und Empörung gewefen, des 
Willens den falzburgifhen Bauern zuzuziehen;“ denn „es hätten 
etlich Salzburgifhe den Knappen Tauter und glaublich angezeigt, 
bag fi Erzherzog Ferdinand mit fammt den Bündifchen und den 
bayrifhen Herzogen infonderheit entfchloffen und fürgenommen, 
fo die ungehorfamen Salzburgiſchen geftraft feien, bag alsbann 
Herzog Ludwig son Bayern, desgleichen Herr Jörg von Freunds— 
berg mit allem Volk herauf in dieß Land ziehen, und fie, bie Erz- 
Inappen, alle erfchlagen und feinen leben laſſen follten. 
Es hätten fi) auch etliche, die gern Empörung fähen, hören Yaffen, 
wie fie willen, dag H. Wilhelm dem Erabifhof zu Salzburg 
nie hold gewefen fei, und daß herwiederum der Erzbifchof fich 
gegen ihn allwegen wiberwärtig gehalten hab; aber nun hätten 





fh die Sachen zwifchen beiden zugetragen, daß fie ob ihnen, 
Den Erzfnappen, und fie zu firafen, Eind worden feien ıc. 
Solche Reden feien allein befchehen, die Knappen deſto Teichter zu 
bewegen.“ Um alle biefe ſchreckhaften Berichte zu erhärten, wurben 
im offenen Ring zu Schwag Briefe vorgelefen, weldhe ber Erz⸗ 
herzog an den zu Schladming von den Bauern überrumpelten 
und gefangenen Sigmund von Dietrichflein gefehrieben haben 
ſollte, und ohne Zweifel hätte der Betrug den erwünfchteiten. 
Erfolg gehabt, wenn nicht Jürg von Firmian an der Spiße ber: 
erzberzoglichen Gefandtfchaft auf dem Rückwege von Salzburg 
gerade durch Schwag gefommen, und das Lügengewebe zerriffen 
hätte, Auch Jörg von Freundsberg, der bei den neugläubigen 
Knappen hoch in Gunſten fland, fehrieb beruhigend an diefe, und 
zugleich wird berichtet: „Etliche Gefandte von den Salzburgifchen- 
find um Schwag und Hall heimlich in Handlung und Uebung 
gewesen, Eonfpiration und Meuterei unter ben Bauern zu machen 
und fie zu bewegen; es ift aber verhütet und an alfen Päſſen 
beftellt worden, wo dergleichen oder andere Salzburgifche betreten, 
Daß diefelben angenommen werden ).“ — As wenige Monate 
fpäter die Pinzgauer fi) neuerdings empörten, und zu der großen 
Kirchweih in Briren vom 15. Oktober einen werbenden Boten 
mit der Aufforderung an bie aus der ganzen Umgegend maſſen⸗ 
weiſe verfammelten Bauer: und Knappfchaften ſchickten, zu ihnen 
zu halten, ſprachen fih zwar „etlihe heillofe Leut unter ben 
Knappen und Nachbarn” für fie aus (denn „es ift des Geſinds 
viel, haben fein Geld und follen fein Arbeit auch haben, 
ift zu gedenken, daß fie nicht feyern, fondern mit allem Fleiß 
handeln werben, damit fie wieder Aufruhr machen“) — aber bie 
Bauerfchaften „haben ſich deß, auch den Brief von dem Bauern, 
der aus dem Pinzgau herübergeſchickt ift gewefen, nicht annehmen 
wollen, baben ihm gefagt: fie gebe ihre Sach nichts mehr anz 
fie haben fie vor mit lugen auf und zu ihnen gebracht, 
diefelb Verbündniß fei aus; fie haben einen Frieden und Vertrag 
mit S. F. G. (dem Cardinal), den wollten fie halten N.“ 


18) ©. den Bericht, welhen Wolf Käfinger nach perfönlich bei dem 
Stattpalter Grafen Rudolf von Sulz eingezogenen Erkundigungen 
den 26. Auguft 1525 an 9. Wilhelm fehidte, 

49) Brief des Cardinals Lang an H. Wilhelm vom 2, November 1525, 


Das Lügenfyftlem der resolutionären Partei im Salgburgifchen 
hatte alfo in den nächflen Kreifen bereits allen Credit verloren; 
für Die weitern aber hoffte fie bie alten Erfolge doch noch einmal 
erzielen zu Tönnen, als die Stauden grünten, und der Aufruhr 
in ben Salzburger Bergen verfprohener Maßen feine Heere 
wieder in’s Feld ftellte. Den 5. Mai 1526 ſchickte Die würtem⸗ 
bergifche Statthalterfchaft an den ſchwäbiſchen Bunb zwei Urgichten 
mit eindringlichen Ermahnungen zur Wachfamfeit. Die erite rührt 
yon Hans Wirfing aus Ingeringen bei Sigmaringen, „kurz 
verruckter Tage gu Kirchheim unter Ted in Haftung und Ge⸗ 
fängniß gebracht, welcher unterflanden unter ber Bauerfchaft zu 
praftieiven und Meuterei anzurichten, damit fie ein neu Aufruhr 
machen, und ben Bauern, fo zu Salzburg liegen, zuziehen follten.” 
Wirſing felbft gefteht: er fei den Salzburger Bauern zugelaufen 
und zehn Tage bei ihnen in dem Lager zu Rangenflaufen gelegen; 
darnach hätten die Bauern-Räthe ihn, feinen Gefellen Henfele 
yon Ehingen und noch zehn Männer vorgerufen und ihnen erffärt: 
„dieweil fie zu ſchwach, für bie Stadt Salzburg zu ziehen, fo 
follten fie zwölf ausziehen allenthalben in bie Rande und ben 
Bauern anzeigen (d. h. vorlügen): dag Salzburg verloren und 
fie, die Bauern, basfelbe innehaben, und darin erwürgt von 
Bürgern und Landsknechten, was über bie fieben Jahr; und fet 
ihr Meinung, die Herren alle zu todt zu fchlagen, und wollen 
unterſtehen felbft Herren zu fein, und follen er und Andere alfo 
möglichen Fleiß fürwenden, Damit fie die Bauern allenthalben 
anfs und zufammenbringen, daß fie zu ihnen ziehen.” Wirfing 
Batte, wie die übrigen eilf, diefen Borfchlag angenommen, und 
nachdem jeder 2 fl. auf die Hand und glänzende Berfprechungen 
für den Fall des Gelingens erhalten, zerftreuten fih bie Boten 
nad allen Seiten hin. Wirfing ging nach Würtemberg, Henfele 
zu ben Bauern am Bodenſee. 


e* 
Die Ariegsmacht der Hebellen, ihre SFeigheit in der Schlacht; 
die militärifchen Aräfte des Bundes und der Fürften. 


Es ift ſchon eine heilige Pflicht gegen den alten Ruhm beutfcher 
Zapferfeit, bei der Schilderung der Ereigniffe des Jahres 1525 


die terrorififhen Künfte wohl im Auge zu behalten, durch welche 
Die Heere der Rebellen gepreßt und zufammengetrommelt wurden. 
Dem ſchauderhaften Vandalismus und viehifhen Wüthen gegen« 
über, das fie beihätigten, wo feine ernfllihe und Träftige Gegen⸗ 
wehr zu fürchten war, if bie Feigheit um fo auffalender, wit ber 
Die gewaltigen Bauernarmeen in der Regel fchon bei dem erſten 
Kanonenſchuſſe aus dem feindlichen Heere oder bem bloßen Ans 
rüden ber Reiter das Weite fuchten, und aud bie Fleineren 
Schaaren der verzweifelten Leute, denen ed mit dem Fechten 
Ernſt gewefen fein möchte, unaufhaltfam mit fi fortriffen. Es 
kann nit ein einziger Kal aus der Gefchichte aller jener Schlachten 
angeführt werben, baß die großen Maflen ber Bauern in freiem 
Felde auch nur erträglich Stand gehalten, gefchweige denn einen 
Aunfen von Tapferkeit bewiefen hätten, während die Kerntruppen 
der terrorifirenden Revolutionspartei meiftene nur durch den un- 
behilflichen Schwal ber fehredensbleichen, ftets bloß auf ſäuber⸗ 
liches Entfommen, wie auf Widerſtand finnenden Bauerfchaften an 
einem Kampfe gehindert erfcheinen, welcer einer beſſern Sade 
würdig gewefen wäre. Man benfe 3. B. an die Thaten bes 
tapfern Corps, Das Florian Geyer führte, der fogenannten 
„Ihwarzen Schaar“. Wie fehr aber die große Mehrheit der 
Landleute ftetd gegen ihren Willen in die Schlachireiben der 
Revolution fich geftellt fah, beweist ſchon der Umfand, daß jedes 
Mal mit der verlornen Schlacht auch das ganze weit überlegene 
Bauernheer total vernichtet war; nirgends ein Wiederfammeln, 
ein mehr oder weniger geordneter Rückzug; überall war mit dem 
Einen Schlage der Zauberbann des Terrorismus gelöst und Tief 
Seder über Hals und Kopf der Heimath zu, bis das Schredends- 
ſyſtem der revolutionären Propaganda wieder fo weit erflarfte, 
daß es ihn neuerdings in feinen Kreis zwingen fonnte. Als 
Kafimir’d Stehen bei Anhauſen — denn ed war eher eine 
Hetziagd als eine Schlacht — gerade vorbei war, berichtete ein 
bayrifher Rundfchafter: „Aber Die Bauern im Ries, fo gefchlagen 
find, bat der Fifcher gefagt, der von Herltingen ifl, es fei feine 
Meinung, auch der andern aller, ehe fie mehr hinaus wollten, 
wollten fie ehe ihre Häufer ob ihnen laſſen anzünden, und bei 
ihren Kindlein flerben; fie müßten Doch Draußen erſtochen werben ),“ 


) ©,» Erkundigungen Hofgartters in Pfersfelders Brief v. 12. Mat, 
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und während den A. April die Bauern bei Leipheim, die fich 
ſtark genug gebünft hatten, Ulm zu erobern, faft ohne Widerſtand 
auseinandergejagt wurden, fielen blog 150 Reiter (Heſſen, Ulmer. 
und Snechte der Bundsräthe) in die 1500 Plünderer des Kloſters 
Elchingen, erſtachen 300 und nahmen 200 Bauern, alſo 50 
mehr, als fie felber zählten, gefangen; 4000 Rebellen büßten 
an beiden Orten mit dem Leben. Obwohl der Truchſeß fireng 
yerfuhr, den Prediger Wehe von Leipheim, „der den Bauern zu 
biefer Aufruhr viel Anreizung gegeben und fie fonderlich bewegt,“ 
nebſt noch acht „Rapitaniern” hinrichten Tieß, trat Doc das Bauern- 
heer bei dem benachbarten Baldringen in Unterhandlung, denn fie 
hätten, wie man fagte, „lieber Gnad denn Krieg, feien auch unter 
ihnen felbft uneins und hungrig.” Ueberhaupt — berichtet der 
Bund — „it ein ganzer Schreden in die Bauern gefommen, bag 
fie feither faft laufen und Gnad begehren, und welde ſich alfo 
anzeigen, werben in Gnab und Ungnab des Bunds aufgenommen, 
darin fie ſich auch williglich ergeben”). Wenn aber ber Bund die 
Anficht äuferter nachdem die Schwäbischen Bauern jest allenthalben 
fo großen Eifer zeigten, zum Gehorſam zurüdzufehren und von bem 
Revolutionsbunde („ihrer Bruderfchaft”) fich loszuſagen, könne 
man fih weitere Rüſtungen erfparen, fo war in dem Direktorium 
der Revolutionspropaganda anders beſchloſſen. Sich diefem zu 
fügen, hatte man die Bauern gelehrt! Als daher H. Ludwig von 
Bayern den „hellen Haufen” im Lager bei Leder fragen ließ: 
ob fie den vom Bunde bewilligten Frieden (den Weingarten’fchen 
Bertrag) halten wollten? wurde er auf die Befchlüffe der Aus- 
fchüffe zu Kempten, weldhe zu erwarten flünden, verwiefen, ob⸗ 
gleih „ber gemeine Mann des Friedens faft begehre >.” 

Freilich ſucht man gewöhnlich die erwiefene Feigheit und 
Rampfuntüchtigkeit jener Bauernheere durch allerlei auf den erften 
Blick annehmbare Gründe zu entfehuldigen. Sie feien eben, fagt 
man, fampfungewohnte, undisciplinirte, ſchlecht gerüftete, mit Geſchütz 
und Reiterei nicht hinlänglich verfehene, guter Anführer ermangelnde 
Horden gewefen, ift. aber dabei vor Allem in dem Irrthume be- 
fangen, als wären bie Bauern unferer Zeit bezüglich ihrer Wehr- 


2) ©, vie bündiſchen Berichte an H. Wilhelm vom 5. und 7. April 1525, 
3) Brief des 9. Ludwig an feinen Bruder Wilhelm vom 26, April 1525, 


baftigfeit mit den Bauern von 1525 zu vergleichen. Eine ber bes 
Deutendften, in ihren Conſequenzen vielleicht der traurigſten Folgen 
des Bauernfriegs war ja gerade bie Entwaffnung der Bauer 
ſchaften, für fie zugleich die härtefte Strafe, wie denn wenigſtens 
son den Algäuern und Oberfchwaben bezeugt wird, daß fie bie 
Strafgelver willig bezahlt, ihre Wehren aber unter bittern Thränen 
abgeliefert hätten, Bor jener Kataſtrophe war jeder Landmann 
mit feinen Rüftftüäden verfehen, Anführern zugeorbnet und bei der 
allgemeinen Auflöfung der Rechtszuftände im Reiche jeden Augen 
blid des Aufgebots gewärtig. Landesherrlihe Commiſſäre con⸗ 
trolirten von Zeit zu Zeit ben wehrfähigen Stand der Bauern, 
und bie Archive bewahren bei ſolchen Gelegenheiten aufgenommene 
„Rüftzettel”. nicht als Seltenheiten, obwohl allerdings nad den 
verſchiedenen Territorien auch die Wehrfähigfeit der Bauerfchaften 
verfchteden gewefen fein mag. Zudem war fchon geraume Zeit 
por dem Jahre 1525 eine durchgreifende Aenderung im Kriegs» 
weſen zu Gunſten des Fußvolks eingetreten, welches ben Bauer 
ſchaften entftammte und zum großen Theile wieder in ihren Schoos 
zurüdfehrte. Es fehlte ihnen daher jetzt durchaus nicht an kriegs⸗ 
fundigen Unter- und Oberoffizieren, zur Noth felbft nit an An⸗ 
führern, und wenn bie Bauernheere an Geſchütz und Reiteret 
verhältnigmäßig nicht reich waren, fo lag das Gefchügwefen damals 
überhaupt noch in der Kindheit, und was bie Neiterei betrifft, fo 
pflegte fich ein tüchtiges Fußvolk auch vor ber trefflichſten nicht 
zu ſcheuen. Ueberdieß waren aber die Rebellen nit nur an 
Zahl ihren Feinden unendlich überlegen, fondern hatten — wenn 
es ihnen anders ernfllich darum zu thun war, fich zu fehlagen — 
noch andere unberechenbare Bortheile für ſich. 

Für’s Erfte nämlich, ſchon als der Aufftand noch in ber Ent- 
wicklung begriffen war, die gänzlihe Muth» und Kopflofigleit 
ihrer Herrſchaften, für die es Anfangs leicht gewelen wäre, das 
Treiben ber revolutionären Propaganda im Keime zu erfliden. 
Statt deſſen gönnten fie ihr, von bem durch fie verbreiteten 
Schrecken felbft ergriffen, in ber Regel den weiteflen Spielraum 
mit einer Verlorenheit ihrer felbft, welche die Feigheit der von 
ber Revolutionspartei terrorifirten Bauerfchaften noch übertraf *). 


%) Den 25. Mat 1525 fehreibt daher ver Markgraf an Hans von Eained 





Der Rauzler Ed bricht daher in feinem Briefe an H. Wilhelm 
and dem Lager bei Hettingen (vom 30. April) in bittere Klagen 
über die ſchmähliche Hafenherzigfeit der würtembergifchen Herren 
aus: „Das ganze Land Würtemberg ift umgefallen, alle Welt tft 
erstöbtet und verzagt, fo haben etliche Banern beu Asberg be= 
lagert, wollen den graben. Es haben auch etliche Bauern Hohen⸗ 
fiauf gewonnen. Allda ift Feine Wehr, und ift wahrlich wahr, 
wo nur 20 Bauern beieinander find, fagt man von 
einem großen Haufen.“ Und über die new erflehende Em: 
pörung an der bayrifchen Grenze gegen Franken äußert er: „An 
ber Altmühl und Stift Eichſtädt trag Ich ganz wenig Sorg, fofern 
man dagegen handeln will. Ich wei auch wahrlich, welcher in 
derſelben Art 10 Pferde Hat, und will bei Tag und Nacht Arbeit 
Baben, ob den Bauern halten, zu. feinem Bortheil aus ben Häfen 
(ber es viel und gut bat) unverfehlich anfprengen, daß er bamit 
190 und 200 Bauern ſchlaͤgt. Man muß auch in folhen Fällen 
and Streifen nicht lang rathſchlagen und viel Sorgniß ausrechnen, 
ed muß gewagt und behend geſchehen. Denn die armen elenden 
Lent, die Bauern, mögen folches nicht leiden, werben auch Keinem 
Widerſtand thun, und fo the nur 10 erſtochen, ift es in berfelben 
Art gethan. Aber ich find leider! in dieſen forglichen Läufer 
wenig Wehr, fondern viel Kleinmüthigfeit. Ich begehr auch 
nichts, denn daß ich einmal E. F. ©. Reiter und Hauptleut vom 
Handel reden hörte, daß ich einmal ihr Gemäth und Urſach hörte, 
Es ift aber nicht allein gu Bayern, ſondern an allen 
Orten. Ich will mir's auch nicht zumeflen, fondern dem Allmäch⸗ 
tigen, mich auch damit nicht rühmen; ich acht es aber dafür, Bätt 
ih nicht fo fehr und viel gefhrien, und wäre in dem 


feinen Hauptmann aus dem Gebirg, welcher Hilfe verlangt hatte: „Wie—⸗ 
wohl die bambergifihen und anvere Bauerfchaft daoben und hienteden 
viel Schloß zerriffen und verbrannt, fo haben fle doch Tein Schloß mit 
Ernſt erobert, ſich au deß nie unterflanben, wenn gleich nur bref 
wehrlicher Mann in einem Schloß gewefen, ſondern allein gegen vie 
Häufer, die fie ohn alle Wehr offen oder wüft gefunden, dermaßen ge= 

- Handelt, alfo daß ein jeglich gemein Schloß oder Haus gegen bie 

- Xent, die weder mit Geſchütz noch anderer Geſchicklichkeit fürfehen find, 
ohn alle Gefahr wohl erhalten werben mag, wo nur ein wenig redlicher 
wehrlicher Mann find.“ | 


Handel fo Fleinmüthig gemwefen, bie Saden möchten 
auf diefen Tag viel böfer oder aud vielleicht — beffer 
ſtehen.“ 

Für's Andere: ſobald die Revolution einmal im Felde ſtand, 
waren die Bauern, ganz abgeſehen von den Gefahren einer In⸗ 
vaſion in durchaus inſurgirtes Land, nicht nur ſelbſt mit trefflichem 
Fußyvolk wohl verſehen, ſondern hatten nach den entſchiedenen Vortheil 
voraus, daß ihre Herren und der Bund nur mit großer Schwierigkeit 
ſolches aufbrachten, und auch das endlich geworbene eher als heim⸗ 
tückiſcher Feind im eigenen Lager zu betrachten, denn irgendwie ver⸗ 
läſſig war. Zu ber großen Zahl von Bauern, welche „Krieg ge⸗ 
braucht” hatten, und nun als flattliche, wohleingefchulte „Knechte in 
den Reihen der Rebellen ftanden, feheint eine bedeutende Macht ges 
worbener Kriegöleute von Profeffion in den Bauernheeren gerechnet 
werden zu mäffen. Es fehlte diefen weder an Mitteln, noch an 
dem Willen, ſolche zu befolden. Kurz vor der fhmählichen Nieder, 
Yage bei Leipheim wird an H. Wilhelm berichtet: „wie aufoer« 
zeichnet, und fo eingefchrieben fein folen, in ber (ſchwäbiſchen) 
Bauern Bundnuß bei 300,000; gibt allwegen ein Haus einzu⸗ 
fchreiden und für Brandfchagung 2 Kreuzer; davon richtet man 
die Poftboten und ihre Hauptleute oder Räthe aus zu Unter⸗ 
haltung derfelben, deren 24 fein follen, und ein Müller Haupts 
mann berfeiben °),“ und den 1. April kam „neue Zeitung“ nad 


"56, vie Erkundigungen des Ulrich Eberan von Wildenberg zu 
Scherneck in dem Briefe des Pflegers Pfersfelver zu Aichach vom 
29. März. — Wie wenig man übrigens aus dem Umſtande, daß vielen 
Hauptleuten ver Bauern bürgerliche Geſchäfte beigelegt werden, auf 
einen Mangel militäriſcher Befähigung berfefben ſchließen darf, zeigt 
fih aus einem Briefe veflelben Pfersfelders an H. Wilhelm vom 
6. Juli 1525: „Die Bauern um Leipheim, auch im Ries fliehen in einer 
großen Eonfpiration aus der Urſach: die, fo mit den Bauern gezogen 
find, und jetzt fih anheims gethan, vie halten ihre Herrſchaften fo 
fireng, daß er Cover Kundſchafter Lienhart Alder) Sorg trägt, fie 
möchten ans berfelben Noth wieder einen Haufen machen; bem fle 
verbergen nichts vor ihm. Sagt mir, wie Eytel von Weſternach 
an Trugenhofen, gar ein vermöglicher Geſell, feine Bauern gar 
bart halte, firafe je einen um 50, 80 over noch mehr Gulden. Dat 
einen Wirth in feiner Hofmarken einer zu Wolperspofen, beißt 
Heter Fladermüllner, den hat er auch zu firafen fürgenommen 
eiwan um eine große Summe. Derſelb Wirth iR abweg gezogen, will 


München, „wie die Bauern ed mit dem Aufbieten gehalten.” Auf 
die erfte Mahnung babe der vierte Mann zu ziehen; wolle ber 
durch Das Loos getroffene nicht felbft ziehen, fo habe er einen Mann 
zu ftellen, und ihn mit 15 Kreuzern wöchentlich zu befoldenz auf 
die andere Mahnung der dritte Mann, und fei der Erfagmann 
mit 20 Kreuzern zu befolden. Auf diefe Weife fei auch den 27. März 
Die zweite Hilfe aufgeboten worden und zugleich ber Befehl ergangen, 
daß die Bauern ſich zu der dritten Mahnung mit Harnafch und 
anderer Nothdurft rüfteten, da man fie vielleicht in Kurzem brauchen 
werde. Das gemeine Gefchrei unter den Bauern fei, fie hätten 
auch in Bedacht, eine Steuer anzulegen und gute gefchidte 
Kriegsknechte beftellen zu Taffen. — Wenn auch biefer letztere 
Gedanke nie völlig zur Ausführung gelangte, fo wurbe der Zweck 
doch durch andere Mittel nach Möglichkeit angeſtrebt und beſonders 
in den Gegenden, welche als Hauptwerbeplätze das meiſte und 
tüchtigſte Fußvolk lieferten, erreicht. Schon über die Bauern vor 
Leipheim Tiefen in Münden Berichte ein: fie feien allerdings nicht 
gehörig mit Pulver für ihr Handgeſchütz verfehen, „aber fonft mit 
Wehr und Harnaſch ein Theil ziemlich gerüftet, zumal die 
Algäuer;” als aber die algäuifchen Haufen am Lech Anftalt 
trafen, in’d Bayerland einzufallen, und zwar mit wohlberechneter 
Taktik gerade da, wo wegen bes bergigen Terraind Reiteret nicht 
wohl gegen fie zu verwenden war, bemädhtigte ſich der bayriſchen 
Herzoge und ihrer Feldhauptleute nicht geringe Beforgnig vor ihrem 
trefflichen Fußvolk: es feien „unter ihnen viel erfahrene und geübte 
Kriegsfnecht, die mit Wehr und Harnifch wohl verfehen °).” Den 
18. April 1525 fehreibt auch der marfgräffiche Hauptmann Bal- 
thbafar vom Wolfftein aus dem Lager vor Weingarten an feinen 


fih nicht ſtrafen laſſen um fo viel Geld. Nun hat aber verfelb Wirth 
‚viele Zahr Krieg gebraucht, iſt gar ein endlicher redlicher Knecht, ver 
ale Amt unter den. Knechten getragen hat, und zu Kriegen faft geichickt 
und unter ven Kriegsleuten faft verdient. Sorgt der Kundfihafter, er 
möcht wieder einen Haufen machen, wo fein Junker der Härtigfeit 
gegen ihn nicht wollte abflehen. Meines Verſtands wär eine Gleich⸗ 
heit wohl darin zu gebrauchen.“ 

%) ©. obiges Schreiben Pfersfelders vom 29. März, und die vom 
12. bis 14, Mai von den bayrifchen Herzogen an benachbarte Fürften 
erlaffenen Aufforberungen zu bewaffnetem Zuzuge. 
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Heren: „Am Donnerflag zu Abend (ben 13. April), ald wir haben 
wollen für Waldshut ziehen, da find die Bauern zu allernächſt bei 
einem Dorf bei 10,000 in einem großen Bortheil geftanden, nichts 
denn eitel Seeknecht und ober- und untersalgäuifch Knecht, wohl- 
gerüftet, als ih noch in einem Krieg beieinander gefehen 
Hab, und guter Schlangen und Falkonetlein neun bei ihnen ges 
habt. Die Bauern werben all wieder huldigen, und hätten’s 
auch längft gern gethan, wo fie nicht alfo hart mit ben Knechten 
wären überfegt gewefen, die dann nur ihren Nutz haben gefucht, 
es gehe den armen Leuten, wie ed woll, wie dann ſolche und ander 
serborben Buben thun.” 

Während aber die vacirenden Knechte — fei es aus Luft an 
den in Augficht geftellten Plünderungen und fonfligen Zügellefig- 
feiten, oder aus reiner Anhänglichleit an das „Evangelium“ und 
die Sache der Bauern, aus deren Mitte fie hervorgegangen waren 
— fhaarenweife den Rebellen zuliefen und den Häuptern ber 
terrorifirenden Kriegspartei als Leute, bie vom Kriege zu leben 
gewohnt waren, treu anhingen, war es eine faft unmögliche Aufs 
gabe, eine Hinreichende Zahl guter deutfcher Knechte gegen die 
Bauern aufzubringen. Schon den 27. Februar fchrieb der Ritter 
Wolf Sremlicd, der fo eben ohne Anftand 5000 Knechte gegen 
H. Ulrich für den Bund geworben hatte, an H. Wilhelm: bie 
500 Knete, welche er dem Herzoge „wiber etliche abgefallenen 
Bauern zur Beſatzung gen Schongau hätte ftellen follen, betreffend, 
möge ©. 5. ©. felbft ermeffen, daß ben Bauern wider Bauern 
in feiner Befagung zu trauen fei, Dazu wifle er feine Knechte an 
ſolche Ort zu bringen, ba fie zu diefer Zeit nicht Willens feien, 
wider die Bauern zu ſtehen.“ Auch von den Knechten, welde 
bereits in Dienften des Bunde flanden, weigerte fich ein fehr großer 
Theil, gegen die Bauern zu ziehen; daher warnte der Kanzler 
EE den 12. März feinen Fürften: „Wollen E. F. ©. vor ber 
Bezahlung den Knechten anzeigen und fürhalten, bag fie wider 
mäniglich dienen und ſich brauchen Laffen wollen; denn wir haben 
bis in A000 Knechte, die fih wider die Bauern wicht 
brauden laffen wollen; daß man alebann die und andere 
habe.” Der Bunb verfuchte zwar nachher, die gegen Würtem- 
berg geworbenen Knechte Gremlichs zu gewinnen, aber weder 
biefer felbft noch feine Fähnlein waren zu bewegen, „haben wiber 
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pie Bauern wicht ziehen wollen;“ fie mußien enflaflen werden, 
und liefen ohne Zweifel größtentbeild deu Bauern zn 7). Des⸗ 
gleichen bellagt ſich der Erzherzog: er babe ſich alle mögliche 
Mühe gegeben, die Knechte, ſo Mars Sittich von. Ems gen 
Mailand geführt, und Die nun wieber heranszögen, in feine 
Dienfte zu bringen, babe ihnen auch, um fie beflo eher zu beivegen, 
ihren ausftändigen Selb bezahlen Lafien; „fo haben fie doch das⸗ 
felbe über ade beihehene Handlung und Bezahlung abgefchlagen, 
und ſich keineswegs wider die Bauern beftellen Taffen, 
fondern find vach der Bezahlung voneinander. — und ihres 
Gefallens verlaufen ).“ 

Aber auch denjenigen deutſchen Fußknechten, — ſich „wider 
maͤniglich“ anwerben ließen, war nicht zu trauen. Als daher der 
bayriſche Hauptmann Sigmund von Pfeffenhauſen in Schongau 
wufterte, ermahnte ihn H. Wilhelm: „Pfeffenhauſer ſoll 
Fleiß haben, damit ſich nicht Knechte muſtern laſſen, 
die den aufrühriſchen Bauern anhängig ſind;“ der Haupt- 
mann dagegen warnte den Herzog vor den Knechten, welche der 
Biſchof von Augsburg zur Verſtärkung der Beſatzung in Schongau 
ſchiken wolle: „denn meines Achtens wäre nicht gut, daß man 
aus den Gerichten der Pflege Füſſen noch andern Leut ſollte 
nehmen, denn ſie alle aneinander hangen, und ihnen der Algäui⸗ 
ſchen Begehr und Artikel dienen ).“ Und den 28. März ſchreibt 
Konrad von Leonrod, Pfleger zu Wemding, an den Herzog: 
„Mein einfältig Gutbedünken wäre, dieweil nicht gut Fuchs mit 
Fuchs fahen if, E. F. G. wollten etlih Böhem beftellen 
laffen; als mir mein Kundſchafter angezeigt hat, fo haben bie 
Bauern im Ries ein Fähnlein unter andern, darin ift gemalt 
ein Landsknecht und ein Bauer, die bieten einander bie 
Hand.” — Indeß hatte H. Wilhelm in Böhmen bereits bedeutende 
Rüftungen veranftaltet und auch ber Bund fafte den Plan, Stra- 
bioten oder fonft ausländiſch Volk aufzubringen, denn die Fuß: 
knechte im Heere bes Truchfefien hielten fich fehr ſchlecht. Faſt vor 
jeder Schlacht verweigerten fie unter biefem oder jenem Vorwande 


N) Brief des Kanzlers Ed an H. Wilhelm vom 21. März. 
8) Brief Ferdinand's an H. Wilhelm vom 24. April. 
9) Brisf Pfeffenpaufer’s an H. Wilpelm vom 9. März. 





den Dienft, oder flengen offene Meuterei anz Herr Jörg hatte yon 
isnen fast mehr Gefahr zu beforgen, als von den ihm entgegens 
ſtehenden ungeheuern Bauernheeren, und, nachdem fie durch ihr 
verrätherifches Treiben das einzige Heer des Bunbes, auf dem 
Damals ohne Zweifel bie Entſcheidung über das Schidfal Deutfih- 
lands ruhte, mehr als einmal an den Rand des Berberbeng ge⸗ 
bracht hatten, zulest noch bei Ingolſtadt mit ben Reitern und 
dem Geſchutze allein den rebellifhen Bauern entgegenziehen, die 
rebelliſchen Knechte im Rücken laſſen müffen. As daher die Tage 
des Erzherzogs unter feiner aufſtaͤndigen Landſchaft immer bebroß- 
ficher wurde, fihrieb H. Ludwig den 27. Juni aus Burghauſen 
an feinen Bruder Wilhelm: „Wenn man nur Weg fünnte finden, 
daß unfer Vetter, der Erzherzog, mit Fug von ihnen aus dem 
verdammten Gebirg wär, darauf wolleft bedacht fein, und feiere _ 
in den Saden nicht, prafticier beim Bund, wie ihm zu thun 
wär! Es ift Noth, denn ed wär und und allen Bundsftänden in 
viel Weg groß befchwerlich und nachreufich, ihn zuverlaffen. Nun 
weißt du, wie es im Bebirg zu kriegen; die Relfigen mögen nichts 
fchaffen, dem Fußvolk ift nicht zu trauen, find alle aud 
Bauern; du weißt, wie fie ſich jest gehalten haben zu Würzburg 
im Sau, daß fie nicht ziehen haben wollen ohn alle Urſach. In 
Summa find Buben, Denen nicht zu vertrauen. Darum 
find Rath, fofern es fich weiter mit unferm Better einreigen follt?, 
damit er fich heraus in die Weit mach; es wären viel Urſachen 
mehr anzuzeigen; bu Fannft fie beffer ermeffen.” — Selbſt die Knechte, 
welche die bayrifche Landſchaft in Folge des Aufgebots geftellt hatte, 
waren ale böchft unzuverläfftg erfannt worden. Schon den 23, April 
fehrieb Herzog Ludwig aus Landsberg: der (Hanpimann) Hinzens 
haufer zu Schongau habe gen Landsberg angezeigt, „wie bie 
Knecht, fo von unferer Landſchaft angefommen '°), und bie wir 
aus fondern Urfahen an des Reſchleins und feiner Knedht '') 
ftatt gen Schongau gelegt, am Pfinztag (den 20. April) einen 
Lärmen wider ihn gemacht, dag er ihnen hab entweichen müflen, 
md fih in Summa übel gehalten, dem. Thorwart die Schlüffel 
genommen und ihrem Hauptinann zugebracht, der fie nachmals dem 


10) Es war das „Landshuter Fähnlein”. | 
11) Sie Iösten ven 23. April die Landsputer in Schongau wieder ab. 
16 * 


un 


- chen Fußvölkern nicht nah — a8 war der Grund jenet 


3 
‚ner folgen laſſen. Darnach angeſtern früh 
hab wieber 5 die Burger AU Schongau zu 


Landſchaft zuge” 
ſchicklichkeit, ſondern auch 
8, auch ihrer viele dermaßen, DA wir 
ie erfordert noch angezogen. 


i 
n ſich unterſtehen würden, die Sach zu beharren, 


chten/ 
Kriegsvolk au teachten )· 


n m 
d fo bie Bauern | 
e yon nöthen ſein, nah einem guten 


17) nebrigens ſche 
überwiegend au 
gaben; wenigſtens berichtet der Pfleger Pfersfe 
welche bis zum 7. Ayril in Aichach am eommen Ware, am 


8 
gebraucht haben, und waidlich 
gekleidet; ſo haben fie ziemlich Harnaſch genug, 

Züchſen, if auch kein Trommelſchlager noch Pfeifer unter ihnen. — 
Wenn ich ſollt' mit den Schweizern oder Landsknechten 
ich über zehn nicht auszumuſtern. Die von Mainburg, vem Markt, 


haben fieben hübſcher Knecht, wohl gekleidet und ſo alle lang Krieg ge⸗ 
praucht haben, aber feinen vom Rath mitgeſchickt. Und da bie Knecht 
vernommen, da 


von Mainburg gen Aichach gekommen ſind, ha fie 

andere Städt und Märkt einen des Raths mitgeſchickt; ſind deshalb 
zu mir gekommen, wollten einen aus ihnen heim geſchickt haben, daß 
einer des Raths an feiner Statt gekommen wär; ih hab's ihnen aber 
abgeihlagen aus der Urſach, ih woll's E. F. ©. anzeigen: fie als die 
Kriegsleut felen mir Tieber, denn ver vom Rath, ner nicht Krieg ge⸗ 
braucht hab, denn in diefen Martten gar ſchlechte Kaihsherren feien.” — 
Die in Bayeın gemorbenen Knechte ſtanden eben an Zügeltofigteit und 


warmen Sympathien für bie Revolution ver B 


— Erfipeinung! ME er foäter Im Auftrage des Bundes 
ee eines auserlefenen guten Kriegsvolks u gegen bie ſalz⸗ 
an Rebellen zog, dot ſich ihm bald Gelegenheit, ſelbſt bezũgliche 
aus oo zu machen. Den 6. September Abenns 5 Uh 
böfe = 3burg am feinen Bruder „Ich hab nächten und heut zween 
mit — gehabt; unſere Knecht haben gar faſt ſich übel gepaften, und 
muß ge den Biſchof dahin gedrungen, daß man ihnen mehr geben 
 venn man ihnen zu thun Cchuldig) if, (einen halben Monatſold) · 


Ohne Zweifel find die häufigen Meutereien unter bem mili⸗ 
tärifchen Proletarinte der gegen die Banern dienenden beutfchen 
Landsknechte zum großen Theile der Thätigfeit geheimer Emifläre 
zuzufchreiben. Sp richtet der Erzherzog Ferdinand den 8. Mat 
einen Fläglichen Brief an die Herzoge: „Zufammt dem, daß Wir 
jüngft 1000 Knecht aufgenommen, und die gen Reuti und hinaus 
gen Füffen zu Belebung ber Grenzen biefer Grafihaft Tyrol 
verordnet, fie außen gemuftert, Geld und Waffen daran genommen, 
find nachmals zu Stund an auf eines einzigen Bauerd Bes 
wegung, ber zu ihnen gekommen fein fol, ihrer bi in die 800 
ungefährlich zu den Bauern gelaufen. Und allein (dev Reiter 
Hauptmann) Juritſchitz hat die mit Streng und guten Worten 
wieder wendig gemacht; (fonft) wären biefelben unangefehen ihrer 
Pflicht und Bezahlung alle zu den Bauern gefommen; und wies 
wohl er aus ihnen den meiften Theil erhalten, fo find ihrer den⸗ 
noch bei 130 zu den Bauern gefallen.” — Wenn man aber (wie 
auch im Falle, daß folche aufrührifchen Beftrebungen nicht erſt durch 
äußere Einwirkungen entflanden, angenommen werben muß) in 
den Bauernlagern gute Kunde hatte von der gefährlichen Stims 
mung eines fo bedeutenden Theild der bündifchen und fürftlichen 
Heermacht, fo ift der Nachtheil, in dem dieſe fih der an Zahl 
weitaus überlegenen Macht der Bauern gegenüber befand, nicht 
Leicht zu hoch anzufchlagen. 

Nah den mniedrigfteen Angaben fielen in Deutfihland im 
Sabre 1525 über 100,000 Bauern und Andere, bie in ihrem 
Namen in den Kampf gezogen waren, auf dem Schlachtfelde. 


(Sf) ein Weil varauf geflanden, DaB zu beforgen iſt gewefen, fie würben 
die Stadt geplündert haben. Aber mit viel Müh tft es doch, Gott 
hab Lob, geftilit worden. Hab mich nicht anders verfehen gehabt, ich 
muß mitfaommt dem Bifchof Ins Schloß entweichen. Hab zweimal 
auf den Saul figen wollen, und ins Schloß mitfammt Herrn Jürgen 
von Freundsberg reiten, und vom Schloß thelvigen. Zu meiner Zukunft 
will ich dir wohl allerlei fagen; In Summa: fie haben mich als einen. 
jungen Kriegsmann wohl empfangen, daß fie all Plag ſchänd! Aber 
ih will's etlichen bis zu feiner Zeit in ein Wächslein vruden. Ich trag 
Sorg, ich komm nicht wohl ehe von binnen zu verreiten, bis von heut 
acht Tags doch iſt ed möglich ehe, fol auch Fein Müh erfpart werben, 
Meiner Kurzweil halb wollt ich heut Lieber als morgen verreiten.“ 
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Alte diefe ungeheueen, nichts weniger ald unftreitbaren Maffen 
folten von einem verhältnißmäßig winzigen Häuflein von Reitern, 
die aus den abelichen Landſaſſen, den fürftlichen Dienftleuten und 
ihren reifigen Knechten genommen waren, allein überwunden und 
yerberbt worben fein, durch Die Gewalt jener Reiter (denn ber 
Furcht vor dem Geſchütze wird nirgends befondere Erwähnung 
getban), welche fie nicht zum erſtenmale fahen, wie weiland die 
wilden Sudianer, mit welchen zu fireiten das deutfche Fußvolk wohl 
geübt war? Seb. Frank, ein Zeitgenoffe und gewöhnlich unter 
den Wiedertäufern aufgeführter Separatift, erzählt: „Es war, 
als ob Gott den Bauern auf dem Naden ſäß', und ihnen bad 
Herz nähme; fie flohen oft, fo ihnen Niemand naclief, und fo 
ſich nur ein Bögelein rührte ober ein Blatt von einem Baume 
Ref, meinten fie, e8 wäre ein Reiter; fo groß und gräulich machte 
Gott die Reiter in ihrem Angeſicht“ — und allerdings! Die Reiter, 
welche jene Bauern fürdteten, reiten ſchnell und gewaltig; es 
waren die mahnenden Stimmen bes Gewiſſens fomohl bei den 
durch ben Terrorismus ber vadifalen Partei in den Kampf Ges 
besten, als bei den durch bie Lodungen es neuen „Evangeliums“ 
Geblendeten und Verführter, 


Das neue „Evangelium;“ die Predigt deſſelben; ; Soien- 
Prädikanten. 


Die Regel des bayriſchen Kanzkers: „Die nicht lutheriſch und 
bie lutheriſch, aber reich find, geben den Bauern Unrecht” — darf, 
wie man fieht, ohne Bedenken auch auf die damaligen Landbevöl— 
Serungen angewendet werben. Die Macht aber, durch welche die 
friedhäffige Partei der verborbenen Leute und ihres fanatifirten An- 
hangs terrorifirte, beftand im Kerne aus einem einzigen leeren 
Worte, welches in ihrem Munde nie etwas Anderes als eine 
große Lüge war. Fortgeſetzte Rügen und Täufchungen erbielten 
und erweiterten biefe Macht, die ihrer Nature nad), ſobald fie nur 
immer Tonnte, als brutale Gewalt tyrannifirte, Ein ſolches Wort, 
das bie Seele eines revolutionären Schreckensſyſtems werden fol, 
muß einen unflaven Begriff bezeichnen und verfchiedener Deutungen 
zum Guten und zum Böſen fähig fein; Jeder muß fih unter dem⸗ 





287 


felben denken können, was er wii, damit ed bie einen vollig be⸗ 
rüde und zu ehrfüchen Sanatifern made, den andern ermögliche, 
ihre felbſtfüchtigen Strebungen unter. einem glänzenden Vorwande 
zu. verfolgen, und unter Exheuchelung unbebingter Hingabe gleichen 
Rangs mit jenen theifhaft zu werben, bie Dritten verwirre, ers 
fchüttere, zum Wanken bringe und halb willenlos mit im den 
Strudel reife, und gegen bie vierten dad untrügliche Mittel fet, 
allen Widerſtand von ihser Seite unſchädlich, fie mundtodt zu machen, 
in Einem Athem moraliſch todtzuſchlagen und dem Haffe der aufs 
geregten Maffen preiszugeben. So ergibt fi aus der einfachen 
Ausbeutung eined folhen Schlagwortes der Revolution der Ters 
rorismus brutaler Gewalt mit Nothwendigkeit von feldft. 

Das Schlagwort, welches diefe Früchte für das Jahr 1525 
getragen, hieß: „Das Evangelium.“ — Hutten, feine Humaniften 
uud der revolutionäre Mel Batten ed alsbalo in ihr Banner auf⸗ 
genommen, nicht in bem engern und fpätern Sinne, nach welchem 
men unter „dem Evangelium” bie von Biber neu erfundene Rechts 
fertigungslehre verftand, fondern als die Bezeichnung des Inbegriff 
ber von den „Papiſten“ fo lauge böswillig „verdrudten,” von Luther 
aber. endlich. unter der Bank hervorgezogenen reinen Chriftusichre — 
als den Ramen jener trofireichen Wiſſenſchaft, welche, ſeit Jahr» 
hunderten verborgen und enblid in ben jüngflen Tagen wieber 
aufgefunden, das Fundament zum Aufbau ganz neuer und befferer 
Lebensverhältniffe werben müffe,. Luther ſelbſt, wenn ev feinen Sag 
angführte: „Sunmma, mir haben gar nichts gewußt, was ein Chrifk 
wiſſen folk; alfes iſt burch Die Papſteſel verbunfelt und unterdrückt 
worben” — äußerte fih in einer Weiſe, daß fein „Evangelium“ 
als eine Univerſal⸗Medicin für alle Uebel und Gebrechen der Kirche, 
Des Staates und des Einzelnen angefeben werden mußte‘). Man 
war vorberhand nur noch nicht einig über den Zeitpunft, feit dem 
biefes „Evangelium⸗ verloren gegangen: fein follte; fpäter fand- 
man, bag ſchon zu Zeiten der Apoftel Die große Fälfchung ihren 
Anfang genommen babe, vorerſt war man mitunter noch beſchei⸗ 
bener. Als ber fchmäbifche Neformator Johann Eberfin vor 
Günzburg als Advokat bes neuerlich zwifchen Luther und Hutten 
zur Befreiung Deutfchlands gefchloffenen Bundes in die Schranfen 


V ©, darüber Döllinger's Reform. I, 289 ff. 
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trat, und im Sabre 1521 feine Schrift vom Stapel Kep: „Ein 
Hägliche Klag an den chriſtlichen römiſchen Kaifer Karolum von 
wegen Dr. Luthers und Ulrichs von Hutten, auch yon wegen ber 
Gurtifanen und Bettelmönd, daß kaiſerliche Maj. fih nicht af 
folch ‚Leut verführen“ (die fogenannten fünfzehn Bundesgenoffen), 
erklärte er: „Innerhalb vierhundert Jahren find eingewurzelt 
neu ungegrünbet Lehren durch hohe Schulen und Bettelmönd, fürber- 
Yich, welche Lehren zu großem Schaden gebient haben chriſtlichem 
Weſen und gemeinem Nug, alfo daß wir an Sitten und an Gut 
abnehmen, und fchier ärger denn Heiden find worden, und ärmer 
benn Bettler, Aber fol unfer Verfahrung hat unfere Verführer 
reih und gewaltig gemacht, daß jest fie in Ruh befigen ſchier ben 
halben Theil der Welt. Und in breihbundert Jahren ift Fein 
Lehrer für hochgelobter gehalten worden, denn welder am meiften 
wider evangelifhen Grund gefochten bat unter gut gleißendem 
Schein. Ob dann ſchon viel Volk folchen Lehren anhangt und an⸗ 
gehangen ift, ift Fein Wunder, Denn Mönch und Pfaffen haben 
mit Sorg und Angft Tag und Nacht nachgedacht, wie fie ung be⸗ 
triegen möchten, bieweil wir Sorg und Angft gehabt haben um 
unfere Leibsnahrung für uns, unfer Kind und Gefind, und auch 
daß wir und nicht hätten verfehen, daß unfere Seelforger und 
Heiligenfreffer unter einem guten Schein ein ſolche Seel- 
mörberei und zugerichtet hätten.” Durch die unermüdliche For- 
fhung Luthers und feiner Gehilfen war jedoch der befangene Stand- 
punft Eberlins bafd überwunden; vierhundert Jahre „evangelifcher” 
Berlaffenheit wären kaum des Aufhebens werth gewefen, Das wußte 
man zwei Jahre fpäter bereits im’ tiefften Bayerlande. Den 17. Aug. 
1523 Tiefen daher Klagen von Heinrich von Seiberftorf, 
Rentmeifter zu Burghauſen, und dem Pfarrer daſelbſt ein: „Ein 
Burger yon Deting fei angezeigt worden, wie er die Muttergottes 
in einem offenen Feilbad und fonft vor ben Leuten gering geachtet, 
und mit den Worten ausgefchrien: fie mög Niemand nichts erbitten 
oder helfen, die Zeichen fo zu Deting befchehen, hab fie nicht ges 
than, es hab's der Teufel gethan,“ auch behaupteten dort die Inthe- 
riſch Gefinnten in offenen Bädern und Wirthshäufern: „Es fei 
in taufend Jahren fein Menfh gen Himmel gefommen.“ 

Der Ruf von Luthers erftaunlicher Entdeckung verbreitete fich 
mit DBligesfhnelle durh ganz Deutfchland, Die großen und 
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allenthalben tiefgefühlten Uebefftände im kirchlichen und pofitifchen 
Leben und die eifrigen Bemühungen Huttend, der Humanifien, 
ber. renolutionären Adelspartei und aller andern, welche jetzt bie 
erfien Protektoren der neuen Lehre fpielten, jene Gebrechen dem 
Volke greli vor Augen zu fielen, erllären die allgemeine brennende 
Begierde den vollen inhalt des rettenden „Eoangeliums” Tennen 
zu lernen. Diefer war aber damals noch nirgends in fpftematifcher 
Drdnung in fich abgefchloffen zu finden. Die eifrig Forfchenden: 
worin das gepriefene „Evangelium,“ das eine beffere neue Zeit 
bringen folle, beftehe ? trafen in den Schriften Luthers und feiner 
©ehilfen Die auf eine neue Lehre von ber Erbfünde gegründete 
yernunftwidrige Nechtfertigungslehre, welche anftatt der vernünf- 
tigen Anfchauung der alten Kirche allein „evangelifch” fei, fammt 
der. Berwerfung aller anf dieſer Fatholifchen Lehre beruhenden 
Doftrinen, rationalifivende Anfichten von den Saframenten über- 
haupt und dem Prieſterthume insbefonbere, den Ruf nach Ber- 
nichtung der bierarchifchen Ordnung und ber ganzen äußern Ges 
Haltung der Kirche unter einer unendlichen Fluth von Schmähungen 
gegen ihre treuen Diener und Anhänger, unter Ergießungen befon= 
bern Ingrimms über die politifche Stellung der hohen Kirchenobern 
und des ſtark begüterten beutfchen Klerus überhaupt, als eben fo 
vielen Berficherungen, daß mit der ganzen bisherigen auf kirchlicher 
Baſis ruhenden biftorifchen Entwicklung gebrochen, folglich die im 
deutſchen Reiche zu Recht beftehende Verfaffung geflürzt, und nicht 
nur die firdhlichen, fondern auch die in ihrer dermaligen Geftalt 
yon dieſen ungertrennlichen politifchen Inſtitutionen Deutfchlands 
nad Maßgabe des „Evangeliums“ neu bergeftellt werden müßten. 
Wenn aber diefe Gedanfen durch Die vereinigte Hutten-Luther'- 
The Partei in zahlloſen Pamphleten ausgeführt wurden, fo vergaß 
Diefelbe nicht, vorwitzige Forſcher, welche Licht in das Chaos ges 
bracht und vielleicht gerabe bie dringendften Anftände bezüglich der 
gleichfalls aus dem „Evangelium“ Heraus neuzugeftaltenden politiſch⸗ 
foeinlen Zuftände gelöst zu fehen hätten begehren können, wie in 
ihrem Namen fhon Eherlin thut, durch Verweifung auf die Bibel, 
ans der fich jeder Das ganze „Evangelium“ felbft herzuftellen habe, 
abzufertigen, 

Aber auch abgefehen von der Elaftirität des Bibelmortes unter 
ber Behandlung folher Forſcher — mußte naturgemäß vor Allem 


getade das durch ale Bariationen endlos abgewandelte Lieblings⸗ 
thema von den an ſich ſchon zu einer bedeutenden politiſchen Stel⸗ 
King berechtigenden großen Gütern des Klerus, weiche — wie num 
einmal feſtftand — durch Berfälſchung des „Evangeliums“ zufam⸗ 
mangeſtohlen waren, neugierige Fragen nach dem „evangeliſchen“ 
Rechtstitel der den Hauptreichthum der kirchlichen Anſtalten bil⸗ 
denden Zehnten, Zinſen und Gülten überhaupt bei den Pflich— 
tigen lebhaft anregen. Denn wenn die „Pfaffen“ z. B. in uralter 
Zeit die antichriſtiſche Lehre vom Meßopfer nur erſonnen hatten, 
um zu reichen Stiftungen zu verlocken und ihre Güter zu häufen, 
der Prediger Wehe zu Leipheim daher, genau nach ben zahl⸗ 
zeichen Ausſprüchen Luthers informirt, von offener Kanzel?) er⸗ 
Härte: er werde von nun am fein Leben Yang feine Meſſe mehr 
baten, und wenn ed. nicht wiber bie brüberliche Liebe wäre, wollte 
er lieber, er hätte fo viel Menſchen umgebracht, ats er Deffen ges 
alten, wenn als ein, ebenfalls wörtlich aus ben Schriften Luthers 
gensmmener, Lehrſatz des neuen „Evangeliums“ durch ganz Deutſch⸗ 
band befannt. war: „es ſei der Teufel in. der Meffe leibhaftig und 
fet teuflifche Arbeit, bie Maffen verkauften Chriſtum mehr weder 
Judas und gäben ihn mohlfeiler denn Judas)“ — fo lag ver 
Verdacht nahe: es möchten jene läſtigen Abgaben an ſich ſelbſt bes 
esangelifhen Grundes entbehren und auf einem. ähnlichen mit 
Hilfe des Teufels gefpielten antichriftifchen Detrug ber Pfaffen be⸗ 
ruhen. Eine gute Zahl neugläubiger Prediger erfparte ven Laien 


7) per „auch die umliegenden Völker,“ wie Eberfin feinem Vetter nad» 
rühmt, zureisten. 

8) S. unten die Hrgicht nes algäuifiken Banern- Präditanten Hans 
Häberlin. — Diefe durch die Bemühungen Luthers verbreitete Anficht 
von dem teuflifchen Gaufelfpiel der Meffe mag die gräulichen ſacri— 
legiſchen Thaten, welche fih die plündernden Bauern in den Kirchen 
regelmäßig gegen das „Sakrament“ zur Schulden fommen ließen, er= 
Hären, Die gegen Bauernführer eingeleiteten Unterfuchungen ergaben 
nicht felten ähnliche Refultate, wie ver Proceß gegen Dietrih Mey- 
buch zu Rappoltsweiler: daß er bereits im Sahre 1524 in öffent 
lichen Wirthshäuſern gefagt: „Die Mutter Gottes hätt fein Gnad; fie 
hätt zwei Kinder gemacht, und wär eine Frau wie eine andere Frau; 
bie Bauern meinten, es wär unfer Herrgott, fo der 
Prieſter das Sakrament aufpebe; es wärnicht unfer Herr- 
gott, es wär der Teufel” God. Germ. Mon. 4925. f. 206. 


„durch aͤußerliche Lehr“ die Mühe, fh, dieſe Kragen ſelbſt and bay 
Bibel zu beantworten. Der Prediger Chritopb Schappeler zu 
Dremmingen. bewied den Bauen in feiner Schrift „von bes 
ebriftlichen Freiheit“ ans ber Bihel: daß dad Zeheutgeben durd) 
Das neue Teflgment abgefchafft, Zinfen. und Abgaben fordern oder 
geben undhriftfich, ber Dimmel ben Bauern offen, dem Adel und 
ver Geiftichfeit aber verfchloffen fei. Im beefelben Gegend trieb 
fich unter den Bauern der Prediger Nikolaus Schweikart 
herum; felbft als Bauer gefleibet, predigte er über ben Text: „Dem 
Pfaffen ift man ven Zehnten zu geben nicht ſchuldig, fie haben und 
font genug betrogen, man follt’ ihnen eher St. Velten geben.“ 
Ebenſo fchrieb ber NReformator Otto Braunfels in Siragburg 
gegen bie Zehnten. Dr. Mantel in Stuttgart werlündigte nem 
der Ranzel Das bevorfiehendne Freiheitsjahr, in dem wie eimft im 
Halljahr der Israeliten alle Gefangenen ledig, alte Knechte frei 
md alle Schulden aufgehoben werben müßten; „o Lieber. Menfch, 
2 armer frommer Mann! fagte-er, wann bie Jubeljahre kommen, 
das wären bie rechten Jahr!“ Der Pfarrer Anton Eifenhut 
zu Eppingen im Kraichgau, nachher Hauptmann im Haufen aus 
dem Bottwarthale, verfündete gleichfalls Die Entdedung des uralten 
Betrugs mit den Zehnten, Zinfen und Gülten: „wir haben bie 
dahero ſchwerlich hinter unſerer Herrſchaft Amtleuten, desgleichen 
bei Moͤnchen und Pfaffen geſeſſen; doch iſt es letztlich an Tag ge⸗ 
fommen, ihr Handel, bie fie gebraucht haben; Gott fei gelobt!“ 
Auch im Tyrol „haben etliche abgewichene Pfaffen und ausge—⸗ 
fprungene Münch das heilige Evangelium dermaßen ausgelegt, daß 
Me Unterthanen wider Die Obrigfeiten, infonderbeit aber wider bie 
Geiftlichen, zum Höchſten find verbittert und aufgewiegelt worden; 
bie Fürnehmften waren Dr. Jakob Stranf, ein Religios son 
Bertoldsgaden, und Dr. Urban Regius.“ Beide werben be= 
ſchuldigt, zu Hal im Innthal die Unchriftfichfeit jener Abgaben 
wertheidigt zu ‚haben, und „haben die Gemeinden fo ob ihnen ges 
halten,” daß fie ſtets von einer Schaar Bewaffneter zur Kanzel 
geleitet wurden; ihre Landesverweifung hatte bafd den Aufruhr 
. zur Folge. Die Bauern im Rotenburgifhen waren von 
Deutfchlin und den andern Predigern der neuen Lehre auch be- 
lehrt: daß fie jegt ganz frei, weder Zehnten noch Gülten fehuldig, 
und alle Schulden verglichen ſeien; denn: „alle Pflanzung, bie 
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Gott der himmliſch Vater nicht gepflanzt bat, foll ausgerentet wer⸗ 
ben.” Ebenſo erflärte der Prediger Linhart Beys zu Lauda 
im Würzburgifchen, was es für Unterthanen heiße, „nach der Vor⸗ 
fehrift des Worte Gottes gehalten ſein;/ er war „von Heidelberg 
baber gefommen, und ein eifriger Anhänger. Luthers ).“ — Der 
. ungeheure Beifall, mit dem das gemeine Volk, das jetzt erſt die hohe 
Wichtigkeit der lutheriſchen Entdeckung des „Evangeliums“ begriff, 
biefe „Ichmeichelnde Lehre” aufnahm, fcheint auch die Zahl ber 
Prediger täglich vermehrt zu haben, welchen plöglich derartige 
Einfihten zu Theil wurden, wenigftens fanden fi nachher ganze 
Schaaren von ihnen in ben Bauernlagern; die Bauern aber 
fprachen zu einander: „Da, da! das ift Das recht. Evangeli! 
Lueg, lueg, wie hand die alten Pfaffen gelogen und faljch gepredigt; 
man follt die Buben alle zutodtfehlagen; wie hand fie uns alfo 
herrlich betrogen und befdiffen ’)!“ 

Die Ueberrafhung und die Wuth der armen Bauern bei biefen 
Enthüllungen der „evangelifchen” Wahrheit Yäßt fich denfen. Durch 
ben Betrug der „Pfaffen” alfo hatten fie und ihre Voreltern feit 
Jahrhunderten fo ſchwere Laſten getragen, und nicht einen Pfenning . 
wären fie von Rechtswegen fhuldig gewefen! Die Erbitterung 
wurde durch Aufreizungen geheimer Emiffäre noch genährt, und 
fange vor dem eigentlichen Ausbruche der Empörung Tiefen von 
verſchiedenen Seiten, aus Kranken und vom Rheme, Klagen ein, 
daß die Zehnten verweigert ober auf dem Felde boshafter Weife 
angezündet, und die Zehntftäbel in Brand geſteckt würden 9). Bor 


2) ©. die Berichte des St. Gallen'ſchen Organiſten Fridolin Stecher bei 
Ildefons von Arx, Gefchichten des Kantons St, Gallen. II, 4925 — 
aus dem Memminger Archiv bei Zimmermann. II, 1335 — Satt- 
ler's Gefchichte der Herzoge von Würtemberg. II, 1045 — die Nach- 
richten des tyrolifchen Kanzler Burglechner über den Bauernfrieg bei 
(Hormayr) Tyroler Almanad. 1805. ©. 7; — des rotenburgifchen 
Stadtſchreibers Zweifel bei Benfen ©. 1045 — des Sekretärs 
Frieß bei Stumpf, Dentwürbigleiten. II, 16, 

5) Fridolin Sicher bei Arı II, 492, 

6) Den 5. Auguft 1524 erließ der Bifchof von Bamberg ein offenes Dlan- 
dat: ihn ſei glaublich angelangt, „wie etlich fondere und unbelfannt 
Perfonen im Stift Hin und wieber ziehen, und die armen Leut in den 
Dörfern zu verreizen unterſtehen follen, den Zehnten bei ihnen einzu= 
legen nicht zu geftatten, welches bei uns von venfelben muthwilligen 
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Allem wendete ſich natürlich der Zorn gegen bie „alten Pfaffen;“ 
wo immer das „Eyangelium” Boden gewonnen hatte, Tonnte fi 
Faum mehr einer von ihnen auf der Straße fehen Iaflen, ohne 
Beihimpfungen und Mißhandlungen dulden zu müffen; daß fie in 
ihren Predigten unterbrochen und auf ber Kanzel von Zuhörern 
Lügen geftraft wurden, war ohnehin ein ganz gewöhnliches Vor⸗ 
Eommen. eben Augenbli mußten fie das Aergſte fürchten; denn 
der Gedanfe, durch die an heiliger Stätte als Chriſtenthum ver 
fünbete, ben Weg zum Himmel durch die Dogmen von ben guten 
Werten u. |. w. ohnehin böswillig erfehwerende, alte Lehre fo ſchänd⸗ 
lich betrogen, beftohlen und liſtig in die Knechtſchaft gebracht worben 
zu fein, vergiftete die Gemüther mit einer blinden, wahnftnnigen 
Zerfiörungsmuth gegen alle Abzeichen und Denkmale des Kirchen 
glaubend, deren endliche Befriedigung durch. den fehauberhafteften 
Bandalismus alfein hinreichen würde, dem „Banernfriege” ben 
Charakter eines Religionskrieges zu pindieiren ). 


Perfonen allein darum fürgenommen geachtet wird, die armen Leut da⸗ 
durch in Schaden und Berberben, auch bei ihrer Obrigkeit in lIingnab 
zu bringen, und alfo Widerwärtigkeit und Aufruhr zu erweden.” Es 
ergeht fomit an alle Amtleute ver Befehl, folche „Fremden und unbelannten 
Derfonen” einzufangen. — Den 14. Auguft 1524 erging aus ver bam- 
bergifchen Kanzlei ein neues Generale die Zebentleiftung und boshafte 
Berbrennung der Zehnten und Zehentſtädel beireffenb: da den 
Biſchof angelangt, „daß ſich etliche aus fonderm Muthwillen auf ein 
Laugnen unterftehen, die Zehentfcheuern, auch den Zehnten auf dem Feld 
zu verbrennen, wie auch allgereit an etlichen Orten beſchehen fein ſolle.“ 
Der Bifchof verheißt SO fl. für die Anzeige eines ſolchen Frevlers. — 
Und Hans von ver Plant ſchreibt ven 26. Juli 1524 aus Nürn- 
berg an ven Kurfürften Friedrich zu Sachfen: „Etlich Bauern, man weiß 
aber nicht, wer fie find, haben alibie um Nürnberg ven Pfaffen und 
Weltlichen ven Zehnten auf dem Felde verbrennt Man foriht 
getreulih nah, ob man der Thäter innen werben möcht. Im Stift 
Trier und zu Heivelberg wollen die Bauern auch Keinen Zehnten geben, 
wie es ihnen darüber gehen wird, fleht bei Gott.” Bei Förſtemann: 
Neues Urkundenbuch. I, 209. 

7) Um nur ein paar Beifpiele — noch dazu nicht die graffeften — ſacrilegiſcher 
Berunehrungen, anzuführen! Bel dem gräulihen Schaufpiel der Ver⸗ 
mwäftung der Kemptner Stiftskirche durch die Bauern läßt fi das Be⸗ 
mühen verfelben nicht verfennen, die neu überlommenen religiöfen An- 
firhten in's Wert zu feben. Ste haben — fehreibt der Fürft jammernd 
an den Bund — „alle Gottes und unfers Seligmachers, feiner gebene- 
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"Man findet vielfach angeführt: es Fünne ber neuen Lehre ſchon 
veshalb keine Schuld an dem großen Bauernaufftande beigemeffen 
werben, weil derfelbe — infoferne man die Vorgänge in ber Land⸗ 
sraffhaft Stühlingen aus einem andern Geſichtspunkte betrachten 
müffe — in dem durchaus Tatholifchen Territorium bes Fuͤrſtabts 
von Kempten feinen Anfang genommen habe, was freilich auch 
anter jener Vorausſetzung unrichtig if. Aber gerade auch Das 


peiten Mutter Bilde enthauptet, und das Kindlein an ihrem Arm entzwei, 
und anderer Lieben Heiligen Bildniß türkiſch und unchriſtlicher Weis ent⸗ 
ehrt, zerhauen, zerworfen, zerriffen und dem Gotteshaufe entfrembet, 
Hem fagt, daß fie Haben ven chriftfichen Tauf in der Kirche unchtiſtlich 
ausgeſchüttet, ven Keſſel herausgebrochen und hinweggetragen, vergleichen 
das Saframenthaus, das mit großen Koſten gemacht worden, gar zer⸗ 
gängt und zerriffen, das Käpslein, darin der zart Fronleichnam zu be» 
halten, herausgenommen, und wo ein Priefter das nicht verhütet, hätten 
fie das unehrlich ausgefchüttet.” — Der Fiſcher zu Herltingen, welcher 
im Heere der Riefer- Bauern einen Reiswagen führte, erzählte einem 
Kundfchafter des Pflegers Bfersfelder (|. deſſen Brief an H. Wil- 
Helm vom 12, Mat): „wie fie am Sonntag Morgen, als fie aus find 
gezogen gen Anhaufen in das Klofter, geplündert und das Vieh, mit 
Glimpf zu ſchreiben, Hart verwundet, je eine Sau in der Mitte und 
einer Ruh ven Rüden ab; darnach haben fie im Kloſter das Heilige 
Sakrament ausgefchüttet, und Die Monftranzen weggetragen, darnach 
haben fle unfer Lieben Frauen Bild ab dem Altar geriffen, ihr Händ 
und Füße abgehadt, und den andern Bildern ber Lieben Heiligen bie 
Köpf abgefihlagen, gefagt: Wir bepvürfen feiner Kirchen mehr. 
As fie vom Kloſter gezogen, haben fie taufend Knecht in ven ver— 
Iorenen Haufen georpnet und find ihrer zwoͤlftauſend geweien; haben 
bei zwelhundert Netfewagen Cgehabt), die alle mit gutem Plunder 
gelaven, die fle den Klöftern genommen haben!” — Den töptlichen Haß, 
ven man ven Bauern gegen alles Katholiſche beigebracht hatte, beweist 
unter Anderm ein Borfall mit vem Hohenlohe'ſchen Keller Sans 
Sigginger. Diefen fohleppten bie Rebellen, nachdem er es verſchmäht 
hatte, den ihnen geihwornen Eib zu brechen und zu fliehen, gefangen 
mit ſich zu der Plünderung des Klofters Schönthal, Da „wollten 
fie nun feinen Olauben prüfen. Ste machten unter fih aus, ihm 
Braten vorzuſetzen; wenn er bavon effen würbe (ed war in ver Char⸗ 
woche), fo follte ihm das Leben geichentt fein, widrigenfalls aber follte 
er geſpießt werden. Diefes wurde Ihm von einem Bürger, der ihm wohl 
wollte, heimlich verrathen; als man ihm daher Braten brachte, aß er 
Davon, fo ſauer es ihm als einem eifrigen Katholiken auch anfam, und 
wurde darauf nach Daufe entlafien.” Oechsle a. a. O. S. 95. 


Stift Kenrpten war den Bemühungen der eifrig katholiſchen Res 
gierung zum Trotze bereits völlig für dad „Evangelium gewonnen, 
mag fogar als Beilpiel bee Erbitterung angeführt werben, welche 
ia ben dureh bie „ſchmeichelnde Predigt” der neuen Lehre ver⸗ 
führten Landleuten fortlebte, und auch da noch ihren Ausorud fand, 
als die Rebellion bereits niebergefihlagen und ſolche Kundgebungen 
der firengen Aufſicht des ſchwäbiſchen Bunbes gegenüber ſehr ges 
fäprlih waren. Es Tiefen aus dem Kempten'ſchen noch im Sahre 
1526 Klagen über Klagen beim Bunde ein über den hartnäckigſten 
Ungehorfam ber Unterthanen überhaupt, und befonders in relie 
giöfen Dingen. Der meifte Theil der Bauern weigerte fi, den 
altgläubigen Pfarrern ben Zehnten und bie übrigen Gefälle zu 
reichen; „und fo man ihnen Das gebent, erbieten fie fich des Rechtens 
nnd entfegen alfo mit Gewalt die Priefter. Item fo einer fchon, 
fo er fierben wi, nicht beichtet, andy nicht zum Saframent iſt ges 
gangen, und alfo ungebeichtet ftirbt, fo begraben fie denfelben wiber 
den Willen des Pfarrers in den Kirchhof, das doch verbsten, als 
zu Propftried ꝛc. Item fo unfere Hauptleut oder Amtlent etwas 
gebieten oder verbieten von bes Bunds oder unfer wegen, fo treiben 
fie Schmachwort gegen denſelben mit Spottworten, das ung nicht 
wenig zu Beratung und Verkleinerung unferes Regiments und 
Obrigkeit reicht.” In Günzburg burfte noch im Dezember 1525 
ein Mesger, genannt Lederlin, ed wagen, „dem Prieſter, fo er 
Das Wort Gottes an ber Kanzel geöffenbart und gelehrt hat, 
freventlich zu widerſprechen und Lügen zu firafen,” während bie 
bündiſchen Reiter gen Hirſchdorf ftreiften, „da die Rappenfchechen 
fisen, dergleichen ein Yutherifcher Pfaff gefucht, aber nicht gefunden, 
dergleichen ein fluchtfamer Rappenſchech, der ein Oberer im Gotts⸗ 
haus mit Einfallen, Kaufen, Verkaufen und ein Einnehmer gewefen, 
auch nicht gefunden (worden) ” Zu Buchenberg, wo die Ges 
meinde „den Heiligen“ rein ausgeplünbert hatte, „hat Jakob Kunzer 
zum Keneld an St. Stephanstag, als ber Pfarrer das peilig 
Evangeli gelehrt hat, öffentlich Lug geftraft, und damals weiter 
geredet, mit Unzucht zu fehreiben: er ſchiß' dem Pfarrer in 
St. Johanns Segen.’ Zu Bezigan führte Wolf Schübel frede 
aufrührige Reden; „er und Andere haben gewaltig und elend 
unchriſtlich Weſen wider die Chr, Gott und alle Ehrbarfeit geführt 
gegen den Priefter in der Kirche auf ber Kanzel, und fo er aus 
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ber Kirche gebt, überftehen fie ihn mit gewappneier Hand, bes 
Degehrens, ihn zu nöthen, den Weihbrunnen nicht zu geben, haben 
auch den Weihfeffel. erfchlagen, und dem Prieſter die Stud bei 
Nacht für die Hausthär gelegt” u. ſ. w. — Daß es in einem an⸗ 
dern geiflfichen Fürftentbume, dem Bisthum Bamberg, mit jenen 
neuen evangeliſchen Einfichten unmittelbar vor und nach der Ems 
pörung nicht anders audgefehen, mag aus dem Folgenden abge- 
nommen werden 5): „Hand Rodelein zu Klein-Wachenrode 
iſt auch der Aufrührifchen einer gewefen mit viel böfen Worten, 
bat den Priefter einmal von der. Kanzel wollen werfen, daß er 
nicht gepredigt bat, wie es gefällig ift gewefen, und gejagt: 
fie die Pfaffen predigen falfh Ding, und auch bei den Bauern 
gefeflen und gefagt: die Apoftel find nichts. Und hat viel unnüter 
böfer aufrührifcher Wort getrieben bei dem Wein und den Bauern.” 
„Stem Thoma Müller zu Klein-Wachenrode iſt auch ein 
aufrühriſcher Bube mit Worten geweſen, und hat ein Weib, die 
bat vor diefer Faſten fletige, er und fein Gefind, Fleifch gegeffenz 
find darnach Weiber und Maid zu ihr gekommen, fo hat fie fi 
unterftanden, ihnen zu predigen und zu verführen, und was der 
Pfarrherr hat gepredigt, hat fie es —— alles anders 
fürgeſagt und verkehrt.“ 

Indeſſen hatte das Bauernparlament zu Memmingen bereits 
am 7. März 1525 einen Beichluß gefaßt, welcher den gemeinen 
Mann vor dem betrügerifchen Chriftenthume der „alten Pfaffen“ 
fiher ftellen und dem neuen „Eoangelium,” wie „es jest Har an 
den Tag gekommen,“ alle ferneren Hinderniffe aus dem Wege 
räumen follte: „Wo Pfarrer oder Bifare find, follen fie 
freundlich erfucht und gebeten werben, das heilige Evangelium 
zu verfünden und predigen, und weldhe das thun wollen, benen 
fol diefelbige Pfarr eine gebührliche Unterhaltung geben; welde 
aber ſolches nicht thun wollen, die follen geurlaubt werben, und 
bie Pfarr mit einem andern, fo ſolches thun will, verfehen werden.“ 
Die aufgefiandenen Bauern im Algäu und in Schwaben beeilten 
fich, foweit fie Die Macht in Händen hatten, den Beſchluß zu voll⸗ 
ziehen; den 22, März 1525 fchreibt bereits das Landeapitel Füffen 


8) Aus einem vom Amtmann zu Wachenrode eingefendeten und zu Bam⸗ 
berg den 28, April 1526 verhörten Bericht, 
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an den Bifchof von Augsburg „ber elenden wiberwärtigen Läuf 
halben,“ fo ſich jest allenthalben in jenem Bezirk durch eines ge» 
wiſſen „Andreas, etwan Bifarien zu Oberborf, elende, fegerifche 
und verführerifche Predigt und Lehr” zeigten: unzähliges Bolf 
ziehe ihm zu und Taufe feiner „ſchmeichelnden Lehr” nad, 
auch ergingen bereitd „gewaltige Anfuchungen” von ben „vereinten 
Bauern an etliche Priefter des Capitels: dag fie ihnen follten bie 
Wahrheit und, wie fie fagten, Das heilig Evangelium, wie 
man hinter und vor ihnen aud in etlihen Reichsſtädten 
zu thun pflege, verkünden, fo wollten fie ihnen verorbnen 
und felhft nach ihrem Gefallen fchöpfen und geben eine nothhürfs 
tige ihrer Nahrung Unterhaltung; wo fie aber ſolches nicht wollten 
thun oder annehmen, ‚wollten fie diefelbigen Priefter, Inhalts eines 
Artikels ihrer Verbuͤndniß, ihrer Pfarren und Pfründen entjegen, 
und einen andern fürnehmen und, fo lang es ihnen gefalle, aufs 
baltenz fie mutheten auch die Priefter an, fi mit ihnen in ihrer 
Bereinigung zu verbinden ?).” Schon den 3. März hatten bie von 
Weicht dem Prälaten zu Steingaden erffärt: „Die Bauern 
wollen. dem Pfarrer Kleinzehent, Opfer, Seelgeräth hinfüro nicht 
mehr geben, und wo ihnen der Pfarrer nicht thäte, was er ihnen 
ſchuldig ift, fo wollen fie feinen Zehent laſſen liegen, fondern den 
felbft aufheben, und einen Prieſter, der ihnen gefällig ifl, 
Damit aufenthalten.“ — An den Memminger Barlaments-Befchlüffen 
nahmen fih auch die Rebellen in Franken und andern Gegenden 
ein Beifpiel, und Tießen gleichfalls ihre erſte Sorge fein, ſich vor 
dem fchredlichen Betruge der „alten Pfaffen“ zu fchügen. Daher 
nimmt in allen Befchwerbde-Schriften der Bauern das Verlangen 
nad) einem Prediger, der „das heilig Evangelium Yauter und Far“ 
verkündige, die erfte Stelle mit dem Beifage ein!“): „wo er aber 
das nit thun wollt oder nicht Fönnt, dag ein Gemein Macht 


9) Steihele’s Beiträge zur Gefchichte des Bisthpums Augsburg. I, 58. 
10) Befchwerden der von Burgebrach, Steinsporf, Großmannsdorf 
und Neuſeß probuchrt zu Bamberg ven 10. Mat 1525. Eine Be- 
ſchwerdeſchrift vom 6. Mat 1525 fagt: „Befrhließlich bringen die von 
Memelsdorf, und nämlich das ganz Pfarrvolk daſelbſt für dieſen 
Artikel: Nachdem das Wort Gottes Iauter und Har unverbunfelt zu 
predigen erkannt, und ein chriftliche Gemein einen Pfarrer zu fepen und 
zu entfeßen durch bie Zuſätz (das in Bamberg niebergeieäte Schieds⸗ 
Sörg, Deutſchland ꝛc. 17 
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haben ſoll einen andern auf⸗ und abzufiefen, nach ihrem Gefallen 
und Vermögen, wie denn das heilig Evangelium Härlich inhälit 
und ausweist." So berichten z. B. den 25. April 1525 „der: Rath 
und ganze Gemeinde zu Lud ſtadt“ (Ludwigsſtadt im Amt Lauen⸗ 
ſtein) ihrem Herrn, dem Ritter Friedrich: von Thun: fie hätten 
mit ihrem Pfarrer eine Zeit lang ber groß Mitleiden getragen, 
denn er habe ihnen bad Wort Gottes nicht recht wollen verfün- 
digen, wie e8 fest Flar und lauter am Tage fet, fonbern 
fer feinem alten Gebrauch nachgefonmen: „Deß wir und befehwert 
. befunden, darauf ihn vor und geforbert, ſolcher ımfrer Gebrechen 
halben ‚mit. ihm ernflliher Meinung gerebt, ihm fürgehalten: wifle 
er und das Wort Gottes, wie man es fest aw andern Orten 
predigt, zu -verfündigen, das wollen wir von ihm gerne haben; 
. Darauf er geantwortet: er fei ein gebrechlicher Mann, er wiſſe es 
nicht zu thun; haben wir. zu ihm gefagt: er folle ein Kapelan 
halten, der ſolches von feinetwegen möge ausrichten; das hat er 
auch wicht wollen thun; Darauf haben wir ihm geantwortet: wir 
wollen einen aufnehmen nach unferm Gefallen, ber und bie Wahrheit 
möge verfündigen, und ihm yon dem, fo wir ihm (bem Pfarrer) 
geben müflen, lohnen; darauf er geredt: wir mögen das wohl 
tun, Demnach haben wir einen, der und die Wahrheit 
predigen foll, vierzehn Tage zu verfuhen angenommen.“ 
Der von ben Ludflabtern gewonnene Prediger verfünbigte bie 
„Wahrheit“ nach Wunſch und fo lauter, ale fie nur immer am 
Tage war, und alsbald erflärten feine Schäfleln ihrem Heren 
unter Brief und Siegel, fie würden fortan ſich beholzen, ſiſchen 
und jagen nach ihrem Belieben und bis zu Austrag ber Sache 
meber Zind no Frohne geben; zugleich erhoben fie unter ben 
gewöhnlichen brutalen VBerwüftungen die Sahne des Aufruhrs und 
auch den wahrheitsfeindlichen Pfarrer traf ſchwere Rache, denn fie 
hatten ihn (laut offieiellen Berichts) den 19. April bloß „bezwungen, 
dag er ihnen Bat müflen vermälligen, zu thun gleichwie ein andrer 
Burger, auch einen Ochſen zu ihrem Vieh zu halten, auch 
einen evangelifihen Prediger.” 

gericht). Erlenntniß zu erlangen verhofften, daß derſelbig Pfarrer chriſt⸗ 

lich und ehrlih mit einem ebelihen Gemahl nach Lehre bes 


Evangeliums leben folle, damit unter einer Gemein kein Xergerniß 
entſtehe.“ 


Diefen populären Evangelium gegenüber kamen aud bie 
lutheriſch geſinnten Furſten web Herren mit ihr em Evangelinm 
ſehr in's Gedrſͤnge. Obwohl fie ſich gleichfalls kahn und kei auf 
Lather als den Entdecker ihrer weuen chuiſtlichen Wiſſenſchaft ber 
riefen, behaupteten bie empörten Unterhanen had, kurzweg: das 
Svangelium ihrer Herren fei nicht Das rechte. Während 
aber. die Liberalitãt, mit ber dieſe Herren ſich au die Spitze der 
kirchlichen Reveintion geſtellt haiten, fo ſchlecht durch politiſhe 
Umſturzverſuche gelohnt wurde, warfen: ihnen bie katholiſchen 
Reichsſtaͤnde gerabezn ver, das Evangelium“, das fie fo eifrig 
in: Schug genommen und befördert, trage die Schuld en dem 
ſchrecttichen Aufruhr gegen fie ſelbſt und ale Obrigkeiten im Reichs 
Als daher den 3. April 1525 ein klaͤgliches Schreiben vom. Mauf« 
grafen Kafimir gen Münden gelangte, antwortete H. Wilhelm 
dan. 4. April ziemlich barfıh: „Wir haben darob neben E. L. nicht 
wenig Beichwerung empfangen, denn folde Empörung und Auf⸗ 
Tußren an: ben. irenzen unfers Fürſtenthums im Land au Schwaben 
gur überhaub genommen, und ber gemein Baueraͤmann unter bews 
Schein chriſtlicher Freiheit, die ihnen yan ben neuauf« 
erfiandbenen Predigern und Dichtern anderer Geftalt, 
benn ſich gebührt, vargefagt iſt werben, fih darauf wider 
ihre. Obrigkeit m Schwaben auch mit aller lingehorfame dermaßen 
empören, bag wir in unferme Land mit großer Mühe und Arbeit, 
Bamit folch Unkraut darin nicht auch wadfe noch einbringe, mit 
bes Hilfe bes Allmächtigen bisher abgewenbet, unb beshalben. unfere 
Grenzen gegen Schwaben mit reifigem und. Fußvoll mit ſchweren 
Koften aufs Stärkſte befegen und verhüten müſſen. Dieweil daun 
E. 2, in Ihrem Schreiben und freundlich erfwhen und bitten, daß 
wir fir und. ſelbſt auch auf Mittel und Wege bedacht fein mollen, 
wie biefem muthwilligen Fürnehmen Widerftand befgehen, und 
fernerm Unraih allenthalben im Reich fürgelommen werben möge, 
wiffen wir Euer Lich Feine andern Mittel no Wege 
anzuzeigen, denn daß man die Urſachen, daraus dieſe 
Empörung erwachſen ifl, wiederum auszureuten nad 
gedenke; wie das aber befchehen fol, dieweil dieſelben Sachen 
fo faft eingewurzelt und an viel Orten überhand genommen haben, 
darin wiffen wir feinen Rath zu geben.” — Andererfeits aber mochte 
ber Markgraf bei jeder Gelegenheit auch noch fo heilig betheuern, 
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daß er am „Evangelium“ feſthalten werde, ſo blieben doch feine 
Unterthbanen unerfchütterlicy ver Anficht: das marfgräffiche „Evan⸗ 
gelium” fei nicht dag rechte und nicht ihr „Wort' Gottes”, und 
als er den Aufruhr. in feinem Lande blutiger, als fonft irgendwo 
in Deutfchland geſchah, untersrüdte, galt er allgemein als grim- 
miger Berfolger des. „ Evangeliums”, . Den 5, Juli fhrieb er 
Daher an den Vogt, Bürgermeifter und. Rath zu Feuchtwang: 
„Wir werden berichtet, dag von etlichen muthwilligen Perfonen 
geredt und ausgefchrien werbe, als ob bie Aufruhr ber abgefal: 
lenen, trenlofen und ehrlofen Untertbanen .von bes heiligen Evan- 
geliums wegen und allein zu Handhabung beffelben entftanhen, 
und durch und mit. Strafung folcher Aufrührifchen alfo wider 
das heilig Evangelium gehandelt fei, auf Meinung, obwohl jetzund 
bemeldter Aufruhr geftillt, daß es damit noch nicht. aüsgerichtet, 
fondern dieweil der Bauernaufruhr evangelifh wäre, fo 
würde fie Gott nicht verlaffen und fie wohl wiederum 
verſammeln.“ Ueber folhe Heben zeigt ih der Marlgraf jehr 
ergrimmts es müffe doch, bemerft er, Mäniglich erkennen, daß 
gedachte Empörung „nicht evangeliſch, ſondern teufliſch“ fet, fo 
wiffe auch Mäniglich in diefer Landsart, daß er Bisher wider das 
heilige Evangelium nicht gehandelt, vielmehr eruftlich- hefohlen 
babe, fol heilig Evangelium und Wort Gottes allenthalben Lauter 
und rein zu predigen, und er fei auch ferner Darob zu halten 
Willens; „derhalben befehlen wir euch, dag ihr allenthalben 
eured Amts öffentlich auf der Kanzel verkünden und Jedermann 
warnen laßt, ſich vor folchen und allen andern ARTERDENDEN Reden 
and Handlungen zu’ verhüten ).“ 

Damit man übrigens genau wiſſe, ob welchem Evangelium zu 
halten er Willens ſei, und was in markgräflichen Landen als ein 
rechtes „Gottes Wort” nicht ausgegeben werden dürfe, beſtimmte 
Kaftmir den 30. Auguft 1525 durch ein marfgräflich brandenburg- 
ansbachiſches General-Mandat: wie das rechte Evangelium laute 
und gepredigt werben müſſe. In demfelben wird einfach zuge⸗ 


19 Zugleih wird befohlen, fleißige Nachforſchung nach folhen „aufrührt- 
ſchen Rednern“ anzuftellen, fie im Falle ver Betretung von Stund an, 
feien es Manns- over Weibsperfonen, gefangen zu feßen und nad 
Ansbach zu berichten. 








fanden, daß „die geweſene Empörung mehrentheils aus unge 
ſchickten gottloſen Predigten: entftanden fei ’?),” damit aber das 
„Evangelium“ Luthers nicht abermals ſolche Früchte trage, fogar 
Das Fundament deſſelben, die neue Rechffertigungslehre, in einer 
Weiſe polizeilich gemaßregelt, welche deutlich zeigt, dag Kaſimir 
fich bereits ganz unabhängig von der wittenbergifchen Autorität 
gemadt, und ben Chalifen in feinem Lande zu fpielen berufen 
- fühlte. — Nicht minder bedeutend unterfchied fih in Heffen das 
Alnterthanen- von dem Fürften-Cyangelium zum großen Erftaunen 
des Tandgrafen Philipp, welder deshalb an die Stadt 
Trefurt ſchrieb: „Da er mit Herzen dem Eyangelio und Wort 


2 Die katholiſchen Fürſten waren ganz derſelben Anſicht — nur 
glaubten fie, daß die von Luther angefangene Revolution auf kirchlichem 
Boden die politiſchen Umſturzverſuche des Jahres 1525 nicht zufällig, 

- Sondern mit Nothwendigkeit nach fich gezogen habe. In einem aus 
dem / ZJahre 1526 herrührenden Entwurfe eines Reichsregiments⸗Mandats 
wegen -Beranlaffung eines gemeinen Concils durch den Kaiſer und nothe 
gedrungener Verſchiebung des Reichstags, ausgearbeitet in der bayriſchen 
Kanzlei zur Inſtruktion für den betreffenden Regimentsbeiſitzer, heißt 
es: Die Stände des Reichs hätten beſchloſſen, keinen verkehrten Lehrer 
oder Prediger zu dulden, laut des nurnbergiſchen Abſchieds, „damit 
mittler Zeit des erſtreckten künftigen Reichstags aus Zerſpaltung unſers 
chriſtlichen Glaubens weiter Aufruhr, Empsrung und Aufſtand zwiſchen 
dem gemeinen unverſtändigen Pöbel, ver Leichter zu Freiheit und eigenem 
Willen denn zu Interthänigkeit und Gehorfam bewegt mag werben, 
“welche Ungehorfame und angemaßte Wiverfpenftigfeit fürnehmlich aus 
eilicher verfehrter abtrünniger Mönche und Pfaffen neuen Lehre 
und Predigen mit Abthuung der heiligen Meß," hochwürdigen Sakra⸗ 
mente, Aufhebung ber Beicht, Erlaubung aller Freiheiten, Verbietung 
gebührlicher Dienftbarleiten gegen ihre (3. B. die geiftlihe) Obrigkeit 
und Verkehrung anderer vielfunvertfähriger löblicher und guter chriſt- 
Ticher Orbnungen, Sapungen und Ceremonien, aus täglich gepre— 
digter Freiheit und eigenem Willen lüderlich fließen und ent- 
$pringen mag, verhütet und unterflanden werden. — So das befchieht, 
werben: ohne Zweifel mittler Zeit alle Auffländ, Empörung und Un— 
gehorfame des gemeinen Volks vermieden, wie denn die Berur- 
fahung des Aufruprs und Ungehorfame des gemeinen 
Bauersvolks vergangenen Jahrs aus ſolchen verkehrten 
Predigern augenfheinlih aus- der Bauern amd ihrer 
Pfaffen, Pfarrer und Prediger eigenen Belanninuffen 
erfunden iſt.“ 


Gottes geneigt ſei, dad and) rein zu prédigen geboten habe, wäre 
ken Bauern das ımt Spießen, Helebarden and Bühſen gu ver⸗ 
treten und zu predigen ohne Noth geweien;“ und biefelbe Krfkh- 
rung mußte Marfgraf Philipp won Baden machen. — Es af 
eine Anficht, der man mit Muhe allgemeine Auerlennung noch 
fest zu verſchaffen ſucht, Daß der Bauernaufruhr hauptſaäͤchtich 
durch die von einzelnen Territorialherren ber. Pwebigt bes Cvan⸗ 
geliums enigegengefeiiten Hinderniſſe veranlaßt worden ſei. Alein 
ebenfo ungehindert, wie Kaſimir und Philiph von Heſſen, ließ 
Philipp von Baden die Lehre Luthers verfimden, eine der rabi- 
kalſten Flugſchriften jener Zeit geſteht fogar Den Vertheidigern des 
erblichen Fürſtenthums zu: „Der natürlich Vater hauſet “gar 
treulich ſeine Kinder, (treulicher) denn der Stiefvater; dieß 
Argument bat ein Schein, das ſieht man gar lauter bei ben thriſt⸗ 
lien Sürften als Herzog Friedrichen in Sachſen und Philipfen, 
Markgraf zu Baden '’)." Dennoch berichtet der bayriſche Kanzler 
den 13. April 1525 über ihn an H. Wilbehn: „Kür fonber neu 
Zeitung laß ich E. 5. ©. willen, daß jetzt font Kuudſchuft allher 
defommen, dag M. G. H. Schwähers Bauern au mit Macht 
auf find, und eine Stabt Durlach: eingenommen baten, and nach 
Pforzheim traten Sollen, und wollen ihm Das neue. Evan- 
gelium, deß er fich auch unterfangen, ns ihrem reihten 
Verſtand auslegen.“ 

Das Evangelium nach ſeinem rechten Verſtand auszulegen, 
war aber gerade das Grundrecht, welches die Bauern nicht 
aus den Händen laſſen durften, Vermöge dieſes Fundaments ber 
„chriſtlichen Freiheit“ mußte ed den Bauern überlaſſen bleiben, 
wie im Einzelnen fo in allgemeiner Berfammlung sder durch von 
ihnen gewählte Bertreter aus der Bibel, was Evangelium, und 
aus dem Evangelium, was in den einzelnen Fällen „göttliches 
Recht“ fei, endgültig zu beftimmen. Denn follte die Auslegung 
des „Eoangeliums”, wie es die Anficht ber neugläubigen Fürften 
war, den Dbrigfeiten als Attribut anheimfallen, fo war nicht das 
©eringfte gewonnen; wie bie „Pfaffen“ vor 400, 1000 ober faft 


19) ©, ven „Aufruf an die Berfammlung gemeiner Bauerfihaft* 5. Cap. 
und die Notizen über viefe Schrift bei Stro: bei; Beiträge zur Lite⸗ 
ratur, IL, 1. ©, 44 ff. 


1500 Yahren bad „Evangelium? zum gräulihen Schabden des 
gemeinen Mannes verfälfht und zu ihrem Vortheil ausgelegt 
Hatten, fo würben jene 23 ohne Zweifel auch wieder geihan haben, 
und daB rechte Evangelinm — bad war vorauszuſeben! — bald 
neuerdings unter die Bank gefchoben worden fein. Dagegen ver⸗ 
maßen ſich Die Bauern hoch und thener : alles, was aus ber durch 
ihre Erwäßlten endgültig vorgenommenen unparteufchen Auslegung 
des „Evangeliums“ als „gottliches Hecht” fig ergeben werde, 
Heilig zu halten (wenn ed aud) ihmen zu Nachtheil, den Herren 
zum Boriheil gereichen ſollte) und als Exefutosen der „göttlichen 
Gerechtigkeit“ zu handhaben. Daher verſprach der zu Kempten 
verfammelte Ausſchuß der Algäuer Bauern dem Erzherzog Ferdi⸗ 
and; wenn er fte jest „bei dem göttlichen Rechten“, mit Einem 
Worte bei ihrem Grumbrechte, das „Evangelinm“ auszulegen, bes 
fchäße, fo wollten fie Dagegen, „wenn ihm over ihren Lanbesherren 
Jemand Gewalt wider dad göttliche Recht zufügen wollte, auch 
verhilflich ſein;“ und die am 7. Mär) von dem Memminger 
Bauernparlament angenommenen „Brtifel der Bereinigung” tagen 
die feierliche ErHärung an ber Spige: die chriſtliche Vereinigung 
fei angefangen ber heiligen ungertheilten Dreifaltigkeit, dem all⸗ 
mädtigen .ewigen Gott zu Tob und Ehre, zu Anrufung des heiligen 
Evangeli ımd göttlichen Worte, auch zu Beiſtand der Gerechtigkeit 
und göttlichen Rechtens, Niemand, ex fei geiftlich oder weltlich, zu 
verbruden und, foviel das heilig Evangeli und göttliche 
Recht ausweist, zu Nacdheil, und infonderheit u Mehrung 
brüberliher Liebe; die chrifllihe Bereinigung erbiete ſich 
gehorſamlich zu halten, was man geiftlicher ober weltliher Obrigfeit - 
von göttlihen Rechten zu thun ſchuldig fei. Der „chriſtliche 
Haufe“ bei Baldringen im Ried hatte ſich ſchon am 5. März 
bei der Stadt Ehingen erkundigt: weß die „chriſtliche Verſamm⸗ 
lung“ fih son ihnen gu verfehen ‚hättes „wir haben — beißt es 
in ihrem Schreiben — und einhelliglich entfchloffen, allein zu 
handeln nach Laut und Juhalt des. göttlichen Worte, welches man 
durch gelehrte, driflligde Männer erfahren und lernen fol; was 
uns dann dbaffelbige göttlihe Wort nimmt oder gibt, 
babei wollen wir allzeit gern bleiben, und uns bei 
demfelben wohl und wehe befhehen Iaffen.” Ebenfo 
verfihern die von allen anffländigen Bauernhaufen ald gemein- 
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fchaftliches Manifeft angenommenen zwölf Bauern-Artifel: „Ob 
man uns fehon etliche Artikel jewo zugäbe, und hernach ſich (mit- 
Grund der Schrift) befindet, dag fie Unrecht wären, follen fie 
son Stund an todt und abfen, nichts mehr gelten;“ Dagegen 
behalten fie fih- natürlich alles „göttliche Recht” vor, das bei 
fortfchreitender Auslegung des „Evangeliums etwa noch auf- 
gefunden werben könnte: „Ob fi in der Schrift mit der Wahrheit 
mehr Artifel erfinden, die wider Bott und zur Beſchwernuß bes 
Nächften wären, wollen wir uns aud vorbehalten und befchloflen 
haben und und im aller chriftfihen Lehre üben und gebrauchen.“ 

Ihr Grundredt der endgültigen Auslegung des „Evange⸗ 
liums“ vertheidigen und in's Werk feben, bießen die Bauern in 
allen Gegenden Deutfchlands: „das Evangelium und bie 
göttlihe Öerehtigfeit handhaben,” und als bei den erften 
Berbandlungen mit dem ſchwäbiſchen Bunde auf den Fall, daß 
eine gütliche Handlung nicht zu Stande kommen, und ein recdht- 
licher Austrag nöthig werden follte, die Bauerfhaften Richter 
nannten, deren Spruch fie ihre Artifel und Befchwerven unter- 
werfen wollten, fchlngen fie nicht etwa populäre Rechtsgelehrte 
ober ihr Vertrauen befigende praftifchen Kenner der Vollsbedürfniſſe 
vor, nicht einen einzigen von allen ben in ihrer Mitte lebenden 
neugläubigen Bürgermeiflern, Zunftmeiftern, Stabtfchreibern, Advo⸗ 
Taten, welche fie ald „Theidinger“ zur Führung ber gütlichen Handlung 
beftimmt hatten! — fondern zu „Richtern“, welche in ihrem 
Namen und Auftrag das „göttliche Recht“ für die einzelnen Fälle 
aus dem „Evangelium” endgültig entwideln follten, glaubten fie 
— bie berufenften Reformatoren und neugläubigen Theo 
logen nehmen zu müffen, Leute, die fie größtentheild nur dem 
Rufe nach als bie eifrigften Verbreiter des neuen „Evangeliums“ 
fannten, von denen fie aber nicht zweifelten, daß fie das „zechte 
Evangelium” handhaben würden. „Nachbenannte Doktoren — 
berichtet der Rath und 3. 3. Beifiger des Bundsrathes Johann 
Weißenfelder den 19. März an H. Wilhelm — find durch 
bie Bauern fürgenommen, daß fie in ihren Sachen unb über bie 
chriſtliche Lehre erkennen follen, nämlich Luther, Melanchthon, 
Dr. Jakob Strang zu Eiſenach '*), DOfiander von Nürn- 


#) In dem gedruckten Berzeichniffe unrichtig: „Eisleben“. 





berg, Billifanus zu Nördlingen, Mathäus Zell und 
feine Gefellen zu Straßburg, Konrad (Sam), Praädikant zu 
Ulm, die Präbdifanten zu Schwäbiſchhall, bei den Barfüßern 
zu Augsburg, zu Reutlingen, zu Lindau im Klofter, Ulrich 
Zwingli und feine Gefellen zu Zürich, zu Riedlingen, zu 
Kempten anf dem Berg;“ und in der endlich ansgefertigten 
„Inſtruktion der Bauern” waren wirklich die Reformatoren von 
Wittenberg, Nürnberg, Straßburg, Zürich und Lindan zu Rich⸗ 
tern vorgefchlagen, Kurfürft Friedrich von Sachſen aber, in bem 
Die Bauern „den Bater aller Evangeliſchen“ erbliskten, nebſt dem 
Erzherzog Ferdinand, als kaiſerlichem Statthalter, „ſammt zweier 
chriftlicher Lehrer” an ihre Spige geftellt *). Letztern hofften ‚bie 
Bauern im Intereſſe der Faiferlihen Macht — aus leicht erklaͤr⸗ 
lichen Gründen! wie einft die verfchwornen Reichsritter — für ihr 
„Evangelium“ zu gewinnen. 

Daß fih alsbald auch eine große Zahl von Raten erhob, um 
Gebrauch zu machen von dem wnantaftbaren Rechte des Chriften, 
ſich ven chriſtlichen Glauben aus ber Bibel felbft zu conftruiren, 
welches Recht Luther der Chriftenheit wieder verfchafft hatte, 
und anfänglich unbedingt vertheibigte, tft um fo weniger zu ver⸗ 
wundern, als 68 bie vollfländige Enthällung jener chriftlichen 
Wiſſenſchaft galt, welche eine völlige Nengeflaltung der Dinge 


15) Die von Weifenfelder angeführten „Doltoren” waren allerdings in 
Memmingen urfprünglich, vielleicht unabhängig von der „Infruftion” 
für die Verhandlungen mit vem Bunde, als Richter allein im Borfchlage, 
Es Tiegt ein, wie es fiheint, fehr feltenes gedrucktes Libell vor unter 
dem Titel: „Handlung und Artikel, fo fürgenommen worden auf After- 
montag nah Invocavit von allen Räthen („Retten”) ver 
Häufen, fo fih zufammen verpflicht Haben in dem Namen der heiligen 
upgertheilten Dreieinigkeit,“ deſſen Schluß Tautet: „Hernach fein 
beſtimmt vie Doftores, fo angezeigt fein zu Ausſprechung 
des göttlichen Rechten,“ worauf genau bie von Weißenfelder ge= 
nannten Namen folgen. — Diefe Propofition ver Bauernräthe erlitt 
aber durch die endlich in allgemeiner Berfammlung beichlofiene 
„Inſtruktion“ die oben bemerkten Aenverungen; bie vorliegenden ge— 
drudten Eremplare verfelden tragen die Auffchrift: „Handlung, Artikel 
und Inftruftion (oder „Handlung, Ordnung und Inſtruktion“), fo für- 
genommen worben fein, von allen Rotten und Haufen ber 

‘ Bauern, fo fih zufammen verpflicht Haben 1525.” 


berheifichren follte, jo wie Die Appkeisung des enangelügen Maß⸗ 
ſtabes an biefe ‚oder jene dem Eingelnen beſonders anliegenden 
ragen, 3. DB. nom Beſthaupt, Hundshaber, Faßnachthünern mb 
fo hinauf bis zum Regiment im Reich. Wenn die Bauern aber 
überalf an erſter Stelle begehrten, es felle ihnen geſtattet fein, 
ihre Pfarrer ſelbſt zu wählen, und, wo fie ſich ungebührkich hielten 
und Dad Evangelium nicht lauter und klar ohne menſchlichen 
Zuſatz predigten, auch wieder abguſetzen — fo nahmen fie Damit 
nur das Recht der Controle in Anſpruch, welches ihnen als Aus⸗ 
fing des Grundrechts, das Evangelium endgültig aus der Bibel 
herzuſtellen, zufommen mußte und yon Luther ausdrücklich zuge⸗ 
fanden war. Unter Diefer Eontrole Tomte natürlich Jeder das 
kirchliche Lehramt verfehen, wenn und fo lange die Gemeinde ihn 
Hören mochte — eine Conſequenz, die der wittenbergiſche Reformater 
ſelbſt nicht geradezu von der Hand zu weiten wagte — und daß 
in ber erſten Zeit des neuentdedten „Evangeliums“ fo viele nien 
als Berfündiger defielben auftraten, hatte feinen Grund nicht ner 
in ber Begierde, die aufgefundenen Wahrheiten alsbald Gemeingut 
werben zu fehen, jondern ganz verzüglich in dem Umſtande, Daß 
mon mitunter felbſt den nbgefallenen „Pfaffen”, fo freifinnig fie 
fih auch zeigten, nicht recht trauen wollte; denn fie ſelbſt hatten 
früher dad „Evangelinum“ unterbrüden helfen, und man wußte 
bereits: „daß alle die, fo an die Weihe gehen und Priefter werden 
wollen, bei ihren Treuen und Glauben zufagen müflen, Die 
Mahrheit und das Eyangeli nit nah dem Tert zu 
ſagen, fondern zu verfhweigen ')." So erhoben fi 

denn allentbalben Laienprebiger in großer Zahl; daß ihr 
„Evangelium“ ganz das rechte fei, fonnte der gemeine Mann mit 
Händen greifen. Man legt diefe felbfigewarhfenen Theologen, die 
in der Regel fih nicht begnügten, ihr Licht an Einem Drte 
‚ leuchten zu laſſen, fondern apoftolifche Wanderungen antraten, um 
es von Gemeinde zu Gemeinde aufzuſtecken, gewöhnlich den Wieder- 
. täufern zur Saft; aber mit Unrecht. Sie hatten fich eben nad ber 
Anweifung Luthers ihr Evangelium aus ber Bibel ſelbſt abſtrahirt; 
ob nun biefes, je nachdem fie ſich unter dem vorwiegenden Ein- 
fluffe der Flugſchriften dieſes oder jenes Sektenführers heran- 


18) Urgicht des Banern-Präpilanten Hans Säberlin. 


gebiſdrt hatten, mehr oder weniger nach Dem Sinne Luthers made 
Kel, that nichts zur Sache, Unter ber geoßen Maſſe der Anhänger 
der menen Lehre handelte es ſich vor dem Bauernkriege woch 
burcbaus nicht um jene gelehrien Zuünkereien, welche die Begründer 
derſelben bereits gegeneinander erbittert batten; es galt vorderhand 
Die „egangeliſchen“ Grunbrechte gu vetien, und auch ihre eifrigſten 
Bertheibiger anter ben Lat’schen Predigern ſcheinen van dem unter 
den Bätern des „Evangeliums“ ansgebrochenen Zwieſpalte jo wenig 
Metiz gehabt zu haben, daß fie fih 3. B. bei entſchirden zwingfis 
ſchen Anfichten ohne Bedenken als Anhänger ber „luheriſchen 
Sefte” bekennen. Was. aber insbeſondere das Häuflem ber 
BWirdertäufer betrifft, fo nft Dad Beſtreben Luthers und feiner Aus 
banger, die Schmac des Bauernaufruhrs auf ihre Schultern zu 
legen; zwar erfichtlich, leichter aber ihre jehr mäßige Betheiligung 
an ven Vorgängen des Jahres 1525 machzuweiſen, als. darzuthun, 
daß / irgendwo, auch Thüringen nicht ausgenommen, revolutio⸗ 
näre Beſtrebungen wiedertäuferiſcher Prediger in ihrer ſcharf ge⸗ 
zeichneten Eigenthimlichkeit vor den allen „evangeliſchen“ Fraktionen 


gemeinen ·rexolutivnären Tendenzen überwiegend ober auch n | 


merkfbar hervorgetreten wären. 

‚Dex Eifer der Ruten, bie neugewonnenen „evangelifhen” Eins 
fichten prebigtweife fortzupffanzen, war in manıhen Gegenven fo 
groß, daß man in St. Öallen an Sonn⸗ und Feiertagen ‚außer: 
halb der Stadt nirgends hingehen Tonnte, ohne auf zahlreiche um 
einen ſolchen Prediger verſammelten Volkshaufen zu ſtoßen; in ben 


Zanfſtverſammlungen waren biefe Predigten ohnehin an der Tages⸗ 


ordnung. Die eidgenoffiihe Tagſatzung zu Luzern Helle daher 
dem Stadtraihe vor: „nicht ferner ungeweiht Leut und Buben 
predigen zu laſſen, ſondern Prediger dahin zu thun, denen ſolches 
zuſtünd, damit Ruh und Guts und nicht, als bisher geſchehen, 
mehr Args daraus erwachſe.“ So zog im würtenbergiſchen 
Oberlande ein ſolcher Laienprediger wühlend und hetzend umher; 
er nannte fich mit dem Namen, welchen in den Dialogen der 
revolutionären Flugſchriften jener Zeit der neugläubige Bauer ge⸗ 
wöhnlich trägt, Karſthans, und ſcheint Doppelgänger gehabt 
zu haben. Im Fränkiſchen zu Nürnberg, Kitzingen u. ſ. w. 
that ſich der bekannte „Bauer zu Wörd“ mit ſeinen Predigten 
ſehr hervor; nun ſoll zwar in Nürnberg auf dem Säumarkt eine 
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ans dem Schwabenlande gefommene Frau nice wenig erflaunt 
gewefen. fein, ihren ehemaligen Pfarrer im Bauern⸗Koſtüm zu 
treffen, jebenfalls aber wurde Die Sucht, Das neue; „Evangelium“ 
zu verkünden, nad Ausweis der nürnbergifchen Rathsprotokolle, 
anftedend. Im Eihftädtifchen betrieben die Tuchknappen bes 
Meifters Heule die Verkündigung des „Evangeliums“; emer 
berfelben trat fogar Sffentlich im prieſterlichen Gewande auf und 
prebigte: man folle den Obrigfeiten den Gehorfam auffünden und 
feine Abgaben mehr geben '"); ebenfo follen in Schwaben. und 
im Algäu prebigende Raien in großer Menge umher gezogen fein. 
. Näheres über das Treiben ſolcher lai'ſchen Reformatrer 
bieten die an H. Wilhelm von Bayern eingefendeien Verichten 
Neben Knopf und feinen Gefellen faßen zu Bludenz. vor dem 
Gerichte des Erzherzogs auch. flühtige ſchwäbiſchen Bauern- 
führer, unter ihnen Simon Lochmeier, „ver Wittwe des Hans 
von Freiberg zugehörig.” Cr bekannte: „daß er” der erſte 
Anfänger und Aufwiegler fei geweſen, der den Winzerer Haufen 
erhebt und angefangen, hab auch dazu aufgewiegelt am allererſten 
zu. Rana!?) Paul Finden, Hanſen Bißler und Veiten Lutzenberger 
und mit benfelhigen Rath gefchlagt. Zuvor (habe er): anfaben. 
(zu) predigen auf einem Wagen die lutherifhe Sekten, unb 
ihm auf ber dritten und vierten Predigt bis in die 70800 Menfchen 
aufammengebradht, und ihnen verkündet, daß Jedermann folk. 
frei fein und feinen Herrn haben, denn allein den 
Kaifer, und der Predigten fo viel gethan, Daß er die Zahl nicht 
wiſſe. Sei auch über benfelbigen Haufen acht Tag ein- oberfter 
Hauptmann gewefen,. und darnach für und für ein Rath, und 
was bei Demfelbigen Haufen Biutvergießend gewefen, hab er ge⸗ 
than. Mehr befennt (er), dag er zugerichtet hab, dag man folle 
alfe, die im ſchwäbiſchen Bund find, und wer wider ihre Bruder⸗ 
Schaft thue, zu todt fehlagen, verberben, verbrennen und verbeeren. 
Im Anfang hab er alle Umgeſeſſenen in bvenfelben Orten vom 
Adel, Städten und Klöſtern abfällig gemacht, zu ihm gebracht und 


17) Ildefons von Arx. I, 478. — Waldau's vermifchte Beiträge 
zur Gefhichte ver Stadt Nürnberg. IIL, A17 ff. — Gangauf a. a. O, 
©. 81. r 

15) Raunau im Landgeriht Krumbach, Kreis Schwaben und Neuburg. 


mit ihnen befchloffen, daß ihrer Feiner Esinem Herren mehr gehorfam 
noch: dienflfich fein wolle. .Er hab auch groß Wohlgefallen 
sehabt ab der Inutherifhen Seft und viel Leut mit 
(damit) verführt und ungehorfam gemacht. Belennt 
auch, Bag ihm die Mutter Gottes noch die Tieben Heiligen nicht 
mögen um Gott erwerben noch Fürbitt zu thun in Fein Weg; er 
hab auch zwei Töchter ungebeichtet und ohne das heilige Safras 
ment laſſen flerben, denn er hab Leinen Glauben an die Partikel, 
fondern es feien Zeichen und Gott ſei im Wort.“ 

Ein anderer dieſer Laienprediger erſchien plöglih an ber 
Grenze zwifchen Bayern, Pfalz Neuburg und dem Bisthum Eich⸗ 
Rädtz er: war ein Advokat aus Münden, von dort geflohen, um 
der Predigt bes „Evangeliums“ feine Kräfte zu weihen, und mit 
folgendem . Bauern= „Bapport” verſehen: „Wir Hauptleute und 
Räthe gemeiner Bauerſchaft zu Leipheim und Günzburg bes 
fennen, "bag wir Zacharias Kreil zu unfern Mitbruber der 
evangeliſchen Wahrheit aufgenommen, geben wir auch Macht und 
Gewalt, Andere zu ihm zu berufen, und nad Bermög unferer 
Ordnung zu halten; mit Urkund unferd chriftlichen Zeichend ge⸗ 
geben am Erchtag nad Dfuli (21. März) im 25. Jahre” — 
Wenige: Tage vor der Schlacht bei Leipheim Tieß er ſich dort 
zwifchen den Ländern Dreier Herren nieder, und den 30, März 
ſchreibt Wolfgang Eberan von Wildenberg zu Neuburg 
an feinen Bruder zu Scherneck: „Jetzund Eritag (den 27. März) 
iſt ein Schreiber mit Namen Zacharias, fol ein Rebner zu Münden 
gewefen fein, zu dem Pfleger gen Welham geritten gefommen, 
mit einem falfchen Brief, den ihm fein Herr, der Graf son Hels- 
fenftein, fol fohreiben, wie Daß er ihn ind Schloß hineinlaffen 
und ihm das obere Gemach einantworten (fol). Auf ſolches 
Schreiben hat ihn der Pfleger ins Schloß hineingelaffen, und ber 
Schreiber hat ihm verboten, folhes dem Pfarrer nicht anzuzeigen. 
Auf ſolches ift der Pfleger, dem gebraut hat, zu dem Pfarrer ge⸗ 
Tommen und (bat) ihm feined Herren Schreiben angezeigt. Da 
hat der Pfarrer gefagt: „Das ift meines Herrn recht Schreiben 
nicht“, und den Pfleger gewarnt und ihm gerathen, er foll einen 
Dauern oder vier zu ihm nehmen, und daß er ſich bag an ihm 
erfundige. Alfo bat ibm Pfleger gefolgt, und ift mitfammt ben 
Bauern hinauf ins Schloß gegangen. Da der (Zacharias) ge⸗ 





fehen hat, daß fo viel tent daher gingen, ba hat ex Teinen zu Ihe 
wollen Laffen, und mit Werfen fie abgetrieben, bis daß ex in den 
Thurm iſt gefommen.. Den bat er noch inne und kann ihn Ries 
mand berauäbringen, und fehreit im Them: Wer evangellſch fet) 
foll ſich herzu machen, dem er fer von Gott ba, unb. er wolle 
ihnen das Wort Gottes prebigen. Und lanfen viel Bauern zu 
Bis. auf die 200, die feiner Predigt zuhören, und beſcheidet fie 
des andern Tage wieder; eines Theils bleiben fie über Nacht ba, 
und beforg ed, (daß) die eihfläbtifehen und meiner. Herren Bauern 
Defelbh einen hefondern Band aufzurichten (trachten) ).“ 


19) Ueber jene merkwürdigen Borfälle zu Welheim, deren Leib in feinen 
Annalen obenhin erwähnt, und welche zu den mwunberlichfien Mißver⸗ 
ſtändniſſen: Krell habe mit Hilfe der eichftäptifchen Tuchknappen das 

Bergſchloß Welheim mit Sturm genommen u. f. w., Beranlaſſung ge⸗ 
? eben haben, ſchreibt ver 30. März bie Grähn Elifabeth von Oel⸗ 
fenftein ſelbſt aus Ingolſtadt an die Herzoge: „daß fih einer ge⸗ 
nannt Zacharias Krell, Stadtredner zu Münden, am Erichiag 
nach Lätare (den 27. März) zu morgens um acht Uhr frewentlicher und 
muthwilliger Handlung gegen ihr Schloß Welheim unterflanden 
habe; er Habe nämlich einen falfchen erbichteten. Brief unter Herrn 
Ulrichen Grafen zu Helfenftein Namen vem Pfleger zu Welheim 
ſelbſt gebracht und überantwortet, alfo Tautenn: „Ui Graf zu 
Helfenſtein x. Unſerm Pfleger zu Welnham und getreuen Jürgen 
Huber, Unfern Gruß zuvor! Lieber Pfleger! Unfer Befehl if, daß du 
gegenwärtigem Unſerm alten Diener, Zeiger viefes Briefs, in Unferm 
Schloß deiner Verwaltung um fein Geld Unterhaltung, und was er 
nothhärftig fein wird, bis auf weitern Unſern Befehl gebek, ihm und 
feinem Knecht, oder wen er ungefährlich brauchen wird; auch, ob ihn 
Jemand anfangen würbe, Unferes Schloſſes gemeine Breipeit mittheileſt, 
und das obere Zimmer ob ber Turniz eingebeft, ihm auch gute Gefell- 
ſchaft beweifefl, auch weder dem Pfarrer noch Jemand andern nichts 
Davon ſageſt. Daran thuft du Unſere ernfllihe Meinung ©. zu 
Wiefenfteig am Sonntag Letare Anno 25. Wolleſt au alle Zins ein⸗ 
dringen.“ Als er aber auf folch fein erbichtet Schreiben In das Schloß 
eingelaffen worben, und fich gleichwohl vie Handlung mittler Zeit arge 
wöhnig erzeigt habe, alfa daß ver Pfleger fammt dem Pfarrer und 
eilihen Bauern mit Bürfen in pas Schloß gegangen, gedachten 
Zacharias mit Gutem daraus zu bewegen, habe das nimmer helfen 
wollen. Alfo hätten fie fih zur Wehr geftellt und abgefchoflen, er aber 
fet von ifmen in einen Thurm gelaufen, und aus demfelben Thurm 
habe ex mit Steinen gegen fie geworfen. Darauf hätten fie ven Thurm 


2371. 


Wirklich erging. aus Neuburg bald der Nuf um bewaffneten 
Zugug: „Man find aber die weiheimifchen Bauern feiner (Kreis) 
Partei, geben ihm Effen und Trinken; dazu hat er von andern 
Dauerfchaften einen Zulauf überfonnmen und Brief um noch mehr 
Bauern ind Riss. gefchickt, deshalben fich nicht eimer Kleinen Ber 
fammlung zu, beforgen ?7),” worauf der bayriihe Hauptmann 
Jobſt von Berlichingen, Pfleger zu Teiſpach, Befehl erhieckt, 
mit dem. Statthalter zu Weuburg wegen lnterdrüdung, ber 
Püruterei zu Welheim ſich zu benehmen. „Ehe ich — ſchreibt 
dieſer den 4. April aus Rain. — gelommen, hat Herr Adam 
gegen gedachten Zacharias gehandelt mit feinen Amtsverwandten, 
und denſelben Zacharias ein Bürger von Neuburg mit einer 
Büchſe durch den Hals geſchoſſen, daß er von Stund an geſtorben. 
Darauf (ih) anders nichts mit ihm mögen handeln; denn ob bie 
Sad verzogen wär werben, wie mir Herr Adam anzeigt, fo 
wären in zwei Tagen ob 1000 Bauern. bei ihm geweſen °');“ 


verwahrt, damit er nicht wieder heraus möge.” „Dieweil er ſich aber, 
heißt 68 weiter, anmaßt, ven Bauern aus dem Thurm zu prebigen, fi 
‚unter gutem Schein das Evangelium zu verlünnen erbeut, auch fein 
Begehren und Reizen nicht anders fleht, nenn Daß fie das Wort Gottes 
fammt andern verfammelten Bauern follten helfen verfechten, und des— 
Halb zu beforgen if, meine Bauern daſelbſt zu Welheim möchten 
unangefehen meines ernfllihen Berbietens ihm anhängig und dermaßen 
geneigt werben, daß fie Schloß und Markt mit Hilfe etwa einer zu- 
fommenden Notte (wie er fi denn berüfmt, und. die Bauern baraufı 
ſtärktz einnehmen und innehalten, dem allem nach ift zu E ©. mein 
höchſt Anrufen und Bitten, E. ©. wolle mir ale E ©. Landſäſſin 
hierin zu Abftelung folches freventlichen Muthwillens und Berhütung 
tünftigen Frevels aufs Förderlichſte Hilf und Beiſtand erzeigen, wie ich 
dann deshalb meinem gnädigen Herrn Markgraf Kaſimirn und Sem 
Biſchof von Eichſtädt, auch Herrn Adamen von Torring zu Neuburg 
als Statthalter auch um Hilf, Rath und Rettung geichrieben habe.” 

20) Brief. bes‘ Sitatthalters zu Neuburg, Ritters Adam von Tor 
ring, an Johann won ver Leiter Herrn zu Bern und Vicenz, 

bherzoglichen Pfleger zu Ingolſtadt, vom 31. März. 

21) Zugleich fendet Jobſt an H. Wilhelm eine Abſchrift der bei dem Er- 
fehoffenen gefundenen Papiere; fie enthielten ein Verzeichniß fammtlicher 
Neihsflände, einen Plan zu Befefligung und Armirung des" Schlofles 
Welyeim, und ven erwähnten Befkallungsbrief ver Bauern mit vorge⸗ 
drudtem Bauernfigill,. wovon Jobſt ein „Eontrefatt” beifägt. 
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und um diefelbe Zeit lief noch ein anderer Bericht ein, welcher 
den Plan Krell's als einen wohl berechneten erfcheinen läßt: „Wo 
M. ©. H. (von Neuburg) nicht fo eilends und ernftlich in biefer 
Empörung gehandelt, beide Landgerichte Graiſpach und Höd- 
ftädt wären zu ben aufrührigen Bauern gefallen. Es wird ſich 
hart fehlen, des Biſchofs von Eichftädt Bauern werben auffiehen, 
denn fie haben ihm einen Wald bei Kipfenberg angezündet, fo 
haben die Gemein zu Eichftädt ihm ein Bann⸗Waſſer gefifeht, das 
wollen fie frei haben, und wollten jest auch gen Welheim mit 
Haufen gezogen fein, wo M. ©. 9. ihre Reifigen nicht hinaus⸗ 
geſchickt und das Schloß eingenommen, auch den Zacharias im 
Thurm gebämpft (ift erfchoflen) hätten ?2).“ 

Sehr beiehrende Auffchlüffe über den Gang, welchen bie 5 
bildung zum Predigtamte bei ſolchen von dem neuen „Evangelium“ 
begeiſterten Laien nahm, über den Vorſchub, welchen die neugläu⸗ 
bigen Theologen ſelbſt ihnen angedeihen ließen, und die bereit⸗ 
willige Hilfe, deren ſie ſich von Seite der übrigen Landleute er⸗ 
freuten, bietet aber das Verhör eines unter dem Marſchalk von 
Pappenheim zu Grönenbach geſeſſenen algäuiſchen Bauern, 
welcher noch unmittelbar nach der Unterdrückung des großen Auf- 
ruhrs Öffentlich als Prediger aufzutreten wagte, Das Protofoll 
beffelben wurde vom Bunde als Merfwürdigfeit an H. Wilhelm 
gefchiekt, unter dem Titel: „Hanſen Häberlin’s des Prädi- 

[Tante (jo zu der Neuenburg gefänglich enthalten wird) Urgicht 
: und Bekenntniß“: „Am erften gefragt: warum und aus was Ur⸗ 
ſachen er ſich dermaßen zu predigen unterfangen? ſagt Häberlin: 
er ſei gen Kempten zu St. Mangen und auf dem Berg in beiden 
Pfarren, auch zu Memmingen an bie lutheriſche Predigt ge- 
gangen, biefelbe gehört, die ihm aljo geliebt und gefallen. Und 
als er felbft Vefen fonnt, hab er ein nen Teſtament ge- 
kauft, darinen faft gelefen, ſich geübt und braudt, die Leut 
zu ihm ermahnt und gezogen für und für, dadurch ihm die Sad 
je mehr und mehr geliebt und angelegen. Und fo er in dem 
Teftament oder fonft etwas nicht verfianden, hab er Herrn Matheis 


22) Schreiben des Dr. Hier, von Ervaria zu Oberhonſtadt an 
9. Wilpelm (Cd. d. Reuburg den 2. April) mit Entfhulbigungen, daß 
er dem bayrifchen Aufgebot nicht nachlomme. 
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Waibel, weiland Pfarrer zu St. Lorengen-Berg vor der Stabt 
Kempten, gefragt, derfelbe ihn dann unterrichtet, geftärkt, geurſacht 
und geheißen, fich faft im neuen Teftament zu üben, zu lefen und 
zu erfahren, und ben Leuten das Gotted- Wort ohne Unterlaß zu 
verkünden, zu fagen und fich in bemfelben nichts verhindern noch 
irren au laſſen.“ 

„Am andern gefragt: was er geprebigt und damit zu erweden 
vorgehabt? fagt (er): er hab unter Anderm an feiner Kanzel 
öffentlich auf diefe Meinung gepredigt, und nämlich des nächſt 
verrudten Sonntags vor ‚feiner Fänknuß angezeigt, das fechste 
Bapitel Johannis: Wer nicht nießt mein Fleifch und Blut, der 
wird nicht felig, geiftlich zu verftehen, nicht wie die platteten 
Mönch und Sophiften und Antichriften das verftanden: fie nehmen 
Zeltlein und heben's auf, ziehen das um, meinend, es fei Chriſtus 
Darin oder dabei; es iſt der Teufel darin leibhaftig und ift teuf- 
liſche Arbeit, verkaufen Chriftum mehr weder Judas und geben 
ihn nähner (wohlfeiler) denn Judas. Und ihr follt die Meß 
fliehen, denn es iſt des Teufels Arbeit, und gond (geht) dem 
Wort Gottes nad, durch das mögt ihr felig werden, Aus feinem 
böfen Baum mag gute Frucht fommen, deögleichen aus keinem 
guten Baum mag böfe Frucht kommen; das ift ein guter Baum 
gewejen, der das Evangeli hat getragen und herfürgebracht, denn 
das Gottes⸗Wort iſt fo Mar und wahrhaftig nie an ben Tag ge⸗ 
fommen feit Ehrifli Geburt »).“ 

„Am dritten gefragt: wer ihn das geheißen und ihm zu folchem 
Förderung und Troft gethan? fagt er: Pfaff Jopp, der Die aus- 
gelaufene Nonne zu der Ehe genommen hab, fei zuihm gen Rad⸗ 
fperren, Altusriever Pfarr, gekommen, mit bem er auch faft 
gehandelt, und Unterricht und Troftung, das Wort Gottes zu wer- 
fündigen und zu predigen, genommen, und allweg gefagt hab, er 
ſoll mit feinem guten Fürnehmen fürfahren und fih nicht irren 
laſſen. Desgleihen hab Peter Hadenmüller, Schneider zum 
Schwengfels, ein Bauer in Wiggensbacher Pfarr gefeflen, in- 
maßen wie der Pfaff, auch freventlih für und für gethan, ihn 
dazu enthalten, gehaust, Effen und Trinken gegeben. Und infon- 
berheit Chat er) gefagt, daß ein Bauer, genannt Kaspar Martin 


25) Luthers ipsissima verba ! | 
Jörg, Deuiſchland ac. 18 
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auch ein Schreier ber vergangenen bäurifhen Em- 
pörung, in St. Lorenzen Pfarr zur Wiß gefeffen, erſtlich und 
anfängli der kutherifhen Handlung ihn Dazu bewegt, 
gereizt, gerathen und, wo er geiert hab, im deutſchen neuen Te⸗ 
Rament Unterricht gegeben und allweg gejagt: er foll fürfahren, 
das Gottswort, Gott zu Lob und den Unterthanen unb 
Evangeliſchen zu Gut, zu verfünben, fih daran feine Obrigfeit 
noch Jemands verhindern noch irren zu laſſen; ihm fol baum 
nichts widerfahren »2).“ „Und fonberlih fagt er, daß ihn bie 
nachbenannten Bauern faft zu feiner Predigt geurfacht und ges 
ſtärkt, Troſt und Hilf zugeſagt, auch gehauſt, Eſſen und Trinken 
gegeben, und alle Arbeit in ſeinem Haus gethan haben, 
Damit er allein dem Studiren und Predigen obliegen 
follt und möcht?). Sie haben ihm auch nah ber Predigt 





2) ‚Sagt and, daß genannter Peter Hackenmüller nac feiner, Häberling, 
Predigt auf ven Predigtſtuhl geflanden, dem Boll, fo an der Predigt 
geweſen, öffentlich ausgerufen, daß die Weiber alle heimgehen, und bie 
Männer ftillftiehen bfeiben follen, daß fie miteinander ein Unterred haben 
wollen, und ffl das ihr Fürnehmen gewefen, Joachimen Marſchalch Coon 
Pappenheim zu Grönenbach) zu fehreiben und zu bitten, ihn Häberlin 
das Evangeli verfünden zu laſſen, und getreufich ob ihnen zu halten, 
wo der Prediger überzogen werben follte, fie zu warnen und ihnen 
Rath zu geben, ob fie gen Kempten, Memmingen und Iſni um Rath 
und Beiftand zu Aufenthalt des Evangeliums fihiefen follen. Item fo 
haben auch Pauli Paulus, Huffhmien, Hand Gebhart genannt 
Koß, ein Münzer, und andere mehr aus der Stadt Kempten, die er 
mit Namen nicht wife, und an feiner Predigt geweſen, ihn hoch gelobt, 
faft gefeuert und gereizt, daß er nicht aufhöre und fich erſchrecken Iafle, 
und ihm geratben, gen Kempten zu weichen, denn fie fein beforgen vor 
ben bündiſchen Reiten,“ | 

25) Folgen die Namen mehrerer Männer und Frauen aus verfihievenen 
Orten. „Und zuletzt gefragt: aus welchen Orten und Fleden er am 
meiften den Zufauf an feine Predigt gehabt habe? fagt er: er Hab 
deſſelben nicht fonver Acht gehabt, aber nie Bauerfchaften und Leute 
ungefährlich von Wurzach, Ziegelbach, Arnach, Diepofoshofen, Herlaz- 
hofen, Leutkirch, Rindbach, Frieſenhofen, Rohrdorf, Legau, Kimrazhofen, 
Mutmannshofen, Aufnang, Altusrieder, St. Lorenzen, St. Mangen 
Pfarr zu Kempten und aus der Stadt daſelbſt, Buchenberg, Martinszell, 
Rons, Waltenhofen und dieſelbig Gegend ſeien faſt an fein Predigt ge- 
laufen.“ „Mehr hat er unter Anderm bekannt und angezeigt, daß die 








etlichenat Geld unter dem gemeinen. Volk gefammelt, damit er 
fich unterhalten, ſtudiren und feiner Handlung auswarten möge.” 
„Ferner befennt (er): er habe exft öffentlich anfangen anfs 
zuftehen und zu prebigen, als Herr Mathis Waibl, Pfarrer 
zu St. Lorenzen, erhangen fei. Nachmalen fi unterfianden, 
fein eigen leiblich nengeboren Kind getauft ind gefagt: Ich tauf 
dich im Namen des Sohnd, Vaters und des heiligen Geiſts, und 
ift noch heut nicht anders getauft. Sagt: Chriſtus hab felbft ges 
redet: Gond (geht) Hin und tauft im Namen Vaters, Sohnes 
und des Heiligen Geiſts; er find auch in ber Schrift nirgendg, 
dag nur die Priefter taufen follen; die heilige Schrift fag nichts 
son einigen Pfaffen.“ 

„Mehr befennt (er), daß er den Leuten, fo zu ihm am fein 
Predigt gegangen, verboten hab und abgefiblagen, wo ihnen ihe 
Pfarrer das Saframent in beiderlei Geftalt nicht gebe, folfen fie’s 
nicht empfahen, fondern gen Kempten zum Pfarrer zu St. Mang 
und feinen Helfern gehen, bie werben ihnen das Saframent in 
beiderlet Beftalt mittheilen, denn Chriſtus hab daſſelbe aufgefegt 
in beiberlei Geſtalt zu nießen. Sprit au: alle, die in Gott 
glauben, feien Priefter, und alle, die Gnad von Gott haben, bie 
follen dad Gottes Wort verfünden, das hab Chriſtus unfer Selig⸗ 
macher felbft geredet.” 

„tem Pfaff Jopp hab unter Anderm zu ihm gefagt, dag alle 
bie, fo an die Weihe gehen und SBriefter werden wollen, bei ihren 
Treuen und Glauben zufagen müflen, die Wahrheit und dag 
Evangeli nicht nah dem zur zu fagen, fondern zu 
verſchweigen.“ 

„Und als man ihn deſſelbigen Tags gefangen Bat, iſt Pfaff 
Jopp und mit ihm ein Pfaff aus dem Algän und einer mit einer 
lahmen Hand bei ihm auf der Hiziſchwendi über Nacht gewefen, 
und am Morgen mit ihm zu feinem Gottswort gegangen, ſich 
alfo miteinander yereint, daß der eine Pfaff Nachmittag Bat 


Bauern unter ihnen ſelbſt räthig geworben fein: fie wollen ber 
abtrünnigen Pfaffen feinen und allein ihn, Häberlin, 
predigen laſſen; Urſach daß fte fih getröftet, es follte 
von dem Häberlin Länger gelitten und augefehen werden 
denn von den Pfaffen.“ 

18* 
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prebigen wollen, und ihn foviel gekärft, fie wollen ihm gut Unter- 
richt thun, daß er nur fürfahre, fich nicht erfchreden und Niemand 
verhindern laſſe.“ „Er hab auch bei dem Pfarrer zu St. Mangen, 
feinen Helfern und dem Prediger daſelbſt Rath pflegen wollen, 
ob er das Saframent ſelbſt benediciren und in zweierlei Geſtalt 
den Bauern geben foll, aber ipm fei zu kurz — mit dem 


— 
\ 


Suther und der Sauernaufruhrz die Intherifche 
Herrenpartei. 


Daß Luther über bie vorliegenden Reſultate verſchiedener 
Berfuche die reine Chriftusiehre aus der Bibel herzuftellen, wie 
er fie felbft feinen Anhängern zur Gewiffenspfliht gemacht hatte, 
erſchrack, zeigen feine grimmigen Ergüffe über alle, die ſich beifommen 
liegen, nicht gerade ganz daſſelbe „Evangelium“ aus der Schrift 
zu entwideln, das er in berfelben gefunden hatte. Die Vernich⸗ 
tung ber geiftlihen Fürften und Herren in Deutfchland, bie Zer- 
flörung der ganzen äußern Geftaltung der Kirche und die Demüthi- 
gung der den alten, Glauben vertheidigenden weltliden Herren 
beireiben, das predigte Luther ſeit langer Zeit als ein ächt „evan⸗ 
gelifches” Werk und zu biefem Zwecke hatte er fich mit ber ver- 
ſchwornen NReichsritterfchaft verbündet. Als aber jegt die Bibel 
auch gegen die fürftlichen und hochadelichen Befchüger feiner Lehre 
gebraucht, und auf den Grund neuentderfter evangelifcher Wahre 
heiten auch gegen fie die Fahne ber Empörung erhoben wurde, da 
mußte er nicht oft genug zu wiederholen, daß biefer Frevel der 
unrechten Auslegung bes „Evangeliums“ durch „die falſchen Pro- 
pheten und Rottengeifter” zugufhreiben fei. Wenn der Aufftand 
allein zum Berberben ber „blinden Bifchöfe und tollen Pfaffen” 
und ihrer fürfllihen Anhänger zu wenden gewefen wäre, dann 
hätte ev den vollen Beifall Luthers gehabt; eine demokratiſche — 
die Grenzen eines VBernichtungsfrieges gegen bie alte Kirche über- 
fehreitende — Revolution aber mußte dem Manne ein Gräuel fein, 
deſſen politifches Glaubensbekenntniß nur auf Despotismus lauten 
Tonnte, ber, in Confequenz feiner Fundamental-Dogmen von bem 
völligen durch die Erbfünde herbeigeführten Verderben der menſch⸗ 
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lichen Natur unb ber Unfreiheit des Willens, den Fürften ein- 
ſchärfte, daß fie ihre Unterthanen ſtets als Menfchen betrachten 
follten, welche bie Rebellion im Herzen trügen und nur auf güns 
flige Gelegenheit Ioszubrechen Iauerten, und ihnen als das beſte 
Mittel, dieſen revolutionären Kigel niederzubalten, die Regierungs⸗ 
marime an’d Herz legte: „der gemeine Daun mäfle mit Bürben 
belaben fein, fonft werde er zu muthwillig ).“ Allerdings fiel 
Luther auch oft über die Fürften und Herren im Allgemeinen mit 
Den bitterfien Vorwürfen ber; fo ſchickt Dr. Johann Ed, ber 
Theologe, den 2. September 1524 Excerpte aus Luthers neueſter 
Schrift an den bayrifhen Hof: „Luther bat Taffen ausgehen bie 
„zwei faiferlichen uneinigan und wiberwärtigen Gebot“ ihn betref- 
fend, darin er fagt unter Anderm: Es Hilft nicht, Gott hat fie 
(die Fürften) verbiendet und verflodt. Was wollt ihr, Tiebe 
Herren! Gott ift euch zu Flug; er hat euch bald zu Narren gemacht? 
Deposuit potentes de sede, das gilt euch jest auch, liebe 
Herren! wo ihr’s verfehet. Siehe die Mörder, heißen Leute wür⸗ 
gen ein heilig Werk! Ich bitt alle Lieben Ehriften, wollten helfen 
Gott bitten für ſolch elende verbiendte Fürften, mit welchen ohn 
Zweifel und Gott geplagt hat. Der Türk ift zehenmal Flüger 
and frömmer, denn unfere Fürften find; was follt ſolchen Narren 
wider den Türken gelingen? Solches Flag ich aus Herzendgrund 
allen frommen Chriften, daß fie fih mit mir über folche tolle, 
thörichte, unfinnige, rafende, wahnfinnige Narren erbarmen. Gott 
erlös uns von ihnen und geb und aus Gnaden andere Negenten!“ 
Allein in der Regel war Elar genug, daß ſolche Ergüffe nur bie 
katholiſchen Reichsſtände angingenz deren Unterthanen follten gegen 
ihre Herren verhest, der gemeine Mann überhaupt durch ben 
Schein „edler Freimüthigfeit” auch gegen die hohen Häupter ge= 
wonnen werden, und wenn je von jenen Schmähungen aud an 
den neugläubigen Herren etwas hängen blieb, fo durfte dieg in 
ihrem eigenen höhern Intereſſe nicht beachtet werden. Münzer, 
dem es an Fichten Augenblicden nicht mangelte, bemerkt Darüber 
dem wittenbergifhen Reformator ganz richtig: „Daß bu ben 
Bauern fättigeft, fihreibft dus die Fürften werben durch das 
Wort Gottes zu fheitern gehen, und fagft in deiner Gloß über 


1) S. Döllinger's Reform, I, 291; Studien und Skizzen. I, 318. 
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Das neulichſte kaiſerliche Mandat: die Fürften werden vom Stuhl 
geſtoßen. Doc daß du die Fürften geſcholten haft, kannſt bu fie 
wohl wieder gut machen, bu neuer Papft! fchenfeft ihnen Klöfter 
and Kirchen, ba find fie mit bir zufrieden °).” Ws Luther nicht, 
wie bie auffländigen Bauern zuverſichtlich erwartet hatten, fich 
anummwunden für ihre Sache erflärte, hieß es in Thüringen und 
in Oberfchwaben : Luther heuchle jegt den Fürften; Das war frei- 
Sich eine falſche Anficht, Luther hatte vielmehr den Bauern geheuchelt. 

Wenn Luther feit dem Sjahre 1520, wo er zum erfienmale 
feine Anhänger aufgefordert hatte, ihre Hände im Blute der Pa- 
piſten zu wafchen, immer graufamer fi) gegen alle ergoß, die dem 
Siege feines heilbringenden „Evangeliums“ in den Weg zu fiehen 
wagten, „ob fie wohl wüßten, dag es recht fei, und ed auch nicht 
widerlegen fönnten ?),” fo hatte freilich ber gemeine Mann Grund, 


2) Münzer in feiner „Hochverurfachten Schutzrede wider das geiflofe ſanft 
lebende Fleifh zu Wittenberg, welches mit erlärter Weife durch ben 
Diebflahl der Heiligen Schrift die erbärmliche Chriſtenheit alſo ganz 
befudelt hat“ (1524), bei Strobel: Leben Münzer’s. 

3) Luther und feine Genoſſen hatten ein treffliches Mittel gewählt, bie 
„Papiften” dem Haſſe und ver Verachtung der Maflen preiszugeben, 
indem fie nicht müde wurden, ihnen vorzuwerfen, fie wiberfirebten dem 
„Esangelium” wider befleres Willen und Gewiſſen bkoß aus felbfifüdh- 
tigen Beweggründen, wüßten daher auch nichts Stichhaltiges da= 
gegen vorzubringen. Den 14. Sept. 1524 frhreibt ver Biſchof Hugo 
von Konftanz an ven Theologen Ed über die gute Aufnahme, welche 
fein „Sendbrief” an die Eidgenoſſenſchaft bei ven in Baden verfammelten 
eidgenöffifhen Räthen gefunden, und bemerkt; Quae (non vulgaris animi 
vestri sinceritas et audacia) eo quidem magis nobis commendataer, 
quo diversarii nostri morosipres hactenus fuerunt, ac eflrenata sua 
maledicentia mendaciter passim gloriati sunt, neminem fore seu 
repertum iri, qui secum pugnaces manus conserere audeat, quo 
unico certe ignobilem plebeculam, alioquin in quodlibet facinus 
sine delectu proclivem, sibi impendio conciliarunt, adeoque in prae- 
sentem miseriam perduxere. In der Meinung aber, daß Niemand 
ed mit den neugläubigen Lehren aufzunehmen wagen dürfe, mußte ver 
große Haufe noch dur einen Umſtand beſtärkt werben, der in revo⸗ 
Iutionäven Zeiten immer bervortritt: man warf ſich mit Begierde auf 
die literariſchen Erzeugniffe der Bewegungspartei, pie confervativen 
Schriften aber fanden wenige Lefer und noch weniger Käufer, abgefehen 
von andern Hinderniffen, die man ihrem Erfcheinen in ven Weg zu 
legen wußte. Sp ſchreibt den 14, April 1526 Dr. Johann Ed an 
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Dieſe verſtockte teuflifche Bosheit auch bei den neugläubigen Obrig⸗ 
feiten bezüglich des die Verbefierung der focialen Zuſtände betref- 
Senden Haupttheild besjenigen „Evangeliums,“ welches für bie 
Maffen nun einmal das rechte war, vorauszuſetzen, und Luthers 
Wuthausbrüche um fo mehr auch auf fie zu beziehen, ald die 


Sccheidelinie, welde er bei denſelben gezogen wiflen wollte, oft 


verwifcht erfhien. Jedenfalls aber hielt Luther dieſe Scheibelinie 
genau ein, wenn er fi herbeiließ, bad Gewicht feined Namens 
wiſſentlich zu bireften Hetzereien berzuleiben, buch welche mit 
Hilfe einer Bauern⸗Rebellion das Ziel erreicht werben follte, das 
mit dem verſchwornen Reichsadel früher vergebens angeftrebt wor- 
Den war — bie heiß erfehnte Vernichtung der geifllihen Fürften 
im Reid. Ein neuerer Forfcher berichtet über die Vorfälle im 
Rheingau: „Wenn die von dem Vicedom Heinrich Brömbſer 
geführten Manualakten und das Protokoll der im I. 1525 zu 
Eltvill über den erregten Auffland verhörten Inquiſiten, deren 
mehrere ihre Angaben mit dem Tode befräftigt haben, einigen 
Glauben verdienen, fo war es M. Luther, der, nachdem er durch 
die befannten Briefe an den Erzbifchof Carbinal Albrecht deffen 
Vebertritt zur neuen Dogmatit nicht bewirken fünnen, durch ge= 
Tchiete und beredte Emiſſarien den Bewohnern des Nheingauer 
Zandes heimlich beibringen Taflen, dag, wenn fie dem Borgange 
anderer bifchöflichen Unterthanen folgen, fi vom Pfaffenregimente 
losmachen und in völlige "Freiheit (2) fegen wollten, fo fei num 
um fo weniger Zeit zu verfäumen, als fie fih dermalen auf 
den fihern Beiſtandund Unterſtützung mächtiger Fürften 
und Herren verlaffen Fönnten *).” An der Spite biefer 
„Mädtigen” wäre natürlih der Kurfürft Friedrich von Sachfen 
geftanden. Man ift mım zwar allerdings, nicht ber Perfönfichkeit 


ven 9. Wilhelm: „Ich laß jest ein Büchlein von ver Meß bruden, das 
ih 8. Mat. zu Polen zufchreid. Wird mich auch wohl 9 fl. koſten, und 
darnach eins von dem Fegfeuer, wird mich auch wohl 8 fl. koften. Sie 
druden in den Reichsſtädten nichts wider den Kuther, es nehme denn 
einer eine Anzahl Bücher, Hab in ven 6 Jahren ob 200 fl. (nach dem 
damaligen Geldwerth eine bedeutende Summe!) verdruckt.“ In der⸗ 
felben Weiſe und noch ſchlimmer hatte fish allenthalben das Schickſal 
der confervativen Preffe geflaltet, während bie revolutionäre ihre glän«- 
zenbfien Triumphe feierte. 
2) Bopmann in feinen „rheingauifchen Alterihümern” B. J. ©. 419. 
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Luthers, wohl aber dem Werfe, das er geftiftet bat, ſchuldig, 
dieſe Berichte mit Borficht aufzunehmen; dag aber eine lutheriſche 
Herrenpartei, welde nur bie Kirche hate, den fchmählichen 
Mebergriffen der weltlichen Gewalt dafür das Wort redete, nad 
einem beflimmten Plane den Aufftand der Bauern für ihre Zwecke 
zu benügen fuchte, und zwar im Einverftändniffe mit ihren Herren, 
möchte man faft als ausgemacht betrachten. Freilich verwendete 
man zu Durchführung dieſer Intriguen nicht gewöhnliche hitzköpfigen 
Prediger der neuen Lehre, fonft wäre die beutfche Gefchichte ohne 
Zweifel ſchon lange um eine Erfahrung reicher geworden. 

Bon dem Kurfürſten Friedrich von Sachſen ſelbſt fheint 
faum anders angenommen werben zu Tönnen, als bag er dem 
drohenden Triumphe der Rebellion mit Befriedigung entgegenjah. 
Auf alle Mahnungen des Landgrafen Philipp, des H. Georg und 
feines eigenen Bruders H. Johann, ſich dem täglich grauenhafter 
erfcheinenden Aufruhre der Bauern endlich gerüftet entgegen zu 
ftellen , hatte Kurfürft Friedrich dieſelbe Antwort: das fei ein 
großer Handel, dag man mit Gewalt handeln folle, vielleicht habe 
man den armen Leuten zu folhem Aufruhr Urſache gegeben und 
fonderlih mit Verbietung des Worts Gottes: „Wil es 
Gott alfo haben, fo wird es alfo hinausgehen, bag ber gemeine 
Mann regieren fol, ift es aber fein göttlicher Wille nicht, und 
dag es zu feinem Lobe nicht vorgenommen, wird es bald anders.” 
Mit großem Unwillen fah der träumerifche Furfürftliche Fataliſt, 
Daß ber ſchwäbiſche Bund es wage, ſich den Bauern zu wider- 
fegen ! „Ih acht' — fchreibt er den 14. April an feinen Bruder 
Johann — dag E. L. und ich der Sachen foviel möglich müffig 
fieben und und unter die Geiftlihen, die doch & L. uud mir, 
als ich beforge, wenig Gutes gönnen, nicht mengen. Um Gottes 
Willen bitt' ih E. L., Die wollen mir mein unbebädtig Schreiben 
zu gut halten! Gott weiß, daß ich's treufichen mein’. Der Bund 
zu Schwaben wird die Bauern wohl zu Gehorfam bringen; fie 
wollen doch fonft alle Welt zwingen. Gott fchide ihnen zu 
fhaffen, damit fie auch fehen, daß Gott der recht Bundsherr 
iſt und fonft nichts beftändig, denn Gott ift aller Hoffahrt ent⸗ 
gegen ).“ — Unter biefen Umfländen muß noch mehr auffallen, daß 


5) ©. das Schreiben Friedrich's bei Förſtemann: Neues Urkunden 
buch. I, 259, 
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Friedrichs Hofprediger, ber am kurfürſtlichen Hofe allmächtige 
Reformator und vertraute Freund Luthers Spalatin, in feinem 
Geburisorte Spalt ſich aufhielt, gerade als die Tutherifche Partei 
in Eihftädt den Auffland im Bisthum organifirte, und bag die 
gemeine Sage ging,. er flebe in geheimem Briefwechfel mit bem 
Haupte berfelben, dem Zunftmeifter Heule, und den Bauern 9. 

Auf den Reformatoren zu Straßburg laſtete ſchwerer Ver⸗ 
dacht, den Bauern bes Bifchofs gegen ihren Herren an die Hand 
gegangen zu feinz fie verfuchten in einer eigenen zornigen Schrift 
ihre Rechtfertigung gegen die Ausfagen der enthaupteten Rebellen. 
Den 23. Auguft 1525 wurben nämlich die Nädelsführer der rebels 
Kifchen Bauern zu Wigersheim verbört, zuerft „Sörg Vetters 


Deheim, der fih genannt einen Biſchof zu Wigersheim zum 


Thurn.” Er fagte aus 7): „Daß er fammt 80 auf den heiligen 
Weihnachttag 1524 von Wigersheim in die Wangenau gegangen, 
eine Iutberifche Predigt gehört, und ale fie aus der Kirche 
in das Feld gekommen, haben fie fich zufammen miteinander ver- 
einbart, wo man ihrer einen zu Wigersheim fahen wollt, wollten 
fte denfelben auf Recht handhaben und nicht von Wigersheim führen 
Iaflen; daß die von Straßburg, die Gartner, auf St. Thomas⸗ 
tag einen Prädifanten gen Wigersheim gebracht, allda zu pres 
Digen, daſſelb Mal er, Jörg, geredt, man follt die Schöffen des 


- Gerichts auf Die Köpf ſchlagen; der Mathis und Wolf Wurm 


Bebrüder von Gundertheim (hätten) ſtetigs die Prädifanten gen 
Wigersheim gebracht, und ihnen, denen yon Wigersheim, großen 
Troft zugefagt, damit fie in ber Iutherifhen Handlung 
vollfahren follten; dag auch Mathis Wurm gefagt: was fie 
mit ihrem Spishut thäten (unfern ©. H. son Straßburg mei 
nend), er follt predigen, fo reit er mit 80 Pferden; daß fie bei 
den Prädifanten Dr. Capito und Meifter Mathis (Zell) 
zu Straßburg ihren Rath geholt in ihren Handlungen. 

Auch im Bistum Bamberg trug man fich- mit wunberlichen 
Neben; ein Bauernführer im Stift, Hans Hilpertb von Ampfer- 


6) Leider nennt Gangauf in feinem Auffabe Über den Bauerntrieg im 
Bisthum Eichſtädt XVII. Jahresbericht des Hiftorifchen Vereins in 
Mittelfranken. S. 87) die Quellen feiner Angabe nicht. 


D Cod. Germ. Mon. 4925. f. 121 ss. 


bach, wurde überführt gefagt zu haben: „Ehe Pfingften Tomme, 
werde man die Pfaffen alle zu tobt fehlagen; wenn man U. G. 9. 
(den Bifchof von Bamberg, „dem fie auch alfo thun wollten‘ 
erfchlahen wollt’, wollt? er eben als wohl dazu helfen, als ein 
Anderer.” Weiter „bat er gefagt: der Pfaff zu Winheim 
hab gejagt: ehe ein kurze Zeit vergebe, werb man neue Mähr 
hören, und ber Landgraf von Heffen ziehe daher , und werb 
die Dfaffen alle zu todt fihlagen.” „Mehr hat er gefagt: wenn 
des Kaiſers Leut den Kaifer zu todt fihfügen, wie Die Schwarze 
bauern ihren König zu tobt gefchlagen hätten! der Kaifer wär’ 
ein geheinter Schalk; er verführt’ - viel Leut und fei Teinem 
Deutfhen- Hold.” — Auf den Beiftand des Tandgrafen von 
Heſſen, der gerade den Aufruhr im Stift Fulda gebändigt, ver⸗ 
wies aber auch der eifrig Iutherifche Graf Wilhelm von Henneberg, 
als er den 10. Mai 1525 in Eile an den Markgrafen fehrieb: 
er fei glaublich berichtet, daß der Bifhof von Würzburg 
fih vom Frauenberge weagethan, um beim Bund und ben Pfalze 
grafen fihb um Hilfe zu bewerben, den Dompropft aber, bes 
Markgrafen Bruder, zum Hauptmann im Schloß gemacht habe: 
„Sp werden wir au fonft vielfältig und boch gleich landmanns⸗ 
weife berichtet, daß die Randfchaft feinen Bifchof oder Pfaffen zu 
einem Herrn baben wolle, fondern fchreien nach einem weltlichen 
Herten. Dieweil fih denn E. L. Bruder, der Dompropft, bei der 
Randfhaft und Städten im Stift Würzburg allwegen gnaäͤdiglich 
und gutwilliglich erzeigt, dadurch er bei ihnen ein gemein gut 
Geſchrei erlangt, jo find wir ganz Zweifeld ohne, wie & L. durch 
einigerlei Praftifen und Mittelwege könnten in der Aufruhr zwi⸗ 
ſchen den Bauern und dem Bifchof von Würzburg handeln, bie hin⸗ 
zulegen, mit bem Anzeigen, daß alle geiftlihen Befhwerungen 
jolten abgelegt werben, und ber Dompropſt als E. L. Bruder ein 
weltlicher Herzog zu Franken bleiben möcht. Dadurch) käme 
das ganze Land zu Franfen in Ein Haupt, und würbe I eher 
Recht und Fried in diefen Landen.” 

Es mag fein, daß die gründliche „Hinlegung aller geifl- 
lichen Beſchwerungen“ mit ihren Confequenzen ſchon gleich im 
Anfange dem Aufruhr der Bauern eine für die neugläubigen welt 
lichen Reichsſtaͤnde erwänfchte Richtung hätte geben follen, und 
ben Bauern ein bezüglicher Bund mit den Fürften, Abelichen und 


Städten der lutheriſchen Herrenpertei in Ausſicht geſtellt wurde; 
als die oberfhwähiichen Bürgermeifter mit dem Bauernparlament 
zu Memmingen wegen eines friedlichen Auotrags handelten, müßte 
ſolches geicheben fein, wie denn ber bayrifhe Bunbsrath 
MWeißenfelder, indem er in feinem Briefe an H. Wilhelm 
„om 22. März die Anſicht ausfpricht, dag jene Verhandlungen 
zu nichts führen Tönnten, „benn obgleich jetzt eine Stile würbe, 
go wüßte man doch hienach nicht, woran man wäre, ſondertich 
dieweil fie vermeinten, von ihrer Bereinigung nicht abzuſtehen“, 
bebeutfam bemerkt: „Serner wird gar glänblich angezeigt, wie bie 
Bauern weiter Berfiand und Fürfhläg haben, ver 
meinen auch, fie wüßten einen römifhen König zu 
machen; wie oder durch wen ſolches beſchehen fol, Tann ich 
E. F. G. noch nicht Tauter angeigen. Sie werden in Summa, 
nicht weiß ih durch wen, viel vertröftet.“ ebenfalls nahm 
feit dem 9, Mai das Bauernparlament zu Heilbronn ven Ge- 
banken einer Berbindung mit der lutheriſchen Herrenpartei in 
feinem Sinne wieder auf. Die Ereigniſſe drängten bereits zur 
Entſcheidung; Friedrich Weigand, ber mainzifhe Rent 
amtmann zu Miltenberg, äußerte gegen die Bauernräthe im 
Heilbronn tiefe Beforgniß, die der unaufhaltfame Siegeslauf des 
Truchſeſſen allerdings gerechtfertigt erſcheinen läßt. Man möge 
Doch, warnt er, mit ber Belagerung des Schloffes von Würzburg 
nicht alfo bie koſtbare Zeit verlieren: „denn dieweil Herzog 
Sriedrih von Sachſen, der ein Vater aller Evangeli- 
Shen gewefen, Tods verſchieden, fo ift meines Erade 
tens ein großer Troft unfers Theils gefallen.“ Darum 
müſſe man jest fo ſchnell als möglid Köln, Trier unb Me andern 
geiftlihen Fürſten drängen, wie Mainz bereits gethan, die zwölf 
Artifel anzunehmen, „zuvor und ehe fie ih mit ben weltlichen 
Fürſten rottirten und fremde Nationen überfämen und brächten 
zum Nachtheil hriftlicher Brüder.” Wenn man fich fo der geiſt⸗ 
lichen Fürften verfichert habe, dann möge man — benn von ben 
Reichsſtädten fei kein Widerfiand zu beforgen — bie weltlichen 
Zürften, Grafen und Ritter in die „Bereinigung zur Reformation” 
beſchreiben. An alles bieß hatten aber die Räthe zu Heilbronn 
unter Wendel Hippler’s Borgang bereits gedachtz ber Tod 
des ſächſiſchen Kurfürſten war freilich, auch ihnen ſchwer gefallen, 
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Denn fie hatten fich. vorgenommen, ihn geradezu um Unterſtützung 
gegen die Partei der Altgläubigen anzuſprechen; „dieweil fie aber 
unter etlichen weltlichen Fürften und gemeinem Abel dennoch 
viel chriftenlicher Liebe und Treu, au des Gottes Worts 
Förderung verftanden,” fo Tagen die Rundfchreiben bereits im 
Entwurfe, welche diefen den Bund mit den Bauern antragen 
follten — gegen die großgewaltigen Fürften, „ſonderlich Die vermein⸗ 
ten geiftlichen eingewurgelten Häupter,” bie feit viel Jahren nichts 
Anderes ausgerichtet, denn dag fie den „Adel und Unterthanen 
dem Teufel auf den Schwanz gebunden.” Als befondere Lockung 
war in bem Berfaffungs-Entwurfe der Ausfchüffer zu Heilbronn 
bereits vorgefehen, daß alle „Geweihten oder Gefalbten” jeber 
weltlichen Adminifiration befinitis überhoben fen, Daß „Das, wag 
Die weltlihen Fürften, Herren und der Adel an Zebnten, Um⸗ 
geld und Handlöhnen nachlaſſen müßten, ihnen von den geiftfichen 
Bütern erflattet werden folle.” Der Kaifer — meinte Wei- 
gand — könnte Leicht abgehalten werden, gewaltfam gegen die 
fofort zu befchließende „Reformation des deutfchen Reich” einzu⸗ 
fchreiten; man folfe ihm nur anzeigen, „Daß biefe Handlung anders 
nicht, denn zu chriſtlicher, göttlicher und billiger Reformation und 
zum Gehorſam der Fürften von bes heiligen römischen Reichs 
Wegen vorgenommen fei, in Betradt, dag S. Maj. und berfelben 
Boreltern als römifhe Häupter in beiden angezeigten Stüden, 
was fie zum Beſten vorgenommen, wenig oder fhier gar 
feine Folge gehabt.” Wenn aber einmal die Reichsſtände dahin 
gebracht feien, ein Parlament „zu der Reformation” bejchiden zu 
Jaffen, dann fei Feine Sorge mehr; denn follte ein Fürft oder 
Herr ſich nachträglich widerfpenftig zeigen wollen, „ven würde — 
Heften war Weigand fe überzeugt — ohne Zweifel fein 
eigenes Volk todtfchlagen, und die andern Brüber ſäßen .in 
Srieden und Ruhe. Dergeflalt wäre bie Sache gu gutem Ende 
gebracht 2) 1“ 

Vebrigend verunglüdte der Heilbronner » Berfaffungsentwurf 
aus mehr als Einem Grunde. Selbft den Fall angenommen, daß 
die wilden Bauernhorden fi auch nur vor biefen Anträgen ihrer 
‚Führer gebeugt hätten, fo kam er doch zu ſpät; der Truchfeß mit 
dem Bundesheere faß, ald wenn er bie rächende Nemefis für bie 


6) ©, die Urkunden bei Oechsle ©, 154. 160, 166. 282. 




















grauenvolle That bei Weindberg und zahllofe andere Frevel ſelber 
wäre, den Rebellen auf dem Naden. Anträge, welche ber Ueber⸗ 
muth der Revolutionspartei früher ohne Zweifel höhnifch zurüds 
geftogen hätte, brachte fie jetzt felbft faft mit zitternder Haud, und 
wollte doch noch ſtark genug ſcheinen, bie unverfchämteften zu flellen. 
Die Iutherifche Herrenpartei hatte gehofft, die Bauern würden fi 
unter der Bedingung der „Hinlegung ihrer geiftlihen Beſchwe⸗ 
rungen” zur Dispofition ſtellen; ftatt deſſen zielten jest ihre Heil⸗ 
bronner Pläne ausdrücklich zwar allerdings nur auf Bernichtung 
ber geifllihen Herren, aber nichts befloweniger handgreiflich 
auf Wieberherfiellung des Gehorfams der Fürften gegen Kaiſer 
und Reid, auf Einberufung einer confituirenden Berfammlung 
und Sanftion ihrer Beichlüffe vermittelt bewaffneter Erhebungen 
zur Durchführung der neuen Reichsverfaffung, und in letzter Reihe, 
fhon dem Wortlaute nach nichts weniger als unentdedbar, auf 
gänzliche Befeitigung der Territorialhoheit.. Bon allem dem hatte 
bie lutheriſche Herrenpartei nichts gewollt — daher bie plötz⸗ 
lich gleich einem verheerenden Drfane losbrechenden Wuthergüffe 
Luthers, der durch den unbeugfamen an bem ganzen „Evan 
gelium” hängenden Starrfinn der Bauern fih nun um die Teste 
Hoffnung betrogen fand, dem geiftlihen Regiment in Deutſchland 
fhnell und gewaltfam ein Ende gemacht zu fehen. 

Das räthfelhafte Verhalten Luthers während des Bauernkriegs 
möchte kaum erflärt werden können, wenn man bie eben gefchil- 
derte Stellung feiner Partei zum Aufruhre nicht fe im Auge 
behält. Lange zog er es vor, wie die Mehrheit ber Reformatoren, 
die den Unfug nicht geradezu billigten, zu ſchweigen. Als aber 
die oberfchwähifhen Bauern felbft ihm ihre „zwölf Artifel” zur 
Beurtheilung überfendeten, und er demnach ſich äußern mußte, fiel 
bie Zeit der Abfaffung feiner Antwort (Mitte Maji) mit der 
Eröffnung des Berfaffungsrathes in Heilbronn zuſammen. Luthers 
Beſcheid unter dem Titel: „Ermahnung zum Frieden” ift auch 
aufs Künftlichfte den Abfichten der Tutherifchen Herrenpartei anges 
paßt. Die Einleitung bildet, „um den Bauern zu genügen,” eine 
Donnernde Strafrede gegen die Fürften und Herren — jedoch mit 
ziemlich forgfältiger Unterfheibung nur gegen die — „welche nicht 
aufhörten zu toben und zu wüthen wider das heilige Evangelium‘ 
gegen ihr befferes Wiffen und Gewiffen, mit der obligaten Schluß- 





yerfiherung: er, Luther, fei es übrigens, der. bie Unterihanen „zw 
Gehorſam und Ehre auch ihrer tyranniſchen und tobenden Obrig⸗ 
Seit“ anbalte °). Nachdem er hierauf auscmanbergrfeät, daß unter 
den zwölf Artikeln „etliche“ — nämlich diejenigen, welche die 
„Binlegung der geiftlichen Beſchwerung“ berührten — „fo billig 
und recht feier, daß fle den Fürften vor Gott und ber Welt der 
Glimpf nähnten,” wendet er fih an feine „lieben Herren und 
Brüber ,“ Die Bauern — deren Hände noch raudten von ber blu⸗ 
figen Wütherei bei Weinäberg '°) — fucht ihnen mit zarten Worten 
Darzuthun, es fei zwar mr allzu gewiß, dog die Fürften und Herren, 
fo. das Evangelium zu predigen verpönten, und bie Leute fo uner⸗ 
traͤglich beſchwerten, werth feien und wohl verdient hätten, bag 


9 Diefe eigenihümliche Taklik Luthers, einerſeits nach dem Gefchmade des 
unzufriedenen gemeinen Mannes zu reden, anbererfeits aber geeigneten 
Oris ſelbſt noch Anerkennung treugeleifteter Dienfte anzufprechen, fand, wie 
alle übrigen publiciſtiſchen Kunftgriffe Luthers, etfrige Rachahmer, und wurde 
auch nach dem Bauerntriege in der alten Weiſe practteirt. Den 9. Zul 
1526 ſchickte der neuburgifche Geſandte feinen Herren aus Speyer einen 
Auszug aus einer Predigt, welde Bucer zu Straßburg während des 
Reichstags gehalten hatte; die Aeugerungen, welche dem Neuburger aufe 
gefallen waren, mögen als ein Beifpiel für hundert ähnliche Ergüffe 
Luthers gelten. Nachdem ver Previger fih beklagt, daß noch immer 
Zehnten den Stiften und Klöftern, flatt den Predigern, zugeführt würe 
ven, fährt er fort: „Die Obrigkeit ſoll darein ſehen; aber fie halt jebt 
einen Reichstag, da And bie Bifchöfe, die doch nicht dazu gehören, da 
find au bie Fürſten, deren einer iſt ver Schwager, ver ander des andern 
Bruder oder Vetter, Mit denen if ver arm Dann alfo hoch befchwert, 
daß er nicht baß mag. Ste find die, fo den armen Dann bisher ge= 
Thunden Bis auf das Bein, unterfiehen ihm jetzt auch das Mark aus 
den Beinen zu reißen. Ich muß dir fagen ein Gleichniß: wenn man 
den Wölfen befiehlt, daß fie ver Schaf hüten follen, over den Katzen, 
die der Bratwurſt warten follen, magſt du wohl gevenfen, wie fie be= 
hütet werden? Gleicher Weife if der arm Mann jet behütet. Doc 
ſollt ihr nicht aufrührig fein; ihr ſollt's Gott befehlen, ber 
wird's der Tag eins rächen.” 

20, Benfen (8. 273) Yäßt die „Ermahnung zum Frieden” ſchon im März, 
alfo vor der That zu Weinsberg, gefehrieben, die Schrift Luthers: „wider 
bie morbifchen und räubiſchen Rotten der Bauern“ aber durch bie Kunde 
jener That (vom 16. April) veranlaßt fein, und erklärt fi fo den in 
biefen beiden, kurz nacheinander erfchlenenen, Schriften nievergelegten 
Wiverfpruch in dem Benehmen Luthers, Jene beiden Angaben aber 
find offenbar unrichtig. 





fie Gott vom Stuhle frürze, aber — „chriſtlich Recht fei, ſich 
nicht firäuben wider Unrecht, nicht zum Schwert greifen, nicht ſich 
wehren, nicht ſich rächen, fondern bahingeben Leib und Gut, daß 
es raube, wer da raubet,” nud beweist ihnen endlich, daß fie mit 
ihren „eigennügigen Artikeln” — nämlich denjenigen, welde 
über die „Dinlegung der geiflichen Beichwerungen” hinaus Abs 
ſchaffung von focialen Mißſtänden begehrten, und ben neugläns 
bigen Herren nicht genehm fein konnten — fehr im Unrechte feien, 
ſelbſt mit ihrer Forderung auf Aufhebung der Leibeigenfchaft, 
denn „biefer Artikel fei feradd wider das Evangelium unb räubes 
rifh, damit ein Sjeglicher feinen Leib, fo eigen worben if, feinem 
Herrn nimmt.” Zulest gebt fein Rath dahin: die Herren ſollten 
fh einigermaßen herbei und die Bauern ihre „eigennügigen 
Artilel” fahren Yaffen, und dann burd eine Commiffion yon Ade⸗ 
lichen und Neihsftäbtern ein frieblicher Austrag vermittelt 
werden. Wenn fo zwifchen den im Felde fehenden Bauern und 
der neugläubigen Herrenyartei ein Compromiß zu Stande Täme, 
Dann, glaubte Luther, werde nichts mehr die Befeitigung der geift« 
lichen Befchwerungen mit allen ihren Conſequenzen aufhalten 
Fönnen, und deshalb warf er den evangeliums⸗feindlichen Fürften 
die Bemerkung hin: „Ich hätte (anftatt der eigennügigen Ar 
tifel der Bauern) wohl andere Artikel wider euch zu ftelfen, die 
gemein Deutfehland und Regiment betreffen, wie ich geihan 
hab im Buch an den deutfhen Adel, da wohl mehr an gelegen 
wäre.” 

Indeſſen blieben die Bauern bei ihren „eigennügigen” Ars 
tifeln, verfihwendeten zudem — foweit fie Luthern am nächſten 
fanden — ſtatt nah dem Rathe ihres Hauptmanns Götz von 
Berlichingen ſich mit aller Macht dem Heere ded Bundes entgegen 
au werfen, Zeit und Kräfte mit der fruchtiofen Belagerung des 
Frauenbergs bei Würzburg, und wurden, ein Haufe nach dem 
andern, von dem eilig. ziehenden Truchfefien vernichtet. Schnell 
war Schlag auf Schlag gefallen; darum folgte auch bald auf bie 
„Srmahnung zum Frieden“ Luthers biuttriefende Schrift „wider 
bie mordifchen und räubifhen Notten ber Bauern.” Denn es galt 
jest, nicht nur dem Unmuth über fehlgefchlagene Pläne Luft zu 
machen, fondern fich felbf und die Partei ben fiegreihen Altgläu- 
bigen gegenüber zu befchönigen, Es ſolle — lehrt Luiher jegt den 
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Fürften wider feine alten „Leben Herren und Brüder,” bie 
Bauern — „zufchmeißen, würgen und flechen heimlich und öffent- 
lich, wer da könne, und gedenken, daß nichts giftigeres, ſchäd⸗ 
licheres und teuffifcheres fein fönne, denn ein aufrührifcher Menſch;“ 
man folle fie erfchlagen, „gleich ald wenn man einen tollen Hund 
todifchlagen müſſe.“ Selbſt der „Obrigkeit, fo das Evangelium 
nicht leidet,“ gibt. er die Erlaubnig an die Hand, fie folle nur 
„ohne vorhergehend Erbieten zu Recht und Billigkeit folche Bauern 
fchlagen und ſtrafen;“ das könne fie, „mit gutem Recht und gutem 
Gewiſſen.“ Es fei jest nicht der Gnaden Zeit, darum folle bie 
Obrigkeit getroft fortdringen und mit gutem Gewiſſen dreinſchlagen, 
weil fie eine Ader regen könne. „Welcher Bauer erfchlagen wird, 
der ift mit Leib und Seele verloren und ewig bes Teufels;“ „wer 
auf der Obrigfeit Seite erfchlagen wird, ber ift ein rechter Mar⸗ 
tyrer vor Gott. Solche wunberliche Zeiten find fest, daß ein 
Fürſt den Himmel mit Blutvergiegen verdienen fann, baß denn 
Andere mit Beten, Darum, liebe Herren! löſet hie, rettet bie, 
helfet hie, erbarmet euch der armen Leut, fteche, fchlage, würge 
bie, wer da kann; bleibſt du darüber todt, wohl bir! feliglichern 
Tod Fannft du nimmermehr überfommen.” Sa, ald der mandfeld- 
iſche Kanzler Müller gegen die blutgierige Graufamfeit Diefer 
Sprache, welche auch unter andern Neugläubigen viel Entrüflung 
hervorrief, feine Bedenken zu erheben wagte, erflärte ihm Luther 
geradezu: „Die fol man warnen, fo mein Büchlein tabeln, Daß 
fie das Maul zuhalten und fi vorfehen, denn gewißlih find fie 
auch aufrührig im Herzen. Die aber mengen ſich unter die Auf- 
rührifchen, die fich derfelben annehmen, Hagen, rechtfertigen und 
erbarmen. Darum fol die Obrigkeit ſolchen auf die Hauben 
greifen, daß fie das Maul zuhalten und merken, dag Ernft ſei.“ 

Die Fürften und Herren, auch außer den Anhängern der neuen 
Lehre, fheinen wirklich biefe Schrift Luthers zur Abkühlung der 
von den neuevangelifhen Ideen noch immer erhigten Bauern 
da und bort verwendet zu haben ); von der zauberähnlichen 


———— 





11) Den 21. Juni 1525 fohreibt der Landvogt Niffas Ziegler Herr zu Bar 
aus Straßburg an ven oberelſäßiſchen Landvogt Wilhelm Herrn zu 
Rappoliftein: „Der Luther hat jebt wider Die Bauern ein Strafbücd- 
lein gemacht, das laß ich in meiner Herrfchaft und dem Schuliheißen-Amt 


Wirkung aber, die der Name Luthers auf die großen Maſſen des 
Bolfes früher ‚geübt, bemerkte man von biefer Zeit an überall 
nichts mehr; bedentend verloren hatte er ſchon dadurch, dag er 
fih nicht, wie man allgemein hoffte, der Rebellion offen anſchloß. 
Es iſt wahr, wenn Luther auch gleih im Anfange der Empö⸗ 
rung und im Einverftändniffe mit der Iutherifchen Herrenpartet 
Die aufrichtigfie, unummundenfte und eindringlichfte Abmahnung 
erfoften hätte, fie würde wenig gefruchtet haben; er hätte fich 
bloß Angefichts feiner bisherigen Hegereien den Borwurf fchon 
Damals zugezogen, der ihn fpäter traf, er fei von feinem eigenen 
„Svangelium” abgefallen. Denn fo gerne Luther von „meinem 
Evangelium” ſprach, diefes befand doch bereitd ohne und gegen 
ihn, Um fo lächerlicher ift die gewöhnlich mit dem pomphafteften 
Pathos vorgebrahte Behauptung: „Bei dem unermeßlichen An⸗ 
fehen,. welches Luther genoß, was hätte es für Folgen haben 
müfjen, wenn er fich zu ihnen (den Rebellen) gefchlagen hätte 1!“ 
Antwort: Nur die allerwohlthätigften! Denn alle diejenigen, bei 
benen Luthers wirkliche ober folgerichtig vermeinte Anficht „uners 
meßliches Anfehen” genog, ftanden bereits unter den Fahnen des 
Aufruhrs; diejenigen aber von feinem Anhange, welde ſich der 
Einreihung unter diefelben aus materiellen Beweggründen wider⸗ 
festen, fammt der ganzen neugläubigen Herrenpartei, hätten ihn 
und fein Werk fofort fallen laſſen, und fih ihm feindlich entgegen- 
geftellt. 


Die politifchen und focialen Tendenzen der Kebellion; die 
Sage des Sandvolks überhaupt. 


Es fei ſinnlos — wirft man ferner ein — den großen Aufs 
ftand vom Sahre 1525 der neuen Lehre und ihren Verfündern 


auf der Kanzel öffentlich verlefen, damit fich die Bauern befennen, und 
die böfen von ihrem Fürnehmen deſto eher abgewiefen werben.” Cod. 
Germ, Mon. 4925. f. 118, 

12) ©, Rante a. a. O. I, 212. — Für bie fünftlihen Täuſchungen und 
abfishtlichen Dementi's, welche fich dieſer Hiftorifer zu Schulden fommen 
läßt, um in einem fehr kurzen Meberblid die Haltung Luthers im 
Bauerntrieg zu verunſchuldigen, hat ihn der Berfafler ner „Stubien und 
Stizzen” ©. 332 ff. nach Verdienſt — 

Jörg, Deuiſchland ꝛc. 19 
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zur Laſt zu legen, denn ähnliche Aufftände feien ſeit etwa einem 
halben Jahrhunderte her nichts weniger als felten geweſen. Und 
allerdings hatten harte Bedrückungen oder vermeintliche Kränkungen 
guter Unterthanen-Rechte durch die Herrſchaften den gemeinen 
Mann bald da bald dort bewogen, zu gewaltſamem Widerflande 
zu greifen, und dieß um fo leichter, ald das Volk mit dem Waffen: 
werfe gut verfehen und wohl vertraut war; ſolche Empörungen waren 
fogar viel zahlreicher, als man gewöhnlich annimmt. Was für ein 
Schluß aber wäre es zu fagen: feit dem Jahre 1844 fah Münden faft 
in jedem Frübfahre eine Bierrevolution — alfo waren bie Vorgänge 
in den Monaten Februar und März des Jahres 1848 auch eine 
Bierrevolution! Abgefehen davon, dag jene früheren Empörungen 
ſtets auf beftimmte Territorien fi befehränften, Die Revolution vom 
Sahre 1525 dagegen mit reißender Schnelligkeit faft ganz. Deutfch- 
land in Flammen verfegte, bleibt diefe immer ein Ereigniß ganz für 
fich, welches weder vorher noch nachher in der Gefchichte feines Gleichen 
bat. Wenn die Begründer der neuen Lehre die Macht nicht hatten, 
bie Durch ihre Bemühung erregte Sturmflutb nah ihrem Willen 
zu lenken, fo ift diefe deshalb nicht weniger ihr Werk. Ernflliche 
Verſuche aber, die empörten Maflen in die Schranfen zurüdzu- 
weifen, traten son ihrer Seite aus dem Chaos fener Tage fo 
felten und vereinzelt an’s Licht, Daß auch die ſcharfblickendſten Zeit- 
genofien ſelbſt die ausfchweifendften Pläne der Empörer der Ger 
fammtheit der neuen Lehrer zuzufchreiben Fein Bedenken trugen. 
Sp der bayrifche Kanzler Dr. Leonhard von Ed, Schon den 
11. Februar 1525 fchrieb er aus Um an H. Wilhelm: „Dieweil 
man nicht weiß, wie fih Die Sachen allenthalben zutragen mögen, 
fo wollen darnach E. F. ©. ſammt Ihrem Bruder bei guter Wah⸗ 
zung und Auffehen halten, wo füch dergleichen Lauf in ihrem Fürften- 
thum aud) zutragen würde, bemfelben bei Zeit zu begegnen, das 
Veichtlich zu befchehen iſt; E. 3. ©. Taffen auch die lutheriſchen 
Böswicht mit Dem Predigen nit auffommen, denn die- 
felben allein find Urfach diefer Empörung. — Die Bauern 
ale laſſen fich dergeftalt hören, dag man bei den „göttlihen 
Rechten” nichts anderes verftehen mag, denn die Freiheit, und 
bag fie Niemands nichts geben noch fhuldig fein wollen. 
Und aller Bauern im Hegau, Breisgau, Schwarzwald und her⸗ 
nieden Empörung erfteht aus ben lutheriſchen Pfaffen, 
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welche fie bei ihnen haben, und für und für, ſoviel ihnen 
Luft werben mag, prebigen und zu ihrem Fürnehmen erinnern und 
ermahnen laffen; fagen alle von der evangelifchen Freiheit, brüder- 
lichen Lieb und ihrem Nothzwang, fagen auch unter Anderm, daß 
Fiſch und Wildbret frei fein fol, und die Fürſten haben das durch 
ihre Tyrannei eingesogen. Ih glaub auh wohl, daß viele 
Städt gerne zufähen, wenn fie ihrer Güter darunter 


nicht beforgten.” — Den 15. Februar verfihert der Kanzler. . 


neuerdings: „Ich kann nicht anders fehen und merfen, (denn) daß 
diefer Handel zu Unterdrüdung der Fürftlen und des Adels 
fürgenommen, und hat endlich feinen Urfprung aus der Tutheri« 
Shen Lehr, denn den mehrern Theil fo ziehen die 
Bauern ihe Begehren auf das Gotteswort, Evangeli 


und brüderliche Lieb.“ Daß in dem allgemeinen Auffiande — 


bemerft er zwei Tage fpäter — „die Iutherifche Lehr wirfe, erfinde 
man aus dem Eingang aller Bauerfchaft Begehren,” denn biefer 
Yautete fhon damals regelmäßig auf Verkündung des reinen und 
lautern „Evangeliums,“ wie es jest Elar am Tage fei, durch Prediger, 
welche zu wählen, und im Falle, daß fie ſich „menfchliche Zufäge” er- 
Yauben follten, auch wieder abzufegen, bie Gemeinde Macht haben 
folle. Das Probeftüd aber, welches diefed „Evangelium“ jetzt abs 
lege — meinte ber Kanzler den 22. Februar — müffe feinen Unter- 
gang herbeiführen: „Ich merk auch, Gott hab Lob! dag fid 
ans gegenwärtigen Läufen das Iutberifh Ding nicht 
allein ringern, fondern aud zertreunen will, darauf ich 
die größte Sorg gehabt hab. Aber es fieht ein Jeglicher 
wohl aus den evangelifhen Früchten, was es für ein 
Baum iftz ih möcht auch Leiden, daß der Fugger die 
brüderlihe Lieb mit mir hielt und theilet.” 

Bom „Theilen” und von Herflellung einer communiſtiſchen 
Sfeichheit war. unter den Rebellen wirktih vom Anfange an viel 
die Rede, und ift der Einfluß, welchen das radikale ſtädtiſche Pro⸗ 
letariat auf derartige Anfichten übte, nicht zu verkennen. Doch 
mug man wohl unterfheiden! Auch die mit dem glänzendſten Er- 
folge von den fläbtifhen Social-Damokraten bearbeiteten Bauer- 


haften wollten nicht mehr als: die „Herren und Pfaffen“ todt⸗ 


ſchlagen, und ihre Güter fammt dem Gemeinde⸗Beſitz „untereinander 
theilen“; „dem Armen follte als viel, ald dem Reichen treffen.” 
19* 


» 
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So befannten 3. B. im Bisthum Straßburg die „Iutherifhen“ 
Wigersheimer in ihrem Verhöre ); einer von ihnen, Jörg 
Voltz, erflärte: „Sie haben alle der Geiſtlichen Güter, fo in 
isrem Bann Wigersheim liegen, unter einander indgemein theilen 
wollen, und die Geiflichen alle zutodt ſchlagen; fie ſeien Willens 
gewefen, aus dem Zehnten einen Tutherifchen Pfaffen zu halten, 
und das Uebrige unter einander zu theilenz; er Jörg habe ver- 
meint, bieweil er arm fei, Daß er in ſolchem Wefen reich 
werden wollt.“ Als daher der Bauernhaufe zu Altdorf einen 
Brief gen Wigersheim gefehrieben: „bag man die Herren, alle Geift- 
lichen und Edlen, zutodt ſchlagen folle,” „ift das ihnen lieb ge⸗ 
wefen und auch wollen helfen thun.“ — Dagegen hatten e8 aber bie 
Führer des radifalen Stabtpöbels felbft auf eine allgemeine 
Plünderung abgefehen. Sp wurden am 23. Auguft 1525 mehrere 
Bürger von Elfaß-Zabern verhört, welche ſich verfchworen hatten, 
den rebellifchen Bauern die Stadt in die Hände zu fpielen. Wolf 
Gerſtenwoll, Bürger zu Zabern, erklärte frei heraus: „baß 
ihrer viel gewefen, fo fich vereinbart, die Bauern einzulaflen; fo 
hab er, Wolf, fammt Paul Gutfnaben und ihrer Geſellſchaft fich 
entfchloffen, auch des Willens gewefen, Oberfchultheißen und Rath 
in der Ratheftuben zu überfallen, mit ihnen zu morgen zu effen 
und in Summa alle tobt zu fehlagen, darum daß fie, der Schult- 
heiß und Rath, die Köpf zu U. G. H. (als fie vermeinten, 
der Wälder und Fifchenzen hald) hiengen, auf ©. ©. Seiten 
wären; aud damit die Räth und Befehlshaber U. ©. H. von 
Straßburg zutodt zu fihlagen, und alle diefenigen, fo ihnen ſolch 
Tifhen und Wälder wehren: wollten. Er und feine Mitbrüder 


1) „Daß — fagt ihr Führer in Mebereinflimmung mit feinen Mitgefangenen 
— fie befchloffen, die Zing-Güter der Herren, Edlen und aller Geift- 
lichen unter einander zu theilen, dem Armen als viel, als dem 
Reichen;“ „daß fie alle Klöfter verbrechen und vertilgen wollten, und 
in Summa alle Derren, Edlen und Geiftlichen zutodt fchlagen, wo fie 
bie ankommen möchten;“ „daß fie feinen Heren mehr haben wollten, 
denn allein Gott und ven Kaifer, und 1. G. 9. von Straßburg nicht 
mehr;“ „daß fie nicht mehr denn Einen Pfaffen in ihrem Dorfe haben 
wollten, und bie übrigen vertreiben;“ „daß fie alle Almend, Waffer, 
Wun und Weide gar frei haben wollten, und haben bie Almend unter 
fih theilen wollen;“ „daß fie davon Coon thren Gütern) nichts geben 
wollten, denn billigen Zins, aber wem ven zu geben, wiß' er nicht.“ 
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haben befchloffen und fi vereinbart, wenn alsdann, fo die Bauern 
für die Stabt kämen, Jemand wäre, ber fich gegen die Bauern 
zur Wehr fiellen und zu ihnen ſchießen würbe, diefelbigen wollten 
fie alle zutodt fchlagen, Alsbald die Bauern in bie Stadt fämen, 
wollten fie den Pfaffen, Edelleuten und Reihen?) helfen 
das Ihre nehmen.” Welcher Klaffe ver Einwohnerfihaft Zaberns 
übrigens die Verſchwornen angehörten, erhellt aus einer Bemer⸗ 
fung Gerfienwol’s: „Ihr Fürnehmen fei gewefen, daß fie 
gebeitet (geborgt) haben wollten, bis die Zeit käme, 
Daß die Bauern in die Stadt Zabern kämen, alddann 
wollten fie mit den Reihen theilen ’).” 

Im Bisthum Bamberg ging das neuglänbige fädtifche Pros 
fetariat unter Anführung des Baders Hartlieb in der langen 
Gaſſe mit denfelben Plänen um; eine der im Berhöre ihm vors 
gelegten Fragen lautet: „ALS in der andern Aufruhr etliche vom 
Adel und Andere mit ihm als dem Fürnehmflen in der Aufruhr 
geredet, und gebeten, in die Sach helfen zu reden, damit Fried 
und Einigkeit gemadyt würd, hab er wider einen vom Adel geſagt: 
3a, ehe ed Nacht würd’, wollt’ ich's wohl gleich machen. Hin⸗ 
wieder der Edelmann gefagt: Wie er ihm doch thun wollte? 
darauf Bader gefagt: Ich wollte ihm dermaßen thun, Daß es euch 
und eures Gleichen nicht würde gefallen. Zu fragen: Was er 
doch dazumal im Sinn gehabt zu vollbringen, damit er es gleich 
machen wollt? Ob nicht fein Meinung gewejen: wer mehr 
hätt? gehabt, daß derfelb mit dem, fo weniger gehabt 
hätt, müffen theilen, und wie fein Gemüth geſtanden?“ Harts 
fieb antwortete darauf bloß: „Wollt! Gott, dag es ihm möglich 


2) In Rappoltsweiler werden auch noch die Juden ausdrücklich ge⸗ 
nannt. 

3) Ebenfo äußerte fich auch ver Hutmacher Mathis: „daß fle beide Schulf« 
heißen abfegen und nicht haben wollten, und ein ander Regiment ſetzen, 
und die andern Bürger, fo nicht ihres Sinns oder mit ihnen daran 
fein wollten, zu: bringen und zwingen, ſolch ihr Bürnehmen einzugehen 
und nachzufolgen.” Uebrigens fei er „froh geweſen, daß die Bauern 
tämen, denn er Zins von feinem Haus gebe, denn er hoffte dadurch 
entladen zu werben, und damit weit (quitt) zu machen.“ — ©. vie 
Rappoltſtein'ſchen Unterfuhungs- Akten im Cod. Germ. Mon. 4925. 
f. 11-127, 
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gewefen wäre, Alles zu reformiren laut des Evangeliums,” und 
zwar „wie das Evangelium Mathäi am 20. Cap. ausweist,“ ge- 
ſteht übrigens, was bie Bamberger „Ehrbarkeit“ betrifft, offen zu: 
„ws fie nicht ihrem Vorhaben gelebt, wären er und die Andern 
alle des Willens gewefen, fie zu erfchlagen, wo fie ihnen nicht 
hätten wollen beiftehen, das hab das ganz Pöbel und Volk ge= 
fhrien. In Summa, wer nicht auf ihrer Seiten und ihrer Mei- 
nung gewefen, dem mürben fie alſo haben gethan.“ Darum war 
man denn auch einig, den Abel zu vertilgen, und bezüglid der 
„Pfaffen“ Täugnet des Baders Mithelfer Hand Thomas, am 
Steinweg zu Bamberg gefeffen, in dem den 2. März 1526 mit 
ihm vorgenommenen Berhöre zwar, „daß er auch gejagt habe: bie 
Mönch und Pfaffen thun Fein. gut, man fchlage fie denn alle zu 
todt,“ verfichert aber; „ES fei die gemein Sag gewefen.“ 
Indeſſen wollte die Mehrheit der bauerfchaftlihen Stimmführer 
gerade in diefem Hochflifte, wenigftens anfänglich, von einer Vers 
jagung ihres Herrn, des Biſchofs, nichts wiſſen; im Gegentbeit 
fihrieben den 14. April 1525 die Hauptleute zu Bamberg an 
die Nürnberger über ihre Irrung mit dem Bifchof „wegen etlicher 
treffenlicher Mängel und Befchwerd des göttlichen Worts, über- 
mäßiger Beläfligung der Geiftliden und Anderm“: „Auch um daß 
wir © F. G. zu einem einigen Fürften und Herrn zu 
haben begehrt, und (daß) fih Das Capitel, wie allweg bisher be- 
fcheben, nicht mit zu herrſchen unterflünde, welches ung S. ©, 
abgeſchlagen.“ — Selbit die rebellifchen Unterthanen des Erz- 
bifchofs von Salzburg verlangten im Anfange nur ausdrücklich — 
was die Bamberger errathen laſſen — eine fürmliche Repräfentativs 
Berfaffungz erft Später wollten fie ihren Carbinal ald Herrn gar 
nicht mehr dulden. Mäniglich wiffe — hatten fie damals gefchrieben, 
indem fie die gewöhnlichen „eigennügigen” Begehren ftellten — 
„daß Reih und Arm etwa viel Beichwerung eine Zeit lang ber 
getragen, und nunmald nicht Tänger gebulden möge. Nämlich daß 
das heilig Evangeli, darauf das Heil aller Welt fteht, etwa lange 
Zeit her verbunfelt, und anfest gar verborgen hat fein wollen, 
denn welcher Priefter dasfelbige lauter und wohl gepredigt, hat 
Darob groß Ungnad und Straf, wie bann oft gefchehen, gewarten 
müffenz; aber der, Obrigfeit, fie fei geiftlih oder weltlich, fol nad 
göttlihen Rechten billig gefolgt werben. Es ſoll füran fein 


“ Menfh außerhalb öffentlicher und rechtlicher Erfenntnig peinlich 
geftraft, und neue Sagung außerhalb bed gemeinen Manns 
(nit) aufgerichte werden. Hinfüran mag nit geduldet 
werden, Daß ein Herr von Salzburg alfo allein, fons 
dern mit Borwiffen und gutem Willen einer Gemein, 
die dann mit ihm aller Gefährlichkeit warten muß, rvegier und 
handle. Das Umgeld, fo gar ohne allen Grund ift, ſoll aufhören, 
Diefe Artifel zu mehren, zu mindern ober neu zu machen wollen 
ihnen die Hauptleut und die ganze Gemein, Tauter und öffentlich 
in beffern Stand und Wefen zu bringen, vorbehalten haben ).“ — 
Dem entjhiedenften Fortfhritte aber huldigten hinwiederum ſchon 
früßzeitig die Unterthanen geiftliher und weltlicher Zürften und 
Herren im Algäu; den 17. November 1525 fohreibt der bayrifhe 
Kanzler an H. Wilhelm: „Ich ſchichke hiebei E. F. ©, etlicher 
Näbdleinsführer aus dem Algän Urgicht, fo zu Bludenz befcheben, 
daraus E. F. ©. der Bauern endlich Gemüth, daß fie alle geift- 
lichen und weltlichen Obrigfeiten erfchlagen haben wollten, verfieben 
und daraus abnehmen mögen, weß fich gegen den Pöbel zu ver- 
trauen if. 

Man fieht: ed mußte ſich unter den Rebellen ſtets eine ziem⸗ 
fihe Berfchiebenheit der Anfichten behaupten, je nachdem für dem 
Augenblick diefe oder jene Partei porwiegenden Einfluß auf die 
Mafien des Landvolks übte. Die nengläubigen „Ehrbarfeiten” in 
den Städten fcheinen bei diefem Wettlampfe im Beginne der Bes 
wegung manden Triumph über bie radifalifirenden „Gemeinen” 
Davongetragen zu haben; die ſchlechteſten Gefchäfte aber machte 
jedenfalls die eigentliche Iutherifche Herrenpartei. Denn ben Adel, 
welchen zu retten neben ber Vernichtung der geifllihen Orbnung 
ihr Hauptaugenmerf war, wollte man nirgends mitlaufen laffen; 
er war überall dem Verderben geweiht. Luther hatte fich einft 
jelbft erhoben, um mit Hilfe der revolutionären Ritterfchaft ben 
deutfchen Klerus zu vernichten, und ſchon damals gedachte dieſe 
‚die Bauern als Hilfsvölker aufzurufen; jest waren fie felbft auf- 
geftanden, und fiehe da! überall fegten fie den bem „Evangelium 


H S. das Sendſchreiben, in dem vie Rebellen aus Hallein den 11. Junt 
1525 die in Salzburg verfammelte Ritterfchaft zur Beihilfe in Voll⸗ 
ſtreckung ihrer „göttlichen Ordnung” einladen. 
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größtentheild fo freundlich gefinnten Abel auf den Proferiptiong- 
fiften ihres „Evangeliums“ neben die „Pfaffen” — nit nur an 
allen befannten Schauplägen ihres Wüthens, fondern gerade fo 
auch im höchften Norden Deutfchlande. Denn noch im Laufe des 
Jahres 1525 erhoben fih auch die Bauern in Ehſtland; außer 
ben befannten zwölf Artifeln verfochten fie, wie ed fcheint, noch 
befondere gegen den Adel in Harrien und Wierland fperiell ge= 
richteten und auf eine förmliche Abfchaffung der adelichen Vorrechte 
lautenden Punkte — eine Erfcheinung, welche dem ehſtländiſchen 
Adel unüberwindlihe Scheu vor der in Reval bereits eingebür- 
gerten nenen Lehre einflößte °). Als aber bald darauf auch bie 
Deutfch= Preußen in Samland Ioshrachen, war ber Hauptzwed 
ihrer Erhebung ansgefprochener Maßen die Bertilgung des „ade⸗ 
lichen Unfrauts” in dem bereitd Iutheranifirten Lande; fo lange 
es — behaupteten die famländifchen Bauern — noch einen Adel 
in Preußen gebe, fei Das durch die Güte des Lanbsfürften ihnen 
gewährte „Eoangelium” weder ganz noch recht in's Werk gefest, 
und forderten von ihren lutheriſchen Predigern: „Herr Pfarrer! 
ihr follt der chriftlichen Gemeine das reine Wort Gottes predigen, 
und fein nicht mehr ein Heuchler wie vor, fondern ein evan- 
gelifcher Prediger, und predigt das Wort Gottes Yauter und Har!“ 
oder: „Sieh zu, Pfaff! dag du das Wort Gottes rein predigeft 
und klar an ben Tag bringeft, ober dieſer Dreieder und bein 
Buckel follen Ein Ding werben 9). 


5) Bei Reina. aD. ©. 21. " 

6) Der Bauernauffland in Samland, ven jenoch Herzog Albrecht ſchnell 
und blutig unterbrüädte, brach im Oftober 1525 aus. In Königs- 
berg allein fielen breißig Köpfe-rebellifcher Bauern, eine große Zahl 
wurde aus dem Lande gejagt, und nachdem auch mehrere Bürger, auf 
welche die gefangenen Bauern befannt hatten, hingerichtet waren, fegte 
fih den 5. November das Blutgericht, den Herzog mit breihundert 
Neitern an ber Spibe, in Bewegung, um bie Heinen Städte des Landes 
zu durchziehen, und „der Ort nach den aufrührifihen Bürgern und Bauern 
Nachforſchung zu haben.” Schon zu Königsberg war ein Prediger 
als Mitanftifter des Aufſtandes ergriffen worden, ein anderer wurde 
zu Fridland lebendig geviertheilt. „Der Pfaff, ver eines Burgers 
Sohn in ber Stadt, hatte die falfchen Brief erbichtet und gemacht 
(durch welche die Anftifter ver Rebellion ven Herzog als mit ihnen ein- 
verftanden erflärten), an dem Mandat, fo S. F. ©, Haben ausgehen 
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Die göttliche Gerechtigkeit hatte ſchnell ihr augenfälliges Walten 
entwidelt! — und traf auch die weltlichen Fürften, von denen 
ein großer Theil der Revolution ficherfich nicht zuwider gewefen 
wäre, wenn fie nur die Bertilgung der geiftllihen Hoheiten, 
Rechte und Immunitäten angeftrebt hätte. Sogar im Bayerlande 
batte die Iutherifche Entdedung von dem großen Betrug, ben bie 
„Dfaffen” mit dem „Evangelium“ gefpielt, Grübeleien veranlagt, 
welche auf höchſt bedenkliche Zweifel bezüglich des „evangelifchen“ 
Grundes fürftlicher Hoheit und fofort zu entfchiedener Läugnung 
ihrer höhern Berechtigung führten. So ſchreibt ven 11. Juni Andre 
- son Preifing, Pfleger zu Neumarkt, dem Kanzler H. Wil- 
beims: „Ich bab auch S. F. ©. (dem H. Ludwig perſoönlich) an⸗ 


laſſen, vie Siegel abgeriffen und auf feine Brief aufgedruckt, fih au 
mit Aufbieten und Aufrüßren hart bemüht, Tag und Nacht geritten, die 
Leut bei Brand und Mord aufrührifch zu fein bewogen, und Zizaniam 
(weldes er das Unkraut genannt und auf ven Adel gebeutet) wollen 
ausreuten.” Nachdem jener Zug durch das Land in ven verfchiedenen 
Städtlein noch mehr als fünfzig Menfchen die Köpfe gefoftet, berichtete 
der Herzog über diefen fonft unblutig. abgelaufenen Aufftanp an die bes 

“ freundeten Höfe: „folcher Aufrupr fei darauf geftanden, daß der Adel 
aller auf einmal und untereineft follte aufgehoben worben fein, auch 
jämmerlich ermorbet, und nachmals das Aufhören am Landesfürſten ge= 
weien wäre.” So gibt H. Albrecht felbfi in dem Berichte an feinen 
Bruder Kafimir an. Nach andern gleichzeitigen Aufzeichnungen erflärten 
die famländifhen Bauern: fie feien „durch das Evangelium” berichtet: 
Du folft nicht mehr denn Einen Gott und Ginen Herrn haben, darum 
wollten fie die Neſter zerfiören, daß die Kräben keine Zungen mehr darin 

. ziehen follten; der Landefürft fei ihnen für einen Herrn genug und be= 
dürften den Adel für feine Obrigkeit, denn fie hielten nichts, was fie 
aufagten, verböten vie Bögel in ver Luft, die Fiſche im Wafler, die doch 
Gott einem Jeden frei gefchaffen ꝛc. Gott wolle fi jet über fie er- 
barmen und von folchem frei machen; folches gefchehe auch nicht ohne 
Wiffen und Zulaß des Lanpsfürften, denn er ſelbſt ein herzlich Mit- 
leiden mit ihnen habe; die Zeit ver Erlöfung fei gekommen, ſonderlich 
dieweil fie Gott, fein heilig Evangelium und des Landsfürften Gunft 
und Willen auf ihrer Seite hätten ꝛc. — ©. die „Diflorle von dem 
Aufruhr der famländifhen Bauern” Cim „erläuterten Preußen.“ II, 542, 
333. 337. 349 ff.), in welder aber von der Anftiftung des Aufruhrs 
durch lutheriſche Prediger mit feiner Sylbe die Rede ifl, vielmehr 
"die ganze Schuld an vemfelben einem Müller zu Kaymen, Namens 
Kaspar, aufgelanen wird. 
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gezeigt die ungefchisften Wort, die etlih Bauern treiben in meiner.’ 


Amtsverwaltung; denn ich täglich nach einem fell, denfelbigen fäng- . | 


ich anzunehmen, welcher hie zu Neumarkt in meinem Abweſen 
Öffentlich geredt bat: wer doch ben erften Fürften oder 
Edelmann gemacht hab? und ob er nicht fo wohl fünf Finger 
in der -Hand hab, als ein Fürft oder Edelmann? man werde auch 
jest diefer Zeit wohl fehen, was die Fürften oder Edelleut find, 
mit viel andern ungeſchickten Worten, Dergleichen ich viel hab, 
als man mir zu (willen) fügt! ich will ihnen aber treulich nach⸗ 
ſtellen.“ — Ge mehr fih nun die Empörung in bie Länge zog, 
befto näher Fam dieſe ertreme Richtung ihrem Ziele, allenthalben 
die Oberhand zu erhalten. Die fränkiſchen Bauern batten offen 
erffärt, fie wollten den Adel dem gemeinen Bürger gleich machen 
und feine Burgen zerbrechen, reifige Pferde ſollten die Ritter nicht 
haben, fondern zu Fuß gehen (und Kriegsdienfte thun) wie andere 
Leute; natürlich gelangten fie auch bald zu der Einſicht, daß bie 
Fürften nichts anderes feien, als mächtig geworbener Abel, und 
ald der eifrig Intherifhe Markgraf Kaſimir feine Unterfuchungen 
begann, befannten bie Führer feiner Bauern, wie die Algäuer und 
Schwaben: „In Summa ihr Fürnehmen fei gewefen, die Fürften 
und den Adel alle audzureuten, und die Schlöffer zu verbrennen 7) 5“ 
oder, wie zwei fremde fränkifchen Bauern, welche fammt ihrem Pfarrer 
(Martin Fuchs zu Abtswind) in’d Bayreuthifche gezogen waren, 
fih ausdrüdten: „Das fei der Bauern Fürnehmen gewefen, fie 
wollten Obrigfeit haben ihres Gefallens zu wählen, und die 
Edelleut follten in die Städt ziehen, Burger werden.“ — Ebenſo 
antwortete der belle Haufe bei Heilbronn der Gefandtfchaft des 
kaiſerlichen Regiments, welche „auf viel Weg und Meinung ges 
handelt, (fie) zu einem Anſtand zu Bringen”: „Es haben fie ihre 
Herrfchaften allenthalben fo hoch beſchwert, alfo daß fie es in Fein 
Weg binfüran mehr leiden können noch wollen, fondern fie wollen 
als lang ziehen und die Sach dahin richten, bis fie folder Be⸗ 
ſchwerd abkommen; dazu haben der Kaifer und die Fürften ihnen 
das Heilige Eyangeli und dad Gottes Wort nicht wollen laſſen 
predigen, Darum fie gedenken, ein anderes und ein gött- 


D S. z. 2. die Urgiht des Hans Hamerbach von Reinhartshofen 
d. d. Reuftadt an ber Aiſch den 19. Auguft 1525. 
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liches Regiment aufzurichten 9. Und als ben 26. April 
der Kanzler Eck dem H. Ludwig den. Abfall Würtembergs zu ben 
Bauern meldete, bemerfte er: „Zubem haben die von Heilbronn 
die Bauern eingelaffen, und ift zu beforgen, bag fie in wenigen 
Tagen die evangelifhen Städt daſelbſt um innehaben werben, 
wiewohl fie bei ihnen übel haufen. Und tragen fih an allen, 
Orten aus Ueberfehen und Zufehen der Obrigfeiten befehwerliche 
Händel zu, und bergeflalt, daß zu beforgen, we nicht ernfllicher 
gehandelt, dag man Roth Teiden muß. Zudem fo haben die Bauer⸗ 
ſchaften zu Heilbronn anzeigen lafien, daß ihr Gemüth und Für⸗ 
nehmen fei, allen Adel bis auf den Kaifer auszutilgen 
und nimmer zu gedulden.“ 


Wenn die Bauern demnach auf den Einfall famen, ſich „ohne \ 


alles Mittel ganz unterwürfig, wie ander fromm Reihsftäbt, 
dem Kaifer im Namen der hriftlichen Ordnung“ zu erbieten, welcher 
Kaifer feine geborne, fondern eine gewählte Obrigkeit fei 
(worauf jener bereits angeführte und in Nürnberg erjchienene 
Aufruf an die Berfammlung gemeiner Bauerfchaft” aufmerkfam 
zu machen fich befleißt), Furz, zu dem Prineip der Bolfsfonverä- 
nität fich befannten, fo wird man nicht verfehlen, darin die Thätig- 
feit der ftäntifchen Liberalen zu erfennen. Schon die bei dem 
vermwüfteten Klofler Schönthal ftehenden Hohenlohe'ſchen Bauern 
verlangten „fürnehmlich” und über die „zwölf Artifel” hinans bie 
Anerkennung der Souveränität bes Bolfes (nicht etwa nur — wie 
jene Artikel ausdrücklich — in religiöfer Hinfiht!) als des noth⸗ 
wendigen Attributs des yon Luther ihnen wiedergebrachten Rechtes, 
das reine Chriftentbum aus der Bibel berzuftellen; fie würden — 
fagten fie — „weder von Kaifer, König, Papft, Fürften oder Stäbt 
Ordnung annehmen, fondern wollten, was fie, der ganze helle Hauf 
und infonderheit die Bauerfhaft, Macht haben; was durch fie, 
ben ganzen hellen Haufen, reformirt und befchloffen, dem follen bie 


Grafen (ihre Herren) nachfommen ).“ Wendel Hippler war. 


ber oberſte Büprer jener Haufen, und ed möchte ſonach Mar Tein, 


9 Bericht des Fritz son Lidwach an den Markgrafen Kafimir vom 
23. April 1525, 
9) Bericht (anonymer) über den im Hohenlohe'ſchen ausgebrochenen Aufs 
ruhr an den Markgrafen Kaſimir som 3. April 1525. 


— 
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wie er in feinem Berfaffungsentwurfe bie Beſtimmungen meinte: 
„Ale Geweihten follen reformirt und nach ziemliher Noth⸗ 
durft unterhalten werben. Zuerft Die großen Hanfen als Bifchöfe, 
Pröpſte u. ſ. w., dann alle andern geifllichen Perfonen, die unter 
dem geiftlichen Scheine reißende Wölfe find. Alle weltlichen Fürſten, 
Grafen, Herren, Ritter und Edeln follen auch reformirt werben, 
damit der arme Dann nicht gegen die hriflliche Freiheit fo hoch 
son ihnen beſchwert werde. Alle Städte, Communen und Gemeinden 
im heiligen Reiche, feine ausgenommen, follen zu göttlichen und 
natürlichen Rechten nach chriftlicher Freiheit veformirt und beftätigt 
werben.” Auch unter ben Führern der thüringifhen Schaaren war 
es fein Geheimnig, welchen Bang diefe „Reformation“ einfchlagen '°), 
welche Ideen fie verwirklichen müfe — Münzer freilih, den 


10) Der Schoßer Zeys zu Altſtädt, welcher, felbft ver Meinung, daß 
der Triumph der Bewegung unfehlbar gewiß fei, wünfcht, „alle Herren 
möchten fich doch felber vemüthigen, fie würden's mehr genießen, denn 
entgelten, angeſehen daß die Sad ver Chriſtenheit förderlich,“ gibt (den 
5. Mat) über ven Zweck verfelben an: „Sn ihrem Thum hat es viele 
©elegenheit: daß Fein Fürſt, Graf, Edelmann oder andere anfehnliche 
Leut, die im Gewalt auf Erden gefeffen, vor ihnen bleiben follen; 
müffen alle herunter. Nämlich mit folder Beſcheidenheit: bitten fie 
in der Zeit um Gnad, fo thun fie ihnen dieſelb; doch nicht anders: er 
muß zu Fuß zu ihnen treien und fi gleich dem Geringften Iaffen, 
demüthiglich auf gleicher Erde fleben, Tein Fürft mehr zuheißen und der 
Gnaden warten. If der dann beſcheidenlich und frievlih vormals an⸗ 
gefeben, daß er nicht gerne wider das Evangeli gehandelt, 
To wollen fie ihn in ziemlicher Weis wieder aufwerfen in ein Regiment, 

daaran zu bleiben, fo lange er wohl regiert; ihm auch, wenn er ein 

Fürſt if, über acht Pferd nicht beftellen, einem Grafen vier Pferd, einem 

Erelmann zwei Pferd.” Uebrigens feten die Führer des großen Haufens 
— behauptet Zeys — ſehr ungehalten, „daß die Iofe Rott fol 

. Sturmen mit ven Klöftern anfahe und ihren Eigennuß ſuche und nehme; 
venfelben wird's auf ihr Zufunft übel geben, höre ich fagen.” Denn: 
„fe nehmen Niemand nichts, thun auch Niemand nichts; allein, die 
Ti nicht wollen reformiren Taffen. Und mir wirb gefagt, 

« DaB denjenigen, die wider das Wort Gottes geftrebt, Leut derhalben 
richten laflen, denen wird weder an Leib oder Gut gar fein Gnade 

. begegnen, fonvern er muß herunter. Keinen Fürften anders, denn wie 

obſteht, wollen fie bleiben laſſen, allein den Kurfürften (Friedrich 
von Sachſen), wo er anders die Befchwerung felber abthun will, und 
in die Artikel verwilligen; wo nicht, fo iſt er gleich ven Andern.” Bei 
Seidemann: Thomas Münzer. 144 ff. 








man, Dank den Bemühungen ber Wittenberger! für ben tonangebenben 
Leiter derfelben anzufehen gewohnt ift, während er in Wahrheit 
das fünfte Rad am Wagen war, und nur ba im Borbergrunde 
fteht, wo den „lutheriſchen“ Zührern der Empörung Zurückhaltung 
gerathener fchien, wußte weber noch kümmerte er fih, in feine 
eigenen Fantafien verfunfen, um biefe Politik! 1) — der Hippler’- 
ſche Berfaffungsentwurf aber gibt natürlich feine nähere Auskunft 
über die Hauptfragen: durch wen und wie biefed Reformiren 
Denn vorgenommen werben folle ? 

Es galt nämlich vorderhand, durch Gewinnung bes Adels dem 
finfenden Sterne der Rebellen neuen Glanz zu verleihen und auch 
die neugläubigen Fürften zu bethören. Die Vortheile der in Aus⸗ 
fiht geftellten allgemeinen Säfularifation und Eignung aller von 
Geiſtlichen rührenden adelihen Lehen follten der Hauptköder fein; 
zudem waren dem Adel bei der neuen Gerichtsordnung die an⸗ 
fehnlichften Stellen ausfchlieglich vorbehalten, während hinwiederum 
in der Zufammenfegung des Faiferlihen Kammergerichts und ber 
vier Hofgerichte den Städten und Rural-Gemeinden ein Ueber⸗ 
gewicht yon je vier Stimmen über die Vertreter der Fürften und 
Herren zugedaht war. Sjene ganze neue Ordnung, bemerkte 
Weigand, „kann von den geiftlichen Gütern beftrittien werben, 
und dadurch der Adel auch feinen Unterhalt finden,” zu deſſen 
Gunften er fogar die deutfhen Fußfnechte an den Pflug verwiefen, 
und dem Adel allein das Waffenhandwerf überlaffen wiffen wollte, 
Diefer follte vor Allen aus einem unabhängigen Stande in eine 
ben momentanen Hanbhabern der Volksherrſchaft untermorfene 
unterthänige Beamtenfchaft umgewandelt, die „Geweihten“ und 
ſämmtliche Doktoren des Nechts dagegen von jeder amtlichen Funk⸗ 
tion ausgefchloffen werden. Die Beſetzung öffentlicher Aemter mit 
bürgerlichen Perfonen hatte nämlich der in feiner gefellfchaftlichen 
Stellung mehr und mehr verfallende Adel ſchon zur Zeit der 
Sickingen'ſchen Bewegung für eine Beeinträchtigung feiner Rechte 
erklärt, und Eberlin im Namen der Hutten⸗Luther'ſchen Partei 
begehrt: „daß K. Mas. fürhin die Even brauche in Legation des 
Reichs und in ihren Räthen, und nicht laß fürhin fopiel Johannes 
und Konrade und Heinrice und dergleichen Bachanten und Schreiber 


4) ©; darüber ven Abſchnitt über Die „Geſchichte der Wiedertäufer.“ 





und Finanzer verrichten große Sachen römiſch Reihe, fo doch 
jest der Adel feine Kind laßt ſtudiren und unterwiefen werben 
in Kunft und in Sitten !?);* die Doktoren des römischen Rechts 
aber waren dem Adel wie dem gemeinen Marne nicht ohne Grund 
gleich verhaßt, denn fie feien — fagt die falſche „Reformation Kaifer 
Friedrich's IIL.”, aus welcher Hippler feinen Berfaffungsentwurf zu⸗ 
fammenfchrieb °?) — „Stiefväter und nicht bie rechten Väter des 


12) ©, ven erſten Bundesgenoffen In feiner „Kläglichen Klag an Raifer 

. Karl wegen Dr. Luthers und Akrich's von Hutten.” 

13) Als die fogenannte „Reformation Kaifer Friedrich's DN., proponirt auf 
dem Reichstag zu Mainz anno 1441” im Intereffe der Sickingen'ſchen 
Bewegung erfihien, ging die revolutionäre Partei mit derſelben „Re= 

= formation” des Reichs um, wie jeßt die Bauern, nur follten dort 

der Reichsadel, bier der gemeine Mann die endgültig Reformirenden fein, 

Dort eine Avelsrepublit mit einem gewählten Kaifer an der Spige aus 

dem deutſchen Reiche gemacht werben, hier eine demokratiſche Republik 

gleichfalls mit einem den Namen Kaifer tragenden gewählten Ober- 

Saupte, Unter ver ſtillſchweigenden Vorausſetzung, daß die „Reformas 

tion” in vemofratifcher Welfe durch Die Maffen vorgenommen werben 

müffe, Teiftete jenes Machmwerf dem fchlauen Hippher zu feinem gegen- 
wärtigen Zwede die trefflichften Dienfte; er ſchien jegt Dem Adel Namens 
ver Bauern das felbft anzubieten, was dieſer einft durch eine Revolution 
erringen zu müflen geglaubt hatte. Weber die ſchätzenswertheſte Ent- 
hüllung des neuen Evangeliums aber fpricht fi jenes Pamphlet aus: 
„Es liegt am Tag, daß ung die Geweihten mit guten Worten um 
unfer recht Patrimonium mit hinterliftigen Worten gebracht haben, auch 
unfere Voreltern alfo verblendt und überrebt, fie follten mit ihrem 
väterlichen Erb das Himmelreich erfaufen, als ob Gott fein Neich feil 
wäre um das, fo er ung zu unferer täglichen Leibsnahrung verkiehen 
dat. Und fo fie ung falfchlich darum betrogen haben, und unfern Vor— 
eltern das Ihre mit füßen Worten aberlogen, damit fie ihr Weib und 

Kind follten erzogen haben, empfinden fie nun, daß wir folcher Gaben 

nicht mehr haben ober geben wollen, fo unterftehen fie, mit täglichen 

Gezänk und offnen Kriegen das Unſer (fo viel wir deß noch haben) 

auch abzubreshen, und uns mit dem Ynfern das Unſer gar mit Gewalt 

zu nehmen, damit wir gar Bettler würden. Ihr CPfaffen!) habt die 
ganz Gemein im Reich beſchwert und überladen, nun kommt die 

Zeit, daß euere Güter als der Feind Güter gebeutet und 

ausgetheilt werven, denn als ihr die Gemein beſchwert habt, alfo 

wird fie auch über euch aufftehen, daß ihr fein bleibende Statt nienvert 
wiſſet.“ — Der Iebte Sat aus dem „Beſchluſſe“ (bei Goldaft [Reichs⸗ 

Tagungen. Frankfurt 1712. I, 166 ff.], der die „Reformation“ zum 





Reghts, denn ſie nehmen ihm den Grund der Wahrheit und bringen 
durch ihren unordentlichen Geiz das Recht zu einem ſolchen Un⸗ 
glauben, daß kein frommer Mann ſein Vertrauen darein mehr 


Jahre 1441 als Acht anführt) fehlt in dem er ſten vorliegenden Drucke 
der „Reformation.“ Dieſer fällt, nach der in der Titel⸗Vignette ange⸗ 
brachten Jahrzahl, in das Jahr 1523, alſo in bie Zeit, in welcher vie 
Hutten’fhe Partei noch alle Minen für das Unternehmen fpringen 
ließ, an deſſen Spike Sickingen fand ober geflanden war, „damit — 
wie die „Reformation” fih ausdrückt — die menfchliche Freiheit chriſt⸗ 
licher Ordnung wieder aufgerichtet werbe, die durch ven rechten wahren 
Antichrit uns armen Chriften mit dem heiligen Evangelio und andern 
Worten Chriſti verborgen und niedergelegt war,” wozu eine Gloſſe 
Chei Goldaſt. Ausg. Hanau 1609) bemerkt: „Papſt! was haſt du 
gethan!“ — Uebrigens weicht fowohl jener erſte Drud Cohne Orts» 
angabe) als die, wie es fiheint, um ein paar Jahre jüngere Zwidauer- 
Ausgabe Cohne Zeitangabe) von dem Golvaf’fchen Abdruck in mehreren 
Punkten ab. Diefer erweitert den „Beichluß“, läßt dagegen unmittelbar 
vor demſelben die Unterfehrift weg: „Beorg Rirner genannt Je— 
rufalem Röm. Kaif. Maj. und des heil. Reis Ehrnhold,“ 
fügt in ver britten Erflärung des 13. Art. eine Reihe von Benennungen 
verfihiedener Gefhüßarten ein, und in ber erflen des 8. Art. ven Vor⸗ 
würfen gegen die Fürften bei: „als ob Gott Die Seinen euch zu Narren 
befchaffen habe” ꝛc., verändert endlich ven Zitel des Orlginal-Druds: 
„Deutfcher Nation Nothourft. Die Ordnung und Reformation aller 
Ständ im Röm. Reich, Durch Kaiſer Friedrich den dritten Gott zu Lob, 
der ganzen Chriftenheit zu Nutz und Seligkeit fürgenommen” — und 
feßt hinzu: „und propontrt auf dem Reihstag zu Mainz 
a. d. 1441.” Diefe Beftimmung gehört alfo einer noch fpätern Erfindung 
an, als das unterfehobene Dokument felbfl. — Es Liegen zwar zahlreiche 
proteftantifche Verſuche vor, deſſen Aechtpeit zu erweilen Ch. ©. W. 
Böhmer: 8. Friedrichs II. Entwurf einer magna charta für Deutſch- 
Iand. Göttingen 1818), aber abgefehen von ber den Reichsverfamm- 
Yungen des 15, Jahrhunderts überhaupt, nem K. Friedrich ID. insbeſondere 
durchaus fremden, der Hutten’fchen Bfüthezeit dagegen ureigenen Sprache 
und Tendenz veflelben, tft die Exiſtenz einer gleichzeitigen Abſchrift oder 
auch nur einer Eopie die ſer „Reformation“ (ſ. vie vom Kalfer, welcher 
den angefagten, aber nicht zu Stande gelommenen Mainzer- Tag von 
1441 nicht zu befuchen gebachte, feinen Gefandten zum Mainzer- und 
zum Sranffurter- Tage vom Jänner und vom November 1441 befonbers 
wegen Schlichtung der Tirchlichen Wirren mitgegebenen Inftrultionen 
bei Chmel: regesta Friderici IV. I. Anhang. ©. 2, 7, 14 und feine 
weltliche Reformation daſelbſt ©. 37.) aus der Zeit vor dem 
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jegen mag; das hat (ihr Doktoren!) euer verkehrte Lehr inner 
fünfzig Jahren zuwege gebracht; wo ift ed vor erhört worben 2“ 
Freilich zeigte ſich allenthalben nicht geringerer Haß gegen ben 
Adel ald gegen bie NRechtögelehrten, wo es nicht gerade galt, der 
Iutherifchen Herrenpartei Sand in die Augen zu freuen; beshalb 
ermahnte 3. B. der „Aufruf an die Verſammlung gemeiner Bauer⸗ 
Schaft”, die Bauern follten ja nur ihres Gleichen zu Aemtern er- 
wählen, und dem Adel mißtrauen: „Denn ed will ſich fürwahr 
nicht reimen, dag man Wolfshaar unter die Schafdwolle vers 
Schlaichen will; die einpflanzte Natur Liege fih den Habicht mit 
ber Tauben Niemands vereinigen.” Uebrigens konnte ber Hippler’s 
ſche Berfaffungsentwurf ohne Anftoß neue Privilegien an den Abel 
vergaben, denn wenn er auch binfichtlich feiner maßgebenden Ideen 
über die Zölle und andere direkten oder indireften Steuern, über 
das Münzwefen, die commerciellen Berhältniffe überhaupt und bie 
Handeldaffociationen insbefondere der fünftigen Reichsreform vor⸗ 
griff, fo waren doch alle übrigen Beftimmungen deffelben offenbar 
tranfitorifher Natur, und darauf berechnet, Das Princip jener 
„Reformation“ klüglich zu verſtecken, denn die Volksſouveränität war 
der Iutherifchen Herrenpartei ein durchaus unevangelifches Ding. 
Daß übrigens mit den bisher geltenden Rechten auch ber 
ganze beftehbende Rechtszuftand durch die Fünftige Reformation 
in Frage geftellt werden würbe, beutet der Hippler'ſche Entwurf 
an: „Es wäre gut, wenn alle weltlichen Rechte im Reich, bie 
bisher gebraucht worden find, abgefchafft und aufgehoben würden, 
und das göttliche und natürliche Recht eingeführt würbe; 


Auftreten Duttens und dem 3. 1523 in irgend einem Archive nicht nach 
gewiefen worben. Die hanpgreifliche Abfurbität, die moralifch unmög- 
liche Urheberfchaft jenes Dokuments dem Kaiſer ſelbſt aufzubürven, hat 
auch mehrere Bertheidiger deffelben zu ver Annahme bewogen: mit dem 
Titel: „Reformation 8. Friedrich's IE.” müffe man es nicht fo genau 
wörtlich nehmen; die „Reformation“ fei auf einem Städtetag ober gar 
bloß von einer Privatperfon verfaßt, und nur unter jenem Titel den 
Reichsſtänden zu Mainz übergeben worden; aber — um nur Eines da- 
gegen zu erwähnen — woher dann bie, von Goldaſt freilich ausge- 
merzte, Unterfprift im Originaldrucke: „Georg Rirner genannt 
Serufalem Röm. Kaiſ. Mas. und des heil. Reichs Ehrn- 
hold“? Woher diefe Unterfchrift überhaupt? 


dadurch hätte der Arme fo viel Zugang zum Recht, als ber Höchfte 
und Reichſte.“ Deutlicher fpricht fih über das neu berzuftellende 
Recht die fogenannte „Reformation Friedrichs UI.“ aus ’*), welche 
Hippler copirte: „Allen Reichs⸗, Frei» und Fürften- Städten mit 
andern Communen und Gemeinen im heiligen römifchen Reich 
Deutscher Nation foll ihr Recht, ordenlich Weſen gefegt und be⸗ 
ftätigt werben unangefehen all ihre alte Freiheit, Gewohnheit 
oder alt Herkommen, allein angefehen die hriftlich Freiheit 
menſchlichs Wefens, rechter natürlicher Vernunft, das allen Men- 
fchen gleichmäßig und leidlich fein mag, damit empfaht der gemein 
Nutz fein Aufnehmen.” Und ganz in Uebereinftimmung mit biefer _ 
Anfiht vom neuen Rechte beftimmte Geißmayr in feiner „Lande: 
ordnung” für Tyrol 25): „Dan fol das Wort Gottes treulich 
und wahrhaftiglich allenthalben predigen und alle Sophifterei und 
Juriſterei ausreuten und dDiefelben Bücher verbrennen. An dem 
Drt, da die Regierung des Landes ift, foll ein hohe Schul auf- 
gericht werben, da man allein dad Wort Gottes innen lernen 
fol, und follen allweg drei gelehrte Männer von ber hohen Schul, 
Die des Worts Gottes Tundig und ber göttlichen Schrift (aus 
welder die Gerechtigkeit Gottes allein erläutert wer- 
den mag) wohl erfahren find, in der Regierung figen, und alle 
Sachen nad) dem Befehl Gottes, ald chriftenlihem Volk zugehörend, 
richten und urtheilen.” Das Erfie, was das auf die einzelnen 
Fälle aus dem „Evangelium“ entwidelte und angewendete „gött⸗ 
liche Recht” verlangte, oder, wie Geißmayr fih ausbrüdt, „bie 
hriftenlihe Satzung, die allein in allen Dingen aus bem heiligen 
Wort Gottes gegründt if“, war neben der Ausreutung der Pfaffen: 
„Ale Freiheiten follen abgethban (werben), denn fie wider das 
Wort Gottes find und das Recht fälſchen, darin Niemand für 
den Andern gevortheilt werben fol, alle Ringmauern an ben 
Stäbten, dergleichen alle Schlöffer und Befefligung im Land nies 
bergebrochen werden und binfür nimmer Städt, fondern Dörfer 
fein, damit Unterfcheid der Menfchen, alfo dag einer höher oder 
beffer weder ber andere fein wolle, (aufgehoben) werde, daraus 
denn im ganzen Land Zerruhigfeit, auch Hoffahrt und Aufruhr 
entitehben mag, fondern eine ganze Gleichheit im Land 
) A. a. O. J, 166. 


15) Bucholtz: Geſchichte Ferdinands J. Urkunden-Band ©. 651 ff, 
- Zörg, Deutſchlaud se. 20 


fei.” — Die Herflellung eines ſolchen Urbreies fegen die vor⸗ 
Tiegenden officiellen und nicht officiellen Verfaſſungs-⸗Entwürfe ber 
NRevolutions⸗Partei mehr oder weniger offen ſämmtlich voraus; 
aus ber durch den vollſtaͤndigen Bruch mit der ganzen hiſtoriſchen 
Entwicklung gegebenen chaotiſchen Maffe follte das Reich deuticher 
Nation bis zu ber Faiferlichen Spige hinauf von Grund aus neu 
aufgeführt werden, und zwar durch das fouveräne Bolt und mit- 
telſt einer äußerſt einfachen, rein mechaniſchen Methode. Dan 
brauchte nur die Köpfe oder Communen zu zählen, einer beſtimmten 
Zahl derfelden Richter oder Vögte zu geben, die. Gerichte oder 
Bogteien wieder zu theilen und fie mit übergeordneten Stellen zu 
verfehen, unb fo fort, bis die Kluft zwifchen den Maffen und dem 
Neichsoberhanpte ausgefüllt fein würde 10). Wie die Rebellen 
alfenthalben das Recht in Anfpruch nahmen, ihre geiftlichen Hirten 
frei zu wählen, „zu ſetzen und zu entfegen”, fo hätten fie ohne 
Zweifel dieſes Necht auch auf die weltlichen Beamten ausgedehnt 
wiſſen wollen; in Tyrol hatten fie bereits verlangt, Die Richter 
und alle Perfonen, „bie in jedem Gericht noth find,“ ald Gerichts⸗ 
fehreiber, Frohnboten u. ſ. w. „felbft wählen, befegen und entfegen“ 
zu bürfen, nur die VBerwaltungsbeamten follte der Erzherzog 
zu beftellen, „dieſe aber in den Gerichtshändeln Teine Gewalt 
haben.” Nähere Beftimmungen über bie Herfteflung der „chriſt⸗ 
fihen Ordnung“ oder die Art und Weife der „Reformation“ 
mußten in Allem natürlich der eonflituirenden Verſammlung vor⸗ 
behalten bleiben ; deren Zuſtandekommen aber hinderte ber tapfere 
Muth des „böfen Jörg”, wie die Bauern den Truchfeffen nannten. 

Sobald überhaupt die Tragweite des von den Bauern auf- 
geftellten Fundamental-Sates: dag Alles nach „göttlichen Rechten” 


16) S. über folche ſchon im 3. 1521 aufgetauchten Entwürfe ven 11. Bundes⸗ 
genoflen in Eberlin's „Häglicher Klag wegen Dr. Luthers und Ulrichs 
von Hutten“ mit der Heberfchrift: „Ein neu Ordnung weltlichs Standes, 
das Pfitscus anzeigt bat, in (dem Land) Wolfaria beſchrieben“: „Ein 
jeglich Dörflein foll Haben einen Edelmann, ber foll als viel Ader- 
feld Haben, als viel zween Pflüg mögen bauen; verfelb fol Schultheig 
im Dörflein fein“, u. f. f. bis zum Fürften. Da Eberlin im Intereffe des 
rebelliſchen Adels ſchrieb, wollte ernatürlich alle Stellen, die bei feiner Con⸗ 
firuftion des Reichs von unten hinauf ſich ergaben, erblich mit adelichen 
Beamten befegt willen; jedoch ſollte fich das Volk in jeder Bogtei das Recht 
felbft machen und in allen Räthen als viel Evelleut als Bauersleut ſitzen. 
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geuriheilt werden folle, gehörig aufgefaßt wird, muß es als uns 
nütze Mühe erfcheinen, dieſe oder jene Artilel der Bauern nah 
ihrem Wortfaute zu prüfen und etwa ihre Bilkigfeit oder Uns 
billigfeit abzumägen. Als der Bifhof von Bamberg im Mat 
1525 einen Waffenftilfftand mit ‚feinen rebelfifchen Unterthanen 
abgefihloffen hatte, feste er ein Schledgericht zur Beurtheilung 
ihrer Beichwerben und Forderungen nieder, und bie Stadt« und 
Landgemeinden rüdten alsbald mit ihren nad) ben Ortsverhäftniffen 
verfchiedenen Klagepunkten an, indem fle im Uebrigen ihre Bes 
gehren auf bie „zwölf Artikel” ſtelltenz unter Andern verlangten, 
Durch dieſe infiruirt, bie Dorfgemeinden im Amt Schönbrunn 
(den 10. Mat 1525): „Sp einer oder mehr Artifel, hierin ges 
ftellt, dem Wort Gottes nicht gemäß wären, bie follen nad Er⸗ 
kenntniß des heiligen Evangelii tobt und abgethban werben, unb 
wo wir aber noch mehr Artifel erfänden und vergeffen 
hätten, die dem Wort Gottes auch gemäß wären, wollen wir 
uns zunorbehalten haben, nicht mehr denn in dem Fried Chriſti.“ 
Wenn nun auch der Biſchof fämmtliche Forderungen ber Rebellen 
heute zugegeben hätte, wäre es nicht mehr als wahrfcheinlich ges 
wefen, daß fie morgen mit neuen, vorher „vergeflenen” ober evft 
nachträglich aus göttlihen Rechten „erfundenen” gefommen wären? 
Es ift wahr, die zwölf Artikel wollten nur die Hörigfeit, ben 
Kleinzehnt und den Todfall ohne Weiteres abgefchafft willen, bes 
gehrten Abthuung jeder Aenderung der alten Berhältniffe in 
Dienften, Frohnen und Strafen, verlangten die Reduktion der 
übermäßigen Gülten auf ein billiges Maß, und wenn fie den großen 
Zehnten für die Bebürfniffe der Gemeinden (nämlih die Be⸗ 
foldung eines Pfarrers, die Unterhaltung der Armen und bie 
Beftreitung der Kriegslaſten), die gänzlihe Aufhebung der Fiſchenz⸗ 
und Jagdgerechtigkeiten und der Eigenthumsrechte Einzelner auf 
die Waldungen für fih in Anſpruch nahmen, fo erboten fie ſich 
gegen die Berechtigten zu einer billigen Entfehäbigung, infoferne diefe 
im Stande wären, ihre Gerechtigfeiten „mit genugfamer Schrift 
als. unwiffentlich erfauft* nachzuweiſen — denn baß bie erfien 
Beſitzer ſolche Gerechtigkeiten „erbichtet" und ben Gemeinden abs 
geftohlen hätten, war den Bauern eine ausgemachte Sache, und 
pieleicht ift Died der Grund, weswegen jener Borbehalt 3. B. in 
den fehr ausführlichen Tyroler Artikeln nicht mehr vorkommt. 
20 * 
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Wie ſchnell verfchwindet aber der flug angebrachte gleißende Schein 
ebelmüthiger Mäßigung vor dem in dem erften und lesten Artikel 
niebergelegten Prinzip des fortan einzubaltenden Rechtöverfahrens % 
und wie hätte dem „Abfchaffen” und „Hinlegen” je eine Grenze 
geftecft werben fönnen, wenn por bem durch die Bauern und ihre 
wilfährigen Prediger ausgelegten „Wort Gottes jede Unbequem- 
lichfeit des bisherigen Rechtszuſtandes, als „menſchliche Erdichtung“ 
vor dem „göttlichen Rechte”, fich hätte beugen müſſen? Berubten 
ja doch die beftehenden Eigenthumsrechte zum größten Theile ur⸗ 
fprünglich auf Diebftahl, und warum hätten die in ihren Boreltern 
Beftohlenen nicht eifrig trachten follen, das geraubte Gut wieder 
an fih zu bringen? Die ausfchweifendftien unter den bisher ge= 
ſchilderten politifhen und forialen Strebungen der revolutionären 
Parteien waren von jenem Standpunfte aus gerechtfertigt, und fo= 
weit dieſe Anfıhauung die Rechte und Güter der Firchlichen Anftalten 
betraf, hatten die Sprecher der Iutherifhen Herrenpartei felbft fie 
unter die Maſſen geftreut. Da aber jene wohl erworbenen, auch 
„mit genugfamer Schrift” verbrieften Rechte der Kirche nicht zu 
achten waren, warum denn andere? Wenn freilich die Rebellen 
glaubten, daß das Gut, welches die Kirche, wie man ihnen uns 
aufbörlich vorfagte, nah und nad zufammengeftohlen, an die ur⸗ 
fprünglihen Eigenthümer zurüdfommen müffe, und, wie ander- 
mwärts da und dort, in Tyrol auf ber großen Meraner-Berfamm- 
Yung beftimmten: „Item ber Stiftung Chalben), fo man den Geift- 
lichen gethan hat, dadurch fie groß Gut unter ſich gebracht haben, 
das doch im Grund fein Nuß iſt, fondern nur Schaden bringt, 
it unfer Bitt und Begehr, daß einem Jeden diefelben 
Gülten und Öüter, deß Eltern fie zu der Stift gegeben 
haben, und er durch Brief oder Leut beweifen mag, wiederum 
erfolgen und zugeftelft werben, und welche Zins nicht genugfam 
Schein haben, follen dem Baumann deffelben Guts die zween 
Theil nachgelaffen und der dritte Theil an dem Gottesdienſt ver- 
wendet werben nad Rath einer ganzen Gemein, doc daß Ord⸗ 
nung fürgenommen, daß einer im Gericht wie der andere gehalten 
werde '7),” ober, wie die bambergifchen Untertbanen zu Holfeld, 


17) ©, ben Anhang zu den 106 auf dem tyroliſchen Landtage übergebenen 
Artikeln der Berfammlung zu Meran som 1. Juni 1525, 


nicht weniger überzeugt Yon dem unlautern Urfprung und ber 
Schädlichfeit kirchlicher Stiftungen, noch dazu erklärten: fie würben 
thre verfchiedenen Zinfen an Bamberger Stiftungen hinfür nicht 
mehr zahlen, denn die Hauptſumme fei vorlängft überflüffig mit 
dem Zins bezahlt, und „Chriftus zeigt und im Evangelio, fo 
einer dem andern leihe, fol’ er nichts davon begehren, fondern 
umfonft thun und leihen —“ fo war allerdings auch dieß nicht ber 
Wille der Iutberifchen Herrenpartei, welche dem Kirchenbefige ale 
berreniofem Gute den Weg in die fürfllihen Kammern eröffnet 
wiſſen wollte. 

Zudem wäre ber Abhilfe fämmtliher Befchwerden der Aufs 
rührigen noch ein anderer Umftand unüberwinblich entgegengetreten, 
welcher nicht minder bezeichnend für jene ganze Bewegung ift. 
Die rabdikalifirten „Gemeinen” in ben Städten hatten mit andern 
„verdorbenen Leuten” an dem Aufrubre der Bauerfchaften ſich 
nicht nur betheiligt, fondern denfelben eigentlich angeftiftetz ſobald 
fie aber in den Fall famen, gemeinfchaftlich mit diefen ihre Bes 
ſchwerden angeben zu müflen, zeigte fich alsbald unvereinbarer 
Widerſtreit zwilchen den beiverjeitigen Intereſſen, welcher in ge= 
werblichen und commerciellen Fragen grell genug hervortrat. 
Sener Fall ergab fih im Bambergifchen und in Tyrol. Ber 
züglih der großen Handelögefellfhaften Fam freilich fein Zwie⸗ 
ſpalt zu Tage; das Urtheil Tautefe allenthalben wie in Tyrol: 
„dieweil fo viel großer Gefellfchaften entflanden, fonberlich bie 
Fugger, Hochſtetter, Welfer, und man Alles, das man bebürfe, 
yon den Gefellfchaften Taufen müffe, ſollen alle dieſe Gefellfchaften, 
fie feien Flein oder groß, abgeftellt werben, fo möge alle Waar 
und Raufmannshab wieberum in einen rechten Pfenning kommen;“ 
wenn aber bie Sprache auf ben „Fürkauf“ oder Unterhanbel 
fommt, und die Städter wollen: „Als fi der Fürkauf und Wucher 
mit Gewalt gemehrt, dadurch Wein, Getreid, Schmalz, Holz, 
Leder, Inſchlit und Anderes in fo hohem Geld aufgefliegen, unb 
der gemein arm Mann. zu bezaßlen nicht vermag, fol ſolches ge⸗ 
wendet werben, und ein ‘Jeder dad Seine auf offenem Play felbft 
verkaufen und nicht in bie Häufer einfegen” — fo willen Dagegen 
bie Bauern zahlreiche Klagen gegen die ftädtifhen Gewerke und 
Handelfchaften: „Den Handwerksleuten fei Orbnung zu maden, 
wie fih Jeder mit der Belohnung halten fol, Alle Brüder⸗ 








ſchaften und Zünfte der Handwerksleute mit ihren Ordnungen 
und Strafen feien abzutfun, da fie dem gemeinen Mann zu 
Schaden fämen, dag oft mancher feinen Handwerfömann, befon- 
ders Schneider, in fein Haus zu fesen habe. tem daß Die 
Kaufleute in den Märkten ihre Stände und Läden nicht ver⸗ 
Deden noch finfter machen, damit ber gemein arm Mann mit 
ver Waare, fo er Fauft, nicht betrogen werbe 1°). Noch beut- 
Yiher zeigte ſich der Widerftreit im Bambergiſchen; fämmtliche 
Städte des Stifts beflagen fih: „ber Fürkäufel halb auf dem 
Land, die da allentbalben um die Städte und zunächſt dabei nicht 
allein Kuchenſpeis, fondern auch alles andere, woran fie Gewinn 
zu erlangen wiflen, beftellen und auffaufen, auch binwegführen, 
alfo dag nichts in die Städte kommen noch gebracht werden mag;“ 
ferner „daß allerfet Hanthirung und Kaufhändbel, Handwerk, 
Bräuen, Mulzen und Sthenfen in Dörfern und Fleden auf dem 
Land den. Städten zu nahe aufgerichtet und den Städten dadurch 
ber Handel entzogen werde.” Die Landgemeinden Dagegen ver⸗ 
langen durchaus bie freiefte Bewegung für thren Handel und 
Wandel? ), und erflären insbefondere das Begehren ber Städte 
auf das ausſchließliche Recht zu brauen und zu ſchenken für einen 
nicht in göttlichen Rechten gegründeten menſchlichen Zufas. In 
dDiefer Beziehung ſtand das Landvolk fogar mit dem Abel, der 
übrigens vernichtet werben follte, gegen bie Städte. So heißt es 
unter den Beſchwerden der Stadt Burgfunftadt: „Die vom 
Adel (und) ihre Bögt unterftehen ſich in ihren Sihlöffern, Häufern 
und Dörfern ald nämlich mit Hanthirung des Handels, Bräuen, 
Mulzen und Neuerung der Schenfftatt, Wollenfaufen, Salz, Eifen, 
Butter und aller Hanthirung, wie die Namen haben, feine auge 
genommen, davon wir unfer Enthaltung und Nahrung in Städten 
haben follen, weldes und alles von denen vom Adel und ben 
Ihren mit Gewalt entzogen und genommen wird. (Wir find) 
ber troͤſtlichen Zuverfiht, daß folches abgejtellt, damit wir und in 
den Städten befto Rattlicher enthalten mögen ?°).” — Wenn nun bie 





38) Dieſe gegenfeitigen Anſchuldigungen find in ven oben erwähnten 106 
Artikeln enthalten, 


15) So Michelau, Jolingen und viele andere. 


20) ©, bie vom 6, bis 10. Mai 1525 in Bamberg probueirten Beſchwerde⸗ 
ſchriften. 
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Anfichten der auf dem gemeinfamen Rechtaboden ber „zwölf 
Artikel“ ſtehenden Aufrührer jest ſchon in ihren materiellen In⸗ 
terefjen auseinanbergingen, wad würde erft erfolgt fein, wenn es 
einmal gegolten hätte, für die ſpeciellſten Fälle das „göttliche Recht“ 
aus dem „Wort Gottes” zu entwideln? 

Um aber die bisherige Auseinanderfegung mit der Betrachtung 
zu fihliegen, mit welcher andere Darftellungen ber großen Revo⸗ 
Intion vom jahre 1525 beginnen — fo if allerdings eine von 
augen hinzutretende resolutionäre Richtung, wie in dem vorlie⸗ 
genden Falle die neue Lehre war, nie im. Stande, bie Maffen in 
allgemeine Bewegung und bewaffnete Empörung zu verfegen, 
wenn die Anlage dazu nicht fchon vorher in ihnen vorhanden if. 
Indem das äußere Agens biefe für feine Zwede benützt, brüdt es 
der Resolution den ihm entfprechenden Charafter auf. Daß bie 
neue Lehre eine foldhe auf einen hoben Grad der Intenſivität ges 
feigerte Anlage vorfand, ift richtig; dagegen ift man im Irrthum, 
wenn man den Grund derfelben in ben Keubalverhäftniffen ver 
Bauerſchaften, alfo unter dem Landvolke mehr ober weniger aus⸗ 
ſchließlich, ſucht. Man weiß gewöhnlich den Drud, der auf dieſem 
laſtete, nicht grell genug zu ſchildern, und rebei von „mehrbun- 
dertjähriger gräulicher Berhöhnung der Urrechte des Menfchen 
yon Seite der größern und Fleinern Machthaber, die Das Lands 
yolf nur als Gewürm zu betrachten gewohnt waren, deſſen Bes 
ſtimmung ſei zertreten gu werben.” So ift freilich der ganze 
Bauernkrieg als ein Akt der banren bauerſchaftlichen Verzweiflung 
mit Einem Schlage erklärt! Aber warum wurde biefer Drud 
erft jegt unerträglich, nachdem feit den Zeiten der Kreuzzüge die 
Lage des Landvolks fich bedeutend beffer geftaltet, die Leibeigen⸗ 


ſchaft zum le aufgehört hatte?_ und marum wurde ev 
n ẽ nicht mehr unerträglich, obgleich die bäuerlichen Verhäalt⸗ 
niffe, durch die Folgen des Bauernkriegs verfehlimmert, nicht aber’ 


gemilbert, bis auf die nenefte Zeit faft diefelben blieben?! Es gilt 
bier Feine Schutzrede des Yatriarchalen Syſtems, das bem Feudal⸗ 
verbande jener Zeiten zu Grunde lag; fe nach der moraliſchen 
Dnalität des Herrn konnte es den Hinterfaflen zum Bortheile 
oder zum Nachtbeile gereihen. Nar muß man nicht glauben, baß 
diefe grundherrlicher Tyrannei gegenüber ſchutz⸗ und rechtlos ge⸗ 
weſen feiern. Gerabe die zahlreichen bewaffneten Erhebungen ber 
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Landbevölkerung einzelner Territorien gegen Bebrüdungen von 
Seite ihrer Herren, welche nicht felten für Die Aufftändigen fehr 
vortheilhafte Verträge zur Folge hatten, deuten durchaus nicht 
auf eine in rettungslofer Sklaverei verfumpfte Bauerſchaft; viel- 
mehr kannten die Herren bie Kraft ihrer fogenannten „armen 
Leute”, und wenn auch das Faiferliche Anfehen zu tief fand, als 
daß auf Dem ordentlihen Rechtswege jederzeit fürberliches Hecht 
zu erhalten gewefen wäre, fo mußte doch den übrigen Territorial- 
hoheiten daran liegen, folche Alte der Selbfihilfe gegen dieſen 
oder jenen Nachbarn wo möglich auf gütlichem Wege zu befeitigen. 
Sm Sabre 1521 befchwerte fich der Bifhof yon Würzburg fogar 
über jenen Artikel des fchwäbifchen Bundes: „Ob die Unterthanen 
Urfach anziehen ihrer Ungehorfam, als ob fie nit bei ihrem alten 
Herfommen. bleiben möchten, daß dann foldhes vor dem Bund ges 
handelt werde;“ darauf fleiften ſich — behaupteter — die Unters 
ihanen und nähmen Urfache zur Empdrung. Nach den gewöhn- 
lihen Schilderungen der damaligen Tage bed „armen Mannes” 
möchte man glauben, die Grundherren hätten Fein einträglicheres 
Geſchäft gekannt, als ihre Bauern zu verderben und im Falle der 
Auflehnung Ihaarenweife todtzufchlagen; daß fie Damit ihre eigenen 
Beſitzungen verödet hätten, fcheint man nicht zu bevenfen, Wenn 
fih von Seite übel berathener Herrſchaften Beifpiele yon argen 
an ihren Baufeuten verübten Erpreffungen aufführen Taffen, fo 
forderte dagegen das eigene Intereſſe der Herren, fih durch rück⸗ 
ſichtsvolle Behandlung diefe zu erhalten. Als im September 1525 
die bayrifchen Herzoge an alle in ihrem Lande gefeffenen Unter- 
thanen auswärtiger geiftlicher Herren ben Befehl. erließen, zu Be- 
zahlung der „Landsrettung” den halben Theil aller ihrer Reich⸗ 
niffe innerhalb acht Tagen bei Gefängnißftrafe an die herzoglichen 
Amtleute zu erlegen, beeilten fih die Eapitel zu Augsburg, Salz- 
burg, Paffau, Regensburg und Freifing, „für folchen Anfchlag und 
Hilfögeld” eine leidliche Summe Geldes von ihretwegen anzubieten, 
um ihre Hinterfaffen nicht verurfachen zu Yaffen, „wegzulaufen 
und bie Öüter Hd zu legen“; denn diefe — erflärt 3. B. das 
Breifinger Domcapitel dem H. Wilhelm — fagten: „folches fei 
ihnen Feineswegs möglich; ihr. Getreid fei noch ungedrofchen und 
unverfauft, davor fie folhes Begehren nicht vollbringen möchten; 
dazu ſei noch nicht Zeit zu dienen, fonbern jest auf fünftiges Jahr 
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die Güter zu bauen, nachmals erft bie Dienft und Gült mit be⸗ 
quemer Zeit zu bereiten und nachmals zu überantworten;“ jenem 
Begehren könnten fie daher nicht nachlommen, „ehe müßten fie 
ihre Güter gar verlafien und davonziehen.“ Man fönnte fragen, 
ob die armen Pächter und bäuerlichen Kleingütler unferer Tage 
gegen ihre Gläubiger auch dermaßen von „bequemer Zeit“ zu 
fprechen fommen? oder einen Vergleich anftellen zwifchen der Hilfs 
loſen Lage diefer modernen Landbevölkerung und ber geficherten 
Stellung jener alten im Feudalverbande ſtehenden bei eintretenden 
Unglüdsfällen ?) — die Anfiht möchte aber auch ohnedieß bes 
gründet erfcheinen, dag aus zufälligen Lebelftänden in bäuerlichen 
Berhältniffen an fih eine allgemeine Luft fih zu empören nicht 
entftanden fein konnte. | 

‘Der allerdings weit verbreiteten Unzufriedenheit des Lands 
volks Tagen vielmehr diefelben Urfachen zu Grunde, welche au 
unter ber niedern Reichsariftofratie und den Stäbtebevölferungen 
dem revolutionären Geifte das entfchiedene Uebergewicht verfchafften. 
Das politifche Mifere, unter welchem Deutfchland ſchmachtete, Tag 
in letzter Reihe am brüdendften auf dem „armen Manne”. Was 
immer die ZTerritorialhoheiten aufwendeten, um ihre Anfprüde 
aufrecht zu erhalten, ging aus feinem Beutel, fei es unmittelbar 
oder durch die Hände des Tanbfäffigen Adels, der Geiftlichfeit und 
der Städte, Die neue Art der Kriegführung verfchlang ungeheure 
Summen und dazu waren noch die im Kriege raubenden und 
plündernden, in Friedenszeiten bettefnden und flehlenden Lands⸗ 
Inechtd= Banden eine Geißel für das platte Land; die Bünbniffe 
der Herren zu gegenfeitigem Schuße verlangten auch bedeutende 
ftändige Ausgaben, und waren doch nicht im Stande die öffentliche 
Sicherheit herzuftellen, als daher im Jahre 1514 eine Empörung 
im Bisthum Augsburg entfland, erklärte der fchwäbifche Bund 


21) So kam bei der Austheilung des von ben bayrifihen Derzogen auf die 
Geiſtlichkeit gefchlagenen Hilfsgeldes die Abtiffin zum heiligen Kreuz zu 
Pergen mit 40 fl. durch, weil fie wegen Hagelfchlags den Inhabern 
ihrer bayrifchen Güter alle Gülten hatte nachlaffen, fie auch noch mit 
Speife- und Samen-Öetreid unterftüßen müffen, wie Hochbrand von 
Sandizell, Pfleger zu Rain, den 30. Oftober 1525 bezeugfe; und . 
wer mörhte die Beifpiele dieſer Art zählen! 
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ſelbſt: die vielen Reifen und Steuern, zu welchen bie Bundes⸗ 
glieder ihre Unterthanen anhalten mäßten, hätten ben Unwillen 
Diefer erregt. Der in ben höhern und höchſten Stänben allgemein 
eingebürgerte Lurus überfähritt noch dazu weit dad Maß ihrer 
gewöhnlichen Einfünfte, man fuchte fie daher Tünftlich in Die Höhe 
zu treiben durch Beden oder Stemern unter ben verfchiedenften 
Titeln, durch neue Zölle oder Steigerung alter, drückende Umgelds⸗ 
echebungen, Müngverfchlechterung, willfürlihe Erhöhung ber 
Strafen u. f. w., und wenn dann der Kaifer auf Reichstagen 
Reichsſteuern beantragte, fo fiheinen einzelne Reichsſtände aller⸗ 
dings mit gutem Grunde behauptet zu haben, der gemeine Mann 
fei fchon fo Hoch beſchwert, daß man eine allgemeine Empörung 
beforgen müffe. Bei allen Zahlungen aber für Me Beduͤrfniſſe 
des Reichs hatte der Bauer nad wie vor unter ber allgemeinen 
Auflöfung. des Rechtszuftandes, unter ben Gewaltthätigfeiten der 
einzelnen Territorialherren gegeneinander, unter unaufbörlichen 
Fehden und Näubereien der Stegreifritter zu leiden, und war noch 
zubem der alle Rechtsverhältniffe. fammt den dem Bolfe inwoh⸗ 
nenden Rechtsbegriffen verwirrenden Thätigkeit des Doktoren des 
zömifhen Rechts, welche ihr Vernichtungswerk gegen das alte 
germanifche Recht mit dem glänzendften Erfolge betrieben, und den 
im ganzen Reiche berüchtigten fpipfindigen Prellereien. ber Advo⸗ 
faten verfallen. Alle dieſe Uebel trugen nicht etwa nur bie im 
Beudalverbande ſtehenden Bauerfihaften; fie laſteten in derſelben 
Weile auf den Bürgern ber Landfläbte und ben Gemeinfreien, 
Wie aber alle diefe Claſſen der Bevölkerung obne Unterfchieb, 
ob fie nun unter fürftficher, reichsadelicher, geiftlicher oder reichs⸗ 
ſtädtiſcher Territorialhoheit flanden, an der Revolution Theil 
nahmen, und fih vor Allem gegen die felbft mitleivenden privile⸗ 
girten Stände des Adels und der Geillichfeit wenbeten, fo zehrte 
auch an ihnen allen wie an ben höhern Ordnungen ber allgemeine 
Krebsfchaden des übermächtig gewordenen Lurus, und das Maß 
ber Ungufsiebenheit wurde auch bei ihnen durch die wachſende 
Summe neuer, bie verfügbaren Mittel überfteigenden Bedürfniſſe 
gefüllt. Nachdem das Jahr 1525 mit feinen Folgen die deutſchen 
Bauerfchaften in weiten Kreifen geftraft hatte, erfchien ihnen ihre 
feühere Lage als behaglihe Woßlhäbigkeit; da und dort befangen fie 
in Volksliedern voll bitterer Ironie bie Großthaten ihrer Führer 
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zu ber traurigen Veränderung °). Auch in Samland waren bie 
Solgen des Aufruhrs diefelben wie im übrigen Deutfchland: „Daxs 
nad fam der Bauerdmann in fo große Beſchwerung, in Abbruch 
ihrer alten, auch verſchriebenen Gerechtigfeiten bei 3. D. ſowohl 
als beim Adel, daß fie es zu langen Zeiten darnach nicht vers 
winden noch vergeſſen konnten;“ und einer der fübbeuifchen Nee 
formatoren , Johann Klopfer von Bolheim in Würtemberg , fpricht 
noch im Jahre 1546 fein Entfegen über bie ältern Leute in ben 
Yutherifchen Gemeinden aus, welde mit gräulihen Neben über 
das „Evangelium” fluchten: „Daß euch bo biefes und jenes, ige 
all' Tutherifchen! ſchände fammt eurer neuen Lehr, damit ihr und 
einfältige Leute betrogen, und folden Jammer und Krieg über 
und geführt habt ?°) 1“ 


Bayern und Das Suthertbum; der Ranzler Dr. Seonhard 
von Eck. 


Sp war denn allerdings die Stimmung unter ben großen 
Maſſen des Bolfes in Deutſchland überhaupt, insbefondere aber 
in der politifh bedeutſamern füblichen Hälfte beffelben, wenige 
Sabre nah dem Auftreten Luthers für revolutionäre Erregung 
auffallend empfänglich geworben, fo daß es, wie fihon bie Bes 
zechnungen Huttens und Sidingens beweifen, keiner Sterndeuterei 
bedurfte, um einen "gewaltigen Ausbruch für die nädfte Zukunft 
sorberzufagen. Indeſſen hatte die damals hochgeachtete aſtrolo⸗ 
giſche Forſchung den Zeitpunkt bes Losbruchs genau getroffen, 
und man fah durch ganz Deutſchland dem Jahre 1524 mit Span⸗ 
nung entgegen. Als der bayriſche Kanzler von Eck den 
13. Zänmer 1520 über revolutionäre Bewegungen, welche in 
Tyrol in Folge der Regiments-Beränderung ausgebrochen waren, 


22) ©, fangen 3. B. die fräntifhen Bauern über dret ihrer Führer: 
„Schnabel, Schar und Schippel“ 
„Brachten die Bauern ans gefütterten Röcken in Ieinene Kittel.“ 
Bechſtein's veutfches Muſeum. U, 54. 
23) S. die Stellen aus Klopfer's „Bermahnung zur Buße und Beſſe⸗ 
sung” bei Döllinger: Reformation, IL, 80, 
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an H. Wilhelm berichtete, bemerkte er: „Das ich E. F. ©. darum 
fchreib, daß €. 5 ©. in Ihrem Land und allenthalben gute Fürs 
fehung thue, auch in guter Wahrung ſei; denn ich wahrlich nach 
Schickung aller Läuf beforg, je Tänger je mehr, daß bie Aftrologt, 
welche auf das 24. Jahr eine foldhe Aenderung anzeigen, ber= 
gleichen nie gehört, wahrfagen möchten. Es ift nit möglich, 
daß das Feuer, fo allenthbalben fest angezündet, ohne 
Schaden zergehe.“ | 
Der Kanzler H. Wilhelmd Dr. Leonhard son Ed — man 
fage nämlich nicht: „Wozu Bayern hier?“ denn das Schidfal der 
großen Bewegung des Jahres 1525 Hatte fh am Münchner 
Hofe und im Jahre 1522 entichieden! — Herr Leonhard alle, 
ohne Zweifel der bedeutendfte unter den Staatsmännern beutfcher 
Zunge in jener Zeit, erfannte die Gefahr wohl, weldhe aus ber 
Das deutfche Volk in feinem innerften Leben ergreifenden religiöfen 
Bewegung, jenad dem Gange, den fie einfchlagen würde, auch für 
Die politifchen und forialen Zuftände Deutſchlands zu ermachfen drohte, 
Wie alle Edeln und Guten im großen VBaterlande unter den be= 
trübenden Eindrüden der aufs Höcfte geftiegenen Verrottung 
des deutſchen Kirchenwefens leidend, Hatten mit ihm auch bie 
jungen Fürften Wilhelm und Ludwig bie yon Wittenberg aus⸗ 
gehende Agitation als den Vorboten nun nicht mehr zu verfchie- 
bender burchgreifender Reformation innerhalb der Kirche freudig 
begrüßt. Vom Jahre 1519 an wurden die Schriften Luthers 


unter den Augen der Herzoge in München und Ingolſtadt fleißig 


nachgedruckt und im ganzen Lande begierig gelefenz die Bilchöfe 
der bayrifhen Kirchenprovinz zeigten ſchon felbft nicht den ge⸗ 
ringften Eifer, die von dem Ingolſtädter Theologen Johann Er 
im Sabre 1520 aus Rom nad Deutfchland gebrachte Bannbulle 
gegen Luther auch nur zu veröffentlichen, und als biefes endlich 
doch geichah, forderten die Herzoge noch zum Ueberfluſſe möglihft 
ſchonenden Vollzug derfelben, denn es möchte fonft bei den Laien 
einen Aufruhr abfegen, wenn man ihnen mit den Schriften Luthers 
ihre Lieblings-Leftüre verbieten wollte, und da ohnehin jest in 
Worms mit biefem verhandelt werde, follten die Geiftlichen von 
ber Lehre Luthers lieber ganz ſchweigen. H. Ludwig, ber befon- 
ders für Luther eingenommen war, machte dem Landhofmeifter 
Chriftoph von Schwarzenberg, welcher mit Wilhelm gen 
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Worms zum Reichstage ritt, noch ausdrücklich zur Pflicht, ihm fa 
ſchleunige und verläffige Berichte aus perſoönlichen Erkundigungen 
über den Stand Luthers und ſeiner Sache vor Kaiſer und Reich 
zu ſchickken; den 25. April 1521 ſchrieb dieſer: „Es iſt anheut 
den ganzen Tag mit Dr. Martin Luther gehandelt, und alſo in 
dieſer Stadt gefagt worden, er hab feinen Abſchied. Deshalben 
— damit ih auh E. F. ©. dero Befehl nach eigentlich, wie fein 
Handel fünde, zufchreiben könnt — hab ih mich heut ſpät 
zu ihm Luther felbft verfügt, und zu mehrerer Sicherheit 
und wahrliher Erfahrung bin ich nachmals zu M. ©. H. von 
Trier gegangen, — ob ©. 8. ©. gelegen fein wollt, und ber 
Handel litte, mich zu berichten, wie Luthers Handel flünde, und 
befinde endlich bei Luther, aud Trier, dag ihm, Luther, für- 
gefchlagen worden iſt, er folfe fein Handlung zu enblider Er- 
Tenntmß f, Maj. und den Reichsftänden ftellen, das aber Luther 
abgefchlagen mit Anzeigung der Berbächtlichkeit, fo er zu k. Maf. 
eigener Perfon und vielen Fürften hab; nachmals Hab aud er, 
Luther, abgefchlagen Erfenntnig von etlichen deutſchen Prälaten, 
die bie von päpftlicher SHeiligleit wegen ernennt, und mitfammt 
k. Mai. fein Handlung entfcheiden follten., Zum dritten fei ihm, 
Luther, das nächſtkünftig Concili fürgefchlagen worden, ob er, fo 


daſſelb gehalten würd, etliher Artikel halben, fo man bie aus 


feinen Schriften mit feinem Wiffen ausziehen wollt, endlidhe Er⸗ 
fenntnig leiden möchte. Darauf und auch bed vorgenannten Ars 
tifel8 halben fein, Luthers, Antwort: er möge bie Erfenntniß und 
endliche Entſcheidung an beiden vorangezeigten Orten leiden, doch 
daß den göttlichen Worten, den Epifteln Pauli und der Wahrheit 
nichts zuwider oder abbrüchliches erfennt werde ꝛc. Und wiewohl 
ihm angezeigt, als mich Trier berichtet, (daß) fehwer und uns 
annehmlich fei foldhe feine Flucht, denn er möcht allweg 
wollen fagen, fo was erfennt würd, ed wäre gött- 
lihen Schriften zuwider ꝛc. Darum biefe Irrung unerledigt 
geblieben, Auch bat mich mein gnäbigfler Herr von Trier bes 
richtet, dag er, Luther, mit Predigen und Schreiben nicht ſtill ſtehen 
wolle, und befchlieglich zeigt mir ©. 8. ©. an, daß Luther 
3. G. insgeheim und fonderm Bertrauen was angezeigt 
hätt, Das nicht zu melden noch zu fagen, und endlich zu 
vermuthen, daß diefer Handel keineswegs gericht werben möcht.“ 


> 
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Diefe Andeutungen, nad welchen Luther in Worms ſich ver- 
maß, auch perfönfich mit ber ihm verbündeten revolutionären Reichs⸗ 
ritterfchaft zu drehen, machten die Hoffnungen noch nicht wanfend, 
welche die bayrifchen Herren auf feine Sache gefegt hatten. Noch 
unmittelbar vor dem Wormfer Neichstage hatte Eherlin bie 
Lanze eingelegt für bie vereinigte Hutten - Qutherfche Partei und 
dem neugewählten jungen Kaifer zu Herzen geredet: Fürſten, 
Edle, Burger und Bauern bofften von ihm, er werde bie une 
menſchliche Tyrannei der Mönche austilgen und ‚den dhriftlichen 
Unterricht „dur den Luther und Hutten” fi Tieber fein 
Yaflen, denn ale Welt: „Du werbeft den grauen Mönd yon bir 
. Yun (den hoffärtigen Käsfäger, ungelehrten, ehrgeizigen, Taufigen 
Mönch Glapiv), und werdeft Erasmum von Roterdam zu einem. 
Beichtvater und innerlihen Rath annehmen oder ben Luther ober 
ben Karlſtadt oder einen andern ihnen gleich; du werbeft ſonderlich 
die weltlichen Kurfürften und Deine reblichen Bettern, die 
frommen bayrifhen Herren, und den ebeln Franz von 
Sickingen, Ulrich von Hutten, Herzog Friedrich Pfalzgraf und 
deren gleichen die nächften nach dir Taffen fein; du werdeſt alle 
Gurtifan und Bettelmönch in Acht und Aberacht thun; du wer- 
deft fein Bifchof Taffen ein KRurfürften fein” u. ſ. w. ') 
Ob nun biefe offen ausgefprochene Abfiht ber revolutionären 
Coalition die nah der Kurwürde firebenden bayrifchen Herren 
günftig flimmte, muß dabingeftellt bleiben; Thatfache iſt, Daß das 
MWormfer Edift vom 26. Mai 1521 in Bayern fol ein Sahr 
lang gar nicht beachtet, und die im ganzen Lande fleigende Agi⸗ 
ration für das Lutherthum völfig ignorirt wurde. Erft den 5. März 
1522 (an demfelben Tage, an welchem Luiber die Wartburg 
verließ) erfihien das erfte bayrifche Mandat gegen die vom Papfte, 
son Kaifer und Reich verdammte Lehre Luthers unter Androhung 
der firengfien Maßregeln gegen ihre Anhänger und DVerbreiter, 
welhe über den plöslihen Umſchwung in den Anfichten ber 
Landesfürften allerdings betroffen geweſen fein mögen. Ob gerade 
die Lehre Luthers von ber Iinfreiheit des Willens, welde ein 


2) ©, die Anrede des erflen Bundesgenoffen in Eberlin’s „Kläglicher 
Klag an den hriftlichen römifchen Kaifer Karolum von wegen Dr, Luthers 
und AUlrich's von Hutten.“ 
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fpäteres Religionsmaudat „nicht für einen menfihlichen, ſondern 
vielmehr viehiſchen Irrthum und eine Gettesläfterung? erffärt, 
die unvermuthete Aenderung hauptſächlich herbeigeführt habe, wie 
behauptet wird, if um fo mehr zu bezweifeln, als die dogmati⸗ 
chen Fundamente der Neuerung Luthers überhaupt langjamer, und 
jenes Paradoron insbeſondere erft durch den Streit mit Eradmus, 
zum allgemeinen ausgeprägten Bewußtſein gelangten, die Herzoge 
auch felbft in ihrem Mandate, nachdem fie etliche au der Ober⸗ 
Häde liegenden „erjchrodentlihe Artifel”, in denen Luther der 
Lehre der heiligen Kirche zuwider fei, als die Verwerfung der 
Meſſe, der Beicht u. f. w. ausbrüdlich angeführt, jene Punkte wit 
der Bemerkung übergehen: fie „anzuzeigen trügen fie aus chriſtlich⸗ 
fürſtlicher Scham Scheu und Erſchrecken“. Dagegen legen fie in 
dem Mandate felbft und der darüber mit ihren Räthen von Ulm 
aus gepflogenen Gorrefpondenz Gewicht auf ihre Ueberzeugung, 
Daß „daraus nichts Gewiſſeres, als Zerrüttung aller göttlichen und 
menſchlichen Geſetz, Ordnungen und Regiments entſtehe, und daß 
zuletzt in dem heiligen chriffichen Glauben ein unwiederbringlich 
befchwerlicher Mißverſtand einreißen werbe ).“ 

Man fieht, der Gang, welchen die religiöfe Bewegung feit 
dem Wormfer Reichstage durch die verzweifelten Bemühungen der 
Hutten⸗Luther'ſchen Partei bereits offen einſchlug, und Die in der 
Bunbesverfammlung zu Ulm neu gewonnenen Einfihten in die 
eigentliche Natur des Sickingen'ſchen Unternehmens, beiehrten den 
bayrifchen Hof, auf welches politifche Gebiet die religiöfe Revo⸗ 
Iution mit Dem andern Fuße übergefprungen, und dag deren Folgen 
für das Reich unabfehbar, jedenfalld aber eine gänzliche Los⸗ 
Irennung der Neuerer von der alten Kirche fein würden. Das 
Auftreten Luthers unmittelbar nach feiner Ylucht von der Warte 
burg rechtfertigte dieſe Anficht vollfommen, foweit fie Die Trens 
nung von ber alten Kirche betraf, nnd ber Gebraud, welchen bie 
rebelliſche Reichsritterfchaft unter öffentlichem Schweigen und ges 
heimer Zuftimmung bes Reformators von feinem „Evangelium“ 
machte, mußte fie auch in ber andern Beziehung beftärfen. Daß 
ihnen eine Reformation innerhalb der Kirche vor Allem am Herzen 
liege, bewiefen die Herzoge noch in bemfelben Jahre 1522 bei 


2) Winter’s Geſchichte ver evang. Lehre in Bayern. I, 74-84. 








der Biſchofs⸗Synode zu Mühldorf, und wenn fie mit dem Unter- 
nehmen Luthers für immer gebrochen hatten, fo folgte ihnen aus 
denfelben Gründen gerade von jenen berühmten Humaniften, auf 
deren Beiflimmung Eberlin noch im Sabre 1520 vor dem Kaifer 
fo tapfer gepocht hatte, der größte Theil nah: Reuchlin, „ber 
angefangen hat zu entdecken die eingeworfenen Brunnen hriftlichd 
Wefens im Berftand und Leben, darum er ewige Lobs würdig 
it,” Erasmus, „ber mit englifhem Ingenium für und für mit 
Sütigfeit göttliche Gaben gemehrt hat in und,” und von Denen, 
fo diefen zwei Männern „behilflich find geweſen, zu legen bie erſten 
Steine alles Heild”: Jakob Wimpfeling im. Elſaß, Sapidus zu 
Schlettſtadt, Brafiifanus zu Tübingen, Cochleus zu Nürnberg, 
Neſenus zu Frankfurt und viele andern „frommen Schulmeifter” 
und berühmten Gelehrten ?)5; fie alle traten bald nad ben 
„Frommen bayrifchen Herren” den Rüdzug in die alte Kirche an, 
welche zu verlaffen ihres Willens nie gewefen war. In dem 
bayrifhen Kanzler von Eck aber, der gleich diefen Gelehrten, 
unter denen er wohl befannt war, feine von ber Sache Luthers 
gehegten Hoffnungen getäufcht ſah, fteigerte ſich das bittere Ges 
fühl, je deutlicher er aus der Erregung ber Maſſen das Unheil 
hervorwachſen ſah. AS eine in Meißen zur Welt gefommene 
Mißgeburt, das fogenannte „Mönchskalb“, yon dem Wittenberger 
Neformator unter den giftigften Schmähungen gegen die alte 
Kirche als ein Wunder des neuen Evangeliums ausgerufen wurde, 
fhrieb von Ed den 24. Jänner 1523 an H. Wilhelm: „Es fol 
gewig und wahr fein, daß eine Kuh in Sachſen abermals ein 
Kalb, welches einen Menfchenkopf und für die vordern Füg zwei 
Händ und eine Moönchskutten gehabt, gebracht Habe, und ſoll ſolch 
Wunder drei Tag gelebt haben. Wär je ein groß Zeichen yon 
Gott, und ein Anzeigen, dag die Sachſen geftraft werden 
follen.” Und ald wenige Monate fpäter im Laufe der Ver⸗ 
handlungen, welche wegen ber Aufnahme Salzburgs in den ſchwä⸗ 
bifhen Bund und Uebertragung der falzburgifchen Coadjutorei an 
H. Ernft flattfanden, vom bayrifchen Hofe ein Bund, wie er her⸗ 
nad bei dem Regensburger Convente wirklich zu Stande fam, 
zwifchen den benachbarten Fatholifchen Fürften beantragt wurde, 








3) ©, darüber den erfien Band ver „Reformation Döllinger’s. 
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äußert der Kanzler in der dem Cardinal (um ben 15. Mat 1523) 
übermachten Denffchrift: „Ferner als M. G. 9. fih gegen S. ©. 
gefandte Räthe ‚hören haben laſſen, daß J. G. Ihre geheimen 
Räthe zu S. ©. fchiden, und Derfelben auch vertraulicher Meinung 
etlich Anzeigen thun laſſen wollten, das wär’: daß S. G. fähen 
und verflünden, wie gefährlich und forglih es jetzt allenthalben 
ftünde, daß nicht unnoth wäre, allenthalben gut Fürfehung zu 
thun und zu haben, und deß Alles wär nicht ein Feine Urſach 
bie lutheriſch Lehr und Fürnehmen, welche fih nun von Tag 
zu Tag mehrte, und wahrlich nichts Anderes zu beforgen wäre, 
denn ein folche Ungehorfam, daraus nicht allein der Abfall chrifts 
lichen Glaubens, fondern von den Unterthbanen Verachtung 
und Bertilgung ihrer Obrigfeit erfolgen würde. Und wies 
wohl J. % ©. bisher, ſoviel möglich gewefen, verhütet und bie 
Jutherifhe Sekt verboten, tragen doch J. 5. ©. diefe Fürforg, 
dag J. F. ©. das Alles allein zulegt nicht erhalten möchten, 
und ob dann burh ©. ©. ale einen geiftlihen Fürſten, auch mit 
Hilf des Erzherzogs von Deftreih, und Unferer ©. H. von einem 
Berftand geredt, daß man angezeigte Uebel alle fürfommen und 
verhüten möchte, dazu wären J. F. ©. ganz wohl geneigt, wär 
auch die meilt Urſach, derhalben 3. 5. ©. Dr. Slfungen zu 
S. ©. geſchickt und verorbnet hätten.” — Obwohl der Kanzler 
fih bald perfünlich von der Parteinahme des Reichsregiments für 
Luther überzeugen konnte, fo hatte ihm doch ber Sidingen’fche 
Handel die unwandelbare Anficht beigebracht, daß früher oder 
fpäter ein gewaltiger Umſturzverſuch aus ber „Iutherifchen Sekt 
und Buberei”, wie er fi auszubrüden pflegte *), hervorgerufen 
werbe,. und felbft an dem Ausbruche in der Landgraffhaft Stüb- 


) Den 16. Auguft 1523 berichtet von Ed aus Nürnberg an H. Wilhelm: 

- „In Meißen zu Alſtädt unter dem Herzog zu Sachfen iſt einer, der fich 
nennt einen Propheten CMünzer) aufgeflanvden, ver wider den Luther 
und. feine Lehr predigt und ſchreibt. Dawider fehreibt der Luther auch 
ſehr und hoch, und iſt in ver Iutherifchen Sekt und Buberei eine 
Zwelung (I). Und unter Anderm fchreibt ver Luther: fo fich fein Gegen- 
theil mit feinem Geiſt, den er von Gott haben folle, fo gerecht ge= 
bünfe, folle er gen Dresven, Berlin ober Ingolftabt ziehen, und ben 
Geift wirken laſſen. Drespen iſt Herzog Jörg von aan Berlin 
Markgraf Joachim, und Ingolſtadt E. F. ©.” 

Jörg, Deutſchland ıc. 21 
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Yingen fah er das Werk derfelben: „Graf Sigmunds von Tupfen 
Bauern — ſchreibt er den 16. Auguſt 1524 — haben fi ge: 
fammelt, einen Hauptmann gemacht, und follen Willens fein, für 
ibn zu ziehen. Der hat dem Regiment zu Stutigart um Hilf 
geſchrieben. Desgleichen follen ſich etlich viel Bauern im Hegau 
empören. Das alles wirft die göttlich Lehr und Evans 
gelium.” 

Der Kanzler Ed war es auch, welcher nicht nur bie Herzoge 
bei ihrer Anwefenheit im Bundesrathe zu Ulm, wo das Mandat 
vom 5. März 1522 abgefaßt wurde, yon der Nothwendigkeit ent- 
fcheidender Schritte gegen das Eindringen des Lutherthums übers 
zeugte, fondern ihnen auch Muth machte, ftandhaft auszuharren. 
- Denn e8 gehörte bereits Muth dazu, den Befchlüffen des Wormfer 
Reichstages gegen die neue Lehre Kolge zu leiſten, und Schritte, 
wie Bayern fie fo eben gethan, vor dem Reichsregiment und 
einem großen Theile der Stände zu vertreten. Als daher un- 
mittelbar nach der Publikation jenes Mandate H. Wilhelm im 
Begriffe fand, zu einer Berathung der Stände wegen des Türfen- 
zugs nach Nürnberg zu reifen, fehrieb der Kanzler den 20. März 
1522 an ihn: „Das Regiment zu Nürnberg hat ein Schreiben 
wider den Luther ausgehen laſſen °), wie ein Copei allher ge⸗ 
fommen if, und E. F. ©. zu Nürnberg vernehmen werben. 
Daffelb Schreiben ift zu leid gemacht; denn diefe Irrthum aus: 
zureuten wird nicht erhebt, denn mit einem Ernfl. Man hat zu 
Yang zugefeben! Aber doch fo bedarf der Ernft auch nicht fo groß 
fein; man handelt nit wider zehn ©), werben ſich andere 
viel (fatt der ausgeftrihenen Worte: „alle wohl”) daran floßen 
und enthalten. Und ſo E. 5. ©. deshalben angelangt (werben), 
jo wollen E. F. ©. Gott dem Allmädtigen zu Ehren barob 
halten, und E. F. ©. Mandat und Handlung, der ih €. F. ©. 


5) Ohne Zweifel if das Edikt gemeint, durch welches das Reichsregiment, 
auf Antreiben 9. Georgs von Sachſen, vie Biſchöfe von Naumburg, 
Meißen und Merfeburg den 20, Jänner 1522 aufforverte, vie Neue- 
rungen nicht einreißen zu laſſen. Der gegenwärtige Stand follte ala 
eine Art von Proviſorium bis auf eine künftige maßgebende Reiche- 
verſammlung oder ein allgemeines Eoncil aufrecht erhalten werben, 


6) d. 9. Handelt man nur einmal wider zehn, 


hiebei etliche fchick, anzeigen. Es find viel Leut zu mir gefommen 
und mich darum gebeten, es haben au alle Bundssäth von mie 
bergleichen genommen und alfenthalben ausgefchtft, und wird 
E. G. von denjenigen, fo diefer Buberei Feind ſind, hoch geprieſen 
und gelobt.“ 

Man hat ſich übrigens auch noch in — Zeit viele 
Mühe gegeben, ben Eifer Bayerns für die Erhaltung des alten 
Glaubens and eigennüsigen Beweggründen abzuleiten, und als 
durch glänzende Verſprechungen des Papfted hervorgerufen hin⸗ 
zuſtellen. Allein der entfcheidende Schritt war bereits den 5. März 
152% gefchehen und feitdem die einmal eingefchlagene Bahn mit 
eiferner Beharrlichleit verfolgt, ohne daß bis gegen Ende deſſelben 
Jahres auch nur eine: officielle Anzeige von den getroffenen Maß⸗ 
regeln nad Rom gegangen wäre, Daher ſchreibt H. Ludwig den 
6. Nonember 1522 aus Nürnberg, wohin er fi zum Reichdtage 
begeben hatte, an feinen Bruder Wilhelm: „Anheut iſt Papſt⸗ 
Botfchaft zu mir in mein Herberg gefommen, und mir viel Gnad 
und Segen. im Namen dein und mein gegeben von päpftlicher 
Heiligfeit und mir angezeigt, wie ihm Brief von Rom find ges 
fommen, welcher Maß der Türk vor Rhodis einen großen Schaden 
an einem Sturm genommen; Gott geb’, daß wahr ſei! Unter 
andern Reben fich hören laffen, wie päpftlich Heiligkeit bericht fei, 
dag du und ich die Iutherifch Lehr in unfer Fürftenthum nicht an⸗ 
nehmen wollen, fondern verboten und nicht geftatten. Das hat 
ung fein Heiligfeit durch ihn daneben laſſen mit anzeigen: was 
wir begehren, ſoll ung fein Heiligfeit vor Andern bedenken. Zeigt’ 
ich ihm darauf an, k. Maf. hätt Mandate ausgehen Taffen wider 
Luthers Lehr, deß wir als die gehorfamen Fürften Vollziehung 
thäten, auch fonft geneigt, gut Chriften zu fein, wie unfer Vor⸗ 
vordern auch gewefen. Wir disputirten allerlei; (dieß) zeig ich 
dir darum an, bis (fei) darauf gedacht, ob wir was zu thun jebt 
bei päpftlicher Heiligkeit hätten, bieweil er und dann jest guts 
Willens ift, ob jeßt (eher) was zu erlangen, denn zu einer andern 
Zeit. Und infonberheit Bis darauf gedacht, ob zu erlangen, daß 
wir unfere Klöfter ſelbſt vifitiren, die Aebt zu fegen und zu ent- 
fegen außerhalb der Orbinari; auch ob fonft noch mehr bag vor⸗ 
handen; berathfehlag mit Ecken und Kanzler, laß es nicht in weit⸗ 
läufigen Rath kommen.“. 

21* 
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Bayern ftelfte wirklich fofort in Rom, außer den von H. Ludwig 
angedeuteten ”), eine Reihe von Begehren, welche (bis auf die 
Uebertragung des Verleihungsrechtes erlebigter Kirchenpfründen 
in den päpftlihen Monaten auf die Herzöge) gewährt wurden, 
Befonders aber hatte der Theologe Dr. Johann Eck bei fener 
Abreiſe nach Nom im Frühjahre 1523 von den Herzogen ſchwere 
Klagen über die Saumfeligfeit ber Biſchöfe, welche alle Maßregeln 
gegen das Einbringen ber neuen Lehre vereitle, mitbelommen. 
Denn ſelbſt wenn ihnen Geiftlihe, welche dieſe zu predigen ſich 
erfühnten, zur Beftrafung übergeben würden, fähen fie benfelben 
Doch durch die Finger und machten auch nicht Miene, gegen Das 
Füderliche Leben. und die Lafter ihrer Kleriker einzufchreiten. Papft 
Adrian ertheilte daher den 12. Juni 1523 einer aus ſechs bay- 
tifchen Aebten und drei Dechanten zufammengefesten Commiſſion 
die Befugniß, der Keterei ober Lafterhaften Lebens ſchuldig be= 
fundene Priefter zu degradiren und ber weltlichen Strafgewalt zu _ 
übergeben, fobald die Bifchöfe in dem ihnen zu flellenden Termine 
ihre Pflicht gegen die Schuldigen nicht thun würden — ein In⸗ 


D Wegen des von ihren Borfahren genoflenen Indults „von wegen ber 
Klöfter in Bayern Reformation und Bifitation” verlangten fie Macht 
zu haben, ihre Klöfter durch von ihnen angezeigte Prälaten „und Dazu 
durch ihre Räth, vie fie derielben Prälaten einem oder zweien mögen 
zuordnen, zu vifitiren, zu reformiren und an ber abgeflorbenen Statt 
andere zu wählen, auch bie ungeſchickten Prälaten zu entfegen und 
andere an ihr Statt zu orbnen, over ob eine Wahl von ven Fürften zu⸗ 
gelaſſen würde, daß etlich geiftlih Räthe allzeit bei ver Wahl mögen 
fein.” Papſt Leo hatte fih auf dieſe im Jahre 1513 an ihn geftellten 
Propofitionen nicht eingelaflen; jetzt aber ſchreibt Ed ven 9. Septbr. 
1523 aus Rom: bei nächfter Poſt werbe er die zwei Bullen ſchicken 
„son Richtern der Priefterfchaft im Tutherifchen Handel und anderm 
Tadel”, „und die Bull über Klöfter, dergleichen Tein Fürft im Bayer 
Iand nie hat gehabt von Rom; und hab die Official frei hereingeführt, 
deß ein ringer Koſt varüber gangen ift, angefehen die Mater.” Die 
Herzoge antworten den 1. Oktober 1523: „Die Bull ver Bifitation une 
ferer Klöfter ift wohl und genugfamlich expedirt.“ — Inſtruktion, 
was Dr. Johann Ed bei päpftlicher Heiligkeit Handeln fol (1523), in 
der Polling’fhen Sammlung: Reliquiae mnser. Cod. Bavar. Mon. 
376. 8.1495 — Verzeichniß, was Dr. Johann Ed bei päpfilicher 
Heiligkeit "Handeln foll (1523), a. a. D. f. 1565 — die beiden ange- 
führten Schreiben a. a, ©, f. 136 und 137, 
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Duft, welches von der Noth des Augenblids gebieterifch verlangt 
(denn wenn die geiftliche Obrigfeit mehr auf das Seelenheil als 
den Pracht bedacht gewefen wäre, hätte es deſſen allerbings nicht 
bedurft — antwortete H. Wilhelm feinem Bruder Ernft, Admi⸗ 
niftrator zu Paflau, der fih im Namen der Bilchöfe über jene 
»äpftlihe Verfügung beſchwerte!), fpäter aber, als die Luft am 
Staatd-Kirchenregimente von den proteflantifchen Territorialherren 
aud auf die Fatholifchen überging, zum Nachtheife der kirchlichen 
Autonomie ausgedehnt und die Duelle zahlreicher Differenzen mit 
der geiftlichen Jurisdiftion wurde. Zugleich hatte der Papſt, um 
ber Univerfität Ingolftabt, insbefondere aber der theologifchen 
Safultät an berfelben, reihere Mittel zur Unterhaltung gelehrter 
der Befämpfung der neuen Lehre gewachfenen Männer zu vers 
Ichaffen, den Herzogen das Recht verliehen, für Ein Kanonifat 
an jedem ber bayrifhen Domkapitel. einen aus jenen Profefioren 
vorzuſchlagen °). 
Dieß ift die Summe der vom Papfte den bayrifchen Herzogen 
(fünf Biertelfahre nach ihrer mannhaften Erhebung zur Verthei- 


8) 9. Wilhelm wollte zu ben zwei vorhandenen Theologen noch vier, 
welche „offentlich in Philoſophia und der heiligen Schrift Iefen“ follten, 
dann zwei Doktores in geiftlihen und Fatferlihen Rechten und einen 
Leibarzt beftellen, „alfo daß ſechs Theologi, ſechs Juriſten und drei Aerzt 
und dazu etlich in Kriechiſch, Ebräiſch und Mathematica in ermeldter 
Univerfität offentlich profitirten.“ „Denn — beißt es in ber wegen der 
Verleihung fener Kanonikate am bie bayrifhen Biſchöfe, reſpektive den 
Cardinal und Erzbiſchof von Salzburg, ergangenen Werbung — Seiner 
Lieb wäre bewußt die groß verdammt Ketzerei, ſo durch den Luther 
in kurzen Jahren auferſtanden, die alſo eingedrungen und von Tag zu 
Tag je mehr einwurzelt, daß dieſelbig mit großer Arbeit und Mühe 
und ſonderlich durch Hilf des Allmächtigen muß ausgereutet werden, 
das aber nicht ſtattlicher denn durch die Lehrer der heiligen göttlichen 
Schrift, die Theologos, geſchehen müßt. Nun hätten wir ein Univer⸗ 
fität zu Ingolſtadt, da nicht mehr denn zween Doktores Theologie bis⸗ 
her geweſen, und die Lehrung in kriechiſcher, ebräiſcher Sprach, auch 
Poetrey und dergleichen, fürgenrungen, alſo daß vie Schüler geiſtlichen 
und weltlichen Stands aus Anreizung und Bewegung luthriſcher ketze⸗ 
rifcher Lehr derfelbigen Poetrey mehr dann der heiligen 
Schrift anhängig, dadurch die Yuthrifch Lehr (als von denfelbigen 
Schülern täglich erfcheint) je mehr gefürbert und beflätigt wird, baraus 
lethtlih ewige und bleibliche Ketzerei erfolgen möcht.” — ©. pie 
Inſtruktion in ver Polling’fhen Sammlung a. a. O. f. 161. 








Digung ihres Landes gegen bie neue Lehre °) werlicehenen Begün- 
Rigungen. Denn wenn man bie Behauptung mufftellt: fie hätten 
ſich auch noch Durch Geldbewilligungen aus ben Gütern der Kirche 
abfinden laſſen, und auf die den 1. Juni 1523 vom Papfte ers» 
theilte Bewilligung verweist, ben fünften Theil aller geifllihen 
Einkünfte in ihrem Lande zum Behufe des Türkenfrieges — 
nicht, wie unreblicher Weife berichtet wird, zum Kriege gegen bie 
Sutheraner 10)! — zu erheben, fo hat es mit ber Gefchichte jenes 
zuerk auf ein Jahr verliehenen und dann ein paarmal ver- 


N Sugenheim (Bayeınd Kirhen- und Volkszuſtände im 16. Jahrh. 
©. 179) laßt fih, um die eigennügigen Händel ver bayrifchen Fürften 
mit Rom zu verificiren, fogar zue Urkunden-Fälſchung herbei, indem er 
der Haren Datirung der Begleitfchreiben zum Troge jene Snftruftion 
in das Jahr 1521 zurüdverfeht, und das mangelnde Datum, als wenn 
daffelbe in ver Handſchrift flünde, ergänzt: „handeln ſoll a. 1521”. 

.30) Rante CH., 154) führt aus Defele (IE,279) die mißbraudte Stelle 
der Bulle Adrian's an: Ad arma contra perfidos orthodoxae fidei 
hostes sumenda sese obtulerunt, doch vermag ihn der Hare Sinn des 
- Dokuments nur, in der Anmerkung zu erinnern: „Damit find jedoch 
auch (nämlich nach der damaligen Ausdrucksweiſe) die Türken gemeint”, 
nachdem er bie Verdächtigung, als hätte ver Papſt bie baprifchen Fürften 
zum Religionefriege gegen die Lutheraner gemiethet, im Texte gefchickt 
angebracht. — Winter dagegen frheut fih nicht, ven Wortlaut der 
Bulle ohne Umſchweife zu verfälfchen und zu fagen: „Anvere um biefe 
Zeit nach Bayern gefhidten Bullen hatten gerabezu bie Richtung, den 
bayrifchen Herzogen zum Unterhalt der Solvaten gegen die Reli- 
gionsgegner Geld zu verfihaffen.” (©. d. betreffende Stelle L, 143.) 
Später (U., 322) wiederholt ex feine Fälſchung: jene Steuer ſei be= 
willigt worden „um beu Türken und Religionsfeinden Widerſtand zu 
Keiften”; „letztern — bemerkt er — wurden ſicher vie Evangeli- 
ſchen beigezählt,“ und beruft fih dabei auf Gemeiner, ber ja 
amıh fage: jene Steuer fei erhoben worden „zur Tilgung ber Ketzerei“. 
Run tft ed allerbings nicht der Mühe werth, gegen das ber proteflänti= 
fihen Königin Bayerns zu Ehren gefchriebene Wert des katholiſchen 
Pfarrers, Univerfitätd= Profeffors und geiſtlichen Raths Winter mit 
den Waffen ver Krisit zu fireiten, unbegreiflich aber bleibt, wie Ranke, 
auf Winter (IL, 322) fih flügend und aud feine Angaben noch weiter 
entftelend, nur um jener päpftlichen Bewilligung reiht große Bedeutung 
und ben Schein bes Außerorbentlichen au geben, fagen mag: fie fet 
„eine Hauptgrundlage der bayrifhen Finanzwirthſchaft 
geblichen.” 


Längerten Indults eine eigene, biäher freilich nicht befannt gewor⸗ 
dene, Bewandtniß, die eher geeignet war, Mißſtimmung, als ein 
Gefühl befonderer Bevorzugung am bayrifhen Hofe heroorzurufen, 
Der Ingolſtädter Theologe Dr. Eck befand ſich nämlich im Aufs 
trage Bayerns noch nicht Tange in Rom, als von ihm bie alar⸗ 
mirende Nachricht eintraf, er ſei durch Zufall dahinter gekommen, 
daß der Papft im Begriffe ſtehe, dem Erzherzog Ferdinand dem 
dritten Theil aller geifllichen Einkünfte nicht nur in feinen Erb⸗ 
Yanden, fondern auch in Bayern zum Zuge gegeh die Türfen 
zu bewilligen; für den Augenblid babe er zwar verjucht, bie 
Sache zn hintertreiben °'), rathe aber, bie Herzoge follten fofort 





11) Den 28. März 1523 fhreibt er an Herzog Wilhelm: „Als ich einen 
freien Zugang hab zu dem Sekretario des Papfts, hab ih da ein 
wenig gefeben aus einer Bull, daß man dem Erzherzog Ferbinand 
gab Gewalt, Steuer auf die Pfaffen zu Iegen, deshalb Ich mir ander 
Urſach fürgenommen hab, mit ihm zu Morgen zu eflen, und da ob 
dem Tiſch angefangen, davon zu Pisputiren, damit Ich aus ihm brächt 
die ganz Meinung der Bull, wie er mir darnach nah dem Effen zwo 
gezeigt hat, und ich die gelefen. Die erft Hält in ihr, daß der Papſt 
beftellt collectorem ven Bifhof von Trient, von Bisthum, Stift, 
Kiöfter, keins ansgefihloffen, was Ordens fel, von alfen beneficia aller 
feiner Erbland den dritten Theil aller Gult und Aufhebens. Wann 
die gefammelt feien, Toll das Geld durch ven von Trient dem Erz⸗ 
herzog Ferdinando geantwortet werben, damit er einen Zug mög für- 
nehmen wider ven Türken. In der andern Bull, da thut er Meldung 
der erfien Bull, und fo ſolch Zug wider die Türken nicht allein zugut 
fomme den Erblanven des Erzherzogs, ſondern au den Anftoßenpen, 
fo gibt er ihm auch den Gewalt, zu Tammeln ven dritten Theil im 
Stift zu Salzburg und Herzogthum zu Bayern, fofert vie 
Bifhof ordinarii das zugeben. Nach dieſem hab ich angefangen bie 
Sach zu befihweren: daß vonndthen wär, papftliche Heiligkeit wär der 
Sach bericht; Hieronymus Balbus möcht nit alles anzeigen, pas 
vonnöthen wär; das wär ein unerhörtes Ding, ven Drittheil geben 
dem, ber in keiner Räfung if, etwas zu thun wider den Türken, 
und daß es nicht geſchehe mit Wiſſen und Willen der Orbinariorums; 
meine Herren hätten au einen Bruder Aominiftrater zu Baffau, ver 
möcht fih deß hoch beſchweren ꝛc., daraus viel Hnwillens erwachſen. 
So ift fein Meldung gefchehen, daß der Fürft feine weltlichen Unter⸗ 
thanen auch anlegen woll, und würde die Priefterſchaft achten, es Tel 
ein tyrannifhe Finanz. Und der andern Bull halb ſoll paͤpſtliche 
Heiligkeit in kein Weg nicht geſtatten; denn das ſol noch ber Papft 





ſelbſt um jenes geiftliche Drittel nachfuchen. Den 18. April 1523 
berichtet er — nicht ohne zu Flagen: „Ich wol?’ bei Papft Leo 
viel mehr ausgerichtet haben!“ — wieder über biefe jest feiner 
Führung förmlich anvertraute Angelegenheit: „Durch treffenlich 
Anhalten ift des Erzherzogs Bull paffirt, und mir dermaßen 
von den Päpfifchen verantwortet: der Drator Hieronymus 


noch der Erzherzog In Sinn nehmen, daß fie in dem Fürſtenthum 
Bayern wollten disponiren, das meinen Herren zugebührt. Und 
zudem daß fie nichts würben ausrichten, fo würde auch ein Unwill 
werben zwiſchen ven beiden Fürften, dem Haus von Bayern und Haus 
von Defterreich, daß er ſich deß wollt unterfiehen zu thun oder hätt dürfen 
begehren in Schmälerung des Haufes von Bayern, daraus kürzlich ohn 
deß etliche Herrfihaften an das Haus von Defterreich gelommen wären. 
Dazu fo möcht ver Papſt bedenken, was Unwillens die Fürften von 
Bayern würden empfahen, daß päpftlich Heiligfeit fie dermaßen verachte. 
Denn fo fie ſo chriſtlich fih bielten zu der verdammten Iutherifchen 
Keperei, daß ver Papſt entgegen fie verachten und vernichten, und fo 
geringſchätzen gegen einen Fürften von Defterreich, daß er ihn wollt dis⸗ 
poniren Laflen von der geifllichen Prälaten und anderer Priefter Gütern 
des Fürftentfums Bayeın. Alfo würde der Zug wider den Türken 
nicht geförvert, fondern gehindert. So iſt auch wiſſentlich, daß mein 
Fürft von Bayern jebt viel Jahr löblich regiert hat in gutem Frieden 
und Gerechtigkeit feiner Untertanen mit Sieg und Triumph gegen 
feine Feinde, daß er auch Hoch betrachtet den Einbruch des Türken und 
den vorigen Sommer alles fein Landvolk gemuftert hat und zu ber 
Wehr fih gefhidt, dazu mit feinem Schwäher und andern Fürften, 
Herren, auch Bundsgenofien beworben, wo der Türk mit Heereskraft 
lägerte im Krain ober andere Länder, daß er ohne Zweifel mit ber 
Hilf Gottes ihn vertreiben würb von bannen, und das Baperland 
entſchütten, dazu jo fleißig Laßt bie Proceſſion, Amt und Geläut wider 
den Tuürken halten al Freitag, als in keinem Fürſtenthum deutſcher 
Nation, und in folhem Fleiß wollt der Papft ihm einen jungen 
Fürften fürziehen, und ihm bisponiren in feinem Fürſtenthum, fo er 
ſelbſt bedacht if, mit gutem Zug und Willen ver Unterthanen ein Geld 
zufammen (zu) treiben, wiewohl er noch nicht endlich entfchloflen tft, 
in was Weg, und ich wart noch hie, daß mir fhreib ©. F. G., was 
er nothdürftig würd fein vom Papft in biefen Sachen. Wiewohl, kann 
er das mit gutem Fried und Bewilligung haben, für gemein chriftliche 
Rettung, von den Biſchöfen und Prälaten, wird er P. 9. nicht be⸗ 
mühen 2. mit viel andern Worten. Hab ihn dazu bewegt, Daß er 
ganz meiner Meinung war, und find hinauf in des Papſts Gemach ge- 
gangen. Der gibt nicht als gern Aupienz, als Papſt Leo.“ 





Balbus hab angezeigt, €. 5. ©. mit fammt Herzog Ludwigen 
M. ©. H. haben darein confentirt, und fo der Erzherzog ihnen 
Eredentialed zugeftellt hab, dag man ihm Glauben foll geben, 
gleich ald wäre er felb da, wol ihnen nicht gebühren, daß fie 
fein Relation und Fürbringen in einen Mißglauben fegen; doch 
haben fie mir ein Breve verheißen, dadurch E. 5. ©. und Ihre 
©eiftlichfeit gar nicht beſchwert werben, das ift heut gefiegelt 
worden, und fol mir noch Die Nacht geantwortet werden, bamit 
E. % ©. Urſach Hab, des Erzherzogs Begehr abzufchlagen, es 
wär denn Sad, dag E. 5. ©. vor alfo Eins wär worden mit 
Dem Erzherzog, dag Ihr der Möndh und Pfaffen Gut teilen 
wollt. Aber & F. ©. thut das nicht.“ — Der Erzherzog bes 
Iangte indeß die Herzöge wirklich um Willbriefe zur Erhebung 
jenes Drittel von der bayrifchen Geiftlichfeit; dieſe antworteten 
den 1. Mai 1523: fie ftünden fett felbft „mit gemeiner ihrer Lands 
ſchaft, darin Die Geiftlichen in ihrem Fürftentbum auch ihren foudern 
Stand hätten, von wegen ber Hilfe wider die Türfen in treffe 
Yicher Handlungs” diefe würden „fich hoch beſchweren, eine fo un« 
erhörte Hilfe S. L. zu geben und den Herzogen daneben als ihren 
Landsfürften auch zu helfen, und alfo mit zweierlei Hilf über ihr 
Bermögen zu befehweren.” In Folge der mit ihren geifllichen 
Ständen getroffenen Webereinfunft verlangten die Herzoge nun 
aud einen Theil — welchen? ftellten fie dem Ermeflen des 
Papftes anheim! — von dem geiftlihen Einkommen ihrer Lande 
anftatt des dem Erzherzoge bewilligten Dritteld für ihre Nüftungen 
zum Türfenfriege, und den fünften erhielten fie ). 


32) In feinem Briefe vom 29. Mai 1523 melvet Dr. Johann Ed dem 
Herzog Wilhelm: deffen Schreiben „decimas betr.“ habe er fogleich vem 
Papft übergeben, und diefer die Petition „hoch gelobt tanquam 
honestissimam, et non possit esse nisi justas princeps, qui tam 
Juste petat.“ Der Papft fei zwar noch nicht entfhloffen, „was er für 
ein decimam geben wolle”; doch ſei aus ven Aeußerungen des Sefretart 
abzunehmen, „daß er woll geben octavam in beneficiis und absentiis 
und sextam in pensionibus, und fehe man dann fürhin,, daß es noth 
thue, könne man allweg ein fihwerere decimam auflegen; es fei wäger, 
ein Theil geben pro defensione, denn gar verloren cum sabversione.“ 
— Ed Hatte ven Herzog ſchon in dem frühern Schreiben aufmerkfam 
gemacht: er möge „einen Eommiflarius feßen, damit ber Papft nicht 





-. Wenn Eigennug und Bergrößerungsfuht irgendwie gegen Die 
religiöſe Leberzeugung ber bayrifchen Fürften aufgelommen wären, 
fo hätten fie alsbald ihrer Selbſterhaltung ſchuldig zu fein ge⸗ 
glaubt, in das Lager Luthers überzulaufer, und die aus ber 
Neuerung drohenden Gefahren bes Umſturzes fo wenig gefeben, 
wie andere neugläubigen Herren. Nicht nur war bie bayriſche 
Geiftlichfeit eine der reichtten in Deutichland, ſondern auch Das 
&ebiet der Landesherren durch bie reichöunmittelbaren Beſitzungen 
derſelben fo zerſchnitten und zerflüdelt, daß fle fchon unfern den 
Thoren Münchens fremdes Laub vor fih ſahen. Die Herzoge 
feibfi erflären im Jahre 1523 dem römifchen Hofer „In dem 
Fürſtenthum Bayern find geiſtliche Perfonen, Stift und Klöſter im 
merflicher Anzaht — ‚mehr dann in feinem Land. Darin 
Kegen die Bisthum Salzburg, Augsburg, Paffau, Zreiling, Re⸗ 
genshurg und Eichftädt mehrentheild,. die mit ſammt ihrer Geile 
lichkeit etlich hunderttauſend Gulden, und mehr daun bie 
Fürſten und ihr Adel und Burgerfhaft, jährlichs Ein- 
kommens nnd Aufhebens, auch bis in die hundert Stift und Klöſter 
außer der gemeinen Pfarren und Prieſterſchaft, der etwa viel 
taufend find, unter ber Fürften Hoheit und weltlichen Juris⸗ 
diktion ohne Mittel 7°), Eine nach dem Beifpiele ber neugläu⸗ 
bigen Terrisorialherren jener Zeit vorbereitete Säfularifation 
hätte die Macht der bayrifchen Herren mehr ald verdoppelt, bie 


vermeinte, daß ©. F. ©. ſolchs (decimam) in eigenen Nutz (und nicht 
ausfrhließkih auf den Zürfenfrieg) wenden wolle;” ver Herzog hatte 
aber in feiner Petition verfäumt, „einen collectorem“ zu nennen, und 
ba der Papft durchaus einen folchen vorgefchlagen willen wollte, nannte 
Eck „den Abt om Weflobrunt cum potestate substituendi sub- 
collectores.” — Es iſt auffallend, daß dieſe erfi feit Kurzem anhän⸗ 
gige Deeimations-Sache noch vor den beiden andern ſeit Langem be— 
iriebenen Angelegenbeiten eniſchteden wurde; 9. Wilhelm ſelbſt wurbe 
Aber die Zögerung ungeduldig; es gingen eben, bemerite Ed dagegen, 
alte Regierungsgefchäfte in Rom übermäßig Iangfam, und obwohl er 
bei den erftien Leitern ver Geſchäfte freien Zutritt habe, fei ihm bis 
jegt nur der Zroft geworben: „Sch folk bene consolatus zu meinent 
Fürſten kommen.“ 
13) Verzeichniß, was Dr. Johann Ed bei päpſtlicher Heiligkeit handeln 
ſoll (1523), fu der Bolling’fhen Sammlung: Reliquiae mnser. 
Cod. Bavar. Mon. 376. F, 154. 








reichsſtaͤndiſchen Bifchöfe ſelbſt aber wären nicht im Stande ge 
weſen nachhaltigen Widerfiand zu leiſten, noch ber Erzherzog, 
gerade in jenen entfcheidenden Jahren in tiefe Ohnmacht vere 
funfen, für Oefterreich hinderud mit Waffengewalt dazwiſchen au 
treten. Mit dem Kalle Bayernd wäre unzweifelhaft ganz Süb- 
Deutfchland „gefallen, und wie lange es der Erzherzog noch ver⸗ 
mocht hätte, das Tatholifhe Banner tm Namen des Kaifers und 
Des Haufes. Habsburg aufrecht zu erhalten, iſt eine Frage, deren 
Beantwortung fhon im Hinblid auf feine Lage ben eigenen 
Unterthanen gegenüber nicht ſchwer fein möchte, Nachdem aber 
De Haltung Bayerns in ber gefährlichen Krifis bes Bauernfrieges 
Den alten Glauben und die öſterreichiſche Herrfchaft in Deutfch- 
land vor der Vernichtung bewahrt hatte, bildete das Fleine Land 
einerjeitd Die Bormauer für Habsburg, gegen deſſen Vergröße⸗ 
zungs=Politif es doch wieder mit ſtetem Mißtrauen erfüllt fein 
mußte, andererjeits, im Innern ſelbſt gewaltig erregt, das Boll 
wert des. alten Glaubens gegen übermächtige Feinde, und er- 
ſchöpfte fi in diefer Stellung big zum Verbluten. Diefem wohl 
porauszuſehenden Schiefale Bayerns fand nad aller menſchlichen 
Berechnung eine hoffnungsvolle Zukunft im Falle des Anfchluffes 
an die Partei der Neuerer unter den Reichsſtänden entgegen, und 
bas Opfer, welches bie Herzoge ihrer vefigiöfen Weberzeugung 
brachten, war um fo größer, als fie ihre Beengung durch bie 
geiftlichen Fürſtenthümer nah mehr als Einer Seite hin lebhaft 
fühlten. Als der Aufrußr im Erzftift Salzburg gerade in feiner 
Blüthe fand, bes Erzherzog aber in feiner tyrolifchen Refidenz 
son den eigenen Ynterthanen wie ein Gefangener behandelt 
wurde, gab daher H. Wilhelm — nachdem er ähnliche Abfichten 
auf das Bisthum Eichſtädt bereitö wieder aufgegeben hatte ’*), — 


24) Die Srwerbung des bifhoflih eichſtädtiſchen Territoriums wäre 
für Bayern von Hoher Wichtigkeit geweſen. Schon den 27. Dezember 
1520 — als es fih gerade um die Uebertragung ber eichftäntifchen 
Coadjutorei an H. Ernfi, den Aominiftrator zu Paffau, handelte, ein 
Plan, der nachher durch den Tod bes Papftes und ben Winerwillen des 
Biſchofs und feines Eapitels vereitelt wurde — hatte der Kanzler an 
H. Wilhelm gefchrieben: „Wollen E. 5. ©. ihren Landen und Leuten 
eine gute Dauer maden, fo laffen €. F. G. ven Stift nicht von 

E. F. G. Aber E. F. G. wolle Herzog Ernten nicht vavon fagen, 
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fagar dem Plane Raum: durch einen Vertrag mit den tyrolifchen 
und falzburgifhen Rebellen das Ersftift oder wenigſtens Die ge⸗ 
legenſten Theile deffelben, als Mühldorf und das PBogtgericht, 
Laufen, Titmoning u. f. w. an Bayern zu bringen '°). Er fiehe 


denn er iſt wunderlich. Aber Propft Riedler wird zu Herzog Ernſten 
fommen, und ©., auch E. F. ©. aller Sachen berichten. Ich hör und 
fieh, daß Herzog Ernft fein Gemüth geändert, er nähme jet auch drei 
Bisthum für Eind. Doch will er deshalben nicht gepocht fein. Aber 
— wenn & 5. ©, nicht wär, ich wollt Herzog Ernfis halben nicht viel 
Red haben, deß und Andere. Aber will er folgen und E. 5. ©. 
Nutz fein, fo muß er noch ein Kurfürft werden.” — Die unthätige 
Sorglofigkeit, mit ver fpäter Bifhof Gabriel dem werbenden Aufruhr 
in feinem Gebiete zuſah, erbitterte Die von dieſer Seite felbft arg be= 
drrohten und gegen biefen geiftlichen Nachbarn ohnehin ungünflig ge— 
ſtimmten Herzoge noch mehr. „Der Bilhof von Eichſtädt, ſchrieb 
Wilhelm ven 18. April 1525 an den Kanzler, bat und auch anheut 
dato einen guten feltfamen Brief, als ob ihm noch nicht Ernfl, und die 
Sach ihn nicht fo Hoch betreffe, zugeſchickt, dabei man ver Geift- 
lichen Berblendpung befinden mag.” — Als nun ven 22. April 
Hans von Hohenburg, Pfleger zu Dietfurt, insgeheim anzeigte: 
„Ich wollt’ auh E. F. ©. nicht verhalten, wie das gemein Ge— 
Threiim Bisthum Eichſtädt von den Bauern iſt, wo ein 
Fürſt aus Bayern käme, und deß begehrte, würde ihm 
bald dvaffelbige zu erobern von ihnen verholfen,“ und bald 
auch andere Nachrichten eintrafen: wie die eichfläntifchen Bauern fammt 
ven Städten Bellngries und Berching fih merken ließen, vaß fie fi 
gern von ihrem Herrn zu Bayern ſchlügen, ſetzte H. Wilhelm einen 
Brief an den Kanzler Ed auf des Inhalts: ex ſei zwar nicht Willens, 
dem Biſchof oder fonft Jemand das Seinige zu nehmen; „wenn wir 
aber unfere Bauern mit Annehmung der Eichſtädtiſchen bei Srieven und 
unabgefallen behalten möchten, bedäucht uns nicht übel gehandelt zu 
fein, venn die Bauern find nicht gern des Biſchofs. Sofern 
Dich folches Verſuchen mit den Eichſtädtiſchen für gut anſähe, möchteſt 
du mit den Bünpifchen davon handeln. Doch wäre unfere Meinung 
nicht, des Bifchofs Bauern und Fleden erblich zu behalten, allein 
daß wir deſſelbigen erlittenen Koftens, ven er jebt billig darauf wendet, 
Erfattung erlangen; damit würden unfere Bauern auch behalten.” — 
Uebrigens ſcheint dieſes Schreiben im Entwurfe geblieben zu fein; fonft 
wäre ohne Zweifel des Kanzlerd Promemoria vom 7. Juni um einige 
Woochen früher erfolgt. 
3) Man vergleiche mit diefen Thatfachen, was Sugenheim (S. 5 ff.) 
über eine einerfeits aus ver Nothwendigkeit die nachgebornen Prinzen 











— ſchrieb er an den Kanzler von Ed — in Uebung einen bes 
ftändigen Vertrag mit den Bauern zu machen, „and ſtünde fein 
Gemuth nah Mühldorf zu trachten ꝛc.“ Herr Leonhard, über 
Diefes Vorhaben um fo mehr erfchroden, als. er fogleich auf dem 
Verdacht gerieth, der Herzog wolle ihm ben vollen Umfang feines 
Planes verheimlichen, verfaßte den 7. Juni 1525 ein höchſt merk⸗ 
würdiges Schreiben an H. Wilhelm, durch welches diefer von 
Stund an befehrt worden zu fein ſcheint, und welches einen fehr 
bedeutenden Beitrag zur Charakteriſtik des vielbeſprochenen Staats⸗ 
mannes liefert. 

„AIch beforg — fchreibt der Kanzler — je, & F. G. Leut, fo 
vielleicht müd find und das Ende nicht bebenfen, oder auch die 
Bauern, geben E. 5. ©. zu verfiehen, daß der Stift Salz 
burg zu einem weltlichen Fürſtenthum gemadt, und €, 
3. ©. fobald als jemand Anderer dazu genommen werben, unb 
ſolches E. F. ©. zu Gutem fommen möchte. In dem, wollen mir 
E. 5. ©. verzeihen! ift Affenwerf; Gott lebt noch, und wird ges 
wißlich und endlich nicht beſchehen. Daß es aber wahr fei, fo ſehen 
E. 5 G., wie den Bauern ihr Fürnehmen von einem Ort zw 
bem andern gewandt, und darob die Herren und Unterthanen ges 
firaft werden; alfo wird ed- an dieſem Ort auch ergeben. Und 
ob diefen Affen find etlih Fürften, fo den Stift Würze 
burg und Bamberg au in gleihem Fall gern abge- 
zogen, ſelbſt verderbt, und wiewohl Würzburg feinen Stift 
gar verloren, hat er denfelbigen Doch auf heutigen Tag wieder inne, 
Und ob es gleich auf dieſe Stund dazu fommen, und der Bifchof 
zu Salzburg und alle Pfaffheit erfchlagen (würden) und der ganze 
Stift in der Bauern Händen flünd, bie ihn E. F. ©. zuſtellen 
wollten, noch dann werben E. F. ©. im Rath bei ernfilichen 
frommen Leuten nicht finden, denfelben dergeftalt anzunehmen. €. 
5 ©. Vorvordern, fo bisher für allen Gefchlechten der Welt 
in Reichthum und langem adelichen ———— ehern haben 


mit geiftlichen Fürſtenthümern zu verſorgen, anbererfeits ans ber Mack 
der bayrifchen Bifchöfe und der habsburgifchen Eiferfucht für die bayri— 
fhen Herzoge entflandene Unmöglichkeit an eine Säkulariſation zu 
denken — alfo abfolute „durch die Umſtände erzeugte Unfähigkeit ver- 
felben, ven Gegnern des — Kirchenthumes ſich beizugeſellen“ — 
aufbringt. 


— 
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. bergleihen Fürnehmen in fte nicht bringen laſſen, ſon⸗ 
dern Stift und große Gotteshäuſer erbaut und gefliftet; ob ihre 
gute Meinung vor Bott angenommen oder nicht, das fleht man aus 
ihrem Herkommen, und iſt wahr, wie ich fest gemeldet hab, daß 
fein Geſchlecht in der ganzen Welt angezeigt werden mag, das 
fein fürfttich alt Herkommen und in folchem koͤniglichen und mäch⸗ 
tigen reichen Staat anzeigen mag, als Bayern. Solches kommt 
nicht ans ihrer Bernunft, fondern von dem Allmächtigen!“ 

„und aus diefen Urfachen glaub. ih nicht, daß E. 3. ©. einen 
beftändigen Berftand mit ber Bauerſchaft machen, noch dag E. F. 
G. darob einigen Austen empfahen mögen. Und hat mich noch 
kein Schreiben von E. F. ©. in diefen forglichen Läufen fo hoch 
und ſehr erſchreckt; denn mich gebunft je, wiewohl ich den Handel 
vielleicht nicht verſteh, es ſei alles auf einen fandigen Grund ers 
baut, und alles Hanfenberg '%). Das alles wollen €. F. ©, 
gnädiger Meinung verftehen; anders wird mich Niemand bereben, 
Do der Allmaͤchtige mag es zum Bellen wenden!“ 

„Mühldorf halben, fo es dem Bifchof nicht (Ju)wider, 
desgleichen das Bogtgericht und noch mehr Städt, fo an E. F. G. 
grenzen, einzunehmen, damit E. F. G. Fürftenthum beflo baß ent= 
ſchüttet und Ihre Unterthanen vor diefen tollenden Gebrechen ver⸗ 
bütet werben, bab ich dem Weißenfelder angezeigt, daß ed nicht 
arg oder zu unterlaffen fei. Wo ſolches am Beften mit der Bauern 
Vorwiſſen oder ohne daſſelbe beichehen fol, darin muß man bie 
Gelegenheit der Läuf und der Bauern Lager, fo fih alle Stund 
verändern, bebenfen, und die, fo der Sachen gefeffen und Erfahe 
tung haben, ihr Aufmerfen des Stüds halb haben, welches ich 
allhie nicht Wiffen haben mag.” 

„Ob mit Einnehmung Mühldorfs und anderer Fleden, doch 
mit VBorwiffen bes Bifhofs, E. F. G. mit den Bauern 
feinen Verſtand oder ihr Vorwiſſen erichnen wollten, (und ob) 
fh E. F. ©. eines Unwillend gegen den Bifchof annähmen, und 
vermerfen Tießen, wie E. F. ©. bisher viel unbilliger Irrthum 
mit dem Stift gehabt ꝛc. — zeig ih E. F. ©. zu mehrerem Nach⸗ 
benfen an. Denn mit den Bauern Verftand zu machen, ihr Bor- 
wiffen wollen haben, und in all ander Weg mit ihnen zu handeln, 





16) Hanf Werg oder eitel Tand. 
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st, dei nächſten Nachbarn Haus brennen zu laſſen und nicht zu 
reiten; darnach eins mit dem andern verbrennen laſſen.“ 

„Zum Legten wollen E. F. ©. mir gnäbiglich verzeihen; ich 

weiß aud wohl, daß meine Schreiben, fo ih E. F. ©. hievor 
wmehrmalen gethan, und die Kleinmüthigfeit aller Obern 
angezeigt hab, bei wiel Leuten, fo vielleicht gern Unfall fähen, 
oder nicht gern fechten, ober vermeinen in Ruh au ſitzen, verächtlich 
fein möchten. Dan fagt von großer Anzahl der Bauern, von 
großer Wehr und Rüfung, und kann den Handel nicht zu groß 
machen; der Bauern find immer viel taufend, fo doch zu Zeiten 
nicht fo viel Hundert erfunden werben. ©. H.! es find blaue Fröfch! 
Unb wenn ihrer gleich noch fo viel taufend wären, fo müßten €. 
F. ©. hindurch, und nicht anders gebenfen, (beun) es fei ber 
Zürf vorhanden, fih wehren oder barob flerben ober verjagt werben. 
Es find die algäuifchen, bodenfeeifchen und würtembergifchen Bauern 
gefillt werben, find auch viel tauſend geweien, und immer fo gut, 
ald der Fropfigten Narren dreißig, und man bleibt dennoch 
por ihnen.” 
Das erfte Zeihen E. F. ©. Verjagens und Ber: 
berbens wird fein Kleinmüthigfeit, und ſo E. F. ©, ge 
Denfen wollen, viefen Handel mit den Bauern mit Vernunft und 
Mildigkeit abzuftellen, ober daß E. F. ©. vermeinen wollten, fried⸗ 
lich bei ihnen zu fiten, und fo & 5. ©. gegen fie nichts für- 
nähmen, daß fie dergleichen auch thun würden, ift alles nichts, und 
bei den Bauern Fein Trau noch Glauben; gewinnen fie die Ober- 
band, fü hört auch auf ihr Tran. Ihr Vorhaben ift, alle Fürften 
und Obrigkeiten abzuthun.“ 

„Solches alles hab ih E. F. ©. auf Ihr Begehren unter- 
thäniger und getreuer Meinung wollen anzeigen, und anders kann 
und wil ih E. 5. ©. nicht rathen, denn bag E. 5. ©. fih mit 
ber Gegenwehr der Bauern aufhalten, den rechten geftraften Weg 
por fi) nehmen, und nicht auf viel andere Land unbilliger 
Weife zu erobern, und dDiefelben fammt dem Ihren zu 
verlieren gedenfen; wehrende Hand macht guten Bericht, doch 
daneben Ihres Bortheild mit Gott, Ehren und Rechten nicht zu 
vergeflen.” | 

Das ift nicht die Sprache eines „intriguenreihen und thaten- 
armen“ Staatsmannes, wie man den feiner Zeit im ganzen deutſchen 
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Reiche bochberühmten Kanzler Eck zu bezeichnen beliebt!“). Dan 
wagt nicht zu viel mit der Behauptung: Dr. Leonhard von Ed 
babe im Sabre 1525 die Bauern gefhlagen und Deutſchland vor 
der Barbarei errettet, ohne ihn hätte es einen berühmten Truch⸗ 
feffien Georg von Waldburg nicht gegeben. Wenn man feine fpätere 
politifche Thätigkeit als „Intriguen und Raͤnke“ bezeichnen will, 
fo mag es allerdingd Klugheit und Gewandtheit gefoftet haben, 
dag Feine Bayern zwiſchen den zwei feindlichen Feuern der öfler- 
reichiſchen Hauspolitik und der proteftantifchen Propaganda unverfehrt 
und mit möglichiter Schonung feiner erfchöpften Kräfte bei ber einmal 
errungenen Stelung.zu erhalten. Man vergißt zu oft, daß bie 
materielle Macht Bayerns feiner Stellung im Reiche feit dem 
bayriſchen Kriege faft nicht mehr entſprach! Das Verhältnig aber, 
in dem der Kanzler Ef zu H. Wilhelm fland, war nicht das eines 
hoher Gunſt fich erfreuenden erflen Minifters; vielmehr war Ed, 
als Wilhelm in jungen Jahren zur Regierung fam, ihm ein be= 
forgter Bater '°), fpäter ein innig geliebter Freund, und der Herzog 


IT) Es war unter den Reichsftänden zum Sprüchmwort geworben: „Bas Ed 
nicht bewirken Yann, mag kein Anderer verfuhen.” Hormayr aber 
(Anemonen. TV, 250), behend in feinen Urtheilen, bemerkt der ganzen 
Geſchichte zum Trotze: Ed Habe „meift ven Wald vor Tauter Bäumen 
nicht geſehen.“ 

18) Dieß geht ſchon aus dem Schreiben er, in welchem ver Kanzler 
den 7. Dezember 1520 Wilhelms Trage beantwortete: ob er in Perfon 
gen Worms zum Reichstag reiten folle? Ed ift entſchieden dafür: denn 
abgefehen von der hoben Wichtigkeit ver auf dieſem Tage vorkommenden 
Berhandlungen und ver Nothwendigkeit fih dem Kaiſer gefällig zu 
zeigen, gebe es für ©. F. ©. keine beffere Gelegenheit, „nie Welt er⸗ 
kennen zu lernen, das ©. 8. ©. — als einem jungen Fürften — und: 
einem jeglichen regierenden Fürften nicht ein Keiner Schaß ſei.“ Weber 
ven Zug felbft, der übrigens noch verzögert werden müfle, bis man 
fehe, ob ver Reichstag nicht von Worms verlegt werde, gibt der Kanzler 
folgende Rathſchläge: „So E. 5. ©. binabreiten will, das ich denn 
abermals mit Händen und Füßen rathe, fo wollen fib € F. G. bei 
Zeit darnach richten, und erflich befehen, daß E. 3. ©. mit Zehrung 
wohl verfaßt fei, und fich nicht mit ein paar Rollen Batzen hinaus 
burh ihre Weifen abfertigen Yaffen. Denn. follte fi der Reichstag 
verziehen, zudem daß das Panfetiren groß fein wird, daß E. 8. ©. 
nicht Zehrung und Gelds Halb ſpöttlich und ſchimpflich abziehen, ober 
mit großem Spott und Schaden an fremben Orten Gelb aufbringen 
muß; wie Jüberlich daſſelb zu befchehen, willen E. 5. ©. zu bewegen, 


837. 


äußerte oft: ohne Leonhard von Eck würde ihm bas Leben bitter 
fein. Da mag es wohl gefihienen haben, ald wenn — wie 
H. Chriftoph von Würtemberg im Jahre 1545 behauptete — 


Und wollen E. 8. ©. nit thun, wie zu dem nädften Zug (gen 
Würtemberg); da ih und Antere E. 8. ©. rietben, E. F. ©. follte 
das Geld nicht angreifen (d. h. anfehen), fo wär es doch befchehen, 
und hätten €. 8. ©. nicht mehr denn 10,000 fl. mitgenommen: und ift 
E. 5. ©. groß Glück gewefen, daß E. F. ©. wieder zurüdgezogen, denn 
€. 5. ©. danieden Zehrung. abgegangen, und des Kriegs nicht erwarten 
hätte mögen. Wollen fih E. 5. ©. nicht auf die Roth und Ihre Leut 
verlaffen, und Ihren blinden Kammerfchreiber nicht weiſen Yaffen auf 
ein geringe Tpöttlihe Anzahl, denn man an biefem Ort nicht nach dem 
Duintl oder anderthalb Maß und Seivel Wein umgehen wird, Das 
wollen E. 8. G. gnädiger Meinung verflehen, denn wiewohl ih €. F. ©. 
meiner Perfon fo gern als irgend einer E. 5. ©. Räth vor Koften 
verhüten wollt, hab ich doch nicht unterlaffen mögen, €. F. ©. anzu- 
zeigen künftigen Schimpf und Spott, fo €. 8. ©. veshalben begegnen 
möcht, wor zu bedenken und fürzufommen. So gevenft mid, und E. F. ©. 
Yaffen Ihr nicht anders rathen, daß E. F. ©. unter zweihundert Pferden 
auf das wenigft nicht hab, aus Urfachen, daß &. F. G. an dem Hinabziehen 
nicht ein jegliche Staude beforgen muß. Zum andern, fo € F. ©. 
nicht mit dem Erften, Sondern allererfi wann bie 8. Mai. und andere 
Fürften zu Worms find, kommen, und deſto mehr Auf» und Anfehen 
haben werben, daß dann E. 5. ©. nicht einzieh, wie ein vertriebener 
König- aus Cypern mit drei Efeln und fechs Buben, fondern dieweil 
vielleicht der Kaifer, Spanier und andere Fremde E. $. ©, für viel 
mächtiger, denn vielleiht an ihm ſelbſt if, dem alten hohen 
Stammen, Herfommen und Namen nach, halten, daß venfelben bie 
Augen auch gefüllt werben. Aber doch fo E. F. ©. etlih Wochen dar⸗ 
nieden bleiben würden, als fih wohl zu vermuthen, daß dann E. F. ©. 
den mehrern Theil wieder anheims ſchicken und reiten ließ, und Die an- 
fehnlichftien vom Adel bei Ihr behielten. Es möcht fich auch zutragen, 
daß der Raifer, wo 3. Maj. herauf oder fonft um Worms mittler Zeit, 
des Reichstags umziehen würde, als zu glauben if, €. 8. ©. mit ihm 
erfordern und reiten ließ; allda möcht E. 5. G. al Ihr Sachen aus— 
richten und zum Beften fielen, auch beit 3. Maj. Gnad erlangen und 
verdienen, und mit 1000 fl, auf das allermeift mögen E. F. ©. pradt- 
lich und fiher zu Worms ein- und nachmals auch abziehen, wie dann 
€. F. ©. beffer, denn ich fihreiben, bedenken mag und wolle. Und in 
allweg laſſen fh E. 3. ©. nicht ſpöttlich austheinigen aus erzählten 
Urſachen, und was E. 5. ©. vor begegnet iſt; denn man kann biefen 
“Heinen Weg gen und von Worms viel Reiter mit 1000 fl. bringen. Es 
ift auch mein Meinung nicht, für und für zu Worms fo einen großen 
Koften zu halten. Item daß auch E. F. ©. gerüftet reiten, und nit 
Jörg, Deutfchland se. 22 


338 

„H. Wilhelm Dr. Eden mehr fürdt’, als Dr. Ed ihn;“ jedenfalls 
war Wilhelms Vertrauen fo unerfchütterlih, daß es während ber 
mehr als breißigjährigen Verwaltung bed Kanzlers — er ftarb 
im Sahre 1550 eilf Tage nach feinem Heren — deſſen zahlreichen 
Feinden nicht gelang, ihn auch nur einen Augenblid lang mit feinem 
Herzog zu entzweien, und felbft H. Ludwig, der, wie es fcheint, 
bauptfächlih wegen des yon ihm nur zu lange begünftigten Inthe- 
riſchen Handels, wenig Neigung zu dem Kanzler bethätigte, im 
Sahre 1544 Eagle: „Mein Bruder hält ob Eden und will Nie- 
mand glauben; man fag’ ihm von dem Dianne, was man well, fo 
bat er Redt 7.” Dieß war freilich fein Wunder! Denn wenn 
Mißgönner Eck's glaubten, es würden jet „feine Praftifen einmal 
recht an ben Tag kommen“, wie H. Ludwig ſich ausdrückt, und ihre 
Denunciationen bei Wilhelm anbrachten, fo war Diefer jedesmal 


wie Schreiber, die gen Rom over St. Jalob reiten, und daß eilich in 
Barmänteln, die andern in einem ledern Golfer reiten, fonvern in einer 
Manier mit Kleivern und Harnaſch. €, F. ©. mögen ſolches wohl und 
fuftig herfürkommen, und gebt nicht mehr dann fonft darauf. Es trinkt ein 
Unluſtiger eben fo viel Weins, als einer, der wohl herfürgeftrichen iſt. 
Denn wenn ich unter fo viel Schägen reit, wollt ich Lieber eine Mauer 
hinter mir, denn vor mir haben; Spieß find Juflig und nützlich.“ — Der 
erſte Bericht Thon, welchen der junge Herzog an feinen Kanzler über 
pie Wormfer Verhandlungen ſendete, verfeßte diefen in das freudige Gefühl 
eines pflichteifrigen Lehrers über vie erfle glänzend beftandene Prüfung 
feines Zöglings; „ih weiß — fchrieb er ven 9. Februar 1521 an H. 
Wilhelm — E. F. ©. Gefhidlichkeit wohl, wenn E. F. ©. ſich der Händel 
annehmen und nicht faul fein wollen. Ich bin auch froh, dag E. F. G. 
jeßt die geſchwinden Lauf und Praktiken fehen und dadurch die Leut und 
Belt Iernen erkennen. Berboff, es fol E. % ©. hinfür zu Gutem 
reichen und gedeihen, und bat mich nicht. weniger, venn E. 5. ©. gereut, 
daß ih mit E. F. ©. nicht geritten bin, allein daß ich bei E. F. ©. 
ein getreuer Warner und Mahner gewefen fein wollt, und ſoviel an 
mir geweien, E. 5. ©. Teine Ruh gelafien. E. 5. ©. hätte ſich müſſen 
berfürthun, daß man doch fehen müßte, dag Ihr auch etwas wärt, und 
daß all Euer Feind fehen müſſen, daß fie zum Theil & F. ©. mit viel 
Nachreden angelogen und zum Theil vor Neid und Leid geangfligt werben. 
Und €. 5. ©. halten fi nunmals, daß der gut Anfang und Grund 
nicht ein baufälligs Ueberzimmer gewinne; es fleht fürwahr viel Ehren 
auf E. 8. ©., dazu E. F. ©. der Allmächtige gnädiglich verhelfen, und 
fein Gnad mittheilen und verleihen wolle.“ 
19) S. Winter. I, 1755 — Hepd. I, 14. 


in den wahren Sachverhalt bereits fo gut eingeweiht, wie Ed 
felbft. Denn der Kanzler fendete die geheimften für ihn perföntich 
beftimmten Covrefpondenzen an feinen Herrn zur Einſicht ?°), und 
nahm feine der Belohnungen, Die man damals für gute Dienfte 
frember Diplomaten in Geld (wie jest in Drbendgeichen) zu geben 
pflegte, ohne deſſen befondere Bewilligung an’). Eck's unermüd« 
Yiche Thätigfeit iſt faſt noch bewundernswerther, als feine ausge⸗ 
zeichnete Gefchäftägewanbtheit; alle Akten aus fener Zeit wimmeln 
non Produkten feiner Feder. Wenn er fih aber von fremden Herren 
die für ihre Angelegenheiten aufgewenbete Mühe gerne und gut 
bezahlen Tieß, fo bewies er Dagegen feinem eigenen Yürften, ber 
ihn übrigens mit Gunfldezeugungen überhäufte, eble Uneigennützig⸗ 
keit. Den 22. Februar 1525 fehrieb er, wohl wiffend, daß fegt 
im erfien Drange der Noth nichts weniger als Ueberfluß am 
bayrifhen Hofe Jerrfhe, an H. Wilhelm: „E. % ©. laſſen 
bennod ein gemein Aufgebot, und fonderlich mit ben Reifigen und 
Landlenten, ausgehen, und daß doch & 5. ©. fehen, was &. F. 
©. für Vo hab. Ih Hab zu Kelheim Liegen zwei 
hundert Eimer Wein, find & 5. ©. der nothdürftig, 
Iaffen fie & F. G. nehmen; desgleihen hab ih auch 
um vierhundert Silbergefhirr (sic), nehmen biefelben 
E. 5 ©. auch, alleindag & 5. ©. mit Ehre und Pracht 
derfelben Widerwärtigen vorfiehen mögen.” — Diefer 
ehrliche, auf gefchichtlichen Neminiscenzen ruhende Patriotismus für 


20) So ſchickte der Kanzler auch die Briefe feinem Herrn, in welchen ver 
Landgraf Philipp von Heſſen ihm ein Honorar von 10,000 fl. ver⸗ 
fprach, werm er im Intereſſe der würtembergifhen Reſtitutionsſache vie 
Trennung des ſchwäbiſchen Bundes veranlaffen werde. Die in Ziffern 
geichriebenen Dokumente find von Eck's eigener Banp für Wilhelms Ge- 
_ brauch zwifchen den Zeilen Wort für Wort aufgelöst; fo Tiegen fie bei 
den Alten 
31) Den 24. November 1525 fehreibt ver Kanzfer: ber Garbinal von Salz- 
burg habe ihm „um feine getreuen Dienfte“ durch Dr. Ribeifen hundert 
Dukaten Provifion anbieten und ven bezüglichen Revers vorlegen Taflen. 
„Wiewohl ih — bemerkt er — der Prosifien nothbärftig, und €. 8. 
©. und das Fürſtemhum Bayern in allweg ausgenommen und fürgefebt, 
hab ich doch fol Proviſion, Berfihreibung und Revers nicht annehmen 
noch fertigen wollen außerhalb €. 3. ©. Wiſſen und Bewilligen, und 
feß e8 ganz zu E. F. ©. Gefallen und Willen.” | 
22% 
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fein bayrifches Regentenhaus tft bei dem Kanzler Eck bis in’s Kleinliche 
ausgebrüdt ?°), und gerade baher nahm er das Recht, feinem 
Herrn mit einer Freimütbigfeit, die vielleicht felbft die Freundſchaft 
nicht ertragen hätte, entgegenzutreten, Sp fihrieb. er, um nur Ein 
Beifpiel anzuführen, als bei Dem Ausbruche des zweiten ſalzbur⸗ 
giſchen Aufftandes die Umtriebe der revolutionären Propaganda 
abermals deutlich zu Tage traten und für den Augenblid die nächfte 
Zufunft fehr beforglich erfchien, den 26. April 1526 an H. Wil⸗ 
helm: „Ih fag und fhrei Tagund Nacht, E. F. G. follen 
bei guter Wahrung fein; wie es gefchleht, haben fih €. ©, 
wohl zu erinnern, und meinem Gutbebünfen nach follten E. F. ©; 
nochmals etliche Reiſigen zu ihr erfordern, Daß man doch Leut hätte, 
auch ihre Schloß und Stäbt wohl verfehen unb ſonderlich das 
Geſchütz, welches & F. G. wohl malen laſſen, aber vie 
Knappen und Weber zu Münden find deß gemwältiger, 
denn & © Es wird wahrlid, wahrlich ohne einen großen 
Strauß nicht zergehen, und in breien Tagen ift e8 gleich überhand 
genommen, fo man nicht gefchieft ift Dagegen. — E. F. ©. wolle 
biefer Zeit mit ihrem Bauen an den Bärten und an— 
dern Lufl-Bauen in Ruh ſtehen, und gedenfen um Leut und 
Geld; denn fo man fieht, wohin die Sachen fi Yänden, mögen €. F. 
©. allwegen wohl bauen’), Man legt's auch E. 5. ©. nicht zu 


22) So fihreibt er ven 26. Dezember 1520 aus’ Augsburg an H. Wilhelm: 
„sn des Cardinals und anderer Statthalter Schriften fehreiben fie €. 
5. ©. in des Cardinals Namen nicht: „freundlich Dienſt“, ſondern allein: 
„Freundſchaft“, das mich verbreußt von dem Pfaffen. Und fo er fi 
deß hinfür mehr gebrauchen wird, fo wollen €. $. ©. befehlen, daß ihm 
hinwieder auch nicht anders gefchrieben werde, aus viel Urfachen und 
altem Stolz und Brauch, fo fih die Fürften von Bayern und Biſchof 
von Salzburg in Schriften gegeneinander gehalten, und in Ianger Zeit 
aneinander keinen Dienft gefchrieben haben. Ind wiewohl vielleicht €. 
8. ©. vermeinen möchten, daß wenig daran gelegen ſei, fo follen doch 
€. F. ©. Ihrer Vorvordern Ehr und Pracht in dieſen und vergleichen 
Fallen nicht begeben.“ 

23) Ueberhaupt fcheinen die bebeutenben Ausgaben, welde H. Wilhelm 
auf Kunflzwede verwendete, an dem Kanzler Ef einen ſyſtematiſchen 
Gegner gehabt, und die herzoglichen Künfller, zu denen auch eine aus— 
gezeichnete Kapelle gehörte, ihn fehr angefeinnet zu haben. So ſchreibt 
er ben 20. Februar 1528 an H. Wilhelm: „Der Abt von Weingarten 
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Gutem, das wollen E. F. G. gnädiger Meinung, und wie ich es gegen 
€, 5. ©. meine und mein Gemüth if, verftehen, und in all Weg ges 
denfen und trachten, daß E. F. ©. und Derfelben Bruber Gelb 
und Leut zu ihnen bringen. Was geichehen will, wird in einem 
Monat gefchehen, und ift Sach, daß die falzburgifhen Bauern nicht 
gefiraft (werben), ober daß fie einen Vortheil erlangen follen, fo ift 
es hier am End. Das fohreib ich nicht aus Kleinmüthigkeit, 
fondern daß ich fehe den Ernft, und weiß, dag & 3. ©. Ihren 
Sachen, wie wohl billig beſchähe, nicht nachdenken.“ 
Gerade dag alle Parteien, welche fich eifrig befirebten ben 
Kanzler Eck für fich zu gewinnen, weil man nun einmal ber Mei⸗ 
‚nung war, wer ben Dr. Leonhard von Ed habe, der habe Bayern 
— hintennach ihn Täfterten, H. Wilhelm aber dem Wettrennen um 
feinen erſten Deinifter rubig zufah, beweist, daß er Die Ehre und 
ben Bortheil feined Herrn nie aus den Augen lieg, und nur fo 
Iange beflen Intereſſe es verlangte, jenen diente. H. Chriſtoph 
von Würtemberg vergalt die Lieb und Treu, welche Herr Leon 
hard ihm ſtets bewiefen, mit Schmähungen, nachdem die Bemühungen 
Bayerns, ihn anftatt feines Vaters zu reflituiren, durch das plötz⸗ 
Yiche bewaffnete Einfchreiten des Heffen gefcheitert waren; ber toll 
köpfige Ulrich felbft Dagegen tobte, daß der Kanzler fi um feinen 
Sohn. anfatt feiner eigenen geächteten Perfon, um den Mündel 
der bayrifchen Herren anftatt des Todfeindes derfelben angenommen, 
Heffen und die proteftantifhen Bündner zürnten, dag der Kanzler 
fie nur zu Demonftratisnen gegen die öfterreichifche Hauspolitif 
yerwende, und andererfeit doch wieder Bayern mit Defterreich 
gegen die Hebergriffe ihrer bewaffneten Propaganda Front machen 
laffe; die Habsburger dagegen kannten Herrn Leonhards töbtlichen 
Haß gegen alle Berfuche, ben deutſchen Territorialherren „welfchen 
Gehorſam“ aufzubringen, und den fletd wachen Argwohn, der ihn 
Iehrte, bei der anſcheinend geringften Beranlaffung Attentate gegen 


bat mich zum Höchften gebeten, ihm ein neu Gefang, fo der Schwpzer 
gefebt habe, von Muteten oder vergleichen zu erlangen. Bitte ih E. 
5 ©., Die wollen verſchaffen, vaß etwas Guts und Chriſtenlichs ab⸗ 
genotirt, und mir zum Fürverlichften (Cgefchidt werde). Aber E. 5. ©. 
mäflen ven Singern nicht fagen, daß (es) E. 5. ©. verſchenken oder mir 
ſchicken wollen; fie wärden mir nichts Guts geben. Es iſt ein 
guter Mönch, thät -gerne,. was E. F. ©. gefällig wär" . 
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Bayern zu wittern. Zuletzt war es noch feine ächte Katholicität, 
bie im Sabre 1548 den Kaifer felbft bewog, in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung ber geiftlichen Fürſten unter einem Schwale der leiden⸗ 
ſchaftlichften Schmähungen die Behauptung auszufprechen : der bay⸗ 
riſche Kanzler Eck Habe ſich beftechen laſſen, der durth dag In⸗ 
terim endlich herzuſtellenden „Eintracht“ hindernd in den Weg zu 
treten und deshalb dem H. Wilhelm umd jenen Biſchöfen die Ant- 
wort in den Mund gelegt, welche fie auf bad Begehren das 
Interim anzunehmen, gaben: es ſtehe dem Kaiſer nit zu in 
Glaubensſachen Anordnungen zu treffen. Daß ber Kanzler jest, 
nad der Rieberlage ber fchmalfalbifchen Bündner, überdieg von 
kaiſerlicher Seite ernfllihe Unternehmungen gegen die „beutiche 
Freiheit“ (d. 5. die Selbfiflänbigleit ber Territorialhoheiten ’*) 


M) Diefe ſchon im Jahre 1522 in ſtarken Ausdrücken geänßerte Beforgniß 
forach der Kanzler EA wieder aus, wenn er auf dem Regensburger 
Reichstage im Jahre 1541 dem heſſiſchen Abgeordneten Dr. Gereon 
Seiler erklärte: „Bon Freiheit deutſcher Nation fei fein Be— 
denfen, daß, wenn die deutfhen Fürften nicht ihre Köpfe zufammenrich- 
teten, würden fie elender denn die Paſcha's unter ven Türken; der König 
Serbinand fei ein besperirter verzwetfelter Menſch, gleich dem Erzbifchof 
von Mainz, ärmer venn Fein Betiler im Lande (eine Anſicht, vie Ed 
oft ausſpricht); ihm fet ohne Berberben deutfcher Nation our Ein- 
führung des „welfchen Gehorſams“ namlich) nicht zu Helfen; der Kaifer 
den Deutfihen nicht hol, denen er nichts vertraue, und die zu beihören 
er in Einer Stunde einen Abſchied und zugleich eine widerſprechende 
Deklaration gebe” — denn das hatte Kaifer Karl zu Regensburg ven 
29. Juli 1541, um bie proteflirenden Stände für die Türkenhilfe willig 
zu flimmen, hinter dem Nüden der Tatholifchen wirklich gethan, und 
diefe dadurch in die höchſte Entrüftung verfegt — „ihm (Eden) felbft 
babe man 30,000 fl. verſprechen laſſen, wenn er gut Sfterreichifch werben 
wollte, worauf er erklärt, Tteber Leib und Leben alglibertatem 
germanicam zu berlaffen.” Der aufs Höchfte aufgebrachte Kanzler 
ließ fih noch weiter „etzlicher heftiger und beichwerlicher Rede zuwider 
ver 8. Mai.” vernehmen, „darob bie 8. Mai. fat bewegt fein follt,“ 
und da er zugleich außerte, daß fein Hetr auf den Rücktritt won ber 
zu Nürnberg zwifchen dem Kaifer, dem König und andern katholiſchen 
Ständen geſchloſſenen „chriſtlichen Einigung“, die ihm, dem Kanzler, 
ohnehin nie gefallen, ſchon ſeit geraumer Zeit gedacht habe — ſo wurde 
das Ereigniß eilig an die Häupter der Proteſtirenden berichtet, und der 
Landgraf ſchlug dem Kurfürſten von Sachſen ſofort vor, den Kanzler 
Eck durch Beſtechung zur Sprengung jenes katholiſchen Bundes zu 
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in nädfter Nähe und in dem Interim ihren drohendſten, weil in 
umbefugt angenommenem religiöfen Gewanbe auftretenden Vorboten 
ſah, ift feiner Sachkenntniß zuzutrauen; dagegen heilte Kurfürft Morig 
den Kater nur zu bald son feinem Irrthume bezüglich der herzu⸗ 
ftellenden „Eintracht.“ AB Darauf der Kanzler in’s Grab fand, 
ſoll daher Karl V. oft gewänfcht haben: „man möchte den vor⸗ 
trefflihen Manu wieder ansfcharren und in den ſchweren ‚Räufen 
Brauchen können °°).” 

Immerhin bat EE für bie Idee der „deutſchen Freiheit” fein 
Leben lang gefhwärmt; über die nad jegigen Begriffen verfehrte 
Auffafiung derielben ift in unfern Tagen leicht zürnen; damals 


gewinnen. Der Safe aber meinte klüger: für's Erfte wife man nicht, 
ob EA nicht hintennach wieder „Wiverwärtiges prafticiren mocht;“ ſo— 
dann „follt e8 don ihm nicht angenommen oder angenommen und nicht 
in ganzer Geheim gehalten werben,” fo könnte e8 ein böſes Geſchret 
abfegen: „als unterfiunden wir uns, andern Fürften ihre Raäth zu ber 
wegen und Meuterei zu machen,” zubem feien bie bairiſchen Herzoge, 
wie Eck ſelbſt gefagt habe, au der Meinung: daß man fich nun anders 
anſchicken müffe „zu Erhaltung des Reichs Freiheiten gegen 
die Hohen Häupter, die augenfihtig auf ein Erbſchaft und 
Monarchei trachten.“ Wenn aber Bayern wirflih aus dem „nürn⸗ 
bergifchen Bund“ trete, fo — meinte ver Sachſe — würbe eine „ſolche 
Berehrung” aus ber ſchmalkaldiſchen Bundskaſſe an Dr. Eden „gegen 
berüßrten Fleiß nicht unbillig gefchehen.” (S. Rommel: Philipp ver 
Großmüthige, I. 4455 Neudecker's merkw. Aktenftüde aus dem Reform. 
Zeitalter, I, 283 ff.). — Merkwürdig iſt es nun, daß gerade diefe ohne 
fein Wiſſen dem Kanzler von den Fährern des ſchmalkaldiſchen Bundes 
zugedachte „Verehrung“ und fened von ihm mit Entrüfung zurück⸗ 
gewiefene Angebot Defterreichs die Bafis der Argflen Berunglimpfungen 
feines Charakters bilden. Denn daß dieſes Angebot, „vielleicht durch 
erhaltene Verftärfung”, den Kanzler doch noch zu einem gut habsburgifch 
Gefinnten gemacht -(wie Sugenheim a. a. O. ©, 32 mit der ihm 
eigenen Keckheit infinutrt) oder daß er einen heimlichen Jahrgehalt von 
Defterreich bezogen und im Intereffe der Habsburger feinen Herren ver= 
ratben habe (Köhler's DMünzbeluftigungen. XV, 236) — ſolchen Be- 
bauptungen könnte nur der bornirtefte Ratholifenhaß, der fie erfunden, 
Glauben zuwenden, wenn auch von Eck's ganzer politiſchen Thätigkeit 
nichts befannt wäre, als was jene Standrede Karl’s V. noch Im Jahre 
1548 über feine BMI Umtriebe gegen „das Haus Oeſterreich“ 
vorbringt. 
25) Bei Aretin: Bayerns auswärtige Verhältniffe, I, 37 ff. 
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war fie eben vom Zeitgeifte als die einzig richtige hergebracht. 
Ohne Zweifel hätte jedoch Ed im Bauernkriege fig nicht unſterb⸗ 
fihen Ruhm verdient, wenn feine höchſte Autorität biefer ben Irr⸗ 
thum zum Ariom für Generationen ftempelnde Zeitgeift gewefen 
wäre. Er befaß aber ein treu anhängliches Herz für bie alte, 
wenn auch mit gefährlichen Wunden über und über bebedte 
Kirche. Selbft gelehrt und ein Tiberaler Gönner der Gelehrten 
— er legte den Grund zu dem Glanze ber Ingolftädter Hochſchule, 
deren Burator er dreißig Jahre lang war — ſcheint er ein eifriger 
Anhänger der Humaniften-Schule des Erasmus geweſen zu fein ?°). 
Die Nothwendigfeit eines Widerſpruchs zwiſchen bem Geifte freier 
Forſchung und dem Kirchenglauben konnte er aber fo wenig bes 
greifen, dag er auf dem Todtbette feinen Sohn laut Teftaments 
'enterbt wiffen wollte, wenn er je von dem Ölauben feiner Väter 
abtrünnig würde. Dan pflegt ihn als die Haupttriebfeder der 
„anatifchen” und „grauſamen“ Berfolgung herabzuſetzen, welde 
in Bayern die Anhänger der Neuerung Luthers getroffen habe. 


Daß Ed, von ber DVerwerflichfeit ihrer Beweggründe und der 


Unlauterkeit ihrer Abfichten überzeugt, die Unterdrückung berfelben 
nach Vorſchrift der Reichsgefege betrieb, ift wahr; ben Charakter 
des Fanatismus oder der Graufamfeit aber trugen die in Bayern 
gegen bie bloßen Anhänger Luthers vollzogenen Maßregeln über- 
haupt nicht an fih. Ed wußte auch unter den Neuerern wohl zu 
unterfhheiden; ald Johann Aventin, den man den „Bater ber 
bayrifhen Gefhichte” nennt, den 7. Dftober 1528 auf Wilhelms 
Befehl in Abensberg eingefperrt wurde, weil er Durch Teichtfertige 
lebertretung der berzoglichen Mandate Aergernig gegeben, und, 
wie es fcheint, durch offen zur. Schau getragene Verachtung ber 
kirchlichen Abftinenz-Gebote den auf zahlreiche biffigen Ausfälle und 
zeitgeifligen Zurüdfegungen der Wahrheit in feinem auf Geheiß 
Wilhelms gefhriebenen Gefchichtswerfe gegründeten Verdacht beſtärkt 


25) So ſchreibt der Bundsrichter Dr. Sebaſt. Ilfung in Augsburg in 
einem Briefe an den herzoglichen Sekretär Kölner den 8, März 1519: 
„Wollt Dr. Eden dieß mein Schreiben auch Iefen und ihm fagen, e8 hab 
Erasmus Roteropamus ein ſchön Buch gemacht super parabolas 
Evangeliorum; davon Hab mir Herr Yernhard Adelmann gefagt. So 
ih das überfomm, woll ich ihm auch Eins zuſchicken.“ 
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hatte, ſchrieb der Kanzler den 19. Oftober 1528 — gerade 
einen Tag nad der auf die erfte Verwendung erfolgten Befreiung 
feines gelehrten Freundes — wiederholt an H. Wilhelm: „Des 
Meifter Hanfen Aventin (halb) hab ich noch Fein Antwort 
son E. 5. ©. empfangen und mich gebünft je, E. F. G., fofern 
es der Tutherifchen Sekt halber Hefchieht, feien feines Weſens mit 
Ungrund berichtet, und zu Ungnaden höher, denn Die Nothburft 
fein möchte, bewegt worden. Ich acht auch noch, E. F. ©. follte 
ganz thunlich fein, ihn auf meinen fürgefchlagenen Weg, das if 
auf Bürgfhaft, fih gen München zu flellen und zu verantworten, 
wo nicht, E. F. G. Straf zu gedulden, ledig zu laflen. Daß au 
mit ihm, als Ener fürftlih Gnaden Diener und bei viel Leuten 
anfehunlichen gelehrten Mann, micht dergeflalt als mit fchlechten 
Bauern (und wie E. F. G. ſelbſt zu ermeflen haben) fürzunehmen 
ift, und weiß biefer Zeit nichts, das ich lieber wiffen wollte, denn 
Die Urfadhen (von) E. F. ©. Ungnad gegen den armen kranken 
Mann, ber vor Schwachheit und Scham, ald ich vernimm, tödtlich 
Frank iſt.“ — Als dagegen unmittelbar vor dem Ausbrude des 
Bauernaufruhrs der reihe Großhändler Bernhard Tichtl zu 
Zuging, wie es ſcheint, zugleich herzoglicher Pfleger zu Starn⸗ 
berg, wegen feiner Iutherifchen Umtriebe gefänglich eingezogen 
wurde, rieth der Kanzler feinem Herrn, zwar nicht Todesſtrafe, 
wohl aber die übliche verfchärfte Ausftelung am Pranger (mit 
Barenbrennen u, f. w.) über ihn zu verhängen; denn, bemerft 
er, „S. 5 ©. habe dem Tichtl, als einem, der mehr Verſtands, 
denn der gemeine Mann gehabt, Fang genug, nicht ald ein Herr, 
fondern als ein gütiger Vater zugefehen, den Tichtl in eigener 
Perſon und Durch feine Verwandten gnädiglich und väterlich warnen, 
firafen und erinnern laſſen, von feinen Iutherifchen Werfen und 
Lehren abzuftehen, davon fih aber Tichtl nicht allein nicht gebeflert, 
fondern mehr aus dem gnädigen und väterlihen Warnen erfiodt 
und in mehr Verachtung gefallen, für und für ungefcheut bie Iuthes 
sifchen Lehren in feinem Haus und alfenthalben nicht allein den 
Berftändigen, fondern dem armen unverſtändigen Bauersvolf und 
Arbeitern einzubilden, vorzufagen und als gerecht zu verfechten 
unterftanden;” zudem müffe Tichtl ſchon deswegen nad) ‚Gebühr 
geftraft werben, damit man fehe, daß die Herzoge „nicht allein 
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Die Armen, fondern aud bie BEE firafen 
wollen 7 

Uebrigens mochte die firenge Strafe, welde der Kanzler für 
Die Wühlereien Tichtls beantragte, noch darin ihren Grund gehabt 
haben, daß die. aus dem Treiben der Nengläubigen überhaupt und 
ihrer Zaienprediger insbeſondere hervorgewachſenen Früchte bereits 
vffen zu Tage Tagen und die Berfammmlung bes ſchwäbiſchen Bunbes 
täglich neue Schredensbstfchaften über diefelben erhielt. Auch im 
Bayern waren fhon feit Dem Jahre 1523 neben wielen katholiſchen 
Prieftern Laien, Handwerker und wiſſenſchaftlich Gebildete, als 
Brediger der neuen Lehre aufgeftanden, in Dietfurt verkündete 
felbft ein Weib, die befannte Edelfrau Argıla von Grumbach, in 
ihrer exaltirten Weife öffentlich das neu anfgefundene „Wort 
Gottes;“ fie waren ſämmtlich fehr milde behandelt und höchftens 
mit Landesserweifung beftraft worden, Die Todesſtrafe feheint 
überhaupt gegen die Verächter der das Lutherthum verpönenden 
Reichsſs⸗ und Landesgefege als foldye in Bayern vor Dem Bauern- 
kriege gar nicht angewendet worben zu fein; denn ber einzige 


29 Da für Tichtl als einen fehr angefehenen Mann von allen Setten 
gürbitten eingelegt wurben, wie von 9. Ludwig, von Wilhelms Schwieger- 
vater, dem kaiſerlichen Statthalter Markgraf Philipp von Baden, von 
Nürnberg, wo er eine Faktorei hatte, fo fam er nach kurzer Haft mit 
der für jene Zeit fehr großen Straffumme von 2000 fl. davon. Der 
Kanzler hatte, noch unmittelbar vor feiner Entlaffung aus dem Gefäng- 
niffe, den 8. Februar 1525 aus Alm gefhrieben: „Ich bin von dem 
Kreffen (nürnbergiſchen Bundsrathe) allhie gebeten worben, bei €, 
F. ©. zu fördern, Daß der Tichtel aus Fängnuß fomme, und doch daneben 
von dem Kreſſen vermerkt, baß er für Andern lutheriſch fei. Und 
dieweil ich gedenke, Tichtl möchte füch gen Nürnberg thun, wollen demnach 
E. F. ©. bedacht fein, fo er ausgelaffen, daß ihm eingebunden were, fein 
Leib und Gut außerhalb E. F. ©. Willen und Wiffen nicht zu verruden, 
denn daran nicht wenig gelegen fein will.” — Noch den 6. Sept. 1525 
legt Herzog Ludwig aus dem Feldlager bei Salzburg bei feinem Bruder 
Fürſprache für Bernhard Tichtel ein, daß Ihm pie 1000 fl. als zweite 
Hälfte feines Strafgelds entweder nachgelaffen oder Doch wenigſtens die Friſt 
verlängert werben möchte. Der Brief fihließt: „Sag mir deiner Alten und 
anberm ihren Gefind mein willig Dienf. Wollt viel lieber die Hirfch 
hören ſchreien, auch auf ven Heerd gehen, benn allhie im elenden Wefen 
fein. Nimm für gut mit der böfen — hab wahrlich wenig Ruh, 
das glaub.“ 
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Fall, welcher gewöhnlich angeführt wird: bag nämlich im Sommer 
1523 in München ein „Intherifch = gefinnter” Bäckerknecht feines 
Glaubens wegen enthauptet worden fei, Tiegt an fich im Dunfeln, 
und ift in der Saflung, die ihm gemeinhin gegeben wird, zuverläffig 
unrihtig. Die ganze Erzählung ftügt ſich einzig auf eine Stelle in 
Den Berichten welche über einen im Wirthshaus zu Pfaffenhofen 
zwiſchen Tichtl und dem Ingolſtädter Rechtsgelehrten und herzog⸗ 
lichen Rath Franz Burkard den 10. Dezember 1524 entſtandenen 
Religionsſtreit yon ben Betheiligten an H. Wilbelm eingereicht 
wurden, Burfard erzählt: er habe gegen Tichtl geäußert, J. F. 
G. müßten ihr Mandat gegen Ruther fireng handhaben, fo fie 
„sonders bei Landen und Leuten, auch fürftlihen Ehren bleiben 
wollten, denn feines Achtens, fo wäre ein jeglicher Lutheris 
ſcher feinem Herren weder getreu noch hold, fondern wäre 
feldfi lieber Herr. Indem fuhr Tichtl mit Zorn in dem Seffel, 
darin er faß, auf, und fagte: wie wollt’ man es doch handhaben? 
Darauf antwortet ih: mit dem Henfer; denn wenn ich Fürſt von 
Bayern wäre, und einer freventlich wider mein Mandat handelte, 
ſo wollt’ ih ihm den Grind herabhauen laſſen.“ Tichtl dagegen 
legt dem Profeffor die Worte in den Mund: „Es thue Alls nicht 
mit den Lutherifchen, denn man thue ihnen allen, wie man bem 
Bäckerknecht gethban hab, dem hab man den Kopf abgehauen; das 
bab er feinem ©, H. gerathen bei feiner Pfliht und S. ©. 9. hab 
ihm gefolgt.” Jedenfalls fcheint der Bäder nicht einfach als „lutheriſch⸗ 
gefinnt*, fondern wegen Berfuhs zum Hochverrath das Leben vers 
Ioren zu haben; daß er ein Mitglied der um jene Zeit in Bayern 
fhwerlich fchon eingenifteten Wiedertäufer-Sefte geweſen fei, braucht 
man deshalb gerade nicht anzunehmen, denn bie ausdrückliche Be⸗ 
rufung auf die Autorität Luthers war bei jenen Aufruhrpredigern 
nihts ungewöhnliches. — So viel ift übrigens nachweisbar, daß 
bie nah dem Banernfriege in Bayern Hingerichteten Neu- 
gläubigen — Wiedertänfer waren, deren Verfolgung in ganz 
Deutſchland von den Tatholifchen wie den lutheriſchen Territorial⸗ 
hoheiten um fo bintiger betrieben wurbe, als letztere fich beitrebten, 
ihnen den großen Aufruhr zur Laſt zu Tegen, und daß Die Yuthe- 
riſchen Martyrologien fih ganz zur Ungebühr mit jenen „bayri= 
hen Martyrern“ bereichert haben, welche unter jedem Jutherifchen 
Herrn fo gut die Todesftrafe nder doch die traurige Gnade, mit 
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durchbrannten Wangen und abgefhnittenen Ohren aus dem Lande 
gejagt zu werben, erbulbet hätten, wie in jedem andern katholiſchen 
Lande ?°), 


ews Rathſchläge; ; ein 1 fürfliches Ariegs- Budget und die 
geiſtliche Immunität. 


Den 11. Februar 1525 ermahnte der Kanzler Eck den bay⸗ 
riſchen Hof zum erſtenmale, gegen die mit jedem Tage ſteigende 
Bewegung Vorſichtsmaßregeln zu treffen: „Erſtlich und vor allen 
Dingen iſt mein Rath und Gutbedünken, daß E. F. G. ſolch 
Anzeigen nicht Jedermann eröffnen noch wiſſen laſſen, und auch 
darzu geheime Räth brauchen, ihnen auch befehlen wollen, ſolches 
auch in Still oder zum wenigſten das Widerſpiel und füglicher 
Seftalt, daraus mehr Troftd dann Untroſts genommen werben 
möge, anzuzeigen, und das aus biefer Urſach, dieweil Die Läuf 
allenthbalben des Luthers Halb fihwanfen, und etlich 
derfelben Kegerei anhängig, dag nicht diefelben durch 
diefe Handlung geftärft, und aud Urfad nehmen, der- 
gleihen Empdrungen und Meuterei zu maden Das 
fei das Fundament meines Schreibens und unterthänige 
Meinung.” Nachdem er den 15. Februar dem Herzoge neuer- 
dings eingefhärft: ja Feine beunruhigenden Nachrichten auffommen 
zu Yaffen, und den „Räthen, fo S. F. ©. brauche, zu befehlen, 
fih in dem Handel, als follte der befchwerlich fein. nicht merfen 


28) Darnach find die Schilverungen blutiger Lutheraner- Berfolgungen 
in Bayern 3. B. bei Winter (I, 257 ff) und Sugenheim (5.24) 
zu beurtheilen. Ste gründen fich fammtlih auf die von Schelhorn 
in feinen „Ergößlichfeiten” böswillig verdrehten Angaben. Mit welcher 
Beſtimmtheit übrigens die Schelhorn’fhen Nachrichten ſich ausfprechen, 
mag der „Auffchluß” beweifen, den fie unferm Winter zu feinem nicht 
geringen Entzüden über jene väthfelhafte Gefchichte mit dem Bäckerknecht 
in Münden gegeben: „Im Monat Juli 1523 ift auf Befehl des bay- 
rifchen Herzogs Wilhelm zu München ein Bäder enthauptet worven, weil 
er ein Ketzer war, oder beffer, weil er Chriſtum befannte, wenn man 
nicht Luther mit Hieronymus Emfer und feines Gleichen für Keber 
halten will.” ©. das Weitere in dem Abfrhnitte über die „Wieber- 
täufer- Verfolgung.“ 
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zu laflen,” zugleich die Hoffnung ausgefprochen hatte, man möchte 
Der Bauern, wenn fie nicht endlich doch noch mit H. Ulrich ge- 
meinſame Sache machten, in Bälde Herr werben können, obwohl 
fie „fo verblenbet, irrig und nichtig, dag wenn fie heut ihren 
Herren zufagten, fich der Sachen nicht zu befaden, fie in einer 
Stund gewendet und böfer denn bie andern ſeien“ — ermahnt er 
wiederholt dringend zu firenger Auffiht: „Nun mögen E. F. ©. 
gebenfen, bag in folhen Läufen und daß der Pöbel frei fein will, 
Der gemeine Mann in E. 5. ©. Landen ſowohl als anderswo 
lost (d. i. horcht); laßt er ſich nicht offentlich merken, hat er doch 
darob ein Gefallen und denkt ihm ferner nach;“ und fährt dann 
fort: „Und vor allen Dingen, fo gedenken E. $. ©. diefer 
Zeit Feine Landſchaft au erfordern, oder mit ihnen zu 
handeln. Denn der Teufel hat die Unterthbanen befeffen! Das 
zeig ih E. F. ©, darum an, bieweil ich gedenfe, beider E. 5. ©. 
Gelegenheit möchte erfordern, der Landſchaft Hilfe zu begehren. 
So ift es doch umfonf, und würde & F. ©. nichts 
anderes, denn das zu Aufruhr und zu VBerlierung ber 
Neputationund Furcht dienftlic, erfolgen. Aber €. F. G. 
nehmen Geld bei allen Gntteshäufern, desgleichen Schlagen E. 5. ©. 
auf die Klöfter etlich taufend Gulden; die müffen’s E. F. ©. 
geben; ober & 5 ©. fuchen ander Teidlih Weg. Ich verhoff, 
es werd nicht Yang währen. Iſt aber je Sad, daß ber 
Handel fih einreigt, fo mug man fih nicht anders 
ftellen, denn wenn ber Türf im Land ').” Indeſſen wurden 
die Ausfichten täglich trüberz; ſchon den 24, Februar fehreibt ber 
Kanzler wieder: „Die Bauern fallen tägliche von ihren Herr: 
fhaften, mehren ſich dergeftalt, daß es bis an den Lech reichen 
wird. Darum ift son Nöthen, dag E. F. ©. von Stund an für 
und für ihre Landleut erfordern und zureiten laffen, denn ge⸗ 
wigiih, haben E. F. ©. nicht ein ernſtlich Einfehen und Auf- 
merfen, fo werben fi dergleichen Einpörungen in E. F. G. 


1) „Ich Hätte — bemerkt der Kanzler noch — derhalben E. F. ©. viel 
und viel zu fehreiben, ich darf aber nicht der Federn warten. Die 
Bauern heben auch an, die Boten niederzuwerfen; wiewohl es von Ulm 
aus gen Augsburg noch nichts beforgt, fo hat man doch jetzt gefagt, 
diefelben Bauern alle ſollen auch Morgen zuziehen; aber mich gedenkt, 
ih wollt E. F. ©. nothrärftig Händel anzeigen und Wahrung thun.“ 





Lande auch erheben. E. F. ©. laſſen erfilih und im Eingange 
ernfttih handeln; ich trag große Sorg auf meines ©. 9. 
Herzog Ludwigs Gezirk; denen ift meines Beſorgens 
auch zu lang mit dem [utherifhen Wefen und Freiheit 
zugefehen worden. In Summa ein großer merfficher Krieg 
‚und Aufruhr ift vorhanden, und ift die Nothburft, erfifih, daß 
ſich E. F. G. vor Ihrem Landvolk ernſtlich fürfehen, 
und in einer ſtattlichen Rüſtung anheims ſeien, zum 
Andern, daß E. F. ©. mit einem baaren. Geld bis in 6000 fl. 
außerhalb der zwei Drittheil für den Bund gefaßt feien, denn 
werben wir ben Beulen”) einen Monat erhalten, fo ift der Ge⸗ 
gentheil anr Geld im Mangel, und fleht diefer Krieg allein auf 
bem Beharren, und dag man im Erften nicht zu viel verliere. OB 
E. 5. ©. je vermeinten, bei ihren Landſaſſen Feinen flattfichen 
reifigen Zeug zu befommen, wie ich auch Sorg trag, ob E. F. G. 
dem von Mantua gejchrieben hätten nm 2 oder 300 Stradioten; 
wären bald Kerauszubringen und lüderlich zu unterhalten? bas 
gebe ih E. F. ©. zu bedenken, denn ich hör, die Benediger haben 
derſelben viel beieinander, und gevenfe, daß allwegen und auf's 
Längfte in einem Monat 2 oder 3 oder 400 herauszubringen wären. 
Iſt ein gut Volk auf die Banernz denn wollte ſich eine 
Empörung im Fürftentbum erheben, if mit Niemand 
beffer, denn mit fremden Leuten, ald Stradioten oder 
Behaimen, zu flillen.“ 

Die Befürchtungen des Kanzlers bewahrheiteten ſich bald 
genug; feinen Rathſchlägen aber kamen die Herzoge ſowohl be⸗ 
züglich der Rüftungen als der Beiſchaffung der benöthigten Geld⸗ 
mittel nach. Den 21. Februar erging, nachdem Tags zuvor die 
herzoglichen Dienfimannen zum zweitenmale dringend auf den 
3. März gen Münden gefordert waren, an die Nemter Befehl 
bie Reiswagen zu rüften, und zugleich an die Bürgerfchaften ihre 
Biertel marfchbereit zu halten. Den 25. und 28. Februar ers 
hielten Ritter Wolf Gremlih von Jungingen zu Hofaweiler und 
Burkard yon Embs den Auftrag fe ein Fähnlein Knechte bis in 
500 Dann flarf gen Schongau zu ftellen, Tegterer mit bem Bes 
merken: wenn er in act Tagen fo viel Knechte nicht aufbringe, 


2) dp. i. pestis ober claden. 
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jo möge er fi doch mit Fähndrich, Waibel, Trommelichlager und 
den Knechten, die er in der Eile zufammenraffen fünne, gen 
Schongan verfügen, damit ihm die Knechte untergeben werben 
könnten, welche daſelbſt täglich in Beſoldung liefen. Meder 
Burkard noch Gremlich befamen aber Knechte, welche fich herbei⸗ 
gelafien hätten, gegen die Bauern zu fechten, und da auch Beit 
Anerberger, herzoglicher Rath und Pfleger zu Wolnzach, der zu 
Glattau in Böhmen feinen Werbeplag aufgefchlagen, noch immer 
nichts ausgerichtet hatte, geriethen die Herzoge in große Verlegen 
Beit. Den 8, April war H. Ludwig mit allen Disponiblen Truppen 
son Münden gen Lanböberg aufgebrochen, denn am Lech drohte 
pon Tag zu Tag der Leberfall der „Schwahbauern”, und auf der 
ganzen Strede von ber böhmiſchen Orenze bis Landsberg das 
Aufgebot um Straßwägen ergangen, damit die Böhmen Tag und 
Nacht der ſchwäbiſchen Grenze zu gefahren würden; aber anftatt 
der Kuechte kam den 11. April ein Bote mit ber Nachricht, daß 
in Böhmen „fih die Sach etwa irrig thun halten“, und Auer- 
berger felbft fchrieb: „Ich kann nicht gedenken, wie es doch zu« 
gehts mir begegnet viel Irrung, dabei ich wohl merfen mag, daß 
Leut vorhanden, fo die Sachen gern verhindern wollten, wie dann 
©. F. ©. mein gnäbiger Herr Herzog Ludwig zum Theil gut 
Wiſſen haben.” Erſt fpät und zu übermäßig hohem Solde gelang 
es, taufend Böhmen aufs und an ben Lech nah Schongan zu 
bringen I. Sonft ausländifh Volk Fam nicht in’s Land; das 


2) H. Wilhelm ſchrieb den 11. April an den Auerberger einen auf Bor- 
weiten berechneten Brief mit dem Ausdruck ber Meberrafchung über ven 
fhlechten Gang der Werbung und dem Bemerfen: „Aber wie dem; die⸗ 
weil jet aus Mailand ob 1500 guter Kriegsfnecht miteinander in ver 
Graffhaft Tyrol antommen find, die fi uns zu dienen angeboten 
haben, wollen wir mit denfelben, wo die Behalm auf ihrem Fürnehmen 
je verharren werben, was du uns bei der Poft in Eil wieder berichten 
four, alsdann Handlung fürnehmen laſſen;“ — insgeheim aber ließ er 
dem Pfleger fagen: „er folle ven böhmifchen Rottmeiflern mit einem 
Gulden einen Vortheil thun“ Cund ſchon ben 13. April: „ob es auch 
an zween Gulden kommen würde” —) und baldigſt Doch zum wenigſten 
200 Knechte fchiden. Statt deflen trafen neue Klagen ein: „die Böhmen 
trieben Untren und gefchwinde Griff, und gerade die, welche ©. 5. ©. 
am meiften Treu ſchuldig wären, irrten den Handel am meiften;” be= 
ſonders wird ver böhmiſche Dofmeifter Wilhelm von Riſenberg 
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ührige Fußvolk war, noch Aber Das von den Stäbten und Märkten 
geftellte, faft ganz in Bayern felbft aufgebradt worden, obgleich 
bereits eine bedeutende Zahl bayrifher Knechte unter dem Con⸗ 
tingent ihrer Fürften beim Bundesheere flanden. Da aber bie 
auf den legten März an ihre Mufterpläge befchiedenen halben. 
Biertel der Bürgerfchaften bloß 877 Mann. betrugen und auch 
yon diefen manche, befonders die Bewohner der Grenzſtädte, nicht 
in's Feld gerufen werden konnten *), zudem dieRüftung der abelichen 


und Schwichau zu Klenau, den Herzogen ſelbſt mit Dienſten ver- 
wandt und beauftragt, dem Auerberger behilflich zu fein, angeklagt: 
„wenn er fich nicht in die Sach gefchlagen hätte, wären vie Knechte 
lüderlich aufzubringen gewefen.” Die Werbung auf 200 Reiter mußte 
ganz aufgegeben werben, da fie „eine unerhörte Beftallung fürgefchlagen“, 
und erſt nachdem anflatt der von dem von Schwichau beigebrachten 
Rottmeiſter mit einigen Evelleuten Verhandlungen angelnüpft werben 
waren, kamen auf ven 16. April günftige Nachrichten. Den 19. April 
mwurbe ber Bertrag mit den Böhmen unter Vorausbezahlung, eines ganzen 

Monatſoldes — denn bieß und die Gewährung derſelben Beflallung, 

- welche der von Schwichau für feine Rottmeifter etwa no erlangen 
würde, hatten fie fich vorbehalten — abgefchloffen; 9. Ludwig, aufge» 
„bracht „über des von Schwichau ungetreue Handlung, wie er Die Roti- 
meiſter .angelernt und bewegt habe, daß fie aus ber erften Abred gangen, 
und mehr Befolvung denn vor haben wollten”, hatte zwar geäußert: 

‚ aan folle die ganze Handlung rüdgängig machen, denn bis nie Böhmen 
kämen, „verhoffe er, mittler Weile ein ander und beſſer Gefchrei zu 
haben”, Wilhelm aber erwivert: „wo fie anfommen, wollen wir Fleiß 
haben, ob die auf anderer Fürſten Koften angenommen würben”. 
Wirklich wurde nur den böhmiſchen Adelichen Gunderich von Roben⸗ 
ftein und Wolf von Predenporf, die fofort Schaploshaltung be= 
gehrien, mit je 100 Knechten abgeſagt; dagegen zogen 400 Böhmen 
direfte nach Schongau, die andern unter Auerberger und Wolf 
Stäch, dem Pfleger zu Eſchelkam, auf Befehl vom 1. Mat nad 
Dietfurt, von wo fie in des Markgrafen Beftallung übergehen follten, 
und da fie fich deſſen weigerten, zudem am Lech Mar geworben war, wie 
wenig ven Bauern zu trauen fei, endlich auch gen Schongau. Bis zum 
25. Zuli 1525 hatten die letzten böhmiſchen Knechte ven bayriſchen 
Boden wieder verlaffen, 

*) An jenem Contingente von 877 Mann waren München mit 150, 
Ingolſtadt und Landshut mit je 60, Straubing mit 50, Braunau mit 
32, Waflerburg, Deggendorf und Burghaufen mit je 25 (und foforf 
abwärts bis auf Effing mit Einem) Mann betheiligt. Die von ven 
Magiſtraten der Städte und Märkte eingelaufenen Anzeige - Schreiben 
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Landfaffen und herzoglichen Amtleute weit hinter Erwarten zurüds 
blieb, andererfeitö aber nicht nur unter H. Ludwig eine bedeutende 


= 


über die Aufftellung ifrer Viertel find voll guten Willens; bie Herzoge 
fheinen Gründe gehabt zu haben, von dieſem nicht einmal vollen Ge— 
branch zu machen. So berichten die Töl zer ven 2. April: bei ihnen 
treffe auf das Biertel 12 Mann, von biefen möge der Derzog nach Ge- 
falfen nehmen, aber freilich fei „ihr Vermögen gar Hein“; darauf 
wurbe das halbe Viertel derfelben auf 4 Mann feflgefeßt. In Dachau 
trafen „unter ben armen Mitbürgern” 10 auf das halbe Viertel, vie 
— Tautete die Erklärung — wollten fie gern verordnen, bäten aber bie 
Herzöge, fie gnädiglich ſelbſt zu verfolden und mit ziemlicher Lieferung 
zu verfehen, ober fi mit einer wenigern Zahl ver verorpneten Mit⸗ 
burger benügen zu laſſen, „dann wir fein arm Leut, haben fe fein Geld, 


dann was wir unter einander felbft anlegen”; H. Wilhelm forverte 


daher von Dachau nur 2 Mann. Die Reichenhaller hatten fchon 
den 26. Februar ihren Cauf 10 Dann fefigefesten) Antheil in Geld 
angeboten, damit ©. F. ©. „Salzärzt“ nicht Schaben leide, und weil 
ihnen zudem in vergangener Brunft Harniſch und Wehr verborben 
feien. Inchenhofen wollte bie Gefahr gegen die Rebellen am Lech 
in ver Heimath beflehen; „ber Markt bei ung — ſchrieben file — iſt 


ein offen Ding, möchten Tüverlich überfallen werben,” wie ihnen im 


verſchienen bayrifhen Kriege begegnet ſei; übrigens wollten fie Leib, 
Ehre und Gut ihrem Baterlande darſtrecken. Der Martt Schwaben 
befam bloß das Schloß mit Wache und Hut zu verfehen; venn ber 
bayrifche Krieg hatte ihn ganz zu Grunde gerichtet, der Bürger waren 
gar wenig, ihres Aufbebens jährlich nur 6 Schilling Pfenning Der 
Martt Mäffing war vor acht Jahren ganz, noch im Jahre 1525 zum 
großen Theil und dazu in des Kammerers Haus Harnifh und Wehr 
der Bürger verbrannt. Wie mehrere „Ortsftäbte” an der Grenze gegen 
Böhmen von Zuzuge befreit werben mußten, fo gegen das Bisthum 
Eihfädt die Köfchinger, die Dietfurter, denen ihr halbes Viertel 
zurückgeſchick wurde, die Riedenburger, weldhe ohnehin arm und 
von der jährlichen Steuer fo fehr befchwert waren, daß viele von ihnen 
zogen, „damit ob ven 30 Häufern öde gelaflen”; ver Landſaſſe Wolf- 
gang Seftaller zu Taſtein und andere blieben gleichfalls wit ihrer Rü- 
flung zum. Schuße des Riedenburger Schloffes zurüd. Auch Ingol- 
ſtadt begehrte feines Zuzugs überhoben zu werden, denn bie Bürger 
„ſeien an Gut nicht reich und eine arme Hein vermögende Stadt, 
müßten auch mit Wacht und Hut mehr denn andere Städte tragen, wie 
fie dieß Schon im vergangenen bayrifchen Krieg, in dem fie zum Theil 
verarmt, in aller Noth und gehorfam gehalten,“ Ihre Bitte wurde 


. aber abgefchlagen; dafür erging ven 11. April ver Befehl an bie Unt« 


verfität: alle Stupenten und Schüler zu erforbern, ihnen bie forg- 
23 


Jörg, Deutſchland ꝛc. 
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Macht an ber ſchwäbiſchen Grenze aufgeftellt war, fondern. auch 
die Leiftungen an den Bund ſich fehr hoch. beliefen, nur die. Con⸗ 
tingente der Bürger ſich felbft verföftigten, die berittenen Land⸗ 
faffen und Amtleute dagegen im Lande die „Lieferung“, außer 
Lands auch den üblichen Reiterfold erhielten, und bie übrige große 
Maſſe des berzoglichen Heeres hoch befoldet werben mußte, fo ifl 
flar, daß die Beilhaffung der nöthigen Geldmittel die ſchwerſte 
Sorge der Herzoge fein mußte. 


Die Löſung diefer Geld- und Lebensfrage war aber um fo 
fihwieriger, als vor erft zwanzig Jahren der „bayrifche Krieg“ 
das Land an den Rand des Berderbens gebracht hatte, und ſchon 
aus diefem Grunde bebenflih, die Hilfe der Landſchaft nachzu⸗ 
ſuchen. Die Herzoge wenbeten fi daher um Geld an die Gottes- 
bäufer, vor allen an die Klöfter, denn „die müflen’s & F. ©. 
geben” — hatte der Kanzler den 15. Februar gefchrieben. Den 
18. Februar gingen in Münden bereitö Dr. Kaspar Barth, 
Dehant an der Liebfrauen-Kirche, und Walther von Oumpens 
berg als Commiffäre an die Klöfter ab, um das erſte „Hilfe- 
geld” einzufordern; aus den Schreiben Eck's, des Kanzlers, zur 
Darftellung der Sachlage infteuirt, und noch nachträglich (ben 
20. Februar) mit einer Abfchrift Des eben im Drucke befindlichen 
gemeinen Ausfchreibend an alle Randfaffen, Städte und Märfte 
verfehen, das fie den Prälaten vorlegen follten, „bamit der Ernft 
ihnen deſto glaublicher fei, und fie nicht allein angelangt zu werden 
vermeinten,“ bekamen fie. noch den befondern Befehl, fich durch 
feinerlei Klagen noch mit guten Worten abtreiben zu Taffen, 
„denn die Prälaten in biefen und dergleichen chriftlihen Sachen 
mehr denn Jemands anders zu verhelfen ſchuldig.“ Uebrigens 
wurde jenes Hilfögeld ald ein Anlehen „zu Abmwendung diefer 
beutfhen Türken” begehrt und verheißen, wenn man bes 
dargeſtreckten Gelds gar oder zum Theil für dießmal nicht noth⸗ 
bürftig fein würde, fo follte ihnen das übrigbleibende gebührlich 
wieder zugeftellt werben. — Diefe erſte Anlage, welche über 


lichen Läufe fürzubalten, und im Namen des Herzogs von ihnen zu 
„ begehrten, daß fie im Falle einer Meberrumpelung ver Stadt Ingolftabt 
zu Hilf und Rettung möglichften Fleiß erzeigen follten. 





30,000 fl. betrug ), ging ſchnell und ohne Anſtand ein; nur 
Frauenchiemſee machte (deu 24. Februar) den Verſuch, den Herzog 
mit der Hälfte feines Antheild zufrieden zu ſtellen: denn Die „armen 
elenden befchloffenen Perfonen” müßten aud dieſe Summe ent⸗ 
lehnen, bie Verköſtigung falle ihnen auf ihrer Inſel ſchwer, und 
fie wüßten nicht Mittel, dem Bifchof von Paflau den Speifewein 
zu bezahlen, den fie am legten Herbfi von ihın genommen. In⸗ 
beffen waren bereitd den 21. Februar bie Prälaten von Tegernſee, 


5 Nach Ausweis eines Notizen» Zettel! and der Kanzlei H. Wilhelms 
hatten zu bezahlen: Ebersberg 400 fl., Beiharting 200 fl., Rot 
A200 fl., Atl 200 fl., St. Zenno 400 f., Zegernfee 2000 fl., 
Beierberg 100 fl, Scheftlarn 300 fl., Fürſtenfeld 1000 fi, 
Indersdorf A00 fl., Schönfeld 500 fl., Thierhaupten 100 ff, 
Weihenſtephan A400 fl, Neufift 100 f., Steuern 500 fi., 
Geifenfeld 500 fl., Biburg 100 fl., der Comthur an ver Alk 
mühl 5a, Stift Münden 100. fl, Benediktbeuern 500 fl. 
Anger-Kloſter 300 fl, Zell 200 f., Etal 600 R., Habach 50 fl., 
Polling 600 fl, Diesen 500 fl., Weſſobrunn 400fl. Raitenr 
puch 500fl., Steingapen 800 fl, Bernrien 200fl., Rohr 400 fl., 
Seon 300 fl., Herren-Chiemfee 200fl., Frauen- Chtiemfee 600 ff, 
Hohenau 300 fl., Baumburg 00 fl., Raitenhaslach 600 ff., 
Ranshofen 500 fl, Suben 100 fl., Reichersberg 500 fl, 
Moosburg 100 fi., Mallerkorf 200 fl., DOfterpofen 500 fl, 
Allerſpach 600 FL, St. Nicola 800 fL, Formbach 400 f., Aſpach 
100 fl,, Fürftenzell 200 fl., St. Salvator 100 fl., der Com⸗ 
thur zu Ganghofen 50 fl., St. Veit 300 fl, Weltenburg 100fl., 
Pfaffenmünfter 50 fl., Päring 50 fl., St. Mang in Stabtampof 
100 #., Oberaltalich 400 fl., Winpberg 808 fl., Metten 200 fl. 
Prüfening 200 fl., Pruel 2300 f., Gottszell 50 fl, Rinchnach 
200 fl., Niederaltaich 2000 fl. Uebrigens find in biefer Aufzeich- 
nung mehrere Stifte und Klöfler übergangen, 3. B. Andechs, Alto- 
münfter, Dietramszell, Altendtting, Schlierfre u. f. w., und bie Bei— 
träge mehrerer unter ven verzeichneten feheinen (wenigſtens bei bee 
zweiten Anlage) erbößt worden zu fein. Bayern, wie es bamals 
unter den Brüdern Wilhelm und Ludwig vereinigt war, zählte nämlich 
eine verhältnißmäßig ungeheure Summe von Gtiften und Klöſtern; 
als die Herzoge im Jahre 1523 in Nom das Indult anſprachen, ihre 
Klöſter viſitiren, reformiren und in zeitlicher und geifllicher Regierung 
in Weſen behalten zu dürfen, gaben fie an: deren feien, „von ihren 

-  Boreltern Fürſten son Bayern mehrentheils gefifiet” — „ob den 
achtzig“. — Inſtruktion ze. für Ei in.der Polling’ichen Samm- 
fung: Reliquiae mnser. Cod. Bavar. Mon; 376, f. 19. 
23" 
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Fürftenfeld und Scheftlarn mit je. zwei ihrer „fürnehmlichſten“ 
Conventbrüber zu einer Berathung über biefe ngelegengesten 
gen München befchieden worden, 

Den 2. April traten die Commiffäre ihre Rundreifen zu den 
Klöftern wieder an, mit der Aufforderung, ihre Kleinodien, Silber- 
zeug und koſtbaren Geräthe in größter Geheim nach den Städten 
der Herzöge zu bringen, und fie ihnen dort „zu gewiffer Sicherheis 
und Behaltnuß” zu übergeben. „Sie würden — lauteie die Ins 
firuftion der Herzoge — täglich durch gewiſſe Kundſchaft berichtet, 
daß die Verpflichtung und Bündnig der Bauern in die 200,000 
Mann reihe, die fih in guter Ordnung und Rüſtung hielten, 
frei Feiner Obrigkeit verpflichtet noch unterworfen zu fein bee 
gehrten und fih mit gewaltiger That dabei handzuhaben vor⸗ 
hätten, feien auch. gründlich berichtet, dag nicht allein Die Bauern 
im Land zu Schwaben, fondern auch in Franken und dem Ries 
zufammen in Berbündnig fich verpflichtet hätten, welden ekfiche 
Städt zugefallen und anhängig worden, alſo daß fih die Aufruhr 
zum höchſten gemehrtz nun aber fei der gemein aufrührig 
Böbel Niemand feinder, denn Mönchen und Pfaffen; 
follten fie dann die Klöfter überziehen und plündern, berielbigen 
Kleinod und Silber zu fich bringen, wäre e8 ihnen eine merkliche 
Stärhung ihres Fürnehmens,“ und weil dem Lande fründlich ge⸗ 
waltiger Weberfall drobe, „fonderlich fo der Angriff von dem 
Bund wider die Bauern befchehe”, und „ſich guter Fürfichtigfeit 
und Wahrung Niemand fhämen folle,” fo hätten fie jene Ver⸗ 
fügung getroffen — welde, wie es fcheint aus denfelben 
Gründen, bald auf das bewegliche Kirchengut überhaupt aus⸗ 
gedehnt wurde ©). 


Indeß berietben die Herzoge ſchon den 22. April über bie 
Anlage einer eilenden Hilfe auf gemeine Geiftlihfeit, welche 
aus unvermeiblicher obliegender Noth nicht zu umgeben fei, und 


6) Den 9. Mai erging der Befehl: „Nachdem ſich etliche Hofmarksherren 
der Erfahrung der Kirchen Baarfhaft und Kleinoder halben fürge- 
nommen beſchweren, iſt Unſer Meinung, daß folche Erfahrung allein 
befchehen foll bei den Kirchen, die in Unſere fürfliche Lanpgericht ohne 
Mittel gehören, und von denen Unſere Pfleger und Richter die Kirchen- 
rechnung aufnehmen” u. f. w. 
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das desfalls gegen Die Landesbiſchoöfe zn beobachtende Verhalten, 
Sener geifllihe Anfchlag, von dem „Niemands ausgefſchloſſen 
werden follte, denn bie Stift und Klöſter, die in die Land⸗ 
fchaft erfordert werben, und jest in dieſer eilenden Noth zu der 
Randesrettung ihr Geld unterthäniglich dargefiredt und bezahlt 
haben” — berichteten die Herzoge den 23. April ohne Weiteres 
an die Bifhöfe — fei, nachdem die Landſchaft von den drei 
Ständen bereits gutwillig Hilfe getban, aus dringender Noth 
auf alle Pfarren, Pfründen und Gottsgaben im Fürftenthum vor⸗ 
genommen, „damit, bieweil Diefe Empörung ſich den Geiſt⸗ 
lichen zuwider fürnehmlich begeben, bie Weltlichen, wo fie 
ferner von und ſollten angeſucht werden, ſich nicht zu beflagen 
hätten, . und um der ungleichen Bürben wegen zu nach meh 
rerem Unmillen wider die Geiſtlichen bewegt würden, 
und. die Geiftlichkeit Durch unfer Zuthun in diefen aufrührigen 
Deforgniffen vor Berberben verhütet bleibe.” — Der apoftolifche 
Legat and Cardinal-Erzbiſchof von Salyburg, in nicht geringe 
Berlegenheit verfegt Dusch dieſes fummarifche Verfahren der Hess 
zoge, fchrieb ihnen ald Metropolit den 6. Mai: es fei gewiß nicht 
mehr als. billig, daß Jeder ihnen in ihrem tapfern und tröftfichen 
Zürnehmen wider den Aufruhr gegen geiftlihe und weltliche 
Obrigkeit und alle Ehrbarkeit Zufchnb thue, und deshalb habe er 
fih fürgennmmen, einen ziemlichen Anfchlag auf Die bayriſche 
Priefterfchaft zu Iegen, einzubringen und den Herzogen zum För⸗ 
berfichften überantworten zu Taffen — „ver Zuverficht, ſolche Hilfe, 
fo die Priefterfchaft alfo aus gutem Willen und zu dieſer un⸗ 
vermeidlichen Nothdurft thät, würbe weiter reichen und baß er⸗ 
fpriegen, denn fo e8 die Herzoge felbft einzubringen fürnähmen, 
welches vielleicht in mehr denn Einen Weg befchwerlich angefeben 
werden möchte." Er bittet daher dringend, fie möchten auf feine 
und feiner „Mitbifchöfe und Ordinarien Handlung und Anſchlag, 
fo fie aufs Fürberlichfte, als ihnen immer möglih, fürnehmen 
wollten, ihren fürgenommenen Anſchlag und Einbringen in Ruhe 
Reben Taffen,- und hierin die Heine Zeit gütlih Geduld tragen.” 
Bis zum 13. Mai verzögerte ſich die Antwort der Herzoge: „Wir 
haben vor Zufunft vermeldt’s E. L. Schreibeng die Einbringung 
ſolchs Anfchlags den Erzprieftern und Pfarrern fammt unfern 


Amtleuten befohlen, bie nun in der Handlung and Werk fein ); 
dazu fo tragen ſich bie. Lauf der Aufrußr und Empörung täglich 
ſo beſchwerlich und forglich zu, daß wir feinen Stillſtand zulaffen, 
fondern des Gelds groß nothbürftig werben. - Daher iſt unfer 
freundlich Bitt, E. L. wölle, wie denn von andern Ordinarien 
und E. L. Mitbiſchofen geſchieht, ſolches aus ber obliegenden Noth 
auch gütlich dulden.“ — Außer dieſen, nach dem damaligen Geld» 
werthe fehr bedeutenden, Leiftungen in Baarem mußten aber nad 
altem Herfommen die Getfilichen and. noch bie Heerwagen fammt 
Beſpannung und Bebienung,. bann die Roſſe zu ben Geſchutzen 
liefern, und wurden nicht wur Die Stifte und Klöfter, ſondern 
auch die Pfarrer und Bifare mit den unerfchwinglichfien Liefe⸗ 
rungen belegt ). Tegernſee, weldes währenb des Bauern⸗ 


D In diefem Anſchlage mußte Claut der Infteuftion vom 6. Mai) bezahlt 
werben: von den jährlihen Smeorporationen, Untonen, Refervaten und 
Benfionen der halbe Theil Chei Zehnten und Widemhöfen nach dem 
zehniährigen Durchſchnitte), von allen Abfenzen, Lofationen ver Pfarren, 
Gottsgaben, Kaplaneien und geftifteten Meffen ver halbe oder ver 
dritte Theil, je nachdem die rechten Kirchherren außer Lands faßen oder 
nicht; vie reſidirenden Pfarrer und Altariften zahlten ein Drittel von 
dem, was die Abfenz betrüge, die Verweſer ‘einer Meffe Y, oder 1 fl, 
je nachdem ihr Einfommen unter ober über 30 fl. fand, vesgleichen 
die Pfarrgefellen; die Pfarroifare aber mindeſtens 1 fl., auf vermög«- 
lichern Pfarren 2 fl. — Wie ſchwer dieſe Verfügung vie benachbarten 
Hochſtifte und Stifte traf, mag daraus erfehen werben, Daß 3. B. ver 
Auf die Ineorporationen, Abfenzen und Penfionen gefchlagene halbe 
Theil fih allein für das Domcapfttel zu Regensburg auf 
mehr als 1000 fl., für das Stift St. Johann daſelbft bis in die 140 fl, 
für das Stift zur Alten-Rayelle auf 336 fl. belief. 

8) Es liefen viele Klagen darüber ein, wie von Martin Eifenreid, 
dem Landrichter zu Landsberg, dem Pfleger von Friedberg, dem 
Hofmarksrichter zu Peißenberg, Thomas Schelhamer, welder 
die Unmöglichkeit vorftelte, daß fein Vikar, ver felbft werer Pferde 
noch Wagen habe, einen Wagen, vier Roffe und einen Fuhrknecht 
ſtelle. Gegen ſolche von allen Seiten erhobenen Beſchwerden wurbe 
die Verfügung getroffen, welche ven 31. März an ven Pfleger Eglof⸗ 
feiner zu Landsberg erging: „Der zwei Wägen halben, fo die Pfarrer 
im Gericht Landsberg halten folfen, iſt unfere Meinung dieweil bie 
Pfarren und Widemhöfe mit Abfenzen und Sneorporationen dermaßen 
beſchwert, daß die Befiber und Verweſer der Pfarren die Roß und 
Wagen nicht vermögen, daß unfer Landrichter Martin Eifenreich von 








friegs 4000 fl. am die Herzoge bezahlte, berechnet die Koſten diefer 
Leitungen und der gelegentlich noch abgeforderien Proviantliefes 
sungen auf 1000 f. ); und den 19. Juli ſchreibt H. Ludwig 
aus Burghauſen um Geld, denn: „Es find noch bisher die 600 Pers 
fonen (die er täglich fpeiste) mit geringem Geld erhalten worden, 
wie du es in Rechnung bei den Öfficieren finden wirkt; kommt 
aus dem, bag ich alle Klöſter hie um Proviant und Nothdurft 
angeſucht, ald um Wein, Fleiſch und Schmalz. Dieweil fie aber 
Alles hergegeben, auch fonft Geld säglich herleihen, daß sch beforg, 
ich werde fie weiter um Proviant nicht wohl mögen anſuchen.“ 

Zwei Tage nach dem Beſchluß, gemeine Geiſtlichkeit zu ſchatzen, 
erfolgte aber (den 25, April) ſchon der, von den Stiften und 
Klöftern Das zweite Hilfsgeld gu :serlangen. Den 7. Mai 
erging das gedrudte Ausfchreiben, „darin — wie die Herzoge in 
ihrem Begleitfchreiben an die Regierung zu Burghauſen fich aus⸗ 
brüden — wir abermals um eim Hilfögeld gefchrieben, fich 
bamit bereit zu machen, alfo Daß fie, fo wir fie nächſt Durch einen 
unferer Räthe erfuchen, alddann zur Bezahlung geſchickt erfunden 
würden.” Die Commiffäre follten die bayrifchen Religiofen bes 
ehren: die Bauern des Biſchofs von Würzburg hätten bereits 
fat das ganze Land erobert, des Willens, „den Biſchof gar zu 
vertreiben oder, wenn 28 wohlgerätb, zu weltlichem Stand zu 
dringen;” die von Bamberg hätten ihren Bischof fammt dem Ca⸗ 
pitel aus der Stadt gejagt, „die gemeine Priefterfchaft in ihr 
Bündniß gebracht, und zufegt ven Bifchof thädingsweis dahin ges 
drungen, daß er feine bifhöflihe Würde verläugnen und ein welt 
ficher Fürſt zu werben angeloben müſſen;“ kurz — „ihre gänzliche 
Meinung fei, die Bischöfe, Aebte, Prälaten und alle Priefterfchaft 
fammt dem Adel zu vertreiben,” — Die neuerdings eingelaufenen 
fhlimmen Nachrichten yeranlaßten die Herzoge fihon den 9. Mat 
zur dringendfien Mahnung an die Klöfter, den halben Theil bes 


Amtswegen den rechten Kirchherren fchreibe, und den Vikarien verfchaffe, 
damit fie laut feiner Anlag die Roß und zween Wägen ohne Berziehen 
verordnen und bereit machen, denn wo es nicht beſchehen, werbe man 
zu Abfıhlägen ihrer Abfenz und Incorporation fo viel Gelds ein- 
nehmen, davon man folhe Roß und Wägen unterhalten möge.“ 
9 ©. die Aufzeichnungen des Tegernfeer Mönchs im Cod. Bavar, Mon. 
3246. f. 16a. 
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Anſchlags doch gleich zu ſchicken: „denn wir werben gründlich und 
wahrhaftig berichtet, daß der Bauern Fürnehmen am mei- 
ften ift, unfere Klöfter zu plündern und zu Jerftören, 
wie fie denn alte Klöſter im Lande Schwaben und deren viele in 
Franken und andern Orten eingenommen. und geplündert haben,” 
und bezüglich des Anfchlage auf „gemeine Geiftlichkeit” den 
13. Mai zu dem firenaften Befehle an alle Pfleger und Richter 
{m Lande, zur Stunde mit allem Ernſt zu Einbringung der Anlag 
zu greifen, und mit denen, fo in ber Bezahlung binläflig oder 
widerwillig, mit Pfandung oder in ander gebührlihe Wege, zu 
folhem Eindringen dienfllich, zu handeln. — Freilih war die Ge⸗ 
fahr auf's Höchſte geftiegen; fchon den 12. Mai fielen bie fchwäs 
bifhen Bauern in Bayern ein, yplünderten und verbrannten das 
prächtige Klofter Steingaden; die Herzoge mußten, naddem fie 
„nun im dritten Monat mit einem trefflihen Kriegsvolk zu Roß 
und zu Fuß die Randesgrenzen vor der Bauern Eindrang verhütet,“ 
und ihn „Enge halben der Gebirg“ endlich doch nicht abwehren 
fonnten, ihnen fofort „unter Augen ziehen”; in ihrer Staatskaſſe 
herrſchte aber ſolche Ebbe, dag die Einfchmelzung der herzoglichen 
„Kleinod und Silbergeſchirr“ bereits befchloffen war, und als zu 
gleicher Zeit mehrere auswärtigen Prälaten, weldhe Güter 
und Gülten in Bayern hatten und bisher „auf die unvermeidfiche 
Roth gefpart worden“, um bedeutende „Anleben, zur Stunde zu 
bezahlen”, angegangen wurden, hatten die herzoglichen Commiſſäre 
ihnen vorzuftellen: jegt fei vieleicht noch Zeit zu retten, bald aber 
werde e8 zu fpät fein, „wie denn etlichen mächtigen Bifchöfen und 
Prälaten durch ihre Nachläſſigkeit und Zufehen begegnet,” 
daß fie von Land und Leuten vertrieben worden — mit ber be- 
ftimmten Erflärung Namens der Herzoge: „Wo es je bei ihnen 
wollte abgefrhlagen werden, müßten Wir Uns ihrer Güter, fo fie 
in Unferm Land haben, felbft unterfangen und bie einnehmen, 
denn Wir bei habenden Dingen alfo nicht verhört wollen werden '°).“ 


10) ©. den Bericht des Dr. Ilfung aus Augsburg vom 16. Mai (welchem 
bie betreffenden Unterhandlungen mit dem Prälaten von St. Ulrich 
bafelbfi aufgetragen waren) fammt ver bezüglichen Inſtruktion. — 
Uebrigens waren im Rathe H. Wilhelms ſchon unmittelbar vor vem 
Ausfohreiben um die „andere Hilf“ folgende Cauf dem vorliegenden 


Dem Abt von St: Emmeran fehrieben bie Herzoge geradesn: „We 
Ihr .anders Eure Dörfer, Güter, Zebnten und Gulten in unferm 
Land erhalten wollt, gebührt Euch aus Billigfeit und gedrangter 
Noth, uns das begehrte Hilfsgeld nicht zu verzeihen, noch Tang 
damit aufzuhalten; “ ebenfo baten die adelichen Fräulein- Stifte 
Ober- und Niedermünfter in Regensburg (den 23. und 
25: Mai) vergebend um Ringerung ihres „Hilfägelo6“ (500 
und 600 fL), und für das mit 150 fl. belegte Kofler St. Paul 
bafelbft mußten fih (den 26. Mai) Statthalter und Räthe vers 
wenden: es fet „fall arm und. eines fchlechten ringen Einfommeng, 
alſo Daß fih die armen Fräulein von foldhem Heinen Aufheben 
jährlich ſchwerlich mögen unterhalten ;” die Nonnen böten 100 |}. 
an, die fie „mit dreifältigem verberblichen Schaden aufgebracht“, 
und flehten um Nachlaß des Reſtes. 

Man kann dagegen ohne Rührung bie trene Hingebung nicht 
anfeben, welche in den vom 11. bis 16. Mai am bayrifshen Hofe 
eingetroffenen fohriftlichen Erklärungen der inkändifchen Stifte und 
Klöfter wegen Aufbringung jenes zweiten Hilfsgeldes ſich aus⸗ 
fprichi; denn die fchlimme Rage, in welcher fie ſich den —ringenden 
berzoglichen Anforderungen gegenüber befanden, Liegt nur zu Har 
am Tage. Nicht Ein Eonvent in Bayern! welcher ſich nicht aus⸗ 
gefprochen hätte, wie den 12. Mai der Propſt zu Indersporf: 
er und fein Gonvent könnten wohl gedenken, daß bie Herzoge 


Notizen = Zettel von verſchiedener Hand aufgezeichnete, verbefferte und 
wieder eorrigirte) Punkte befchloffen worden: „Erftlih daß fich unfere 
gnädigen Herren ſelbſt angreifen, 3. 5. G. Silbergeſchirr ſchmelzen 
und münzen follten. Item der gemeinen Priefterfchaft Anlag fürverlich 
einzubringen. Item die Stadt Paffau um Lehen anzulangen; Herrn 
Urban Zenger (oder) Peter Schelnacher zu fihiden, mit Herzog 
Ernft zu praftichren. Stem der Klöfler Geſchmeid und Silbergeſchirr 
ſoll jetzt zur Zeit noch nicht angegriffen werben, fo aber je Not 
würde, foll man vaffelbige fürnehmen, doch mit Vorwiſſen der Prä- 
Iaten. Item die Domkapitel, fo Güter im Land haben, um 
Anlehen zu erfuchen. Item ben Propft zu Berchtesgaden auf 
um Lehen zu erfuhen, Cum) A000 fl., ver Salzmaier zu fehiden, 
Pfleger mit ihm. (Den) Abt von St. Heimeran zu Regensburg 
Cum) 1500 fl. (durch den) Rentmeifter zu Straubing. (Den) Abt zu 
St. Ulrich zu Augsburg Cum) 1000 fl. (durch) Dr. Ilſung. Bern- 
harten Trenbeden, Mofe Juden Gelds halben Canzufprechen).” 





mit folder Begehrung der Summe Gelbe fie und Andere gern 
verfchonten, wo die große ſchwere vbliegende Noth nit wäre, 
fie wollten daher Höfe und Güter, dieweil fie hätten, verlaufen, 
verfümmern und verfegen, damit J. F. ©. bei hriftlihdem Regi⸗ 
ment, Land und Leuten als ein chriftlicher Fürſt bleibe, und auf 
Bas Allerfurderlichſte nad) Gelb ftellen, wie und wo fie das aufs 
bringen Fönnten, wobei freilich einige, wie der Abt zu Münchs⸗ 
münfter, bemerkten: in folcher Eile, wie S. 5. ©. Brief ans 
zeige, wäßten fie ben erſten Pfenning wit zu erobern, wollten 
aber Tag und Nacht trachten, mit Verkaufung und Verſetzung 
Geld aufzubringen, andere bei ben Herzogen anfragten, wie ber 
Abt zu Weffobrunn: ob fie nicht ſelbſt auf den Namen ihrer 
Kiäfter Geld aufnehmen könnten, ba fie folches weder hätten 
noch aufzutreiben wüßten. Die Frauen zu Chiemfee erklären: 
es fei ihnen nicht möglih Geld zu bekommen; ©. F. ©. möchte 
ihnen als geireuen Unterthanen und armen Weibsbildern Ans 
weiſung laſſen thun: Wo und Wie? dann wollten fie fih mit 
erberger Handlung finden laſſen. Der Propft zu Suben ift fehr 
befümmert: Die Kleinod hätten fie nicht mehr bei Sander und 
auf Tiegende Güter werde fihwerlich Geld zu bekommen fein, 
„denn es will Niemand mehr Faufen, leihen noch beiten, fondern 
ein Seder, fo Geld Hat, diezeit felbft behalten; unfer halben find 
wir als das ärmſte Klofter in Bayern an Geld- erfihöpft, daß wir 
in Wahrheit felbft nicht Bereitfchaft vorhanden haben.” Dem 
Abt zu Benediftbeuern will Niemand leihen, weil fein Klofter 
zuvor verjchuldet iſt; er will jedoch fein Möglichftes thun, wie ber 
Propft zu Rohr, dem fihon das erfte Hilfögeld den Untergang 
des Klofters in Ausficht gekellt bat. Der Abt zu Raitenhaslach 
weiß „weder auf Gülten noch Tiegende Güter Urfach halben der 
jegigen geſchwinden Läuf Geld zu bekommen“, und die Abtiffin 
zu Kühbach hat fein Geld, „auc Taufe bei Diefen Läufen Nie— 
mand gerne Aeder oder Wiefen”; beide betheuerten übrigeng, 
feinen Fleiß fparen zu wollen, beögleichen die Abtiffin zu Rieder 
ſchönenfeld mit dem Bemerfen: „Dann wir des nächſten bay- 
riihen Kriegs härtigfich verdorben, und bis auf dieſe Zeit nicht 
überwunden, alſo dag wir die nächſte Summe Gelbe, fo wir 
E. 5. ©. zugeftellt, auf Zins haben entlehnen müffen”, Wirklich 
baten fie und der Abt von Benediktbeuern (den 26. und 29. Mai) 


um herzoglichen Conſens für ihre Anlehen und Kaufverträge, bie 
nur unter. biefer Bedingung zum Abfchluffe gebiehen feien, „denn 
Die Leute wollten bei -biefen gefährlihen Läufen ife Gelb ver⸗ 
gewiffert haben.“ Die Abtiffin von Geifenfeld erklärt: es fei 
ihrem Kiofter fchon das erſtemal ein Uebermaß aufgelegt worben, 
zum zweitenmale wolle ihnen jest Niemand mehr helfen; ber 
Herzog möge fih doch ihrer erbarmen und mit ber erflen Hilfe 
begnügen, wo aber nicht, ihnen ſelbſt Wege fürfchlagen, wie ober 
wo fie fol Geld aufbringen könnten; die Antwort Iautete: „So 
wollet euch unb bes Kloſters Kleinode, Silbergefchirr, Güter und 
was ihr habt, angreifen und uns nicht verfaflen, damit wir euch 
befhirmen und vor der Bauern Ueberfall und Zerfiörung euers 
Kloſters verhüten mögen, das ihr dann in folder Noth zu thun 
ſchuldig ſeid.“ Der Abt gu Thierbaupten fohreibt: es fei ihm 
und feinem Convent ungezweifelt, wo es die Nothdurft nicht er⸗ 
beifhte, würden J. F. ©. ihr armes unerbautes Gotteshaus, fo 
im bayriichen ‚Krieg gar verbrennt und verheert geweſen, unb noch 
unerbaut fed, mit folher Daritredung nicht aufinnen noch begehren, 
fie wollten daher ihr Möglichftes thunz und der Propfi u Rans⸗ 
bofen iſt zwar jehr erbodt über die Anleger, welche ihn. geſchatzt 
hätten wie .ein zwei⸗ oder Dreimal reicheres Kloſter; er und fein 
Convent aber feien entjchloffen, . „fih ben Herzogen —— 
dieweil fie einen Biſſen Brod hätten.“ U. ſ. f. 

Man ſieht aus dem Angeführten, daß die allgemeine Stim⸗ 
mung auch in Bayern ben Höfterlichen Corporationen keine lange 
Lebensdauer mehr zutrauen wolle! Defto zuverfichtlidher rechneten 
die Herzoge auf ihre Unverwüftlichkeit. Die erfte Hälfte der 
zweiten Anlage war son den Stiften und Klöſtern kaum zuſam⸗ 
mengebracht, fo erging bereits den 12. Juni an fie der neue brins 
gende Befehl, unverzüglih „wiederum ſoviel Gelds, als an 
fie am füngften begehrt worden”, zu besahlen, „dieweil bie 
sdliegende Noth ganz Fein Ansfluht noch Verzug mehr erleiden 
möge;“ bie geiftlihen Stände hätten allerbingd „zu zweien— 
malen nacheinander” treulich und gutwilliglich geholfen, aber 
zu dem Kriegsvolk, Das die Herzoge „jet im vierten Monat in 
trefflicher Anzahl an vielen Orten“ ihrer Landesgrenzen erhalten, 
müßten fie „nur mehr Kriegsvolk“ beitellen, fo ſehr entzünde ſich 
das Feuer rings um das Fürftentbum, wie augenfcheinfich zu ſehen, 





täglich. je länger je forglicher. „Wir haben ans aber — fahren 
ſie fort — in unferes Kammer auch mit Berfagung, Entlehnung 
und Aufbringung baars Gelds und Berfhmelzung unferer 
eigenen güldenen und filbernen Kleinod, dazu wir 
dann wiederum eine Münz von Renem aufgerictet 
haben, und in ander erbenflih Wege dermaßen erfaigert, bag 
wir fol unjer Kriegsvolk weiter nicht zu unterhalten wiſſen, alfe 
dag wir nun fammt euch mit höchſter Noth dermaßen umgeben 
und bebrangt werden, wo wir unfer Hand ab euch unſres Un⸗ 
vermögens halben ziehen follten, daß ihr nichts weiters, dann 
täglichen Ueberfalls, Zerftörinig, Berjagung und Austilgung eurer 
Herfon und Klöfler gewarten müßt.” Freilich gebächten fie als 
Laudsfürften den „chriſtlichen Glauben und deſſelben lang herges 
brachte Löblihe Geremonia und Religion bis in: ihr Sterben zu 
retten” und ihre Religiofen nicht zu verlaffen — dazu aber 
brauchten fie auf der Stelle Geld. — Niederſchönenfeld hatte 
den 9. Zuni feine mit den fohwerften Opfern aufgebranhten 300 fl. 
bezahlt, den 15. Juni wurde e8 zum drittenmale angefordert, 
follte alfo jene Summe: zum viertenmale bezahlen; denſelben 
Befehl erhielt den: 16. Juni der Abt zu Etal, welder erft: jest 
ben vollen erften Anfchlag und bie erſte Hälfte des zweiten 
mit 900:fl. zu erlegen im Stande gewefen war, ‚und :überhaupt 
beftand fein Zweifel, daß für den weitaus größten Theil der geift« 
fihen Corporationen die Unmöglichkeit vorliege, noch einmal Geld 
aufzubringen. H. Ludwig batte daher den 11. Juni aus Burg⸗ 
haufen an feinen Bruder Wilhelen gefchrieben: „Schellenberger 
bat mich berichtet, wie du vor feinem Abfcheiden berathſchlagt haſt, 
weiter Geld zu machen, und nad viel Rathſchlagung zulegt be= 
fhloffen,. dag man den Prälaten wiederum fehreiben fol, dies 
weil fich der Krieg in die Harr und Läng ziehen woll, baß fie den 
andern halben Theil an der letzten Anlag auch geben, ob fie da— 
Durch bewegt würden, und anzuzeigen, damit wir Urfad hätten, 
bie Kleinoder anzugreifen; daß fie fih ſolches felbk 
erböten, (dann) hätten wir Urfadh, wie benn ————— 
Das laß ich mir wohl gefallen.“ 

Was die Herzoge erwartet hatten, traf auch ſofort ein. 
Tegernfee, das reichſte Kloſter in Bayern, erklärte zuerſt feine 
Zahlungsunfähigfeit, und ftellte dem Herzog „die Becher und 








Silbergeſchirr, hievor behaltnigmeife übergeben”, zur Verfügung, 
Deun es ſtecke voller Schulden, und „wie ſich die Läuf erzeigten, fei 
zu beforgen, daß der Convent in Deftreich und Etſchland weber 
Wein⸗ noch Geld-Gült, wie Die denn eine Zett fchon vorgehalten, 
befommen möge." Daß die Fürſten fih von ben in Bermahrung 
gegebenen Kleinodien bezahlt machen möchten, baten auch Hohen⸗ 
wart, Viehbach und andere; ben Frauen im lestern Kofler 
Kießen die Hergoge den 27. Juni „in Bebenfung ihrer Armutk 
und geiftlichen ebrbaren Weſens“ das Hilfsgeld nah, wenn man 
nicht überhaupt „ber Klöfter Silber und Kleinod würde angreifen 
möüflen“, .erflärten dagegen dem Prälaten zu St. Beit den 
30. Juni: wenn.er in 14 Tagen das Gelb nicht aufbringe, fa habe 
er ed von feinem zu Landshut verwahrten Silber zu leiflen. Die 
Kiöfter boten ihre Zinfe und Gülten, Grund und Boden „aller 
Welt“ mit fhwerem Nachtheil feil, ‚und ba fi dennoch fehr oft 
fein Käufer fand, fo wurbe nicht felten die Bitte an die Herzoge 
geftellt, fie möchten felbft Leute anzeigen, welche Geld hätten, „die 
ſollten freie Macht und Gewalt haben‘ von und aus allen des 
Gotteshauſes Gütern, Gülten und Fänden ihres Gefallens gu: 
nehmen 2). — Durch die zahlreich einlanfenden Bittfchriften, um 
Gottes :willen- doch einen längern Termin zu gewähren,. wurden 
die Fürflen dazu zwar bewogen, erliegen aber noch im ganzen 
Monat Auguft einen Mahnbrief nach dem andern, und als ben 
26. Auguft die Abtiffin von Geifenfeld die Bezahlung bes Hilfe- 
geldes für eine Unmöglichkeit erflärte) da fie erft vor kurzer Zeit 
500 fl. erlegt, überhaupt in 5 Jahren ob 1200 fl. außerorbents 
Yiher Steuer bezahlt, und dazu noch ihre Pferde und Knete 
jest eine gute Zeit in ©. F. ©. Dienft feien — erhielt 
fie zur Antwort: es fei den geiftlihen Ständen viel beffer, einen 
Schaden zu leiden, denn gar vertrieben und ausgetilgt zu. werben, 

Die Kirchenfleinode blieben übrigens, während ber Reſt bes 
geiſtlichen „Anlehens“ allmählig einging, gerettet — gegen Er- 
warten derer, weldhe aus der Strenge, mit ber die Einlieferung 
betrieben worden war, Verdacht gefchöpft Hatten, „Dem von 
Seon (und) der Frauen im Chiemfee, die das nicht hätten 
wollen. thun, ward's mit Gewalt genommen und dazu geftraft, 


11) Schreiben nes Prälaten von Nieveraltaich vom 10. Juli, 





und ohne allermänigen Hoffnung im Winter einem Jeglichen das 
Seinige ganz wieder gegeben ).“ Schon ben 11. Juli hatte 
H. Wilbelm an feinen Bruder Lubwig gejhrieben: es fei im 
Rathe ausgemacht worden, der Klöfler Silber unb Kleinod nicht 
anzugreifen, fondern anf die höchſte Noth zu ſparen; dafür folle 
er feld fein Credenz und Silbergefhirr in die Münze geben, 
ferner der Kirchen Geld und Baarfihaften zu Handen bringen, 
dazu von den vermöglichen Gerichtdleuten, Landfaflen vom Adel 
ud Bürgern Geld entlefnen, das Anfuchen. um Anlehen durch 
Schriften oder vertraute werbende Botichaften geſchehen. „Denen 
som Adel — bemerft' der Herzog im Hinblid auf.beren Schickfal 
in Franken und Schwaben — gebührt, ihr und ihrer Weiber 
goldene Ketten, Kleinod und Geld auch anzugreifen und zueinander 
zu fegen, damit die Banern und der gemeine Mann nicht über« 
band nehmen, den Adel vertreiben und ob uns und ihnen herrſchen 
mögen.“ ‚Die Erfolge dieſer Bemühungen, von ben. weltlichen 
Ständen Geld aufzutreiben, in welden H. Ludwig von. Anfang 
an. manches Bedenkliche gefunden hatte '”), feheinen wenig lohnend 
-geweien zu fein; Die Herzoge mußten darauf benfen, um ben 
Dringenden Forderungen des fchwäblfchen Bundes und ihres eigenen 
Kriegsheeres zu genägen, auswärts Schulden zu. machen ), und 
m) ©. vie Aufzeichnungen bes Tegernfeer Mönchs im Cod. Bavar. Mon. 

3246. f. 16a. 

> In feiner Antwort aus Burghaufen vom 13. Juli bemerkte er: „daß 

: etlichen Amtleuten befohlen werben fol, bei etlichen vermöglichen Unter⸗ 
thanen und Bauersleuten Geld aufzubringen, darin wollen E. L. zum 
Beſten Fürſehung thun, damit ſolches glimpflich und mit guten freund« 

lichen Worten und Anzeigen befchehe, damit fein bös Geruch oder 

‘ Klagen daraus erfolge; denn E. L. wiffen, wie etlihe Amtleut 
geſchickt fine; wäre unfers Achtens beffer, folches andern Berfonen, 
fo Dazu tauglich, zu befehlen.“ 

“) Den ‚26. Juli, fehreibt Herzog Wilhelm an. ven Kanzler Ed: Die 
Bundsräthe hätten wieder 9000 fl. verlangt; dba er aber fein Geld 
aufzubringen wiſſe, fo mörhten fie diefe Summe entweder an der Be— 
foldung feines auf gemeinen Bunds Koften erhaltenen Kriegsvolkes ab⸗ 
ziehen, oder auf feinen Namen bei Augsburg oder Nürnberg entlehnen. 
Zugleich bemerkt Wilhelm fehr mipfälligt „Doc gelangt an uns, daß 
etliche Bundsverwandten ihre gebüprlihe Hilf nicht bisher völliglich 
thun und darin fäumig feien, das billig gegen ung (dieweil wir alles 
unfer Bermögen darftreden) von den Bundsſtänden hierin auch bedacht 
werden fol,“ 


um fih für biefe ſchadlos zu halten, Famen fie wieder auf bie 
Geiſtlichkeit zurück, wenn auch nicht auf die völlig erfchöpften in⸗ 
Kändifhen Prälaten, welchen faft ein Jahr lang Zeit blieb, bie 
fie wieder 50,000 fl. Türfenfteuer (d. h. gerade ſoviel wie ber 
Adel und die Städte zufammen) zu bezahlen hatten. Anfangs 
September 1525 wurde nämlich zur Bezahlung der jet voll 
bradten „Landesrettung” ein neues Hilfsgeld „auf gemeine Geifl« 
Kichfeit” gefchlagen, welche — wie das herzoglihe Mandat lautet 
— ‚in Unfere Landfchaft nicht gehörig, ſo in Unferm Fürſtenthum 
Güter und Gülten haben, und bisher unangelegt geblieben find”, 
und den Pflegern und Amtleuten alter Tandgerichte, darin dieſe 
Stifte und Klöfter Hinterfaffen und Güter batten, aufgetragen, 
den Untertbanen berfelben zu gebieten, fie follten „innerhalb acht 
Tagen den halben Theil aller ihrer Dienfte (Zinſen unb 
Gülten) Hein und groß, ©etreid. und Gelb, ausantworten bei 
Bermeidung gefänglicher Handlung.“ Mit weldher Strenge biefes 
Hilfsgeld eingetrieben wurde, iſt Daraus zu erfeben, daß ber Abt 
von Blanfftetten, welder ben 15. September um Schonung 
Bat, „bieweil das Klofter Blanfftetten von den Bauern hart ans 
gegriffen, geplündert und zerbrochen, nachmals von den Behaim 
erft gar geräumt und geödigt, auch die armen Leut über bie 
Magen geftraft, ihnen alles das genommen, fo fie gehabt, über 
baffelbe um 100 fl. gebranpfchast, dedhalb er und feine Convent⸗ 
brüder große Armuth leiden müßten,“ unter Hinweifung auf die 
verwendeten Kriegsfoften den 18. September den einfachen Be- 
ſcheid erhielt: „Ihr werdet unfern Amtleuten, folch Hilfsgeld von 
enern Hinterfaffen in unferm Lande einzubringen, gutwiliglich 
ſtattgeben.“ Die benachbarten Fürften nahmen natürlich Repreffalien 
und fchasten Die in ihren Gebieten gelegenen Güter bayrifcher 
Klöfter, worüber alsbald Differenzen mit den neuburgifchen Pfalz- 
grafen entflanden, welde behaupteten, bie Herzoge hätten bie in 
Bayern gelegenen Güter pfalzgräflicher Klöſter höher angefhlagen, 
als fie die der bayriichen im Neuburger Gebiete; in Folge dieſer 
Gegenfeitigfeit aber wurden viele Durch die Bezahlungen an ihre 
Zandesherren in bie hilflofefte Lage verfegten Corporationen nun 
noh einmal beitoffen, wie z. B. Niederfhönenfeld und 
Münhsmünfter. Für diefed wegen feines Zehents zu Man- 
ching mit 71 fl. belegte Kfofter verwendeten ſich die Herzoge felbft 
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bei .Pfatz Neuburg: dieweil. ihnen der Convent daſelbſt „bis in 

die 430 fl. inner zweien Monaten, bezahlt habe, auch dieſes Kloſter 
an. ihm ſelbſt faſt erarmt, in großen Schulden, baufällig und nothig 
fei, dazu vor etlihen Jahren ob ben 20 Schaff Getreide aus 
diefem Zehnt verfegt habe”, und aus ähnlichen Gründen baten 
fie um Nachlaß für jened. — Während die meiften auswärtigen 
Stifte und Klöfter durch Lebernahme runder Summen ihre Hinter 
faffen wenigftend von den Pladereien der berzoglichen Amtleute 
zu befreien fuchten '°), entwidelten dieſe fo großen Eifer in 


€ 


2 So Ye Domkapitel zu Regensburg, Freifing (mit 800 f1.), Eich- 
. Badt, Paffau (mit 600 F. in Berddfiptigung der flarfen an Oeſterreich 
bezahlten Anlagen), St. Walburg in Eichſtädt, Berchtesgaden, 
St. Jörgenberg im Innthal, Gars, Au, Pielenhofen, Kaſtl; 
Reichenbach, Walderbach, die Dechanei zu Cham u. ſ. w., denn 
Pfalzgraf Friedrich Hatte vergebens gegen den Beſchlag auf ven’ halben 

. Theil des Elnkommens feiner. -oberpfälzifchen Klöſter qus bayriſchen 
Gütern. proteſtixt, weil fie ihm ſelbſt bereits „über Vermögen Hilfe ge⸗ 
than“, In Regensburg bezahlten die Stifte: zur alten Kap elle 
140R., St. Johann 100, St. Emmeran zu dem im Mat erlegten 
,Hiffege “41000 fl., in Feelfing: St. Johann 300 fl.; St. Bett 
. 200 fl.; in Augsburg hatte St. Ulrich zu dem im Mai eingeforderten 
Hitfegeb“ von 1000 fl. den Herzogen nor 1000-fl. -galiehen, der 
„Schuldſchein darüber wurbe jept caſſirt. — Für Niedernburg zu 
Paſſau verwendete ſich (den 20. September) H. Ernſt: deſſen Haupt⸗ 
einnahmsquelle, die Salzmaut, habe durch den ſalzburgiſchen Aufruhr ſo 
gelitten, daß zu fürchten ſei, es möchten etliche des Convents aus 
Mangel nothdürftiger Unterhaltung ihren Eltern und Freunden wieder 
heimgeſchickt werden müflen; nun aber würden viele ehrlicher Leute 
Kinder, alle des Adels und Landfaflen in Bayern, denen zum Theil 

‚ihre Eltern und Freunde nicht wohl ihrem Stande gemäß zubelfen 
. (könnten), in diefem Gotteshaus unterhalten 20. — Die Pfarrei St. 
Gilg zu Palfau wurde den 19, September zu 60 fl. begnabigt, „die⸗ 
weil die Gefälle vermelbter Pfarr zu gemeinem Nutz und Unterhaltung 
der Zunbrüde und armen Dürftigen gewidmet find“, das Frauen⸗Kloſter 
zu Neuburg zu 50 fl. Die dur die auffländigen Bauern arg. mit⸗ 
genommenen Klöfler Ronnenberg und St, Peter in Salzburg, 
Marienftein bei Eichfläht gingen frei aus, nicht fo aber das tyrolifche 
Stift Marienthal in ver Faldepp mit feinen Gütern in Aiblinger 
Gericht. Die Dompikare zu Eihftädt bezahlten von ihren Gülten zu 

Gaimersheim anftatt des halben: Theils den vierten, weil ihr Ein- 
fommen gering, und das Capitel bereits geſchatzt war, ber Kaplan des 
Wilibald Pol zu Conſtein auf deſſen Fürbitte bloß Afl., der von ben 
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Schatzung der „Pfaffen”, daß ihnen durch eigene Generalmanbate 
nachträglich bemerflich gemacht werben mußte: auf das Kirchen» 
gut, die Spitäler, Siechenhäuſer, Almofenftiftungen, Urbar- und 
Kammergülten der „geiftlichen Fürften bes heiligen Reihe”, von 
denen bie meiften ihr Scherflein bereitd beigetragen zu haben 
fcheinen 29, fei ber Anfchlag nie vermeint geweſen. Da inzwifchen 
die Bifchöfe von Eichſtädt und Augsburg fi wegen der Schasung 
ihrer Gotteshäuſer durch Pfalz-Neuburg beim- ſchwäbiſchen Bund 
befchwerten, erhoben auch die Prälaten von St. Jörgen und 
beit. Kreuz in Augsburg Befchwerde gegen bie bayrischen Herzoge 
wegen biefer gegen alles alte Herfommen Taufenden Neuerung, und 
ihr Bifhof machte den Vorſchlag: ed auf den Bundesſpruch in 
der Streitfache mit Neuburg anfommen zu laſſen. H. Kreuz aber 
wurde burch die Drohung, das Hilfsgeld von ben Hinterfaffen zu 
erheben, zur Zahlung beivogen, St. Jörg von derſelben befreit, 
nachdem bie. Herzoge noch den -6. Jaͤnner 4526 die Crffärung 
abgegeben ‚hatten: „wiewohl geftanden, daß folh Fürs 
nehmen ein neues und vor nie gefhehen, daß diefe 





— geplünderte Comthur zu Detingen für feine Güter zu Laube 

gar nichts. Der Comthur Hatte auf bie fchweren Zahlungen gewiefen, 
welde er trotz feines Unglücks dem ſchwäbiſchen Bunde geleiftet. Aus 
demfelben Grunde bat ven 6. November Marquardt von Stein, 
der Dompropfl zu Bamberg, von dem Hilfägelo befreit zu werben, 
denn er babe noch zudem „von ben Bauern an andern allen Orten 
feiner Dompropflei, ausgenommen in ©. 8. ©. Fürftenthum 
und Landen nicht, merflihen unüberwindlichen Schaven gelitten ;“ 
die bambergifhen Verwalter zu Pfering, Winhering und Viech⸗ 
pach Hatten nämlich den 3. Oktober unmittelbar von H. Wilhelm ven 
Befehl erhalten, vie Hälfte des Gelves, fo fie von ihren Aemtern dem 
Dompropfi zu geben hätten, in das herzogliche Renthaus gen Munchen 
zu liefern. U. ſ. w. 

36) Den Cardinal von Salzburg hatte H. Wilhelm ſchon im März 1525 
um ein „Anlehen“ von 10,000 fl. angefprochen, und da 28 nicht gelang, 
auf ven Namen eines geifllichen Fürften Geld aufzubringen, ſchickte jener 
als Unterſtützung ven 10. April 2000 fl. von dem „zu feiner täglichen 
Zehrung” Beflimmten nah Münden; Kriegsvolk, welches Wilhelm ven 
12. April verlangte, konnte der Erzbiſchof, der felbft in der übelften 
militäriſchen Berfaffung fich befand, zwar nicht fielen, kündigte aber ven 
24. April eine neue Zahlung von 3000 fl. an. Kaum war bieß ge- 
ſchehen, ſo brach der Sturm im hohen Stift felbfi aus. 

Jörg, Deutſchland ꝛc. 24 
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Güter dem Prälaten. zu St. Jürgen zugehörig dur 
fie geftenert würden, fo-fei aber folde Empörung au 
ein.neuer Zufall und vor nie erhört worden; derbal- 
ben erachteten fie, fie hätten folder Aulegung gut Fug, 
und würden die au nit ableinen,” 


ade revolntionäre Propaganda gegen und über die bayrifchen 
Grenzen; die Stimmung im Sande, 


Es laßt ſich nicht ermeſſen, was aus dem Bayerlande und 
. folglich aus ganz Deutſchland geworden wäre, wenn nicht bie 
Mittel, welche in den Sparfaffen des Landes, den Stiften und 
Klöftern, feit zwanzig Jahren fish wieder gefammelt hatten, bie 
Herzöge in den Stand geſetzt hätten, adtunggebtetend nah allen 
bebrohten Seiten hin aufzutreten. Allerdings war die Lage des 
Landvolks in Bayern günſtiger als in manchen andern Territorien 
Deutfchlands, die Leibeigenfchaft im ſtrengen Sinne des Wortes 
aufgehoben, der „gemeine Mann auf dem. Lande frei,. und, mochte 
freieigene Güter haben, wenn er aud in feine Landſchaft erfordert 
wurde” „Er Teiftet — fügt Aventin bei — feinem.Dertn, der 
fonft feine Gewalt über ihn hat, jährlich Geldzinfen und Schar: 
wert, that außerdem was er will, fitt Tag und Nacht, befonders 
zu feſtlichen Zeiten, beim Weine, fehreit, fingt, tanzt und fpielt, 
auh mag er Wehren tragen, Schweinfpiege und lange Mefler.“ 
Zudem war H. Wilhelm ald ein befonders hürgerfreundlicher Fürſt 
befannt, fo daß bie böhmischen Adelichen, als er fi um die Krone 
ihres Landes bewarb, ihm zum Vorwurfe machten, er habe e8 
mehr mit den Städten ımd Bürgern als mit dem Adel zu thun, 
und fei dieſem weniger geneigt als jenen"). Als aber der Aufruhr 
in Schwaben entbrannte, fuchte der Herzog nach dem Rathe feines 
Kanzlers alles, was Aufregung veranlaffen konnte, forgfältig zu 
unterbrüden, und 308, ald dieß nicht mehr helfen wollte, und 
der Biſchof von Augsburg das Strafmandat des Bundes vom 
14. Febr. in feinen Dörfern an der bayriſchen Grenze verkünden 
laſſen mußte, einen engen Kordon gegen das anrüdende Revo- 


ı) Stumpf: Bayerns politifche Orfh. 1. 5 11. 
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rutionsfieber von Schongau bis Rain, traf‘ die ſchärfſten poltzei⸗ 
kichen Maßregeln gegen die im Innern des Landes umherziehenden 
Sremben, and verbot, um feine Unterthanen vor alfer Anftedung 
son Außen zu ichern, in den erften Tagen bes Aprils 1525 fogar 
Die Abhaltung von Jahrmärkten für ganz Bayern ?). 

Wilhelm felbft behauptete Intherifch gefinnten Fürfien in’s Ge⸗ 
ſicht: allein deshalb, weil er die neue Lehre und jede Agitation 
für dieſelbe ſorgfältig von feinem Lande fern gehalten habe, ſei 
Die Ruhe deffelben mitten in dem allgemeinen Aufruhre nicht gekürt 
worden, und auch von Andern wurde dieſe Thatfache den Neu⸗ 
glänbigen zu ihrem Verdruſſe oft vorgehalten). Indeſſen hatte 
die Umkehr Wilhelms und das Abſperrungsſpyſtem gegen die neue 
Lehre fummt den von ihr getragenen revolstionären Ideen doch 
erfi im Fruhſahre 1522 angefangen, vorher ‚aber die Neuerung 
ungeſtört fortwuchern fünnen, und e& wäre zu verwundern, wert 
Die durch ſie hervorgerufene gewaltige Aufregung der Gemüther 
nicht auch in Bayern die Partei der Unzufriebenen zu dem Vers 
fuche eingeladen hätte, ihrem „Evangelium“ durch Empörung und 
den Anſchluß an die bereits unter ben Waffen ſtehenden Nacdbarn 
Bahn zu brechen. Wirklich war Die Umfturzpartei ſchon in den 
——— nn a März in der nächſten Umgegend von München 


2) So berichtet die Megierung zu Landshut ven 12. Apr: der Mark 
zu Gern fei zwar fogleich abgefchrieben worben, es ſet aber möglich, 
daß etlihe Kaufleute die Abfchreibbriefe nicht erhalten hätten, und den⸗ 
noch kämen; für diefen Fall fei VBorforge getroffen, daß fleißig geheime 
Kundfchaft gemacht werde, „ob fih Etliche einige Meuterei oder Conſpi⸗ 
ration zu machen unterflehen würden”. 

” So fagt Eohläus in feinem t. 3. 1525 erfihlenenen Traftat: „Antwort 

. auf Luther's (Sendſchreiben) wider die raubifchen und morbifchen Rotten 
ber Bauern u.f.w.”: „Hätten alle Flirſten und Herren deine (Luthers) 
Bücher, deine Discipeln und Anhänger aus ihren Landen verjagt, wie 
die hochlöblichen Fürften von Bayern getban haben, fo wären ihre 
Bauern eben ſowohl ſtille gefeffen, als bie bayriſchen.“ — Seinem 
„turzen Begriff von Aufrufren und Rotten ver Bauern im hohen Deutſch⸗ 
and dieß Jahr begangen 1525” fügte Cochläus, um bie Geneſis des 
Aufruhrs aus den Jutherifhen Schriften nachzuweiſen, in 132 Arti⸗ 

- Feln einen Auszug aus dem „aufrührerifchen und unchriſtlichen Buche 
Martin Luther’s wider den geifllichen Stand” bei; der Regensburgiſche 
Geſchichtſchreiber Gemeiner bemerkt darüber: „Eines ver bitterften 
Bücher wider Luther, wodurch in Bayern fein Name verhaßt wurde.“ 

24* 
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ſeloſt, beſonders aber in dem Pfleggericht Starnberg, wo ‚0 Bernhard 
Tichtl noch vor wenigen Monaten feine Thätigfeit als Prediger 
der neuen Lehre entfaltet hatte, emſig befchäfttgt, die Banern vorerft 
wenigftens in Berfammlungen zufammenzubegen. Den 21. März 
ſchreibt der Kanzler aus Um an H. Wilhelm: „In dieſen Tagen 
ift ein Fifcher vom Ammerfee zu Tübingen und in dem Wirthshaus 
(darin Us Marſchall gewefen, heißt zu der Krone oder Nofen) 
gelegen; derfelbe hat etlih Sachen mit dem Wirth gerebetz was 
es fei, hat der Wirth nicht fagen wollen, allein ſich merken Yaffen, 
er hab bei bem Fiſcher ſoviel verfianden, bag E. 5. ©. ihres 
Kriegsvolks (nämlich das Bundescontingent) in acht Tagen 
beſſer daheim, dann im Fürſtenthum Würtemberg zu 
gebrauchen haben werden. Dieweil dann der Fiſcher wohl 
erfragt werden mag, und von Dießen ſein ſoll, wollen E. F. G. 
demſelben nachfragen und auffuchen Yaffen; möcht er betreten 
und gefragt und etwa din Argwohn bei ihm vermerkt, darnach 

wäre mit ihm ernftlich zu handen. E. F. ©. verachten ber 
Boswichter Praftifa nicht; es geht und reicht weit; bei 
Zeit, bei Zeit muß man wehren.” Auf (ſchon vor ber An— 
kutift diefes Schreisens) an ihn ergangenen Befehl hatte inzivifhen 
der Hauptmann Egloffleiner den 23. März einen Streifzug von 
Landsberg gen Bayerdießen unternommen, das Dorf Erling über- 
rumpelt und bie vier Rädeldführer der unruhigen Bauern gefangen 
nach Starnberg geſchickt, fih aber zugleich überzeugt, daß ber 
große Haufe der. Bauern zu Erling, Machtelfing und Fru⸗ 
king von dem Zwede der Agitation halte: es handle ſich bloß 
„gen Hof zu ziehen, und ©. 5. ©. zu bitten von wegen des 
Wildprets, das ihnen dann fo großen Schaden thue, daß ihnen 
barin Wendung gefchehe”; von einem beabfichtigten Leberfalle bes 
Kloſters Andechs wollten fie durchaus nichts willen, Schon ben 
25. März ſchrieb jedoch Egloffteiner aus Landsberg: „Mich hat 
allhie angelangt, wie von einem fihwäbifchen Bauern allhie ge⸗ 
hört worden fein foll, ihr, der Bauern, Bund wäre bis an bie 
Iſar zu Bayern, ſowohl als zu Schwaben, wie e8. ipm denn 
aus E. G. Schreiben mir gethan, auch aus meinem Er- 
fahren bei dem Dorf zu Erling nicht faft ungleich fieht;" 


. und an bemfelben Tage hatte H. Wilhelm auf feinem Notizen 


Zettel —— „Die Dörfer, fo in Verdacht find: Frue— 
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ting, Pronnen, Gauting, Alling, Pfaffenhofen, Erling, 
Machtolfing, Perhting, Öermaning), Hochſtadt, Auburg, 
Sentling, Menzing, Grafelfing. Appel und Benedikt ſind 
bie gefangen, und die vier von Starnberg auch herzubringen. 
Wirths zu Alling und Pfaffenhofen halben zu warten, bi8 man 
ben Appel. und Benedikt fragt. Nota dem erften Boten von Frue⸗ 
ting, fo gen Gauting geſchickt ift worden, nachzufragen, wer er 
gewefen fei, und ihn alddann anzunehmen. Den Afm Deipel' yon 
Niederbronnen und Wolfgangen Fruetinger von Gauting zu Stund 
an. anzunehmen. Die zween haben den Dörfern angefagt, 
menn.bie.obern Bauern herabziehen, daß ein Jeder bei 
feiner Wehr ſei.“ 

‚ Die, wie man ſieht, bereits auch bier mächtige und bis an 
die Thore Mündens reichende reyolutionäre Propaganda hatte 
ſich nämlich in ganz Oberbayern mit bem ihr eigenen Takte auf 
das Wilbpret geworfen, ald auf ben einzigen Fleck, an dem 
das bayrifche Landvolk verwundbar war; benn über bie maßloſe 
Hegung des Wildes durch die jungen der Jagd leidenſchaftlich ex⸗ 
gebenen Jurften *) verlauteten viele und gegründete Klagen, wäh. 
send. ſich ſonſt feinerfei in fund gab ). Das gllge- 





: * — 1 — 
42) Der —— von Eck war ein ebenſo leidenſchaftlicher Liebhaber. bon 
Sifchen, wie feine Herren von Wildpret. Den 27, Febr. ſchrieb .er mit 
Beziehung auf die befannten Begehren ver Bauern an 9. Wilhelm: 
„Ich bin ab keinem Artikel mehr wunderlich, denn daß fie alle Waffer 
frei haben’ wollen. Ich hab heut einen Bach eingefangen und mit Lachs⸗ 
ferchen befeßt, gefteht mich ob 200 fl.; hab nur des Bachs Sorg. Das 
— ſchreib ih E. 8. ©. ſchwankweis, damit ich nicht allemak bafe Mähr 
ſchreib.“ H. Wilhelm erwiderte ven Scherz in feinem Briefe vom 
6. März: „Wir und unfer freundlicher lieber Bruder find bedacht, wo 
es nicht anders fein möchte, alle unfere verbannten flldben- 
ven Waſſer außerhalb ver Seen und Weiher frei zulaffenz 
aber das Wildpret fönnen wir keineswegs begehen” Ed 
antwortete darauf (ven 9. März): „E. 3. &. haben mir -in einem 
Zettelein anzeigen laſſen, daß fih E. 5. ©. entfchloffen, die fließenden 
Waſſer frei zu laffen, und das Wildpret borzubehalten. Das acht ich, 
' es geſchehe ſchwankweiſe; denn ich kann das nicht: bewilligen; müßte 
Wohl -A0 fl. Gelds verlieren. Aber das Wildpret foll meinethalben frei 
ſein. Sch hoff es werd alles beſſer, ſobald ver von Btanber ge⸗ 
trübt iſt.“ 
9) Wie ſehr in vielen Gegenden das Landoolk durch dieſen urbelfland ge⸗ 
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mein mißliebige Wilogehege benutzten bie::Deger, um angeblich 
bloß zur Abſchaffung dieſer Beſchwerde große Vollsverſammlungen 
aufzubringen, in der ſichern Vorausſicht, daß dann von ſelbſt „ein 
weiterer Unrath daraus : erfolge. Durch die: Erfahrungen du 
Starnberger Gericht gewarnt, hatten bie Herzoge ihren Amt- 
fenten befohlen, fleißig Kundſchaft über bie Stimmung unter "ben 
Bauerfchaften einzuziehen, und fchon ben 4. April kam ber Bericht: 
daß drei Bauern aus Paltham, Froghofen und Purfing Tags 
vorher angefangen hätten, gemäß ihres den 2. April gemachten 
Anſchlags von Dorf zu. Dorf im ganzen Landgericht Schwaben 
einzuſagen und „die. Bauerſchaft zu verſammeln, daß — os 


prüdt war, iſt aus einer- den 27. März mit der Unierſcheift: ‚An ei 
mit Leib und Gut, ein ganz Gemein zu Gilking“ (Gilching in der 
Pflege Starnberg) an H. Wilhelm eingelaufenen Bittſchrift zu entnehmen: 
„Wir fügen E. F. G. in aller Unterthänigkeit zu vernehmen, daß uns 
durch Dad Wildpret m unſern Feldern, Gärten und anderswo großer 
wertliher ‚Schaden und Verderben beſchieht, dann wir davor nichts er⸗ 
zeiten können noch mögen, ſondern müſſen deshalben ſchier gar pon pen 
Gütern ziehen, daß wir's nicht zu erſchwingen wiſſen Iſt darguf an 
E. F. ©. unſer unterthänig Bitt, durch Gottes Willen, big tollen ung 
Hierin gnädiglich zu Hilf kommen, mit Werbung nath E. g. G. ſelbſt 
Gefallen, damit wir arme Leut ſammt unſern unerzogenen Kindern und 
::. Weibern bei den Gütern bleiben mögen: Dagegen ſind wir erbietig, 
wann ung durch E. 5, G. Scharwerf, Steuer oder Reis auferfegt wird, 
alles das gehorſamlich und unterthäniglich zu thun, fofern unfer. Leib 
und Gut reicht, und als frommen getreuen Unterthanen gebührt und 
wohl anſteht. Darum wollen wir Gott den Allmächtigen um © $. ©. 
lang Leben bitten, dieweil wir leben.“ Die Reſolution lautete: „Den 
armen Leuten fagen laflen, ©. 5. ©. molle gnäbig Einfehung und Ord⸗ 
‚nung thun laſſen, damit ihnen das Wildpret füran dermaßen nicht zu 
Schaden Tommen möge.“ — Aus Burghaufen aber ſchrieb die bortige 
Regierung den 22, Mat felbft an 9, Wühelm: „vieweil man jeht 
das Schloß verpronianticen müfle, auch die Bauerfchaft des Rentmeifter- 
amts des Wildprets ſich noch faſt befchwere, fo Könnte man Kuchenfleifch 
befommen und zugleih das Geſchrei des gemeinen Bauersmauns flillen, 
wenn ©. 5. G. hieum etlich Wildpret, ſo dem Wildpan ohne ſondern großen 
Schaden wohl geſchehen möge, abfangen oder ſchießen licße; es würde 
doch von den Bauern heimlich weggeſchoſſen, ohne daß man es jetziger 
Zeit wagen dürfe, dagegen zu handeln.“ — Es erging demnach den 
2. Juni an die drei Forſtmeiſter zu Burghauſen, Oeting und am Weil⸗ 
hart der Befehl, es follten in jedem Revier bis in die hundert Stüd 
Wilds geſchoſſen und. zu des Hofes Nothdurft eingefalzen werben, 
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ſchierſten Pfinztag nad dato ungefährtih um 10 Uhr vor Mittag 
außerhalb. Münden auf dem Leimweg alle zufaumenfonmen; als 
Bann wollten fie gemeinlich an S. F. G. eine Begehrung thun, 
vb ihnen durch S. F. G. gnädiglich zugegeben, das Wildpret 
mit den Hunden aus den Feldern zu hetzen“. Nun woll⸗ 
ten zwar „die Bauern nicht an allen Orten darein verwilligen“, 
und zudem wurbe Durch die Verhaftung des. Hans Weflermagr 
zu Purfing und die hierauf erfolgte Flucht der zwei andern Agita- 
toxen bie große Verſammlung vereitelt; obgleich aber die Herzoge 
sucht nur nad allen Seiten hin befannt ‚machten, daß fie große 
Jagden anorbnen und ben Ueberlaſt vom Bilde abfhaffen wollten, 
fondern auch den Flagenden Gemeinden bie Erlaubniß ertheilen 
Tießen, bei jedem Dorf zwei Hunde zu halten, damit fie das Wild⸗ 
pret aus den Feldern jagen möchten, fo gelang es doch einem 
Paar verdorbener Leute im Aiblinger Gericht, defien Gemeinde⸗ 
Hauptleute bei den genannten VBergünftigungen. „faft wohl genügig 
geweſen“, kurz darauf, die Bauerfchaften zu einem großen auf den 
17. April angefesten Zuge nach München zw gewinnen; „ed werbe 
— hieß es in den VBerfammlungen der Bauern — auch bis gen 
Wafferburg dergleichen gefchehen”.. Um diefelbe Zeit war auch 
das ganze Gebirg gegen bie tyrolifhe Grenze hin in heftiger Bes 
wegung, und ald H. Ludwig mit dem Heere bei Weilheim lagern 
follte, jchärfte Wilhelm deſſen Räthen ein: „Item fo unfer gnäbiger 
Herr Herzog Ludwig oben um das Bebirg zu den Bauern fommt, 
des Wildprets nicht mehr alfo hayen zu laſſen, gnädige Bertröftung 
thun.“ — Uebrigens war es ein Unglück für bie revolutionäre 
Agitation, daß es ihr nicht gelang, eine einheitliche und gleich⸗ 
jeitige Erhebung „des Wildprets wegen” zu Stande zu bringen; 
erft auf den 6. Juni waren die Bauern im Warngau, in Pers 
lach, im Seriht Wolfratshaufen und Amt Dingharting 
zu dem Entfchluffe zu bewegen, fich zu rotten und gen München zu 
ziehen, wobei fogar jeder Bauer bei Strafe von einem Pfund 
Pfenning zu erfcheinen verpflichtet war. Dennoch wurden bie erſt⸗ 
genannten Bezirfe Durch die Verweiſung auf Bie von den Herzogen 
gewährten Begünftigungen leicht befriedigt, während die andern 
ſich „unwilfig merfen Tiefen, dag fie das Wilbpret weder auf ben 
Wiesmädern noch Feldern wollten Yeiden, und faſt geröcdt, denn 
man welle fie alle zu Bettlern machen, und (müßten) aus dem 





Lanbe gehen“, ſich endlich aber doch zu Ruhe gaben. Selbſt aus 
dem Regierungsbezirk Burghauſen, an deſſen Grenzen. einerſeits 
‚der Aufruhr im Salzburgiſchen ſiegreich ſtand, andererſeits im 
Oeſterreich ob der Ens bie Anarchie. ihr. Haupt erhob und. bie 
Amtleute Hagten: „wie die Bauern: um- bie Herrſchaft gar nichts 
mehr gäben, das fie alfo gedulden müßten”, fchrieben bie Regi⸗ 
mentsräthe den 22, Mai an H. Wilhelm: „Wir zeigen auch. &, 
5.48. hieneben an, daß es ber Bauerfchaften halben in dieſem Sirkel 
Rentmeilteramts Burghaufen unferer Regiments⸗Verwaltung van 
ben Gnaden Gottes noch fill und Fein fonder aufruührig Geſchret 
iſt, Albein was Wildprets halben beſchieht, deß befhweren 
fie ſich hoch.“ Dieſer Anſtand aber, meinte H. Wilhelm, werde 
durch gütliche Handlung laut der ausgegebenen Inſtruktion leicht 
zu heben fein, wenn, nur durch Streifen und- ſonſt ſtrenges Auf⸗ 
ſehen jede Conſpiration der Rebellen mit den nn ee 
verhindert werbe 9). . 

Indeſſen hatten bie Base nicht nür Abſchafung des über- 
mäßig hoben Wildftandes fammt der Ausreutung der verwachfenen 
Weideplatze zugeſagt und ihren Dorfſchaften erlaubt, zum Schutze 
gegen. Wildſchaden Jagdhunde einzuſtellen, ſondern ſchon im 
April 1525 in allen Pfarren des Landes verkünden laſſen: „ob 
ingend die. Bauern hei J. F. ©. Amtleuten oder ſonſt was be⸗ 
ſchwert zu ſein vermeinten, daß ſie ihnen oder ihren Regimenten 
ſolches anzeigen möchten, deß billig gnädig Wendung zu thun.“ 
Die Bauern hielten da und dort eigene Verſammlungen, um ihre 
Beſchwerden feſtzuſtellen, ſcheinen aber außer dem ˖ Wildpret und 
Unordnungen, ‚welche ſich einzelne Beamten zu Schulden kommen 
ließen, nichts vorgebracht zu haben 7); denn was ben Kleinzehent 


6, ©. den Bericht des Landrichters Wolfgang Neuchinger zu Schwa— 
ben vom 4. April; das Schreiben des Kaſtners Leonhard Sei— 
ringer zu Aibling an den herzogl. Küchenmeiſter Wolf von Schelleuberg 
vom 18. April Rachm. 4 Uhr; ben Bericht des Landrichters Gans 
Edenhaufer zu Wolfratshauſen vom 1. Juni; ven Bericht ber 
Räthe zu Burghaufen vom 22. Mat über die Meldungen des Lorenz 
von Seiboldsdorf, Pflegers zu Ried, vom 20. Mat, und das Ant⸗ 
wortfcreiben 9. Wilhelms vom 26. Mat. 

D Es Tiegt überhaupt, außer. ven Borgängen „vor dem Gebirg“, nur eine 
- einzige Andeutung vor, daß — abgefehen von ven zahlreichen: Magen 
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betrifft, durch deſſen Reichung an die „„Bfaflen” fi mehrere Bauer 
ſchaften beſchwert fühlten, fo fchlugen fie den kürzeſten Weg zur 
Abhilfe ein, und Tiefen bie „Pfaffen” "Teer ausgehen, In bit 
richtigen Borausfkht, daf die Herzöge fie doch im Güte von dieſer 
Pflichtigkeit nicht befrelen würden °), und fo weit fie, beſonders 
in den Grenzbifteiften, mit Hilfe der revolutionären Agitation fich 
frühzeitig noch weiterer „Befchwerungen“ bewußt geworden waren, 
hofften fie eine Erledigung ohnehin nur von der Gewalt einer 
allgemeinen Empörung. Als daher den Stiften und Klöſtern das 
zweite Hilfsgeld auferlegt wurde, machten die Herzoge ihnen be⸗ 
seits Unnt Inſtruktion vom 25. Aprif) zu wiſſen: fie felen aus 
wahrhyaftigen Kundſchaften und. den Urgichten etlicher gefangenen 
Bauern berichtet, die Bauern hätten im Sinne gehabt, über den 
Lech in's Bayerland zu dringen, alle Klöfler vor dem Gebleg zu 
Münden, und dazı wären dann bie bayriſchen fammt ben: tyro⸗ 
— und RENT Bauern alle zu ihnen ee 


u über Wildſchaden — auch andere Beſchwerden eingelaufen ſeiſtn. H⸗ 
Ludwig ſchreibt nämlich aus Burghauſen den 11. Juni an feinen 
Bruver über die Zuſtände an der hart bedrohten Grenze gegen Saljbireg* 

. „Hieum und um Mühldorf iſt noch gut, hör nichts. Gleichwohl mir 
Manerlischen haben fich etliche Bauern bei 30 zufammengeihan, auf das 

. Manbat, fo du und ich haben ausgehen laſſen, ſich unterredt, mar maß 
Beichwerb hatte, folche anzuzeigen. Iſt meine Erfaprung, ihrer Beſchwer 
(wegen) über die Amtleut und (das) Wildpret eine Supplikation an 

uuns zu ſtellen.“ 

*. Dieſe Willkürlichkeiten nahmen wirklich bald ihr Ende. Den 11. Su 
ſendet Wiſhelm feinem Bruder die Copie eines Landbots: Wie duch bie 
Pfalzgrafen jüngft eines Hätten ausgehen Laflen, denn es würden „taͤglich 
Klagen fürgebracht der Heinen Zehnten halb, die etliche Bauern auf dem 
Lande nicht mehr zu geben vermeinten”, und der herzogliche Sekretär 
Perneder bemerkt in-feinen Aufzeichnungen (Cod. Bavar. Mon. 1594 
f, 15): Eodem anno 1525 haben auch die Fürflen von "Bayern 
um Fürfommung willen des Aufſtands ihrer Unterthanen allen Gemein«- 
ven im April .etlich Bermahnung durch ihre Dbern fürhalten und.thnen 
anzeigen Saffen, was Befchwerlichleiten, die unbillig ſeien, fie haben, vie 
wolle man ihnen gnäbiglich abthun. Darauf fi etlich unterflan« 
den, daß fie ihren Pfarrern den Fleinen Zehnt nicht mehr 
geben wollten, deshalb au alfe Amtleut und Landſaſſen ein gar 
ernſtlich Ausſchreiben gefihehen (den 13. Juli), daß ſich in en ein 
Sever halten fol, wie von Alter hergekommen.“ ' 
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„nes wir dann noch zum häöchſten beforgeu; denn unfere 
Bauern, ſonderlich vor Dem Gehirg, ſich zu rottiren uud verſammeln 
begierig, deß wir bisher wit guter. Firſehung und fürgenommener 
Straf fürkommen müſſen, und wiewohl wir ihnen zn Abtreibung 
des Wildprets von ihren Feldern die Hunde, ſo viel ihnen geliebt, 
auch Die verwachſene Weide raumen zu lafſen, von Dörfern gu 
Dörfern ihres Begehrens und Gefallens erlaubt, fo: Eommen 
fie dod täglichs mit andern neuen Artikeln, dergleichen 
fie vor nie fürgebracht: oder begehrt haben, zeigen an, fie feien 
von ihren Herren, fonberiih den Prälaten und Stifter, auch ge⸗ 
meiner Priefterfchaft mit den Zinfen und Gülten hoch überftiftet, 
fönnen der, nimmer geben, bergleichen bie großen und kleinen 
Zehnten ihren Herren nimmer. reichen, werben die Güter aufzuſagen 
gedrungen — alſo Pat es fi) anfänglich: bei den ſchwäbiſchen, 
feänfifchen, xheinländifhen und andern Bauern auch erhebt!!! 

: Run fcheint zwar H. Wilhelm bezüglih der letztern Angaben 
bedeutend zu übertreiben, um den Eifer der Gefchasten durch beil- 
ſamen Schrecken zu beleben °), aber nichtsbefloweniger iR gewiß, 
Daß die Zuftände „vor dem Gebirg”, d. i. an ber ganzen Strecke 
von ben Marken gegen Oberfchwaben und das Algäu zwifchen Schon⸗ 
gau, und, Yüffen der. tyrolifchen Grenze entlang bis an das falz- 
burgiſche Stifteland, vom Anfange bes Aufruhrs am, fie: höchſt 
bedrohlich und gefährlicher als an jebem andern Punkte geftaltet 
hatten, nicht als ob die bäuerlichen Berhältniffe in jenen Gegenden 
ungünftiger ald anderwärts gewefen wären, ſondern weil bie 
Agitation ſich hauptſächlich auf fie geworfen hatte, Denn die Ver: 
bindung zwiſchen den Algäuern und Schwaben einerfeiis, den 
Salzburgern und Niederöfterreichern. audererfeitö Tonnte wicht: her- 
geftellt, der Widerſtand Bayerns nicht gebrochen werben, wenn 
nicht jene Gegenden „vor. dem Gebirg“, welche noch überdieß 


‘N Dean bie in feltener Vollftändigkeit vorliegenden Akten bieten auch: nicht 

‚ bie Ieifefle Syur davon, daß ſolche Beſchwerden an bie Herzoge ober 
irgenb eine ‚geiftliche Corporation in Bayern ergangen wären, mit Aus⸗ 
nahme der Artitel, welche vie jenfeits des Lechs gefeflenen ſchwäbiſchen 
Hinterfaflen des Prälaten von Steingaben biefem vorlegien — eine 
aus ganz anderm Geſichtspumlte zu beurtpeilende Thatſache, welche H. 
Wilhelm in usum delphini eonfiscirt zu haben ſcheint. 


Yon höchſter taktiſcher Wichtigkeit waren, mit dem Aufruhre der 
Tyroler zufammenfelen: Daß von dem ‚Erfolge dieſes Unter⸗ 
nehmens, das bayrifhe Oberland aufzubringen, das Schickſal der 
gunzen Bewegung ver Allem nbhänge, verhehlten Die Führer des 
Aufruhrs nicht, und ‚ber Ausgang beffelben war lange zweifelhaft. 
Schon am #5: Tebruar hatte der Kanzler Ei die Befürchtung 
ausgefprocdhen: bie Algäuer, welde in Tyrol bereitd ihre Au⸗ 
knüpfungspunkte hätten, möchten die Empörung über den obern 
Beh zu tragen verfuchen *°); während aber die Herzoge ihre volle 
Anfmerkfamfeit der Strecke yon Schongau bie Füffen zumendeten, 
erfreute fih Die Propaganda ihrer Erfolge im Rüden des bayriſchen 
‚Heeres Täugs der tyrolifchen Grenze. Als Thomaͤs Zott im Berge 
wert. zu. Schwab den 23. April die Knappen verfammelte, und 
ihnen bewies: -, ‚es thue fein Gut nicht, man’ fchlage denn mit 
Fäuften drein,“ - getröfteten fich Die Unzufrledenen bereitds „wenn 
Die Rnappen hie nur einen Aufftand machten, fo follten ihnen bie 
Bauern vom Bisthum Salzburg und etlihe aus Bayern zu 
ziehen wollen ?),“ und ehe dieſe Nachricht in München eintraf, 
herieth man im herzoglichen Rathe: „Ob man Reiflge gen Rofew 
heint legte, den Bauern ihre Wehr nähme und ftreifie?”. Tief 
betrübt über biefe Erfahrungen an feinen Oberländern fpritht H. 
Wilfelm den 10. Mai gegen den Kanzler bie Hoffnung aus: „daß 
das bündifde Heer nun aud mit Ernſt handeln werde,” und- ſich 


=D) „Dieweit — ſchrieb er an H. Wilhelm — diefe Empdrung im Algau 
und in das Lechthal gereicht hat, und als man ſagen will, daß aus der 
Herrſchaft Ehrenberg etliche Dörfer ihre Boiſchaften bei den Bauern 
gehabt, fo gedäucht mich rathſam, dieſelben Ort an dem Lechrain und 
Gebirg in gutem Auffehen zu haben, denn diefelben von Schwaben täg- 
lich ihr Kerfchaft und Anlernen haben, und daß E. 8. ©. Ihre Diener, 
Amtleut und auch zum Theil Landleut erfordern, und bis in hundert 
Pferd um Schongau und diefelden Ort Iegen und fireifen, auch Ihr 
fleißig Nachfrag haben laſſen, wo fih etwas Nottiren oder vergleichen 
den Bauern Zuſchicken wird merken laſſen, von Stund an. Dagegen zu 
Bandeln mit Ernft, venn wär ſolches allpie und im Hegan be— 
heben, hätt man-mit zweihundert Pferden gewendet, Das 
jest mit einem Heerzug gefildt werden muß.“ 

11) Schreiben des Erzherzogs Ferdinand an H. Wilhelm vom 24. April 
fammt vem beigelegten Berichte des Bergeichtere Heinrich Senn 
perger zu Shwag vom 23. April. 





weiter in. keine Theidigung oder. Vertrag, ed feien benn bie 
Bauern zuvor wohl ‚geftraft,.einlaffen, „denn bei den Bayern Fein 
Glaub noch Trauen if, und wo wir in unferm Land nicht fo fträffich 
handelten und ernftliche Fürfehung thäten, wären unſere bayrifchen 
und falzburgifhen Bauern und andere anfloßenden vorlängft mit 
den fchwähifchen verfammelt .gewefen und zufammengerudt, Davon 
viel zu fohreiben wäre, aber der Feder nicht zu befehlen.“ 

Allerdings war „vor dem Gebirg” das Revolutionsfieber bis 
jest nur fporabifch aufgetreten; felbft zur Zeit des Einfalld der 
Algäuer über den Tech hatte hart an völlig unterwühlten Bezirken 
in andern noch Feinerlei Heßerei Wurzel faffen Fönnen. Als un- 
mittelbar nach jenem Einbruche der Landſturm aufgeboten wurde, 
fehrieben die zu dieſem Zwecke in's Oberland gefendeten Commifläre 
den 16. Mais: „Wir haben von Tölz, auch Tölzer Landgericht, 
Iſer-Winkel und deren Hofmarken bis in vierihalbbundert Mann 
aufgebracht, die dann gar willig und gehorfam, geweſen; ‚aber bie 
im Penrer-Winfel haben fih ganz mit Worten, und. Merfen 
ungeſchidt gehalten. Wenn wir Peuern hätten wollen plündern, 
wären.fig willig gewefen, aber E. 5. ©. ganz unwilli Haben 
auch noch nichts zu Hilf aufbringen mögen; reiten hin auf. egernfeg, 
wollen das Beſte handeln '?)." Die Ereigniſſe trafen zwar, wobl⸗ 
berechnet, auch pünktlich zufammen; nur ſcheinen bie als, fahrende 

Mufitanten mit Iutherifhen Liedern umberziehenden neugläubigen 
Tyroler Bergfnappen bei ber Bearbeitung ber zähen Oberbayern 
‚wider Berhoffen lange hingehalten worden zu fein; benn „er trinkt 
‚gern und macht viel Kinder, reist nicht gern in frembe,. — 
und iſt daher unfreundlicher und eigenſinniger als ſolche, die viel 
auskommen“ — ſagt Aventin von dem Bayer feiner Zeit. Jeden⸗ 
falls war die Nachricht kaum in der Münchner Hofburg eingetroffen, 
daß das Algaͤuer⸗Heer auf bayriſchem Boden ſtehe, und den Led 
Hinter fi ch habe, ald auch ſchon ben 17. Mai die Kunde, anlangte, 
„Daß in der Grafihaft Tyrol um Brixen und Trient bis in das 
Innthal die Gerichte daſelbſt auch in Empörung feien. und beide 
Biſchöfe und Stifte geplündert hätten,“ — und zu derſelben Stunde 
(den 17. Mai) ſchreibt der Abt Mathäus von Benediktbeuern, 


5 


AD) Bericht des Jägers Jörg valbhiller und Kaßzen · Gegenichreibers 
Ulrich Propſt zu München. 
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deſſen Unterthanen und Nachbarn ſich weigerten in's Lager vor 
Weilheim zu ziehen, an H. Ludwig dahin: Es ſei auf heute eine 
anſehnliche Perſon, die Herr Kaspar Winzerer dem Herzog 
nennen werde, zu ihm gefommen und habe ihm in hohem Ver⸗ 
trauen berichtet, daß ihm ungefährlich eine Meile Wege oder näher 
bei fünf oder ſechs alte und junge Erzinappen von Schwag, 
bie ihrer Ausfage nah von Achen bergezogen feien, mit einem 
Spiel oder Trommel begegnet feien, doch ohne lange Wehr; die 
hätten gefagt, daß bie Erzfnappen von Schwatz ganz aufrührig, 
und aus Hall, da denn etliche Gerichtöleut auch empörlich feien, 
bis in die 8000 zuziehen follten; fie Hätten fi baherein ge- 
sogen, in der Meinung, etwas Beſcheids oder Verſtands 
empfangen zu haben; vielleicht Fämen noch mehrere nad. 
Noch nachdem die Bauernverfammlung auf dem Peißenberge 
ein glänzendes Beifpiel der Treue gegeben, und alle Gerichte von 
da, Hinab willig berbeigeftrömt waren, um bie Algäuer Aus dem 
Lande‘ werfen zu helfen, Fam dem Herzog Ludwig zu Ohren: „wie 
ſich ber Prälat zu Etat über etliche feiner Hinterfaffen dev Bauer 
Schaft bellage, daß fie Getreid von ihm lehensweiſe, doc dergeſtalt, 
haben wollten: ſofern fein Gotteshaus unzerſtoͤrt bleibe, ihm das⸗ 
ſelbige zu bezahlen, wo nicht, ſei beſſer, ſie haben es, denn die 
Feinde, daraus gut zu gedenken, was guten Willen ſie zu dem 
Praͤlaten haben, daß fie mehr zu dem Plündern und Aufruhr, denn 
zu Frieden und Ruhe geneigt.” Der Abt weigerte fih zwar „viel- 
leicht aus Furt, die Namen ber Gefellen anzuzeigen”, Flagte da⸗ 
gegen bitter über die Murnauer: fie hätten ihn und feinen 
Pfteger nicht nur auf alle Weife brangfalivt, fondern ſich auch 
fonft ungehorfam erwiefen, ja ohne weiters den äußern Rath, weht 
„die Gemeinde feinen mehr haben wollte,” abgethan, und nur für 
den innern Rath ſechs neue Rathsherren beftellt. Zur Rechenſchaft 
gezogen Fonnten fie feinen Artifel mit Bug und Glimpf verant⸗ 
worten, vielmehr zeigte fich ihre Handlung zu aller Ungehorfam 
und Aufruhr bienftlich, und H. Ludwig „vermuthete gänzlich, wo bie 
Raitenbuh’fhen Bauern gefallen, fie wären bie nädhften 
gewefen;” denn: „fie haben in diefen Empörungen und Aufruhr 
den Pfleger, wie fie fich halten follten, nie erfucht, fondern für 
fih felbft bei den Bauern zu Steingaden und Raitenbuch, wie 
fih die Halten wollten, Kundfchaft und Erfahrung gehabt, ohne 


Yweifel, ſich nach ihrem Wilken, wie fich dieſelbigen haften würden, 
auch zu erzeigen )Y.“ — Achuliche Subjelte, wie in Murnau, waren 
andy in ‚andern :Erenjbiftriften des bayriſchen Oberlandes die 
Schildträger der Revolution für das „Volkswohl“; fo im Pfleg⸗ 
gerichte Auerburg Chriſtian Leitner, ein Immdfundiger Dieb, dev 
Übrigend nebft einigen feiner Gefellen in genaner Verbindung wit 
den rebelliſchen Tyrolern ſtand, ihnen and gefegentlih bei Plün« 
berungen an bie. Hand ging. Er fuchte Die Bauern hanptfächlich 
dadurch aufzuregen, daß er. — wie auch an andern Orten geſchehen 
zu fein fcheint — shuen vorſtellte, mit dem herzoglihen Mandate 
„wegen Wendung der Beſchwerden“ fei nichts gewonnen, gleich 
augenblicklich müßten die Beſchwerden gehoben werben, denn ſei 
die Emporung einmal vorbei, fo kummere ſich Niemand mehr um 
feühere Berfprechungen, und wenn aud bie große Mehrheit. der 
Bauern Anfangs Juni mit dem Mandat noch zufrieden mar, ſo 
war doch fehr zu befürchten, bie Schreier möchten es endlich zur 
Oberhand und’ eine Meuterei zu Stande bringen; ohnehin wurde 
Leitner aligemein beſchuldigt, ben Bauern vorgeſchlagen zu Haben, 
fie, follten mit ihm über ben Innſtrom fahren, ben: Pfarter zu 
Flinsbach und. den Propſt zu St. Petersberg ylünbern, daun 
den Landgraben zwiſchen Auerburg und Falkenſtein zunächſt bei 
Kyrenſtein vergraben und vermachen, damit von Bayern 
Riemand in das Gebirg möge, und das Schlog Auerburg 
einnehmen !*). — Wie bie Hetzer in biefer Pflege, welche kbrigens, 
ſobald fie Ernſt werden fahen, die Flucht ergriffen, das herzogliche 
Mandat und außerdem bie Berfegung einiger Geſchüße aus um⸗ 
Hegenden Burgen in das Schloß zu Auerburg benützten,, um bie 
Bauern mißtrauiſch und die obrigfeitliche Gewalt we zu machen, 





L Am Schluffe feines Berichtes vom 26. Mat über die Verhandlungen 
feiner Commiffäre Andre Thanberger und Sägermeifter Jörg 
Göggeris mit dem Abt zu Etal, bemerkt Ludwig: „Unv dieweil 
alte Anſchlag und ungefchidte Handlungen aus Jörgen Ramungs, 
als’ eines neuen Rathäherrn ſeit Weihnachten her, Neid und Daß (gegen 
ven Pfleger, nach deſſen Stelle er felbfi getrachtet hatte), wie obgemelbt, 
entfprungen, haben wir ihn gefängtich annehmen, und E. 2%. in ben 
Falkenthurm antworten, darin mögen Ihm Diefelbigen bis zu fernerer 
unferer Erfahrung fiegen Iaffen.” 

) Bericht des Pflegers Kolmann Manch zu Auerburg, vom 2. Juni. 
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fo trieben es auch die Wühler im Landgerichte Traunſtein. In 
der Nacht vom 7. Zuni hatten in ben Gebieten von Mieſenbach 
nad Inzell, welche hart an die rebellifhen Tyroler und Salzburger 
fliegen, zwei Obleute die Bauern mit ihrer Wehr gen Traunftein 
gefordert, wo diefe auch den 8. Zuni Peorgend dreihundert Mann 
ſtark und durch Zuzügler noch vermehrt mit Tangen Wehren ein- 
rückten; bie drei: andern gleichfalls aufgemahnten Gebiete des Lands 
gerichts ‚aber blieben zum großen Schreden ber NRädeleführer, 
welche ſich fofort befestigten, and. Auf die Vorwürfe des Pflegerg, 
ben die. Bauern zu fprechen begehrten, ob fie denn einen Aufruke 
in Seiner. $. ©; Landgeriht machen woßlten? erflärten die Haufen: 
ihnen fei in der Nacht vom 7, Juni berichtet worden, daß man 
in. der, Stadt Traunftein (der Pfleger: felbit und. der Pfarrer zu 
Haslach) die. Ghter flähhte, darum feien fie mit ihrer Wehr ges 
fommen, um zu erfahren, wie fie ſich halten. follten; ferner folle 
man ihnen eine Abfchrift des Mandate, das ©. F. ©. habe aus⸗ 
gehen und den Obleuten vorlefen laffen, und die Heerwägen, fo 
noch in der Stadt beieinander feien, wieder mitgeben, die Wache 
am Schloß aufheben und die Wächter müßig geben laffen. Der 
Plleger feste den Bauern auseinander, wie ſchändlich fie angelogen 
worden feien, ſchlug ihnen fämmtliche Begehren rund ab und ging 
davon, . Die. armen. Nevolutiond-Eandidaten wußten gegen folche 
Sintanfegung ihrer „Hefgefühlten Bedürfniffe” nichts einzawenden; 
„aber über zmei Stunden Samen fie wiederum, (und fagten:) fie 
hätten ihre Roth nicht recht fürgebracht, und ſich anders bedacht, 
Damit der Pfleger fie dad Mandat hören liege; fie wären nod alle 
beieinander, und wollten Feine Abſchrift.“ Man las ihnen das 
Mandat vor, und die Revolution hatte ein Ende ?°). — Noch den: 
14. Juni wurde eine ftarfe Abtheilung Fußvolks in das Klofter 
Tegernfee gelegt, bei Tag und Nacht mit Wache und andern 
Sachen fleißige Hut zu Halten, auch. Kundſchaft in das Innthal und 
Gebirg zu- machen und alles Andere, fo zu der Befegung bienklich, 
zu verordnen, der Abt von Tegernfee aber, bem mit diefen Gäften 
ein fihlechter Gefallen gefcheben zu fein feheint, ermahnt, zu Untere 
Haltung der Truppen in biefer Noth den Unfoften und Darlegen 


#5) Bericht des Pflegers zu Traunflein Dans von Schauen berg zu Kreut 
vom 8, Juni. 
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nicht zu foaren: „denn ſolches allein Euch zu gut befehieht, Damit 
das Klofter und Ihr vor unfürfehenem Ueberfall, auch 
Aufruhr, Rottirung und Empörung in m Eigen 
ber Enden verhütet werben mögt.“ 

Und noch lange nachdem die Schaaren ber Algäuer, betroffen über 
die unerfchätterliche und opferwillige Treue der ungeheuren Mehr⸗ 
heit des bayrifchen Landvolks, aus Bayern ſich zurüdgezogen hatten, 
dauerten die Beforgniffe vor Einfällen tyrolifcher und falzburgifcher 
Nebellenhaufen dennoch fort, obwohl fonft vor dem Gebirge alles 
fill geworden war. Die legten Zudungen der mädtig gewefenen 
Rebellion im Hochſtift Salzburg wirkten tief im TyrolersLande 
nach, und zweimal, den 9. und ben 22, Auguſt, wurde den bayri⸗ 
fhen Pflegern an der Grenze Wachſamlkeit eingefchärft, „denn die 
Herzoge würden täglich gewarnt, daß die in der Grafichaft Tyrol, 
befonders die Innthaler, Das Fürftenthum au überfallen Willens 
feien.” 

An der ſalzburgiſchen Grenze ſelbſt von dem Gebirge abs 
wärts hatten fih bie bayriſchen Bauerfchaften mit wenigen Aus- 
nahmen trog ihrer ſehr gefährdeten Lage und des Verdachtes, in 
ben fie ſchon den 18. April geratben waren !°), wohl gehalten, 
die Beamtenfchaft an dem Regierungsfige Burghaufen dagegen 
um fo auffallendere Einfalt und Feigheit entwidelt. Anfangs 
firogten ihre Briefe von dem Lobe der Ioyalen Gefinnungen, welde 
die Rebellen gegen Bayern bethätigten; fie hätten es eben, bie 
es, nur mit den Pfaffen zu fchaffen, und ohne Zweifel trugen ihre 
Darftellungen nicht wenig zu ber gefährlichen Politik H. Wilheins 
gegen Salzburg bei. Noch den 2. Juni hatte H. Wilhelm auf 


36) An diefem Zage wurde bie ganze Beamienfihaft von Burghaufen 
vom Zuzuge befreit, ebenfo die Pfleger zu Ried und Scherding, ber 
Zollner Schrotl zu Straßwahlen und ber Zorfler Rainer am 
Honhart, der mit feiner Rüſtung bereits in München eingetroffene 
Pfleger zu Friedburg, Hans Sonderdorfer, aber wieder zurück⸗ 
geſchickt; fie follten deſto forgfältiger ihre Schlöffer und Bezirke bewahren, 
denn es „find ung — fchrieben die Herzoge — Warnungen zugelommen, 
daß die Bauerfchaft an den Grenzen Cunfers Fürſtenthums) in unfern 
und des Haufes Defterreich Landen eurer Verwaltung auch gern 
confpiriren und Verſtand miteinander machen, daraus auch Aufruhr und 
Krieg, wie in Schwaben und Franken, entfliehen würde.“ 


“eine: son ihnen bevorwertete Eingabe des Burghaufer Magiſtrats 

zu verabfchieben, ‚in ber ſie vorſtellten: wie übel 23 Die rebelliſchen 

Bauern aufnehmen könnten, dag im ihrer Stabt mit Hab und Out 

geflüchtete Salzburger, unter Ihnen auch Geiftliche, um ihr Gerd 

ein Unterfommen faͤnden. - Sie follten ſich — autwortete ber Hers 

309 den. 2, Juni — „deß nicht befchweren, dem viel beffer, bie 

Fremden bringen ihre Güter zu und, denn bag ihmen die durch 

De Bauern: genommen: würden, denn wir ums biefer Bauern nit 

Hilf des Allmächtigen wohl wiffen au entfchätten '7).“ Dagegen 

ſcheint die Beamtenfihaft in Burghaufen gute Gründe gehabt zu 

haben, ihre Tigenen Amtsbefahlenen mehr als die falzburgifche 

Rebellen⸗Armee zu fürchten; als daher dew 27. Mat neuerbings 

zwei Schiffs mit flüchtigen Salzburgern, größtentheils Beamtens⸗ 

frauen, dem-Dompropft und noch einem Domberrn, anlangten nid 
berichteten, daß Die «ganze Bauerſchaft des Stifts aufgeſtanden und 
in wenigen Stunden vor der Hauptſtadt liegen werde, ſchrieben 
fie (den 28. Mai) um eilige Verſtärkung ihrer Truppenmacht, ba 
„zu beſorgen, daß bie Bauern in S. F. G. Land hieum auch auf⸗ 
rühnig und nimmer zu erhalten fein werden,“ das Stadtvolk aber 
oder Bauem gu vollſtändiger Beſetzung des Schloffes zu gebrauden, 
bedenklich, und wohl Zu erwägen ſei, „daß dem hieſigen Schloß, 
dieweil der Klöſter Kleinod darein gebracht find, bie dann viel 
ein Mehreres geachtet. werden, als an ihm ſelbß ift, dazu 
viel Getreids auf den Käften liegt, deſto mehr zugeſetzt Werben 
möchte"). Die Rebellen im Hochſtift vermieden wirklich forgfältig 

u . 

39, Der wohlweiſe Magiftrat hatte vorgeflellt: „3. F. ©. geben zu, daß vie 
geiftlichen und weltlichen Perſonen, fo ihre Flucht von Salzburg allher 
furhen, bie ihren Pfenning zehren mögen, Gnädige Herren! fo dann 
€. ©. als den Hochverftändigen wohl bewußt, Daß der geiftliche 
Stand zum Theil diefer Empörung Urſach iR, und fo die— 
felben, und befonders mitt ihrem But, bie durch uns behaust 

werben, tragen wir Fürforg, fofern ſich dieſe Empörung erweitern, und 

venfelben Perfonen und Gütern nachgefragt und bei uns verkundſchaftet 
wiirde), uns würde alsdann durch viefelbe Bauerfchaft von beſtimmter 
Seiftlichen und Anderer hergeflüchteten Guůter wegen mehrers als fonfl 
zugefebt werben.” 

18) Am 29. Mat berichten fie: ‚Bir haben auch in Bedenkung ber ſorg⸗ 
lichen Läuf anheut gen Altöting verordnet, die Kleinoder Unſerer 
Frauen daſelbſt allher in das Schloß zu bringen; Urſach, daß darauf 

Jörg, Deuitſchland ꝛc. 25 


jeben Anlaß zu Händen mit Bayern, wiefen fogar bayrifche Unter⸗ 
ihanen aus bem Pfleggericht Friedburg, welches auch noch durch 
die Aufſtändigen in der polheimiſchen Herrſchaft Sranfenburg be⸗ 
drängt war, yon ihrem Bunde zurüf. Dennoch mußte ihr Lob plöglich 
paniſchem Schrecken weichen. „Nun iſt — ſchreibt das Burghaufer 
Regiment den 9. Juni an H. Wilhelm — ein Mitburger hie, gleich- 
wohl eine gemeine Perfon, in diefen Tagen, als bie Erzknappen 
und Bauern die Stadt Salzburg eingenommen haben, bafelbfi zu . 
Salzburg und bei etlichen derſelben Erzknappen und Bauern ver- 
gebenlich gewefen, allda fie, wie er und anzeigt, mit einander zu 
Ned gefommen, dag unter Anderm gefragt worden, wohin fie von 
Salzburg aus weiter zu ziepen Willens ferien? Darauf follen etliche 
der Erzknappen oder Bauern gefagt haben: fie wollten auf Mühl⸗ 
dorf ziehen, und dieſelbe Stadt auch einnehmen. Da hätte ein 
augsburgifcher Both, der auch allda. gewefen, gejagt: bie von 
Burghaufen würden fie durch das Fürſtenthum nicht laſſen; alfo 
hätten fie, die Erzfnappen und Bauern, wieder geantwortet: Sie 
wüßten wohl burchzufommen, es wäre. und Tieb ober leid; fie 
wolten dag Schloß Burghauſen über. den Berg abflürzen oder 
werfen, und von Mühldorf dem obern Haufen Bauern auf 
Schongau, mit dem fie einen Verſtand gemadt —— 
durch das Land hinauf zuziehen.“ 

Daß auch die ſchwäbiſchen Bauern ihrerſeits im Einverftänd— 
niſſe mit den Algäuern und Tyrolern früher den Plan gehegt 
hatten, durch Güte oder mit Gewalt Bayern in ihre Hände zu 
bekommen, und fo ihre Verbindung mit Oeſterreich und den Salz⸗ 
burgern berzuftellen, gegen deren Macht jest H. Ludwig perfönlic 
von Burghauſen aus die Bewadhung der Grenze übernahm, ift 
ausgemacht, ob aber die Nebelfen wirklich bedeutende Anknuͤpfungs⸗ 
punkte im DBayerlande felbft von Schongau abwärts längs bes 
Lehe bis Rain unter den Bauerfchaften hatten, zu bezweifeln; 
gewiß war es nicht in dem Maße der Tall, wie „vor dem Ge⸗ 
birg“ gegen das Algäu und Tyrol, Zwar hatte Jörg von Ben- 
zenau zu Kemnath, der Aeltere, ſchon den 20. März dem Pfleger 
Egioffteiner zu Landsberg insgeheim zu willen gethan: „Mir ift 


Anſchläg, die fon vermieden blieben, gemacht werden 
möchten.“ 
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om Samstag zu Abend um drei Uhr glanblich angezeigt worden, 
wie die Bauern aus dem Lande au Bayern denen von 
Oberdorf zum drittenmale zugefhrieben haben, wie 
fie ſich gerne zu ihnen aud verpflichten ober verbinden 
wollten, weiß aber nicht, welche Bauern, oder an welchem Ort 
Diefelben geſeſſen felen, die ſolches gethan haben,” und den 26. März 
auch 9. Wilhelm an ihn gefchriehen: „Uns langt an, daß etliche 
unferer Bauern am Lechrain von Bridrichingen, Mänchingen, 
Moringen und andern Orten, bie mit ben eflenden Pfenberten 
gen Augsburg fahren, ihre Wehren in die Wägen, fo fie mit Heu 
und Streu fahren, heimlich verfiogen, mit ihnen wegführen, und 
wicht mehr heimfommen, fondern zu den aufrüßrigen 
Bauern in ihr Verbündniß fich thun, dem wir noch zu 
der Zeit feinen Glauben geben, darauf du dein Künd⸗ 
ſchaft auch machen ſollſt;“ — aber auch bie forgfältigften aus 
Dem Schwabenlande eingezogenen Kımbichaften, bie firengfie Ueber⸗ 
wachung ber Lerhübergänge und Beauffichtigung der Hin= und 
Wiederziehenden !°) führte der Sache nicht auf den Grund, Nur 
im Landgericht Aichach, dem ärmſten und am meiſten Wühlereien 
son Augen ausgefesten jener Gegend, erhoben ſich Anflände: zu 
Stakard, wo die Gemeinde dem Pfarrer das herkömmliche Opfer 
nicht mehr geben wollte, der Meinung, bie zu Regensburg zwifchen 
ben Fatholifchen Fürften aufgerichtete „Neformation” follte ihnen das 
abnehmen, und auf den aus zwei Artikeln derſelben Reformation 
geſchöpften Spruch des Pflegerd: die Bauern follten dem Pfarrer 
oler Mag wie vor Alters feine pfarrlihen Rechte reichen, Aeuße⸗ 
sungen fielen, welche ihm anzubeuten fchienen, bag „eine lutheriſche 
Freiheit” dahinter fee, und zu Totenweis. Als die Bauern 
daſelbſt, laut des wegen des Einfalld der Algäuer ergangenen 


19 So wurde Über einen Bauern zu Parr, ver fih mit zweien feiner 
Nachbarn geweigert, feinem Heren Rudolf von Paslang bie übliche 
Frohne zu Teiften, und in Folge eines heftigen Wortwechſels mit dieſem 
zu feinem Bruder nach Lechhaufen entlaufen war, noch dazu fich vorher 
„ein knechtiſch Kleid’ Hatte machen Yaflen, auf ausbrüdlichen Befehl des 
Herzogs der peinliche Proceß verhängt, „der Meinung, als follte er fi 
zu der Berfammlung ver Jutherifhen Bauern über ben Lech gethan 
haben.” — ©. den Bericht des Pflegers Pferefelder zu Aha 
vom 23, März. 

25 * 
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alfgemeinen Aufgebots, den 16: Mai mit Harnifch und Wehr gen 
Aichach befihieden wurden, hielten. fie ob drei Stunden Rath: 
„ob fie gen Aichach oder aber zufammenlaufen und auch 
einen Haufen machen ſollten;“ bie auffländigen ſchwäbiſchen 
Bauern zu Rehling hatten ihnen.einen Geſandten geſchickt: „dag 
fie nicht gen Aichach ziehen und daheim bleiben, fie wollten auch 
au ihnen fommen.” Die Totenweifer famen nun zwar zur Mufterung, 
wußten aber unter dem Vorwande: „fie lägen gar am Ort und 
müßten viel wachen, fonderfich an der Landwehr”, durchzukommen, 
denn dem Pfleger war noch nichts befannt von ihrer Confpiration. 
Diefem ftellte H. Wilhelm fofort die von Rain herziehenden Reiter 
unter Hauptmann Rat zur Verfügung, damit er die „wiſſentlichen 
Urheber der Empörung zur Stunde gefangen nehme;“ er hatte 
nämlich in dem Yesten Berichte geäußert: bisher habe er nicht ge⸗ 
wagt, von den Fähnleinführern einen zu fangen, um die Bauern 
nicht gerade dadurch zum Zufammenlaufen zu - verurfachen, auch 
aus Beforgnig vor einem Ausbruch der Gemeinde zu Aichach?). 
Denn mit dem großen Haufen der Bürgerfhaft in Aichach war 
es nicht beſſer beftellt, als in andern Städten und Städtlein; ſchon 
den 12. Mai hatte Pferdfelder geklagt: obwohl er die Lügen, mit 
denen man den gemeinen Mann erfchrerfe, unterbrüdt zu haben 
meine, „fo werde er doch berichtet, als follten etfiche Jungherren 
in der Stadt gefagt haben: dag nun die Bauern kommen, fie 
wollten gern arm mit ihnen fein und in den Bettel mit ihnen 
gehen, nur habe er noch nicht erfahren können, wer biefe ſeien; und 
kurz nachher: es habe einer von Aichach zu Herrn Rudolf Has⸗ 
linger gejagt, wenn die fehwäbifchen Bauern nur fämen, fie 
wollten fie zu Aichach einlaffen, „und ſich vielleicht — bemerft ber 
Pfleger — halten gegen mich und Andere, wie fih die von Weins⸗ 
berg gegen ben frommen Grafen gehalten haben.” — Im Vebrigen 
war ber Pfleger mit feinem Amtöbezirfe in freundlichen Verhälts 
niffen geblieben, und ftellte noch den 9. Juli dem Herzoge vor: 
wie Die armen Leute feiner Amtsverwaltung mit Scharwerfen, 
Reifewägen und Stellung yon zweihundert Knechten gen Weilheim 


— tt 


20) ©. die Berichte des Pflegers Wolf Pfersfelder zu Aich ach vom 
12, und vom 21. Mat, und das, Schreiben H. Wilhelms an venfelben 
vom 21. Mai Nachts 10 Upr. 


bisher viel mehr geleiftet, als die benachbarten reichern Landgericht: 
„Dieweil fie dann zu ihrer Armuth bisher fo willig, ift ein gemein 
Sprühmwort: man fol willige Roß nicht übertreiben. E. F. ©. 
wolfen gnädiglich barein fehen, Damit fie nicht neben andern Ge⸗ 
sichten fo groß befhwert, und ich fie befto flattlicher in dieſen 
fchweren Läufen in guter Gehorfam wie bisher behalten Tönne, 
und ben armen (Leuten) ihre Wägelein wieder heimgehen laſſen.“ 

An der Grenze gegen Franken herrichte unter den bayrifchen 
Bauern noch bie tieffle Ruhe, als den 27. März drei Stunden 
yon Wemding in der Richtung gegen Nördlingen 1500 NRiefer 
Bauern bei dem Dorfe Deining Yagerten, in fünf Tagen buch 
Zulauf von alen Seiten auf achttauſend Mann fi) verftärkten, 
und, im Rüden durch die Bauernheere in des Markgrafen Lanb 
gedeckt, an bem „gemeinen Mann“ in ben Städten Nördlingen 
und Windsheim, wo ber große Haufe foeben „einem Rath bie 
Schlüſſel genommen, und alfo ſich ſelbſt Regierens unterflanden,” 
eifrige Bundesgenofien fanden, denn bie bereitd den 7. März dem 
Kanzler in Ulm zu Ohren gefommene Sage, daß die Bauern „in 
einem Dorfe gen Wemding gehörig, Raub genannt,” Confpiration 
machten, berubte auf einem harmloſen Faſtnachtsfeſte. An ben 
Rath der zunächſt bedrohten Stadt Wemding hatte 9. Wilhelm 
Schon den 29. März gefihrieben, „Damit dag Stadtvolk deſto mehr 
Trofts empfahe,”’ und als die Wemdinger darauf anfıngen, Lebens⸗ 
mittel in Das Lager der Bauern zu liefern, der Meinung, „bieweil 
die Grafen von Deting in gütlicher Handlung gegen fie ſtünden, 
fei ihnen ihre Nahrung nicht abzufchlagen,“ war der Pfleger noch 
im Stande, dieß „mit guten Worten abzuftellen.” Aber die Bauern 
im Lager zu Deining mehrten ſich in reißender Progreffion, fo daß 
Die große Armee der Schwaben bei Teipheim fie fchon den 3. April 
mit der Bitte um ein Hilfskorps von zweitaufend Mann beehrte, 
das eingefcehüchterte Landoolf auf dem Hanenfamp und an andern 
hart an der bayrifchen Grenze gelegenen Orten um Wembding, 
Durch zahlreiche Emiffäre eifrig. bearbeitet, machte Miene ihnen 
zuzuziehen, Fünfſtadt, ein großes ypfalzgräffiches Dorf, war von 
ihnen erfordert, „hielt noch, aber Teis”, und ber Pfleger zu Wem⸗ 
ding, der für den Nothfall auf die zu Rain liegenden Reiter des 
Hauptmanns Zobft son Berlichingen, von denen er auch den 5. Apr. 
fiebenundzwanzig erhalten hatte, verwiefen war, ſchrieb wenige 


Stunden fpäter (den 6. April) bei eifenden Boten wieber nach 
Rain: der Hanptmann folle eilends noch in der Nacht mit allen 
Seinen Reitern aufbrechen, Damit er den 7. April am frühen Morgen 
in Wemding ſei: „denn mih die Sach etlihen verdorbenen 
Pöbels halben dermaßen anfieht, daß ich noch mehr Stärfung be= 
darf.” Es war die Nachricht eingetroffen, daß Nörblingen vor 
den Bauern gefallen fei, und hatte „etlihe aus der Gemeinde” 
dergeſtalt ermuthigt, daß dem für die Erhaltung Niederbayerns fo 
wichtigen Wembing das Aergſte drohte. Das Eintreffen Berlichingers 
mit feiner Truppe ftellte jedoch Die Ruhe augenblicklich wieder her, 
and bie herzoglichen Beamten zu Wemding ließen fich nicht mehr 
in falche Sicherheit wiegen. Als Jobſt bald darauf den Pfalzgrafen 
gen Heided zu Hilfe 309, der Elwanger Haufe Die faum auseinander 
gejagten Niefer Bauern neuerdings aufmahnte, und etlihe aus 
biefen „ſchon bei ihnen in Verwandtniß“ das Kloſter Mönchsroth, 
drei Meilen von Wemding, auspochten und plünderten, baten fie 
eilig um neue Befagung für Rain. „So — bemerken fie — haben 
wir guter Erfahrung, wo fle wieder einen Haufen zuſammen⸗ 
bringen, dag fie E. F. ©. Stadt Wemding unangefucht nicht 
werben laflenz fo ift und ungezweifelt, E. F. G. baben an täge 
iger Erfahrung, wie der gemein Pöbel in Flecken allent- 
balben gefhidt fei, und daß fig bie Obrigkeit: muf 
druden laffen ?').” 

Nicht fo fehr unter dem Landvolke, als in den Städten 
fand fi nämlich auch längs der Grenze gegen Franfen das ge 
fäprlihe Element. Den 22, April meldete der Magiftrat zu 
Dietfurt dem Herzoge den allgemeinen Aufkand im Bisthum 
Eichſtädt und bie fchlimme Tage der Bifchöflichen Städte Greding 
und Berding: nach glaubwürdigen Nachrichten, die ihnen auge 
fommen, fei zu beforgen, daß „fo die Bauern biefe Flecken er- 
oberten, alsdann ihr nächfter Zug über Dietfurt befchehen möchte”; 


21) ©. pas Schreiben des Kanzlers Ed an 9. Wilhelm vom 7. Mär; bie 
Berichte des Pflegers zu Wemping Konrad non Leonrod an bei 
felben vom 15. und 28. März; das Schreiben 9. Wilhelms an dieſen 
vom 29. März; das Schreiben ver Grafen von Oeting an bie 
Herzöge vom 4. April; die Berichte des Pflegers Konrad von Leon- 
rod und bes Kaflners Hans Anetzelen zu Wemding an ®. Wil⸗ 
beim vom 4., 6. April und 1, Digi 1525, 


Hi 


bie Herzoge möchten ihnen aber nur Pulver für ihre Geſchätze 
ſchicken, denn fie feien entfchloffen, Leib und Leben bei ihren Fürſten 
zu laſſen — das beflätigte der Pfleger Hans von Hohenburg. 
Den 25. April ging 9. Wilhelms Thürhüter Wernher Mucken⸗ 
thaler nah Niedenburg. ab mit Bücfen, Pulver und Dleis 
Das Hatte ſich der Rath daſelbſt den 23. April erbeten und in rüh⸗ 
renden Worten feine unwandelbare Treue verficert. . Aber ganz 
anderer Anfiht war an beiden Drten bie Mehrheit der Ge- 
meinden! — Schon den 238. April berichtet Erhart von 
Mudentbal aus Dietfurt: „Anbent bin ich, der Nentmeifter 
son Straubing und mein Bruder um 4 Uhr mit AO Pferden, fo 
wir in der Eil zuſammengebracht, zu Dielfurt eingelommen, das 
der Gemein zu Dietfurt und allen Umfaffen eine faft hohe Freud 
und Vertröſtung gegeben. Aber wo wir heut nicht gekommen 
wären, hätte eine böfe Bubenrotte aus E. G. Fürftentbum 
Münfter, das Deutſchhaus, geplündert. Weiter wenn wir heut 
nicht zu Dietfurt eingefommen wären, wie wir durch den Pfleger 
und Burger berichtet find, hätten fie Die Gemein nimmer 
erhalten mögen, unb wäre fürwahr das ganze Altmühlthal 
umgefallen, wenn Dietfurt gefallen wäre.“ Herr Leonhard, der 
Kanzler, fehreibt über die Vorgänge in biefer ihm wohlbefaunten 
Gegend den 3. Mai aus dem Heerlager des Truchſeſſen an 
H. Wilhelm: „If noch mein Grund und bie beit Salben, daß 
man ernftlih firafez wenn auch die Sach mein und ih Herr 
wär, wollt ich die Schreier yon Dietfurt, Riedenburg - 
und andern Orten son Stunb an an Leib und Gut flrafen, in’s 
Gefängnig werfen, darin behalten, und welche zu ben Bauern ge⸗ 
Taufen, in ewiger Zeit nicht mehr einfommen und, wo fie betreten, 
mit dem Henfer firafen laſſen. Wer der Bauern verſchont, der 
zeucht feinen Feind, darum wollen E. F. G. mit Ernft gegen 
ihnen handeln laſſen. E. 8. ©. wollen nur unerſchrocken fein, 
und gut Aufſehen haben; ich vermein, man follt alle Banern zu 
Bayern mit 500 Pferden fehlagen. (Es haben — bemerkt er 
dabei — vorigen Tag 12 Pferde 200 Bauern angefprengt, daraus 
ob AO erſtochen; die andern find in ein Moos entlaufen.) Gott 
wird auch hei E. F. G. fein, denn biefe Straf von den Unter- 
thanen ift allein bei den Iutherifchen Böswichten.“ — Und nad 
dem der Aufftand im Bisthum Eichſtädt mit vereinigten Kräften 
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niebergefhlagen war, befannte H. Wilhelm den 10. Mai feinem 
Kanzler: „Wo wir nur Einen Tag länger ausgeblieben, 
wären Dietfurt und andere unfere Flecken auch abgefallen; laſſen 
darauf den Bauern in der Art ihre Wehr und Harnaſch nehmen, 
und firafen alle die, jo aufrührig geweſen find ?”).“ 

Ueberhaupt fcheint die Beforgnig des Kanzlers wegen ber 
Haltung von Niederbayern nicht ungegrünbet gewefen zu feinz 
H. Ludwig — behauptete er — habe der „lutheriſchen Buberei” 
zuviel nachgeſehen. Die Gräfin von DOrtenburg zeigt fih ſchon 
den 10. April über die Erfahrungen, welche fie unter den Bauern 
ihrer Herrfchaft und der Amtsverwaltung des Grafen maden 
mußte, äußerſt entmuthigt 29); den 28. April bringt Moriz von 


22) Allerdings wurde fofort über einige Weberläufer zu den rebellifhen 
Bauern der yeinliche Proceß verhängt; man glaubte unter Anderm 
durch fie Aufffärungen zu erhalten über vie Aufgebote, welche die Re— 
bellen an den Markt Gaimersheim und andere Orte geſchickt hatten 
„ſich zu Rettung des heiligen Evangeliums und des Worts Gottes zu 
ihnen zu verpflichten, wo nicht, wollten fie fich gegen fie erzeigen, daß 
ihnen nicht zu gut fommen Tolle." So verfügte H. Wilhelm 3. 2. 
gegen bie Briefträger nach jenem Markt: „dem von Bern (Johann 
von der Leiter, Pfleger zu Ingolſtadt) weiter zu fehreiben, daß er den 
Züchtiger von Ingolftadt zu Stunden gen Bohburg orbne, und bie 
zwei Bauern nad Nothdurft girhtigen Laffe, und befonders fie fragen 
laſſe, wer die Pfaffen und Schreiber feien, fo den Brief zu 
Meffing in die Dörfer und Flecken gefchrieben“, u. f. w. — Uebri⸗ 
gens ſchreibt noch den A. Zult der Hauptmann Eberhard von Deden- 
berg an den Herzog: zur Zeit, als vie Bauern auf vem Meffinger 
Berg gelegen, hätten fich etliche Muthwillige von Dietfurt wider ihres 
Pflegers und Burgermeifters Willen in. das Klofter Altmühlmünfter 
gethan; biefe Hätten bisher nicht füglich befiraft werben können; dieweil 
aber jetzt das Bauerngefchrei wieder angehe, wollten fich etliche um 
Dietfurt auch gern folcher Stud unterfiehen, und fein Rath wäre, 
man follte Andern zu einem Ebenbild jebt mit firenger Strafe ein« 
ſchreiten. 

25) Den 10. April ſchreibt Anna Gräfin zu Ortenburg an ihren Gemahl 
den Grafen Chriſtoph von Matigkofen aus: „Nachdem man immerzu um 
Volk ſchreibt und aufbeut, weiß ich nicht, wie ſich die Sach ſchicken 
wird; vielleicht mehr zu Widerwärtigkeit, dann zum Guten. Ihr 
ſchreibt mir auch gar nichts, wie es doch oben ſteht der Läuf halben. 
Es thun die herniebern Bauern fchier wie die obern, geben einem viel 
mehr böfer Wort, denn guter; man weiß fehler nicht, hinter went 


Rohrbach, der Pfleger zu Neuftadt, bie Bitte der Bürgerfchaft 
um Verſicherung der Flußübergänge in Erinnerung, „dieweil ſich 
die Bauern in der Hallertaw (Holidau) auch dermaßen auf: 
rührig empörten”; den Ingolſtädtern und andern umliegenden 
Orten mußte ihr Eontingent aus dem herzoglichen Heerlager zu⸗ 
zückgefhisft werden, um welche Vergünftigung ben 29. April and) 
der Rath von Abensberg bat, ba fie anlange, „wie fich Berne 
hardin von Stauf mit feinen Bauern auch zu Aufruhr erhebe“; 
dem Pfleger von Ingolftadt felbft kündigte 9. Wilhelm an dem⸗ 
felben 29. April an: die böhmischen Knechte und Reiter ftünden 
ihm zu Gebot, welche Anerberger befehlige, ein trefflih Geſchütz 
für das Ingolſtädter Schloß fei auf dem Wege, und wenn ber 
Berirag mit den Algäuern zu Stande fomme, werde das ganze 
bayriſche Kriegsvolk, wahrfheintih auch H. Ludwig ſelbſt, dort 
Sarnifon nehmen — mit dem bedeutungsvollen Bemerken: „ſolches 
alles wolleft du unferm Burgermeifter und einem Rath zu Ingol⸗ 
ſtadt entdeden und öffentlich anzeigen”, während ein beſon⸗ 
derer Zettel befagt: „„Unfer Befehl und Meinung ift aud, ba du 
deine gute Kundſchaft in größter Geheim zu Ingolſtadt habeſt, 
wie fich Die Gemein daſelbſt halte, dazu wir uns Doc ganz 
Seiner Widerwärtigfeit oder Ungehorfame verfehen; ſolches wolleſt 
du in Geheim bei bir behalten.” — Freilich waren in Ingol⸗ 
ſtadt, dem Sige der Hochfchule, zahlreiche Prediger und Vertreter 
der neuen „eyangelifhen” Entdedungen — in Dietfurt nur ein 
fanatifirted Weib, die Edelfrau Argula von Grumbach, öffentlich 
predigend aufgetreten! — Der Kanzler Ed, welcher übrigens 
„große Sorg“ wegen der Algäuer und Schwaben trug, von ben 
„Innthalern“ und Nordgauiſchen ‚aber fehr geringfchägig zu äußern 
pflegte: „Sind elend Bauern! wenn man nur einmal etwas gegen 
fie handelte; dieweil man ihnen aber zufieht, und nicht mit Ernft 


man fit. Wo es fih fe nicht zu Gutem wollt ſchicken, däucht mid 
gut, und wann es Euer Meinung wär, ob ih Graf Sigmunden (von 
Ortenburg, Domherrn zu Salzburg) ein Truhen hätt geſchickt; wo es 

oben je den böſen Weg anwollt, daß die herniedern Bauern Herz 
würden fahen, daß wir doch etwas an ein „Owahr hätten bracht. 
Wollet mich endlich Antwort wiffen laffen; mir fommen foviel Telt- 
famer Reden zu, daß ich nicht weiß, wo Ich daran bin. Nicht mehr 
dann Gott befohlen!“ | 
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ſtraft, fo Hört das Geläuf nicht auf; wollen alle gern frei fein!“ 
— Hatte fchon den 24, April an H. Ludwig felbft geſchrieben: 
„Es haben etlich wenig Bauern die Stadt Greding im Stift 
Eichftädt eingenommen, mehren ſich täglich; dieweil es denn Diet- 
furt nahe ift, und damit es nicht an dieſelbe Art auch komme, ob 
demnah €. 5. ©. dem Pfleger zu Dielfurt Befehl thun, fih zu 
benfelben heilloſen Bauern zu verfügen und ihnen zu fagen, daß 
fie E. F. ©. Fürſtenthum und der Ihren müßig fliehen, und zu 
ihnen nicht fordern noch reizen, denn wo daſſelbe befchehe, wollten 
E. 5. ©. mit aller Macht wiber fie ziehen und handeln? Denn 
dergleichen Botſchaft und Werbung haben die von Nürnberg bei 
ihnen auch thun laſſen. Ob darnach E. F. G. bedacht wär, 
einen Zuſatz mit 50 Pferden gen Kelheim zu legen, denn ich 
hab auf dieſelben als grobe und Weinzierl⸗Leut nicht 
wenig Sorg? E. F. ©. Amtleut der Enden haben einen 
Iuthberifhen Bfaffen geheiet, der viel Böſes in die— 
felben Leut eingebildet und noch thut. Und wiewohl ich 
benen von Kelheim foldhes nicht vergdnnen wollt, fo acht ich 
doch, (e8) fei ein Fled in E. F. G. Bezirk, bei dem einer ſolchen 
Thorheit zu beforgen; fo ift Kelheim arm, Bat ein grob eigen- 
willig Pöbel und Boll. Nun iſt darnach Kelheim ein folder 
Flecken, daraus das Kürftentfum und zuvor & F. ©, Gezirk 
vergiftet werben möchten. Dem wollen €. 5. ©. nachgedenken; 
aber in dergleichen Faͤllen ift nicht zu feiern, bebarf kurz Rath 
und ſchneller Handlung. E. ©. nehmen ein Erempel bei andern 
Fürften, und lernen ihrem Schaden mit berfelben Ungefäll für- 
zufommen. Alle Bauern, fo auf dem ganzen Nordgau, und wenn 
ihrer noch dreißigmal foviel wären, hätten Greding nicht erobern 
mögen.” 


Bayerns Haltung — Deutſchlands Kettung. 


Dennoch würde man irre gehen, wenn man die Macht, durch 
welche bie bayrifchen Fürften die Invaſion der Nebellen und bie 
Unterjochung ihres Landes durch die. „evangelifchen Brüder” ab- 
wehrten, auf andern Wegen ſuchen würde, als in ber Trene ihres 
Volkes. Denn fobald die Gefife offen vor Augen fand, erhob 


fich die große Mehrheit der wohlgefinnten bayrifchen Bauerſchaften 
mit einer Begeifterung, vor welder bie begende ‚und verhegte 
Minderheit vom Schauplage verſchwand, während es Ihr in andern 
Deutfchen Territorien auch ohne fremde Beihiffe gelang, die Mas 
jorität unter ihre Botmäßigfeit zu bringen. Und als die über den 
Lech gedrungenen Schaaren ber Algier und Oberfihwaben fahen, 
wie bie bayrifchen Bauern, von denen fie ale Die Träger ber 
„evangelifden Freiheit“ mit Jubel begräßt werden wollten, unter 
Den fürfilihen Fahnen fich ihnen freudig entgegenflellten, als fie 
mit Erftaunen bemerften, wie gerabe dad von ihnen zunächſt ans 
gegangene Landvolk im „Pfaffenwinfel“ ) zuerft zu ben 
Waffen griff, nicht um die „TIyrannei ber Pfaffen” abzufhütteln, 
Tondern um feinen Fürften au entbieten: fie feien bereit Gut und 
Blut bei ihnen zu laſſen — da entfloh den Schwahbauern bie 
Zuverfiht, und fie verließen ohne Schmwertfireich den bayriſchen 
Boden, Die Herzoge hatten ſich auf einen hartnädigen Kampf 
mit den Eingebrungenen gefaßt gemacht; aber nicht militärifche 
Rückfichten oder das Gefühl, mit ihrem Kriegsheere allein ihnen 
wicht gewachſen zu fein, bewogen fie, nicht nur ein volles Biertel 
der Städte und Märkte, ſondern auch den vierten wehrhaften 
Mann unter den Bauerfhhaften im weiten Umkreiſe aufzubieten, 
fie wußten wohl, daß diefe großen Maſſen anf dem Terrain, das 
zwifchen ihnen und ben Feinden lag, mehr ſchaden als nüten 
würden. Aber fo forgfältig die Fuͤrſten ſich gehütet hatten, durch 
irgend eine Maßregel die Meinung zu veranlaffen, als wenn fie 
ihrem Bolfe nicht trauten, obwohl fie, wie es fheint, gerade des⸗ 
halb nicht mehr fremdes Kriegsvolf in's Land zogen, um folchen 
Migdeutungen ausguweichen ”), fo fanden ſich bie bayrifchen Bauers 


I) die Hinterfaflen der um ben Peißenberg zerftreuten ſtarkbegüterten 
Klöſter. 

) So trug H. Wilhelm dem Egloffleiner, nachdem dieſer keinerlei Con⸗ 
fpiration der Dörfer am Lechrain mit ven aufſtändigen Schwaben zu 
entdecken im Stande gewefen, den 2. April auf: die Hut der Brüde zu 
Kaufring folle vem Haidenbucher als Hofmarksherrn und ven 
Sührern des Dorfs befohlen werben, „damit fie bei gutem Willen 
bleiben; follte man ihnen Fremde hineinverfehaffen, möchten pie Bauern, 
als ob man ihnen darum nicht vertraute, widerwillig werben.” Und 
bezüglich der böhmiſchen Knechte, deren Werbung ſelbſt H. Wilhelm, 





ſchaften doch gefränft und auf das Empfindlichſte verlegt, daB mar 
fie gegen bie augenfcheinlihe Gefahr nicht in’S Feld rufe, und 
als Diefes endlich geſchah, ſchrieb H. Wilhelm den 14, Mai an 
jeinen im Lager bei Weilheim ſtehenden Bruder Lubwig: „Sol 
Aufgebot haben wir darum gethan, bag fich die Bauern öffent- 
ih Laffen merfen, man wolle ihnen vielleicht nicht 
trauen, und fie wollten Doch gern. ihr Leib und Reben 
zu Euer Lieb und uns als ihren Landsfürften ſetzen; 
denn ihr Gemüth fei gar nicht, fich unter die Schwabbauern zu 
begeben, wollten eh’ darob fterben und verberben und fie aus Dem 
Rand helfen fehlagen, wo wir fie allein beſchützen und befchirmen, 
und Hilf und Rettung thun.“ — „Uns bat aud) unfer Jäger⸗ 
meifter Jörg Gökeritz berichtet: als ex über den Peißenberg 
geritten, ſeien ob brittbalbhundert Bauern mit ihren MWehren 
beieinander geweſen, den Peißenberg verhütet, damit die ſchwäbi⸗ 
Shen Bauern den nicht einnähmen, und allein gebeten, dag man 
ihnen Hauptleut, fo zu den Sachen können, zuordne, wollten fie 
den Peißenberg vor den Feinden wohl behalten, und barob 
fterben. Dergleichen bat er. die von Peitingaw au in ihrer 
Wehr flehend gefunden, die fi erboten, zu den Feinden keines⸗ 
wegs zu fallen, fondern wenn man fie allein helfe retten, wollen 
fie thun als fromme Leut, und ung mit ihrem Vieh und anderer 
ihrer Habe und Gut zuziehen.“ 

Das ERROR °), dem die „durch amfehnliche und vertraute 





wie es fiheint, gerne wieder rüdgängig gemacht hätte, die er wenig- 
ftens im Lande felbft nicht zu verwenden gepashte, fihreibt 9. Ludwig 
den 26. April an ihn: „Der Beheim halben möchten wir Ieiven, daß 
E. L. diefelben gen Dietfurt over vem Innthal Iegten, aus Urſach 
Daß wir vermeinen, e8 würbe nicht ein Hein Gefchrei machen, daß au 
E. L. und wir in diefer Aufruhr auf fie mehr Tröftung 
denn vengemeinen Mann und Pöbel unfers Fürſtenthums 
baben und fegen möchten. Denn bie Fußknecht, fo von unfern 
Städten und Märkten verfelbigen End allhie und zu Schongau find, 
mögen nicht fo fürberfich und ohne fonder Gefihrei wieder anheim 
kommen; wiffen auch nicht aus allerlei Urſach, ob gut wäre, Daß fie 

gleich jeßt von Stund an alfo beim gelaffen würben.” 

‚9 Der am Sonntag Cantate den 14. Mat an die Landrichter der be= 
fiimmten Bezirke ergangene Befehl wegen bes Aufgebots Yautet: „Daß 
du in deinem Gericht ungefährlich den vierten Mann, fo wehrhaft ift, 


3 
Käthe und Diener vom Adel” im Auftrage der Fürften zu wieder: 
holende Berfiherung nachfolgen follte, „daß aud in die Beſchwe— 
rung, fo die Bauern Wildpreis und anderer Sachen halben haben, 
gnädig Einfehen und Wendung befhehen ſolle“ — trafallenthalben 
(mit den angeführten unbebeutenden Ausnahmen in’ den unter- 
wühlteſten Diftriften an der tyrolifchen und fehwäbifchen Grenze) 
treugefinnte Männer, und H. Wilhelm ergießt den 16. Mai in 
einem Briefe an den Kanzler den Jubel feines Herzens über die 
portrefflihe Haftung der bayrifhen Bauerfchaften, und bemerkt 
mit eigener Hand: „Lieber Eck! wir wollen uns mit Gottes Hilf 
wehren, als frommen Bayern wohl äufteht, und barin weder Leib 
noch Gut fparenz darum thut Ihr auf Euer Seiten aud als 
redliche Leut.” — Die feierliche Wiederholung jener Verheißungen 
erfolgte indeß erſt den 6. Juni, nad von Herzog Ludwig einges 
holtem Gutachten, in Form eined Mandate, „I. F. G. frommen 
Gebaurſchaft und Unterthanen, die an ihren Herren und Lands⸗ 
fürften viel hundert Jahr bisher nie übel ober untreulich gehan⸗ 
delt”, von allen Kanzeln zu verlefen; baffelbe äußert Aber das 
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aufbringeſt, und ihnen ihre Hauptleut zuordneſt, damit ſie demnächſt 
zu unſerm lieben Bruder Herzog Ludwigen auf Weilheim zuziehen, 
und daß ſolches in großer Eil bei Tag und Nacht beſchehe und darin 
nicht gefeiert werde.“ Das Aufgebot erließ Herzog Wilhelm in den 
Landgerichten Dachau, Crantſperg, Aichach, Starnberg und 
Tölz; der Ritter Kaspar Winzer, meint er, wäre zum Haupt» 
mann ber aufgebotenen Bauern zu machen. In die Gerichte Lands— 
berg und Weilheim fehrieb ex nicht, weil er nicht aweifelte, daß 
dort Herzog Ludwig bereits habe aufbieten und Orbnung machen laſſen. 
Sn den Gerichten Landsberg und Möring (bemerkte er feinem 
Bruder) müfle man freilih vie Bauerslente aus den Dörfern am 
Lechrain zur Verhütung des Lech zu Hauſe laſſen; zu und um Dießen 
aber und an andern weit vom Lech gelegenen Orten könnte man wohl 
auch aufbieten. — An die Städte und Märkte erging an bemfelben 
14. Mai der Herzoge „gar gnädig Begehr”: fie follten in dieſer höch- 
fien und letzten Noth noch ein ganz Viertel zu dem erſten halben 
Biertel auf pas Allerfürverlichfte, fo es immer fein möge, deß doch eine 
. Stund zu Tang ſei, an Volk gen Weilheim zu Herzog Ludwig in's 
Lager ſchicken: „Sind auch der tröftlichen Hoffnung und Zuverficht, ihr 
werdet uns und euch hierin Teineswegs verlaffen, fondern ehe mit euern 
Leibern und Gütern, ſoviel Stangen und Stecken tragen möchten, zu 
Huf kommen.“ 
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bisherige Verhalten der bayrifhen Bauern: wie bie Aufſtändigen 
in Schwaben und an andern Orten. allenthalben „ihre frommen 
Nachbarn, die viel lieber Fried und Einigkeit gehalten, und bei 
ihrem Weib, Kind und Gütern- daheim mit Trieb und Ruhe bes 
lieben, über ihren Willen mit merklicher Bebrohung des Brandes, 
Nehmung ihrer Güter und Bertreibung in das Elend in ihr 
muthwillige und freventlihe Bündniß gebdrungen, und alfo ihrer 
viel mit ihnen: wider ihren Willen, Herz und Gemüth aufgebracht 
und aufrübrig gemacht,” fo hätten fie auch „die beyrifhen Bauern 
jenhalb Lechs bei ihnen geſeſſen mit gewaltiger That in etlichen 
Dörfern zu ihnen wider ihren Willen bezwungen, etlich gar aus 
den Dörfern gen Landsberg und Schongau gejagt, welche mit 
ihrem Vieh, Weib, Kindern und Gütern gen Bayern zu ihrer 
rechten Hersfhaft geflohen;“ trog „aufgerichtetem und verpflichte⸗ 
sem Bertrag” feien ‚die ſchwäbiſchen Bauern wit drei großen 
Haufen ob 14,000 ſtark zulegt über Lech gezogen, hätten das 
Klofter Steingaden geplündert und verbrannt, das Klofter Raiten⸗ 
buch fammt allen Dörfern mit großer Bedrohung aufgefordert, 
„aber bemeldter Klöfter Bauern fih an fie nicht ergeben wollen, 
fondern ihnen zuentboten: fie Haben mit den fchwähifchen Bauern 
nichts zu Schaffen, fie wollen bei unfern ‚gnädigen Herren von 
Bayern als ihren Landsfürften bis in den Tod bleiben, da flerben 
und genefen, ſich darauf etlich Hundert bayrifche Bauern auf den 
Peißenberg und andere Gebirg mit guten Wehren zufam- 
mengethan, fich der fhmwäbifchen Bauern mit 3. ©. H. der Lands⸗ 
fürften Hilf zu erwehren, mit tröftlicher Zufagung, ihr Leib und 
Güter bei U. ©. H. zu Taffen *).” 

Die oberſten Führer der Revolution fahen wohl, daß ihre Sache 
triumphiren müfle, fobald es gelinge, Bayern mit in den Strudel 
derſelben zu reißen; bie öfterreichifchen Erblande, in denen der Auf: 
ftand bereits bis in die Nähe von Wien vorbereitet war, wären 
damit fofort gewonnen, der fehwäbifche Bund aber um feinen ein- 


2) In Weſtenrieder's Beiträgen (VI, 230 ff.) if dieſes Mandat von 
einem gebrudten Eremplar aus der Generalien-Sammlung des k. allg. 
Reichsarchivs im Jahre 1800 abgedrudt worden; außer dieſem einzigen 
Produkte war von den fo wichtigen baprifchen Bauernfriegs-Alten big- 
ber nichts bekannt. 


zigen verläfiigen Rüdpatt gebracht, er ſelbſt in die Luft geftellt 
und das Dundesherr, von allen Seiten eingeſchloſſen und abge- 
fihnitten, augenblidiid der Auflöfung und dem Verderben preig- 
gegeben geweſen. So lange Bayern Stand hielt, glaubten bie 
ſchwäbiſchen Bauern klagen zu müflen: „wie fie täglich in Sorgen 
fünden, son dem Wort Gntted und bem heiligen Evangelium ge- 
Drungen zu werden”, und ald die Herzöge den 23. März Ge- 
fandte zur Einleitung eines. gemeinfchaftlichen Verfahrens an bie 
benachbarten weltlichen Fürſten ſchickten, machten fie insbefondere 
Dem Erzherzog bemerklih: „Wir werben auch berichtet, daß bie 
Bauern ſich merfen laſſen Begier, Luft und Willen, ſonderlich 
wider Deftlerreich und Bayern, als ben heiligen Evan- 
gelium Widerwärtige, zu ziehen“ — weshalb ihnen wirklich 
fihon frühzeitig heftimmte Warnungen zugegangen waren °). Bom 
28. März an verging faum Ein Tag, ber nicht neue Nachrichten 
über bie Abfihten auch der Niederfchwaben auf Bayern brachte, 
welches zu gewinnen oder zu bezwingen bie Revolution ber Als 
gäuer ſich ohnehin zur Lebensaufgabe gemacht hatte. Der in Friebberg 
eommandirende bayrifhe Hauptmann Löffelholz hatte felbft in Augs- 
burg glaubliche Kundſchaft eingezogen: wie etliche Haufen Bauern 
am Augsburg zufammenfommen follten, und wie fie fih hätten 
merfen laſſen, fie wollten bie bayrifhen Bauern auch zu ihnen 
erfordern, und wollten fie nicht fommen, fie holen. Den 29. März 
fam von einem Prieſter, der ſelbſt im Lager der Bauern bei 
Leipheim gewesen, die beftimmtere Angabe: fie feien auch bes 
Willens zwei Geläger zu fihlagen, eind in einem Moos bet 
Burgau, wollen fie ſich vergraben, eind bei Wellenburg nabe 
beim rn zu St, Rogden; „laſſen fih auch merfen und be- 


9 Unter Andern hatte der Reichsregimentsbeiſi itzer Ritter Seb. Schilling 
unterm 13. März aus Eßlingen geſchrieben: „Vor etlichen wenigen 
Tagen hat mich durch glaubwürdige Perſonen angelangt, wie daß ſich 
die aufrührigen ungehorſamen Bauern im Algäu und daſelbſt um ſollen 
haben öffentlich hören laſſen, ihnen ſei Warnung zugekommen, daß 
E. F. G. ein trefflich Fußvolk zu Roß und Fuß angenommen haben 
ſollt, in Meinung, fie, die Bauern, zu ſtrafen, derhalben ſei ein Aus— 
fhuß aus ihren Häufen gemacht, etlich viel taufend flart, E. ©. ent⸗ 
gegen und, fo es ihnen ihres Gefallens ginge, auch fürber in E. ©. 
Land zu ziehen.“ 
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rühbmen fi, wie die bayrifhen Bauern am Ledrain 
ſelbſt begehren, dag fie ihnen fhreiben, fo wollten fie 
fih zu ihnen thun, und dep willig fein“; ein bayrifches 
Dorf, das fi ihnen erboten habe, nannten fie namentlid. Den 
31. März Tießen die Herzoge neue dringende Befehle auf Ein- 
ziehung von Kundfchaften ergehen, denn fie waren von Bunds⸗ 
wegen ermahnt worden, ſich auf einen Angriff von Schwaben ber 
gefaßt zu machen, und wenige Tage vorher hatte ein herzoglicher 
Kundſchafter zu Ellingen von einem Bauern Namens Zoper, 
weicher gerade aus bem Leipheimer Lager mit einer ſchriftlichen 
Aufforderung an etlihe Gerichte, „zu den Haufen daſelbſt zu 
sieben und das Evangelium zu hören”, zurüdfam, erfahren: 
„eErfſtlich daß etliche Landsfnechte bei ihnen (den Bauern) liegen; 
fie haben aber fein Geld, (fondern) fie garten auf den Dörfern; 
geben ihnen die Bäurinen die Erbl voll Fleifh und Eier; die 
freffen fie; zum Andern hat ihm Zoper gefagt: er habe mit den 
Räthen der Bauern gegeffen mehr denn einmal (es feien aber 
Fauter alte Bauern im Rath, fie vertrauen fonft Niemand), die⸗ 
ſelben Räthe haben ihm Zoper gefagt, daß der ganzen Verſamm⸗ 
lung der Bauern Meinung, daß fie über die Donau an den Lech 
drei Lager wollen fchlagen, vermeinen, wenn fie fo nahe an das 
Bayerland ihr Lager fchlagen, fo werben bie hayrifchen Bauern 
auch zu ihnen fallen, und wenn das gefchähe, fo wollten fie erft 
angreifen und davor nicht 9).“ 

Wirklich ſcheint nur die Eile, mit welcher der Truchfeß fie bei 
Leipheim überfiel, die Bauern verhindert zu haben, fich zuerft 
mit aller Macht auf Bayern zu werfen, und dann erft dem Bun⸗ 
besheere die Spige zu bieten, Noch unmittelbar vor der Schlacht 
war — nad) der einflimmigen Berfiherung aller bayrifchen Kund⸗ 


e) ©. ven Bericht des Pflegers Eglofſteiner vom 28. März; den Brief 
des Ulrich Eberan von Wilvdenberg zu Scherned an ben 
‚Pfleger zu Aichach vom 28. März über die Nachrichten, welde fein 
Helfer zu Rehlingen aus feiner Heimath Zusmarshaufen und dem 
Munde feines eben von Leipheim heimgefehrten geiftlichen Betters zu- 
rückgebracht; das Schreiben 9. Wilhelms an ven Egloffleiner vom 
31. März; den Bericht des Pflegers Pfersfelder zu Aichach über 
die von feinem Kundſchafter Gaſtl Hofgartter eingezogenen Nachrichten 
vom 31. März. 
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Tchafter — die Meinung der Bauern, ein Lager am Led, um 
Meftendorf oder derſelben Ort, zu fohlagen, um die bayrifchen 
Bauern zu fih zu bringen. Zwei berfelben behaupteten: fie 
Hätten unter den Bauern foviel erfahren, „daß ihr aller Meinung 
endlich geftanden, wenn fie bie bayrifhen Bauern hätten, 
es müßte ihre Bruderfhaft durch die ganze Welt ge- 
gangen fein” — und von einem andern berichtet der Pfleger 
zu Aichach: „Nun hab ich einen unter die algänifhen Bauern 
geſchickt, der hat einen Pfaffen, der iſt fein Better, und iſt auch 
zu den Bauern gendthigt worden, und (bat) zu ihnen fchwören 
müffen; der Pfaff hat meinem Kundfchafter gefagt: Lieber Vetter! 
sch wollt ein Glied aus meiner Hand darum geben, daß ich mein 
Gut gu Bayern hätte, denn es ift folcher Jammer unter den 
Bauern, die verdorbenen, zunichtigen (nichtsnutzigen) 
Buben führen das Regiment. Ich fag bir fürwahr, daß fie 
die Fürflen von Bayern zum übelften fürchten, find auch bes 
Willens gewefen, zwei Läger gegen das Bayerland zu fchlagen, 
Der Meinung, ob die Bauern aus dem Bayerland zu ihnen fielen, 
aber feinen nehmen fie aus dem Bayerland allein an; haben 
auch alfo beſchloſſen, wenn die bayrischen Bauern zu ihnen mit 
Macht fielen, fo wollten fie König und Kaifer zu flart 
fein ).“ — Wan war fi. weitum im deutſchen Reiche der Bes 
beutung Bayerns für den Ausgang der fehredliihen Krifis in den 
Bauernlagern wie in den Reihen der conferpativen Partei gleich 
wohl bewußt; "fo fohreibt den 5. Mat der Landfehreiber zu Nas 
venshurg an den elfäßifchen Landvogt Ziegler über den Gang, 
den die Empörung in Sranfen nahm, und bemerft: „Es ſteht 
auch fonft übel im Land Bayern, und auch im Innthal und Etſch⸗ 
land, Dan muß täglich beforgen eines Abfalls; wo aud der⸗ 
ſelb befhähe, wär es gethan, und Niemand in diefen Landen 
der Bauern Meifter. Das wolle Gott fürkommen; denn ed wäre 
je erbärmlich und fhwerlih 1 — Acht Tage fpäter waren das 
„Innthal und Etfchland” — gefallen; an H. Wilheln aber ſchrieb 
ven 10. Juni ber Pfleger Münch zu Auerburg: „Sch werde 
berichtet, als wie die Bauerfchaft in ber Örafihaft Tyrol biefer 


7) ©. den Bericht des Pfleger Pfersfelder vom 6. April. 
8) Cod. Germ. Mon. 4925. f. 215. 
Jörg, Deutfhland se. 26 


Beit feine größere Klag haben, denn dag E. F. G. Bauer- 
Schaft in Land zu Bayern nicht au aufrührig Tei, ver- 
meinend, wo dieſelbe E. F. G. Bauerfchaft auch in Aufruhr Hände, 
verhofften fle ihre Sach deſto leichter ihred Gefallens zu voll⸗ 
enden, bürften auch von ©. F. ©. Ueberziehens deſto weniger 
beforgen, denn fie Riemand, denn E. F. ©. werben fie mit 
einem Haufen Kriegsvolk überziehen, fürchten.“ 

: AB am 13. April die Abgeordneten des Reichsregiments umb 
ber Städte, „fo zwiſchen ben Bündifchen und ben Bauern ges 
handelt”, in Ulm abzogen, berichtete der Kanzler von Ed an 
H. Wilhelm: Sie haben und ben Blimpfen und das zugelegt: 
wo ber ſchwäbiſche Bund jetzt nicht vor Augen und in der Wehre, 
daß das ganz römifh Reich deutſcher Nation verloren 
‚wäre Daß Bayern es war, welches durch feinen ruhmreichen 
Staatsmann, den Kanzler Leonhard von Ed, mehr noch mit feinem 
moralifhen als materiellen Gewichte den ſchwäbiſchen Bund aufs 
seht erhalten hatte und erhielt, wird fi im Verlaufe noch weiter 
zeigen. Mit der Schärfe des Schwertes bezwangen damals 
mande Territorialherren in Deutfchland, nachdem bie größte Ges 
fahr verfhwunden war, ihre rebelliſchen Unterthanen, ſchlugen 
wohl auch mit Gewalt ber Waffen im Gebiete ihrer Nachbarn 
die Revolution zu Boden; durch ben bloßen Anblick feines treu⸗ 
ergebenen Volles aber hat Bayern bie zahliofen Schanren fana⸗ 
tifirter und wüthend anflürmender Verwüſter gefchlagen, ohne 
Schwertfireih den glänzendften moralifhen Sieg errungen — 
den einzigen, welcher im Jahre 1525 in Deutfchland gewonnen 
wurde — mit feinen im alten Glauben und — weil fie von dem 
revolutionären Geifte der neuen Lehre unberückt geblieben waren 
— in ber alten Treue feflen Bauern. Ihre Haltung erfüllte bas 
Reich mit VBerwunderung; bie Wirkung — auf die Wen⸗ 
dung der Dinge iſt MMBEFEDERERN: 


Bußkupe im — * Bund gegen 9. Mlrich; der 
Waffenſtillſtand vom 25. März. 


Dei der Verſammlung bes ſchwäbiſchen Bundes zu Augsburg 
hatten fi den 10. Auguft 1524 die Näthe verpflichtet: „Nachdem 


u 
Die Lauf allenthalben jegp übel und forglich fichen, alſo vaß ſih 


Die Gemeinden und Unterthanen in Städten und anf dem Rande 
an Biel Orten rottiren, empören und fürnehmen, ihren Obrigleiten 
ihre bisher gethane Gehorſam zu enhiehen, und Tie dahin zu 
Bringen, ihres Willens und Gefallens zu leben" — fat 
Den nädften Bundestag die Meinung ihrer Herren einzuholen: wie 
Dagegen tapfer Einſehen zu then, und ob nicht etwa von wine 
„ellenden Hilf zu handeln wäre, die jederzeit der Enden, da ſich 
dergleichen zutragen, gebraucht werden möcht.“ Diefe „etlende 
Hilf“ wurde auf dem Bundstage zu Um den 25. Ditober 1524 
wirklich befchloffen, und ſechs Nätbe — umter ihnen der Kanzler 
Ei — mit der Bollmacht fie aufzubieten verfehen. Als uber mit 
dem Anfange bes Jahres 1525 ernfe Beobachter die Aufſtellung 
einer bewaffneten Macht für hoch an der Zeit hielten, entſtand im 
Schovße biefer Commiſſivn ſelbſt Unrinigkeit über Die Frage: 06 
DaB Aufgebot erfolgen folle ober nicht? Die ungehorfimen Bauern 
— hieß es — feien diefer Zeit in Feiner großen Berfamminng 
beieinander, noch könnten fie fih Wetters halber verfammelt ente 
halten; zudem fönne man dieſe Bauern nur mit gutem Krirgeévoll 
angreifen, bieß aber fei zum größten Theile bei dem Kaifer in 
Stalien, und wenn bie Bundsſtände jetzo zur Stunde rüfleten, 
würde ed zum Abzug in welfchen Landen, und ihnen zuzulaufen 
verurſacht, was S. Mas. die größte Berlegenheit bereiten könnte ). 
Zur Entfcheidung der Frage wurde den 6. Jänner 1525 ein außer- 
ordentlicher Bundestag nah Ulm auf den 5. Februar angefagt, 
welcher aber die Empörungen bed gemeinen Mannes bereits an 
viel Enden und Orten fo ganz hochbeſchwerlich und unleidentlich fand, 
„daß, wo bei zweien oder dreien Tagen die Bauern zwei⸗ ober 
breihundert flarf beieinander gewefen, darnach in kurzen Tagen 
ihrer bis in die brei= oder viertauſend geworben,” daher ben 
11. Februar das erfte Drittel der eilenden Hilfe von ben Bunds⸗ 
Bänden mit dem Bemerken forderte: fie möchten baflelbe wo mög⸗ 
lich vor dem beflimmten Termine eintreffen Taffen „in Betracht, 
bag nach Geftalt der Sache eine Stunde zu lang fei,” und zus 


1) Schwäbiſche Bunps-Aten. L Thl. Cod. Bavar. Mon. 1935. f. 255. 
277. 291. ’ 
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„ gleich verlangte: das andere Drittel möge fofort an marfchferttg 
gehalten werben ?). 

Für den — * hatte der Bundsrath nicht über bie geringſte 
Macht zu verfügen, und doc geflalteten fih die Dinge ſtündlich be> 
drohlicher. Die Bauern im Hegau und der Umgegend, „berenhalben 
dieſe dritte Hilf befchehen,” Hatten ſich auf eine ſchiedsrichterliche Ent⸗ 
fcheidung über die Beſchwerden gegen ihre Herrſchaften eingelaffen, 
nun aber, „fo Die Urtheile wider fie ergangen, wollten fie nichts Davon 
balten und fagten: fie wollten fich bei den göttlihen Rechten 
bandhaben.” Der vertriebene Herzog von Würtemberg verfah Die 
Feſte Twiel mit zahlreichem Gefhüg und prafticirte mit jenen Bauern, 
die „in etlichen Haufen beieinander, hoch und faft und war gewiffe 
Kundfchaft, dag er ſich mit denfelben Bauern, fofern fie nicht geftillt 
würden, einen Zug zu thun unterfiehen werde.” Zu den Bauern 
des Fürften von Kempten, die mit. den montfortifchen und augs⸗ 
burgifchen „ven mehrern Theil” zufammengefchworen hatten, fen 
dete der Bundsrath eine Vermittlungs-Commiſſion, und ließ ebenfo 
den: fchwäbifchen, welche fich nachher den „Baldringer-Haufen‘“ 
nannten, und, feit dem 2. Februar bis auf 4000 geftiegen, bei 
Laupheim zwei Meilen von Ulm die zweite Berfammlung hielten, 
ihr meuterifches Zuſammenlaufen verweifen: „denn wo ihnen Un- 


2) Diefes erfte Drittheil betrug Taut des jüngften Abſchieds (nur mit dem 
Unterfchiebe, daß einigen Ständen das Fußvolk in Reifige gewenvet und 
je drei zu Fuß für einen Reiſigen angefihlagen wurben) für Defter- 
reich 67 zu Roß und 533 zu Fuß zur Stund bereit zu machen, für 
Mainz 77 zu Rob (Malftatt zu Stuttgart in 12 Tagen), für Pfalz 
189 zu Roß CM, zu Stutigart in 8 Tagen), für Bamberg 61 zu 
Roß (M. zu Um in 16 Tagen), für Würzburg 105 zu Roß (M. zu 
Alm in 14 Tagen), für Eichſtädt 38 zu Roß (M. zu Ulm in 14 Tagen), 
für Augsburg 13 zu Roß und 84 zu Fuß (CM. zu Ulm in 8 und 
14 Tagen), Conftanz 4 zu Roß und 20 zu Fuß (CM. zu Ulm in 14 
Tagen), Bayern 67 zu Roß und 467 zu Fuß (M. zu Ulm in 14 
Zagen), Brandenburg 73 zu Rod CM, zu Ulm in 14 Tagen), 
Heſſen 131 zu Roß (M. zu Stuttgart in 20 Tagen), BWürtemberg 
34 zu Roß und 267 zu Fuß CM. zu Stuttgart in 4 Tagen), die 
Ritterſchaft 128 zu Roß (M. zu Ulm in 14 Tagen), Nürnberg 
mit Windsheim 270 zu Fuß (M. zu Um in 14 Tagen) alle an- 
dern Städte zu Roß 63, zu Fuß 766 — im Ganzen 1035 zu Roß 
und 2407 zu Fuß. 


gebührliches begegnet, wären bie Stände willig gewefen, Einfehung 
zu haben und ziemlih Wendung zu thun; darauf die Bauern ges 
antwortet, daß fie von ihren Herrfchaften dazu gedrungen, unb 
nah viel ungeſchickten Worten find fie dahin bewegt, zuzufagen, 
daß fie ihre Beſchwerden an ihre Obrigfeiten bringen, und nm 
Wendung bitten ſollen; wo ihnen die wiberführ, hab es feine Ges 
ftalt, wo nicht, follen fie gemeine Bundsſtände anrufen und ihre 
Dbliegen anzeigen.” Trotz biefer Zufage wählten fie aber Haupts 
Ieute und Räthe, beflimmten, daß die Verbündeten den 16. Februar 
„mit ihren Wehren und Harnifchen“” zu der dritten Verſammlung 
kommen follten, und „ber Lauf und Empörung mehrte fi ders 
geftalt,” dag man fi für dieſe anf 8000 Bauern verfah. „Aber 
— fchließt der Kanzler Er feinen Bericht vom 11. Februar — 
die Bauern find gleichwohl dergeftalt, wo man fünf oder ſechs⸗ 
hundert Pferd hätte, dag man fie fohlagen und firafen möcht, denn 
wo Das nicht gefchieht, fo wirb der Lauf je Tänger je größer; 
und indem er an demfelben Tage feinen Herrn noch einmal er⸗ 
mahnt, ſich fofort in militärifche Verfaffung zu fegen, „denn das 
erſte Zuſehen ift nicht gut, bringt ein Unrath den andern,” vers 
fichert er wiederholt: „Iſt wahrlich wahr, hätten wir jest nicht 
mehr, denn Drei oder vierhundert Pferd gehabt, wir wollten. bie 
Bauern alle gefchlagen, geftraft und zertrennt haben, und hoff noch, 
f0 die Bündifchen anfommen, wir wollen fie zeitlich mit der Hilf 
des Allmächtigen ftillen.” Der Kanzler wurde nicht müde, nad 
allen Seiten hin den Grundſatz zu predigen: „Liegt alles an dem 
Anfang und bei Zeit Widerftand zu thun,“ aber an der inner» und 
außerhalb des Bundesraths herrsfchenden Uneinigfeit und Berzagt« 
beit fcheiterten feine energifchen Vorſchläge. In fehr gereizter 
Stimmung fohrieb er daher den 12. Februar wieder: „Die Bauern 
mehren fih und man verfieht ſich nicht anders, denn daß auf 
Pfinztag in 10,000 Bauern mit ihren Wehren zufammen fommen 
follen. Es find die von Adel, derer die Bauern find, 
alte Weiber und ſchon todt, fürdten ihrer Häufer und will 
Niemands nichts handeln, bis das Volk zufammen fommt, darauf 
noch eine gute Zeit, und ich fürdt, die Bauern werben alfo ber 
großen Kleinmüthigfeit halben ihrer Obern etwas handeln. Ich 
bin der Meinung gewefen, man follte nad ihrem Hauptmann ge= 
trachtet haben, den man auch mit zehn Pferden hätte erobern und 





in Fankniß bringen mögen, aber die guten frommen Leut 
weinten fhier ab meinem Rathfhlag und Gutbedünken, 
und darum fo wollen &; F. G. ſich nicht fänmen mit ihren Reitern; 
ich nerhoff, es werde nicht lang währen.” Und drei Tage fpäter 
bemerkte ex: „Ich wollte meines eigenen. Gelds 10 fl. geben, daß 
ich bei G. F. G. nur ein Stund fein folt, von. allerlei Prak- 
tifen und böſen Stücken zu ſagen; zwar ich drill fie auch 
Dagegen, und bieweil ich je nicht zu E. 8.6. kommen Tann, woll 
E. F. ©. mir den Oeflerreicher oder einen andern gar Bertrauten 
zum fürderlichſten zuſchicken, dem wollt ich etlich Handlung ſagen.“ 

Im Bundesrathe flauden einerfeits Die Abgeordneten der Zürften 
uud. Grafen gegen bie der Städte, andererſeits Altgläubige gegen 
Neuglänbige ; diefe wie jene wollten von ernfllichen Maßregeln 
gegen Die Rebellen nichts hören, fonvern fih auf Unterhandlungen 
Wegen. Was aus diefen werben würde, war aus den Begehren, 
weldje. Die Bauern ftellten, freilich Leicht zu erfehen. Der Kanzler 
ſelbſt erftaunte über deren entfihieden radifale Tendenz; „ich ſchick, 
bemerkt ex den 17. Februar, E. F. ©. zu guter Zeitung den Eins 
gang aller Bauerfhaft Begehren, Daraus man erfindet, 
was bie lutheriſche Lehr wirfe ?),” und während die Bundes- 
yerfammlung, erfchreiit Durch. den „von Tag zu Tag fi) mehrenden 
Abfall der Bauern,“ beſchloß, auf den Fall, daß die Verhandlungen 
wit den Baldringern fruchtlos ablaufen würden, auch das andere 
Drittel der. eitenben Hilfe aufzumahnen, fehrieb er ben 15. Februar. 





3) Herr Leonhard begriff die Tragweite des oberflen Grundſatzes ber 
Bauern, vermöge deſſen fie felbft Richter über die Nechtheit des aus dem 
„Evangelium“ entwidelten „göttlichen Rechtes,” das fortan allein gelten 
folite, fein wollten. Weber „aller Bauern Fürnehmen” im Einzelnen. 
hatte er fihon ven 12. Februar eine Neberficht gegeben; ausführlicher. 
berichtete er ven 15, Februar: „Der Bauern Begehren fteht auf etlichen 
viel Artikeln, aber gemeiniglich auf nachfolgenden: Erſtlich wollen fie 
nicht eigen, fondern allein Chriſtus fein; zum andern wollen fie alle 
Scharwerk, Faſtnachthennen, Rleinzehent abthun, und nicht mehr ſchuldig 
kein, fagen, es fei wider brüderliche Lieb und man finve in dem Evangeli 
nirgends, daß man es zu thun ſchuldig; zum dritten ale Rent, Zins 
und Eülten halbe durchaus abzuthun; zum vierten daß alle fließenden 
Wuſſer, Holz, die Vögel in Lüften, das Wilopret frei, denn bie allen 
Menfchen beſchaffen und gegeben feien, und infonderheit haben fie auch 
etliche viel Artikel, wie dann fie vermelnen zu erlangen,” 
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au H. Wilhelm: „Auf morgen kommen die Bauern wieber zu⸗ 
ſammen, darauf wollen wir zu ifmen ſchicken, und ein Geleit geben, 
einen Ausſchuß zu uns zu verorbnen und mit und zu hanbelnz 
werben fie dad thun, fo wollen wir bie Böswicht unterhalten, bie 
das Bolt anfommt, und darnach zum nächflen in fie fallen und 
gegen ihnen handeln.” Auch die Bauern ſuchten dur die Ber 
handlungen mit dem Bunde nur Zeit zu gewinnen, benn eslwaren 
bei ber Berfammlung vom 16. Februar gegen Erwarten bloß ſechs⸗ 
taufend Mann zufanmmengefommen, und bie von. ihnen zur. Schau 
getragene Anſtelligkeit machte wirklich einen Theil der Bunbsräthe 
ſo fiber, baf es Mühe Toftete, Die „zweite Mahnung” buschzufegen. 
„Der Bauern halb — fchreibt der Kanzler den 18. Februar, au 
welchem Tage das Ausfihreiben um das zweite Drittel erging — 
ſteht es alfe, daß fie auf Diegmal abgeſchieden und ihre Beichwerben 
m Schrift eingelegt haben, und wollen auf Montag in der Kaflı 
wacht wieder zufammen fommen, unb Antwort auf ihr Anbringen 
gewarten. Haben ſich gleihwohl mit fanften Worten und 
Erbieten hören Laffen, Dadurch etlihe und viele ans 
den Räthen fi gern hätten bewegen laſſen, um Feine 
größere Hilf zu fohreiben, aber es ift nach meinem Willen 
ergangen, und dennoch unvermerft, dag ſolches & F. G. zu Gutent 
geſchehen follt.” Die Sage, dag H. Ulrich ed anf einen Ucberfall 
des Bayerlandes abgefehen habe, war nämlich damals fehon ziemlich 
verbreitet, und zudem hatte Ed Grund zu fürdien, daß feine 
eigenen Fürſten ungehalten über das Werk ihres Kanzlers ſein 
würden; erft Tags zuvor (den 17. Februar) Hatte er geäußert: 
„Wenn der verfluht Mann, der Herzog, nicht wär, wollten wir 
die Bauern wohl erpusen,” und fügt jegt wiederholt begütigend 

i: „Ich bin gleichwohl der. tröfifihen Hoffnung, fo die Sad 
mit Herzog Wlrich geftillt würde, ich wollt Fleiß fürwenden, damit 
vie andere Schiefung unterlaffen bliebe; fo hör ich, daß bie Eid⸗ 
genofjen übel an bes Herzogs Fürnehmen feien, dag fie auch bie 
Häffe verlegen, und Niemand paffiren Iaffen wollen, und ob fie 
aleich paſſiren, fei e8 doch ein heillod Volk.“ Nun ſchien zwar 
in den nächften Tagen bie Vorſicht bes Kanzlers fih ald Ueber⸗ 
eilung zu firafen, da die bis zum 20, Februar in Ulm eingelaufenens 
Nachrichten befagten: die Hegauer feien unter fih uneinig und 
nahe daran, mit ihren Herrfchaften fih zu vertragen, jedenfalts 





wollten fie von H. Ulrich nichts wiffen, und mit deſſen Anzug ſtehe 
es noch im weiten Felde, die Bauern im Schwarzwald feien auch 
geftilit und bereit, ihre Befchwerden dem Uxtheile bes Kammer⸗ 
gerichts zu unterwerfen, „bag ih — bemerkt Ed in feinem Briefe 
vom :20. Februar — hoff, die Sachen follen alle gut werben, nur 
muß man auch das Seine thun.“ Aber ſchon den 21. Februar 
alarmirten die Defterreicher mit dem Hilferuf für Würtemberg 
den Bundesrath, denn Ulrich ziehe, 10,000 zu Fuß und 800 zu 
Roß ftark, heran, und man war im erften Schreifen nahe daran, 
auch das dritte Drittel der Bundeshilfe zur Stunde aufzubieten. 
Eck, ber jegt triumphirte, benützte die Gelegenheit, feinen 
Herrn an die Ratbfchläge, die er bisher bezüglich der eigenen 
Rüftungen bis in's kleinſte Detail unausgeſetzt ertheilt, ernftlich zu 
erinnern, bemerkt. übrigens: „Des Herzogen Ding iſt ein Urs 
bering *), kann nicht:erharrt werben! darum muß man allein ein 
eilenden Widerfiand thun. Sonſt weis ih E. F. G. nichts zu 
fehreiben, denn daß ich gern wiffen wollte, wo fih & 5. ©., ob 
ein urberinger Ueberfall befhähe, in die Gegenwehr ſchicken wollten 
oder gedächten. Es ift auch unter Anderm gefchrieben, daß der 
Herzog, wo ihm diefer Zug umſchlage, nicht mehr in die Schweiz 
fommen werde, Schanden halb, und barım, fo es das Reit ifl, 
muß man darnach auf fein Verzweiflung mehr Sorg 
tragen.” Man habe — fährt er in demſelben Briefe vom 22, Ges 
bruar fort — die Gewißhelt, „Daß folcher Des Herzogs Zug das 
Reft feiz” darum werbe der Bund ihm alles Volk unter Augen 
und zu dem Haufen der würtembergifchen Landſchaft unter dem 
Truchſeſſen Jörg fchiden: „es follen auch die Bauern geftraft 
werben nah Rothdurft, fobalb ung Gott gegen den unfinnigen 
Mann Glück und Segen gibt.” Den 24. Februar hatte der Kanzler 
noch überbieß die Genugthuung, an H. Wilhelm zu berichten: man 
werde yon gemeinen Bundeswegen in aller Eil bis gegen 4000 
Knechte beftellen, und an dem zu biefem Zwecke feftgefegten An⸗ 
ſchlage von 24,000 fl. gebührten S. F. ©. 3000 fl. zur Stunde 
zu bezahlen; zugleich drängte er auf's Heftigfte: „Die Läuf tragen 
fih ganz befchwerlich zu, daß gut und viel beffer wär, dag man 
gefaßt wäre, und ift mein Rath, dag 3. 5. G. Ihr Volk fo Tag 


*) Etwas Plögliches und Vorübergehendes. 


ſo Nacht, und wie viel & F. ©. dei haben mögen, anziehen laſſen; 
denn ald E. F. ©. Meldung thun, für den andern Drittheil Gelb 
zu fchiden, das ift ab und wird nicht erlangt werben. Darum fo: 
ſchicken E. 5. ©. Ihre zwei Drittbeil zum allerförberlichften; bie 
North ift vorhanden.” Den 25. Februar erzählte man in Ulm bes 
reits yon dem Anfchluffe der Stühlinger und Kletgauer an 9. 
Ulrich mit .fe 600 und 400 Mann, mit dem Anzug der Bundes⸗ 
truppen aber ging es langfam und bie Bayern waren noch immer 
aicht eingetroffen; der Kanzler fendete daher den 26. Februar ein 
yon dem Truchfeffen an die Bundsftände gerichteted Schreiben nad 
Münden, das bitter Hagte: „In Summa fo ift gewißlich Herzog 
Ulrich gefaßt mit einem mächtigen Volk, deß fih Niemands ver= 
fehen hätte, und, Gott der Allmächtige wolle ihn denn an feinem 
FZürnehmen verhindern, fo wird er in kurzen Tagen im Lande fein, 
und zu beforgen, die Eipgenoffen werben übel darin Haus haben, 
und dieweil der Bund fo langſam mit feiner Rüftung 
ift, wohl zu beforgen, er werde zu fpät fommen. Solches 
flieht aber alles bei Gott dem Allmächtigen ).“ — Indeſſen wurbe 
im Bundsrathe erft den 26. Februar .über die ſchwierige Frage 
verhandelt: wie es denn während bes Zugs gegen ben H. Ulrich 
mit der Meuterei der Bauern in Schwaben und dem Algaͤm ges 
halten werben folle? Sie ward täglich mächtiger, obgleich es dem 
Bunde gelang, fünf bis feh8 Dörfer in der Nähe zu ftillen, und 
der Kanzler, welcher den 25. Februar daraus gute Hoffnungen 
gefchöpft, ſchrieb ſchon den 26, Februar wieder: „Die Bauern 
find voller Teufel, fo ift ihnen aud nit zu vertrauen. 
Auf allerlei Kundfchaft ift anheut befchloffen, dag man morgen zu 
den Bauern ſchicken, und mit ihnen einen Anftand machen foll, wie 
man bdenfelben zum gelegenften und leidlichfien findet, und fo das 
gefchieht, deß man fi verhofft, wird man demnächſt mit allem 
Bolf, fo auf Heut und morgen ankommen fol, dem Herzog von 
MWürtemberg entgegenziehen.” „Man hat fich entfchloffen — wieders 
holt der Kanzler den 27, Tebruar Abends über jenen Beſchluß, 


5) Eck bemerkt dazu: „Ach höre fagen, wie auch aus der Kundſchaft zum 
Theil verflanden werden mag, daß der Herzog die Eidgenoſſen auf eine 
Brandſchatzung des Landes verwiefen habe; ift alles geſtellt auf ein Eil 
und Verderbniß des Landes! behalt er, fo dat ex.“ 
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welſchen die ſtandlich new. einlaufenden. Berichte in immer bedenk⸗ 
licherm Lichte erfiheinen Tiegen. — des nächſten dem Herzog zu⸗ 
zuziehrn, und die Bauern auf das Mal an ein Ort zu ſtellen; ge- 
lingt ed ung dann mit bem Herzog, wollen wir. an dem Wibergug 
ben Bauern alfo abbrennen, dag fie wollten, fie hätten es unter 
wege gelaffen. Die Bauern find wahrlich wild, und find Herr 
Horgen, Herrn Wilhelmen Truchfeffen Bauern, desgleichen um bie 
Landvogtei alte auf, und find wahrlich Aufrnbre, fo bei unfern 
noch unferer Boreltern Zeiten in viel hundert: Jahren nicht gewefen 
ſind. Doch fa hoff ich, fo wir ben Herzog von Würtemberg ge= 
ßillt Hätten, die Bauern. würden ſich drmüthigen.“ 

Zum Güde herrſchte auf Seite ber Bauernführer dieſelbe 
Nneniſchloſſenheit wie unter der Mehrheit der Bundsraäthe. Jetzt 
wäre es an der Zeit geweſen, den son ihnen ſpäter beharrlich 
serfolgten Plan, fih auf Bayern zu werfen, in’s Werk zu ſetzen. 
Der Bund wäre dadurch in bie verzweifeltfie Lage gerathen, hätte 
feine Macht theilen müffen und nach feiner Seite bin mit irgend⸗ 
mie. ausreichenden Kräften auftreten können; Würtemberg hätte 
keinen Widerftand gegen H. Ulrich aufgebracht, vielmehr hatten in 
Biefem Lande die Bundestruppen- die doppelte Aufgabe: einerfeits 
bag Beer. des geächteten Herzogs zu befämpfen, anbererfeits bie 
Landſchaft, welche ihn früher felbft hatte verjagen helfen, nieder⸗ 
zubalten; Bayern war mit feinen Räflungen, wie fon der Zus 
fand feines bis zum 1. März in Ulm eingetroffenen Bundes⸗ 
Eontingents beweist), noch fehr weit zurüd' und trotz aller Mahn⸗ 


9 Die Rüftungen mußten in Bayern mit einer Eile vorgenommen: werben, 
. welche die ärgerlichſten Verfeben narh ſich 309. Als den 26. Februar die 
erſte Abtheilung bayrifcher Reiter: in Ulm eintraf, fand. ſich, daß „fie 
in ein Feld nicht gerüftet, weoer mit Wägen noch Troß verfehen feien,“ 
„deß der Kanzler fih denn nicht wenig entfet.” Ihr Commandant Utz 
Marſchall von Pappenheim erklärte ihm: er habe den Küchenmeifter - 
Wolf von Schellenberg vergebens gemahnt, feine Reiter mit Troß zu 
verſehen, Habe „wohl beforgt, was jetzt begegnet;“ da aber bie Reiter 
fich weigerten, ohne Troß und Wagen aus der Garniſon zu ziehen, 
ſchrieb der Kanzler den 27. Februar, den Aerger ſichtbar mit Mühe ver⸗ 
haltend, an feinen Herrn: „Gnädiger Fürft und Herr! ich verſieh mich 
gewißlich einer Schlacht, denn wir wollen mit Händen und Füßen ar- 
beiten, den Schweizern ven Paß abzuziehen, fo find wir ihnen von 
Gnaden Gottes ſtark genug und acht, daß wir in wier Tagen auf das 
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brief des’ ungeſtümen Kanzlers kaum gefäßt, ten Dringendften 
Forderungen des Bundes nachzukommen; bie Umtriebe ber nem 
jagten Reicheritter in Böhmen waren bis jegt von dem befien Er⸗ 
felge begleitet, und dag H. Ulrich, fobald er fi freie Hand ges 
macht, durch bie von den aufflänbigen Baueru befegten Thäler bes 
Algäns gegen Bayern marfchiren würde, ein öffentliches Geheimniß 
und fon vor dem 25. Februar „gemeined  Gefchrei* in ganz 
Mürtemberg, wenn auch Biele nicht glauben walten, daß Alrich ſich 
dergeſtalt mit Haut und Haar. bem Teufel ber Revolution ver⸗ 
fihrieben habe. Gewiß if, bag Ulrich von den. Schwaben und A 
gäuern eine Diverfion zu feinen Gunſten mit Zuverfiht erwartete, 


Yängft in die 1500 Pferd und 11,000 guter Knecht beieinander haben 
wollten, und mit Gottes Hilf den Ref ausmachen. Run zeigen mir 
die Netter an, daß fie in ein Feld nicht gerüftet feien, und damit Fein 
Mangel, fie auch bei den Leuten bleiben mögen, will ich mich bearbeiten, 
ihnen Zelt und Wagen aufzubringen, und wiewohl ich deß nicht gewiß, 
fo woln E. F. ©. bie andern Reiter fürberlih hernach orbnen, und 
mit denſelben Wagen, auf diefe und dieſelben Reiter, allweg auf 12 
einen Wagen. Darauf werben ſich bie Reiter verlaflen; nerfich mich auch, 
ich wolle fie hinausbringen. Verhoff' es fol fh allenthalben zu Gutem 
ſchicken.“ — Run hatte zwar der Kanzler, freilich gegen ſchweres Gelb 
(„merten €. F. ©. ven Vortheil!“ äußerte er gegen 9. Wilhelm), von 
dem Rath zu Ulm NRäftwagen zu leihen befommen, gleichzeitig waren 
aber auch von dem bayriichen Fußvolk Unordnungen zu feinen Ohren 
gelangt, daher ein fiharfer Verweis für die Münchner Hofburg unaus- 

bleiblich. „Desgleichen — ſchrieb er den-1. März — fo laſſen E. F. G. 
das Fußvolk förverlich und miteinander ziehen, daß dem andern Haupt⸗ 
mann nicht gefihehe, wie dem Stedl; dem find 100 angefchriebener 
Knecht abgegangen, das nicht allein Spott, fondern auch Schad if. 
Steckl ift anheut bei mir gewefen, zeigt mir an, daß ihm 100 Knecht 
abgeben, und feien zu München geblieben, und bat aucd kein Geld, 
feinen Schreiber und Niemands bei ihm, das nicht allein ſchimpflich zu 
hören, fondern auch Schad iſt; wird E. F. ©. zum Böſen ausgelegt. 
Sagt mir gleichwohl, vaß der mehrere Theil verfelben Knecht Münchner 
feien; nun fie feien, wer fie wollen, fo find fie ehrlofe Schelm, dagegen 
auch E. F. G. noch mögen handeln und mit Ruthen ausftreichen laſſen. 
Man zeucht nicht zu einem Tanz, fondern an bie Feind; das fchreib ich 
€. 5. G. darum; ich weiß wohl, daß an dem Gelb - Einnehmen Nies 
mands mangelt, aber im Muftern gebt viel ab, Sp laſſen auch & F. ©. 
die Schreiber und Pfennigmeifter mitziehen und beieinander bleiben, denn 
alsbald fie für Augsburg gefommen, find fie in der Feinde Land ge= 
gegangen.” 
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während dieſe vorderhand noch ihre Revolution weder für gehörig 
organifirt noch für hinreichend verbreitet und im Volke befeftigt 
hielten, um ein ſolches Unternehmen wagen zu können, und daher, 
um Zeit zu gewinnen, auf Verhandlungen mit dem Bunde ein- 
dingen. Die Bauern wußten freilich fo gut wie die Herren am 
Bunde, daß bei ihren beiderſeits beharrlich feftgehaltenen Rechts— 
. grundfägen ein Hebereinfommen fchlechterdings unmöglich fei; wenn 
aber beide Theile nur den Wunfch hegten zu unterhandeln, bis Die 
Zeit käme, gegen einander Toszufhlagen, fo war, nachdem Der 
Truchſeß mit unverhofftem Glücke den H. Ulrich niedergekämpft 
hatte, der Bund allerdings am meiften im Bortheile. 

Während einige Bundsräthe, um die Unterhandlungen anzu= 
fnüpfen, bei den Bauern in Schwaben und dem Algäu umher- 
ritten, tröftete ber Kanzler Eck, der ſich die Gefährlichkeit jener 
bauptfächlich Dur ihn veranlaßten Maßregeln nicht verbarg, in 
feinem Schreiben vom 2. März: „Der von Würtemberg wird 
meines Achtens nicht bleiben noch verharren. Es find die Bünbi- 
ſchen anheut allenthalben angezogen. Verſieh mich in fünf oder 
feh8 Tagen auf das Längft entweders einer Schlacht, ober daß der 
Herzog und die Eidgenoffen flüchtiglich wegziehen müffen, und doch 
mit ihrem Nachtheil. Wir find ihnen von der Gnade Gottes ftarf 
genug, dazu es. mit Mühe gefommen, wie ih E. F. G. eind- 
mals, fo ich anheims komme, ſchwankweiſe fagen will; und haben 
E. F. ©. bei dem Erzherzog Danf und Ehr eingelegt 
und (if) darnach E. 5. ©. auch verholfen worden.” Daß die 
Zahl der auffländigen Bauern mit jeder Stunde fleigen werde, 
wußte E wohl; ſchon den 2. März hatte er den. Herzog neuer- 
dings dringend ermahnt: „Laffen E. F. ©. gut Auffehen auf bie 
Bauern haben, wehren bei Zeit, das Unglück wächst und nimmt 
über Nacht zu;“ und den 7. März fehrieb er: „Die Bauern 
allhie im Ried, welche in 15,000 find, find erfilih nur 16 ge- 
wefen; von denen hat ed gewachſen. Hätte man diefelben erfilich 
untergedrudt, wär man dieſes vertragen. Dem erften Anfang ift 
zu widerfiehen.” Wenn er dennoch gerathen hatte, dag der Bund 
fich von allen Streitfräften den Bauern gegenüber entblöße, fo war 
es gefchehen, einerfeitS aus der Weberzeugung, dag man mit hal- 
birten Kräften weder ihnen, nachdem es nun einmal fo weit ge- 
fommen, noch dem H. Ulrich ohne die höchſte Gefahr die Spike 
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bieten fünne, üanbererfeits in ber Boransfiht, bag man gegen 
Wäürtemberg die Hände frei haben werbe, bis es den Bauern ges 
linge, fih völlig gerüftet in's Feld zu fielen. „Alsbald — bes 
richtete er den 7. März weiter — wir mit dem: Herzog gerecht, 
wollen wir mit ben Bauern handeln, aber was Geflalt, wiflen 
unfer in dem ganzen Rath über fünf nicht; die Sach muß ſtill 
und geheim gehantelt werden. — E. 5. ©. ſehen durch Gottes 
Willen auf die Bauern! Wildpret und Fifch frei, und Niemand 
nichts zu geben! Und diefer Teufel ift nicht zu bannen ohne den 
Henfer, das glaub mir E. F. G. Es wird beroben auch alſo 
geben müffen, und E. F. ©. werden noch die ſchwäbiſchen Feuer 
zu Bayern fehen.“ Indeß hatte der Kanzler diefen Brief kaum 
abgeſchickt, fo traf die alarmirende Nachricht In Um ein, Ulrich 
habe Herrenberg eingenommen, und, „das zum erfchredlichften if,“ 
die würtembergifhe Landſchaft fei zum mehrern Theil im Abfall, 
mache Berrätherei und Meuterei’). So wenig nun auch Ed buch 


D Kennern der würtembergifchen Zuftände kam biefe Erſcheinung nichts 
weniger als unerwartet. Der Reichsregimentsrath Ritter Dr, Seb. 
Schilling fohrieb, von H. Wilhelm um Auffhluß über pie Ausfichten 
und Pläne H. Ulrichs befragt, fhon ven 25. Februar an biefen: es 
gehe wohl ein gemein Gefchrei, daß er es auf Bayern abgefehen habe, 
aber weder dem Statthalter noch ihm komme glaublich vor, daß ex fich 

unterſtehen werde, weiter denn allein in das Land Würtemberg zu 
sieben. „gerners, als E. F. ©. von mir Bericht begehren, was Statt- 
halter und Regiment zu Stuttgart in dieſen Empörungen handeln, 
darauf weiß ih E. ©. nichts Weiteres anzuzeigen, denn baß fie vor 
diefer Zeit im Land alfenthalben gemuftert. Iſt mancherlei Red unter 
den Bauern, und fonderlich fagen fie an allen Orten, wo fie fih nicht 
fürdten Dürfen: wo die ausgetretenen, aufrührigen Bauern fich des 
Rechten erbieten, und das leiden wollen over mögen, werben fie nicht 
wider fie, vielweniger wider Herzog Ulrichen handeln; denn fie wollten 
Sieber Einen, denn 24 Herren haben; man hab ihnen viel Gnab und 
Sreipeit zugefagt, aber wenig gehalten. In Summa die Bauern find 
ganz unmwillig, if wenig Treu und Glauben auf fie zu feben. Wäre 
jeßt gut, daß fih das Regiment mit vem Adel im Land gnäpiglicher 
und gutwilliger gehalten hätte, pas aber, als ich berichtet, nit bis 
anber gefchehen; haben in viel Weg fih ganz unluflig gegen ihnen ge= 
halten. Es hat Tein Edelmann einen Hafen oder Fuchs eiwan auf feinen 
eigenen Wäldern mit Garn fahen vürfen; haben ſich die Forfimeifter 
und Knecht faſt ungeſchickt gegen ihnen erzeigt. Derhalben ich beſorg, 
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dieſe Boiſchaften überrafcht war‘), und obgleich die Eidgenofſen⸗ 
ſchaft gerade die Anzeige machte, ihre Befanbten feien bereits anf 
dem Wege, am bie Schweizer in Ulrichs Heer „bei Leib, Ehre 
und Bermeidung ihres Vaterlands“ abzufordern, ſo benützte er 
doch den erfien Schreden, und noch unter demſelben 7. Maͤrz ſchrieb 
Die Bundesverfammlung das dritte Drittel ber eifenden Hilfe aus, 
pin Geld zu erlegen“, für Bayern 2672 fil. monatlih, um — wie 
der Ranzier feinem Herrn bemerftih macht — den H. Ulrich „mit 
Gewalt and dem Lande zu treiben, und fonderlih den Bauern 
deſto Ratiliger und eher zu begegnen.” Hubig fah er nun ben 


wiewohl das Regiment dem Adel gefchrieben, fih anheim zu halten, und 
auf weiter Schreiben mit ihrer Rüftung aufzufeln, es werbe Feiner von 
ver Nitterfchaft ſich dieß Handels annehmen, fonvern ganz fill fien, 
id ihre Häufer und Güter zu verwahren unterfiehen, dam allein vie= 
tenigen, fo Zehen und Dienſtgeld von Wärtemberg haben, derer wenig 
find.” — Wirklich traf dad Bundesheer, in dem man bie Bertheidiger 
Der von Oeſterreich ufurpirten Herrfehaft erblickte, nirgenns Sympathien, 
and der Truchfeß hatte guten Grund, das Aergſte zu befürchten. Weber 
die Verhandlungen, welche (zugleich mit ver Ankunft jener fihlimmen 
Botſchaften in Ulm) zwifchen ihm und ver Landſchaft ſtattfanden, wird 
in ven Aufzeichnungen eines Augsburgerd, der den ganzen Zug des 
ſchwãäbifchen Bundesherres mitmachte, bemerkt: „Rachmalen auf Montag 
und Aftermontag (vor Reminiscere, 6. und 7. März), da handelte man 
mit ver Landſchaft zu Tübingen und verfünvete ihnen ben Sieg, ver 
dem Kaifer zu Mailand gegen vie Sranzofen zugeſtanden war, wollt fie 
damit beferzigen, am Haus zu Defterreich fie zu beflätigen und tröften, 
Es war ihnen aber eine unverſtändliche Rede; fie ſtellten 
ſich nit faſt fröhlich.“ (Cod. Bav. Mon. 391. f. 7). — Nebft 
dem allgemeinen Daffe gegen das aufgenrungene öfterreichifche Regiment 
Batte 9. Ulrich auch noch eine ihm fpeciell ergebene Partei für fidh, und 
zwar unter der Schichte ver Bevölkerung, welche im Sabre 1525 ven 
Ton anzugeben pflegte; fo ſchreibt der bayrifche Agent Hans Wernn 
zu Urach noch den 15. März 1534 an den Kanzler Eck: „Es fihreit 
Jedermann jung und alt nach Herzog Chriſtoffel zu einem Deren, aber 
wenig, fonder etlich verderbten Pöbels, nah Herzog Ultichen.“ 

9 Er Hatte unmittelbar vorher an H. Wilhelm gefchrieben: „Das Land⸗ 
Holt, To das durch das harte Anziehen der Bünpifchen nicht fürgelommen, 
wäre alles umgefallen, und enplih, fo die Bundsmufterung, die auf 
Reminiscere gelegt, nicht hinter fih gerudt worben, fo hätte der von 
Würtemberg das ganze Land auf heutigen Tag innen, venn fein Schloß 
mit fremden Leuten befeßt gewefen if.” 


wortkbergehenden Foriſchritien Ulrichs zu; „wir find, ſchrieb er den 
8. März, am Bereifigen fo ſtark, dag er nichts fchaffen mag, ſo 
üft auch dermaßen Fürſehung geſchrhen und (foviel mir ohne 
Ruhm zu melden geziemt, durch mein fireng Anhalter 
und Unzeigen) gehandet, Daß ich mich verfich, in zweien oder 
breien Tagen bis in 7000 Knecht zu Hanben zu bringen, alſdann 
wien, ob: Gott will, dem ‚Spiel ber Boden ausfein.” Schon Tags 
vorher. hatte er dem H. Wühelm gerathen, das gu Schongan 
liegende Fähnlein Knechte bem Bunde absutreten, denn vom Dem 
Herzog von Würtemberg babe Bayern jept nichts mehr zu ber 
forgen: „E. F. G. erwehre fih nur der Bauern, dem Herzog 
weiß ich bieoben wohl Widerſtand zu thun, daß E. F. G. vor ihm 
wohl ſicher, denn es wolle fi alle Welt umkehren;“ das Fußvolk 
koſte viel und fei Doch gegen die Bauern nicht erſprießlich, beffer 
fei es, nad mehr Reifigen gu trachten, die könne man brauchen; 
„der Krieg. bat noch Fein End — fchrieb er den 9. März, als ihm 
der Anzug des Fähnleind unter Adelzhaufer gen Ulm bereits ges 
meldet war — weiß Niemand, wie er fih mit den hölliſchen 
Bauern ſchicken wird, und übrig Geld ausgeben, ift nicht mein 
Rath.” 

Mährend der Kanzler mit größtem Eifer die Geſchäfte eines 
Kriegsminiſters am Bunde verſah, Die Anfchläge, Mufterungen, 
Ordnungen, Geſchütz, Pulver u. f. w. beforgte, fümmerte er fih 
um ben Gang der Verhandlungen mit den Bauern gar nit; 
Notizen darüber feinem Herrn mitzutheilen hielt er nicht einmal 
für der Mühe werth. „So hab ig auch — fehrieb er den 9. März 
über die Erklärung, welche die Bauern den 7. März abgegeben 
hatten: fie begehrten „nichtd als das reine Evangelium und das 
göttfihe Recht,” man möge ihnen daher ihre Vereinigung nicht 
Rräflih auslegen — der Bauern zu Kempten Schreiben gelefen, 
weiß aber nicht, was darauf zur Antwort gegeben wird. Aber 
€. 5. ©. thun deshalb gemach, wird die Sach ſich glüdlich mit 
dem Herzog volfenden, fo wird gegen die Bauern dergleichen Ernſt 
gebraucht werden, dag ihr hölliſch Evangelium in kurzen Tagen 
erlöfchen wird.” Daß endlich felbft das Reichsregiment zu Eplingen, 
welches dem Gang der Dinge bislang unthätig zugefehen hatte, 
ſich auf das Vermittlungs⸗Geſchäft verlegen wollte, erbitterte ihn 
fo, dag er den 9. März an H. Wilhelm fihrieb: „Die guten 
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frommen Leute vom Regiment zu Tplingen, darunter gleichwohl 
E. 5.6. Schwäher ift, haben ein lang Schreiben allher den Bün⸗ 
diſchen gefchidt, und bitten, in biefen befchwerlihen Empdrungen 
nes Herzogs von Würtemberg und der Bauerfhaft ein Nachge— 
denfen zu haben, fähen gern, daß man fie zum Unterthädinger er⸗ 
bäte; haben wir nicht thun noch verſtehen wollen, noch auch viel 
weniger unfern langhergebrachten Ernft und. Reputation wicht. alfo 
wie alte Huren verlieren, wiewohl ich in Diefem Thun viel 
Mühe gehabt hab, meine Geſellen eines Theils friſch 
zu. mahen und zu halten ).“ — Wirklich Hatte übermäßige 
Anftrengung die Geſundheit des Kanzlers jehr angegriffen, fo Daß 
H. Wilhelm ihm einen feiner vertrauteften Räthe zur Aushilfe zu 


9) Der Kanzler ſah Claut feines Schreibens vom 12. März) Intriguen 
H. Ulrichs Hinter der urplößlichen Einmifchung des Reichsregiments, am 
das dieſer ſelbſt gefehrieben habe; „pas verſtehen wir, Daß er gern fähe, 
daß fich dieſelben in die Sache ſchlügen“ — fihreibt er an H. Wilhelm. 
— Dr. Schilling bagegen erzählt in feinem ven 13. März zu Eß— 
lingen ausgefertigten Schreiben, nachdem die Schweizer fih von 9, 
Ulrich bereits getrennt und ihn dem Verderben überlaffen hatten, den 
Hergang auf eine Weife, die ihn als gutunterrichtet nicht erfcheinen läßt: 
„Auf etlicher einfichtiger Kriegsräthe Anregen hat fich mein g. H. Stati- 
halter fammt ven Regimentsräthen einen Anftand etlicher Täge lang 
zwifchen Herm Jörgen Zruchfeflen, als oberfiem Feldhauptmann ber 
Stände des Bundes, und Herzog Ulrichen zu machen und zu thädigen 
unterfangen. Zu folcher Unterhandlung wurden Herr Ulrich von Schellen= 
berg und ich verorpnet, deß ich mich für mein Perfon zum höchſten ver⸗ 
widert, in Anfehung, daß E. G. in diefer Handlung gegen Herzog 
Weichen etwas tiefer, denn andere -Bunpsfürften verwidelt, Ich hab es 
aber annehmen und aus befonderm Gefhäft m. g. H. Statthalters be⸗ 
folgen müffen. Haben alfo Herr Ulrich und ich drei Tage darunter hir 
und wiber zu den genannten Partheien In die Lager und Halte geritten 
und gehandelt, doc nichts Sonverliches ausgerichtet, denn daß Herzog 
Ulrich mit feinen Schweizern, die ihm abermals viel Hilf und Beiſtand 
zugefagt, abgezogen, Gott hab Rob, daß dieſe Handlung fich mit alſo 

- wenig Schaden, wiver vieler Menfchen Anfchlag und Hoffnung, zu 
Frieden geſchickt; vielleicht wird uns ber Allmächtige auch Sieg gegen 
die ungehorfamen aufrührigen Bauern verleihen; voch beforg id, 
es müffe zuvor die Obrigkeit bei ihnen auch allerlet ab— 
ftelfen, dadurch ohne Zweifel Gott ſolche Widerwärtigkeit, 
Ungeborfam und Empörung verhängt. Gott verleih und zu 
allen Theilen, daß wir ihn und uns ſelbſt erfennen.” 
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ſchicken beſchloß; „daß & F. ©. — antwortete Ed den 9. März 
— den Weißenfelder allher verorbnet haben, ſehe ich ganz gern, 
denn ich mich mit ihm. wohl vergleichen mag und kann, allein fo 
er evangelifch fein wollte, denn der Bauern brüberliche Rebe ift 
mir ganz zuwider. Ich hab mit meinen natürlichen und Yeiblichen 
Geſchwiſtern nicht gern getheilt, ich gefchweige der Fremden und 
Bauern. Din wahrlich in vier Jahren ſchwach nicht gewefen, und 
gebe gleichwohl der Sorg und großen Arbeit, und ſonderlich 
ehe meine Gefellen ein wenig frifh gemacht worden, 
die Schuld; aber fo fich jest die Sorgen ringern und Jedermann 
zum. Kriegen willig, hab ich Hoffnung, meine Sachen follen fich 
beffern, Doch ift auch nicht viel daran gelegen.” 

Die würtembergifche Sache hatte inzwifchen die Höfe von Inns— 
bruck und Münden in der ängſtlichſten Spannung erhalten, ber 
Erzherzog feinen Hofmeifter und Landeshauptmann ob der Eng, 
Freiherrn Cyriafus zu Polheim und Wartemberg, auf den 13. März 
insgebeim an die bayrifhen Herzoge um Hilfe gefhidt, und 9. 
Ludwig fih entichloffen, perfönlih an der Spige von 200 und 
etlichen Reitern fammt 18 Küriffern dem Erzherzog zu Lieb einen 
Zug in das Land Württemberg zu thun, auch feine niederbayrifchen 
Landfaffen bereits zum Mitreiten bewogen. Indeſſen war ber 
Kanzler guter Dinge; fcherzend fohrieb er den 12. März: „Die 
Bauern find ungeheuer, ich hab nur meiner Lachsferchen Sorg, 
fonft befümmern mid) ihre Fürhaben nicht,” und den 15. März 
traf in Münden die Nachricht ein: H. Ulrih habe, von den 
Schweizern verlaffen und von den Bundestruppen hart verfolgt, 
den Rüdzug yon Stuttgart nad) Sindelfingen angetreten, zugleich 
mit der Meldung Eck's: er werde ald Mitglied einer bündifchen 
Commiffion fofort aus Ulm verreiten, „Damit man ben würtem- 
bergifhen Schelmen eine Straf auflege;” „und will auf meinen 
Theil nichts verfäumen und darob, ob Gott will! gefund werben, 
und darnach ſtracks wider die Bauern ziehen; verhoff, dem Krieg 
Toll noch por Oftern eine gute Zeit der Boden aus fein. Weißen- 
felder wird mittler Zeit allhie bleiben.” — Doch klagte der Kanzler 
fhon in dieſem Schreiben (vom 14. März): „Meines Achtens ift 
durch die öſterreichiſchen Hauptleut mit dem großen reifigen Zeug 
wenig ausgerichtet, dag man auch dergleichen Empörung für und 


für gewarten muß;“ denn in Ulm war ber Plan in’d. Werk ges 
Jörg, Deutfäland ꝛc. 27 
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feut worden, Ulrichs, des „unfinnigen Mannes,“ mit Liſt ober Ge⸗ 
walt ſich zu bemächtigen ). Die deshalb wit feinen ſchweizeriſchen 
Söfdnern angenäpften Berbindungen fcheinen nicht buch ihre Schuld 
fruchtlos geblieben zu fein ""); Dagegen fand der Kanzler ben Ber- 
dacht bald beſtätigt, daß in bem vereinigten Heere bed Bundes 
und ber würtembergiſchen Statthalterei Leute feien, welche ben 
flüchtigen Ulrich abfichtlich hätten entkommen Iaffen, und deu Truch⸗ 
ſeſſen ſelbſt ſcheint er befchuldigen zu wollen, barüber ein Auge 
zugedrücht zu haben 2) — eine unzeitige Milde, welche zu be= 


20) Schon den 9. März hatte der Kanzler an 9. Wilhelm geſchrieben: 
„Der Erzherzog bat den Eidgenofien Bezahlung ihres Solds zu Siutt- 
gart zugefagt, und dieweil fie auf heut abgeforvert, auch Stuttgart 
nicht alfo einnehmen werben, und alfo die Bezahlung gerathen müſſen, 
hab ich prakticirt, daß mit den Schweizern gehanvelt werben folle, ob 
fie unter der Geflalt und zu Bezahlung ihres Solds den Herzog ver⸗ 
taufen. Und wiewohl die Bünpifchen, außerhalb Oeſterreich, von viefer 
Praktik nichts wiflen, hab ich doch denjenigen, fo handeln follen, halbe 
Bezahlung bei ven Bundsfländen zu rathen erboten. Ich bin je der 
Hoffnung, es fol in etlihe Wege geratben, daß man des unfinnigen 
Manns füro entladen bleibe.” — Und 9. Lupmwig von Bayern be— 
merkt noch den 17. März in einem Briefe an feinen Bruber Wilhelm: 
„Auf das Miſſty, fo Mathias Ihan Dr. Ecken überfandt, Tießen wir 
und noch gefallen (wie wir denn mit Dr. Eden hievor davon 
geredet), daß die Bündiſchen mit den Schweizern bandelten, auf daß 
fie gegen Bezahlung ihrer Beſoldung dem Bund den von Würtemberg über- 
gäben, daß bei ihnen, wie fie geſippt, zu erheben möchte fein.” — Heyd, 
Ulrichs Biograph, weiß von biefen und den folgenden Vorgängen nichts, 

11) „Anheut über Tifh zu Bebenhaufen — berichtet ver Kanzler von 
daher ven 18. März — iſt von Rottweil aus Kundſchaft gelommen, 
Daß die Eidgenoſſen mit. Herzog Ulrich in einem Klofter nahe bei ver 
Stadt gehandelt, und find die von Rotweil Yntertheidinger geweſen; 
und bat fih der Handel dermaßen zugetragen, daß die Schweizer ven 
Herzog fahen wollen. Alfo iſt er durch Hilf Etlicher durch einen heim— 
lichen Ausgang den Eingenoffen aus dem Klofter an ein Hölzlein ent- 
flohen, und fi erbärmlich und efend erzeigt, und als Sterbens begehrt. 
Alſo Haben die von Rotweil ihn wieder in die Stadt gebracht, denen 
er etliche Geſchütz gefchenkt, und den übrigen Theil um 700 Gulden 
verkauft, alfo daß einem Schweizer bei zwei Batzen worden; und ba= 
ſelbſt hat er allem feinem Gefind erlaubt mit bergleichen. Reden: er 
könne weder ihm, noch ihnen mehr helfen.“ 

12) „Daß der Herzog von Würtemberg — antwortet ver Kanzler dem 9. 
Wilhelm ven 21. März ans Urach — bei dem großen reifigen Gezeug 
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reuen Herr Jörg jedenfalls noch hinreichende Gelegenheit gehabe 
Hätte, wie ber’ Kanzler richtig vorausſah. „Ich babe, bemerkt er 
feinem Herrn noch den 30, März, & 5. G. in eittem meiner 
Briefe von Urach aus gefchrieben, wie der Herzog von Würtems 
Bevg weggekommen, was böfer Praltika auch ber Enden im Lamb 
gebraucht und noch täglich geübt werben, unb dergeſtalt, daß kein 
Bried fein, und zu beforgen, ber Herzog werde noch einkommen, 
und gebäucht mich ganz rathfam, Daß ſolches dem Erzherzog ange- 
zeigt werde, Einfehen und Wendung zu thun. Es ift wahrlich eine 
erichrodene Meuterei geweſen und noch.” — Auch fonft boten fich 
dem Kanzler Anläffe zur Unzufriedenheit mit den Führern des 
Heeres; die Bundsftände hatten wenigflens das dem Herzöge ab⸗ 
genommene Gefhüs zu erhalten gehofft, Ed aber ſchrieb dem 
241. März an feinen Herrn: „der Beute halb wird wenig fein, 
denn ob ih E, %. ©. eine Carthaun gegen Bezahlung anderer 
Stände Theil erlangen möcht; fonft ift der Gewinn aller, vor und 
ehe ich zu den Leuten gekommen bin, aufgeflogen; haben fich nicht 
gefaumt.” Wegen der Strafe der würtembergifchen „Meutmacher‘ 
hatte H. Wilhelm. ihn noch eine Mahnung zu ernfler Strenge nach⸗ 
gefendet — „wiewohl er, wie Weißenfelder bemerkte, vorbin räß 
genug über fie it” — aber aud hierin fand der Kanzler anfäng⸗ 


weggekommen, und fo böſe Achtung auf ihn gehalten, iſt bei Bielen, 
niht weniger nenn bei & $ ©. verwunderlich. Was aber 
Urſachen deffen find, acht ich, fie werden mit der Zeit ausbrechen; fo will 
ich auch in meiner Ankunft zu E. 5. ©. verfelben Anzeigung thun, das 
€. F. ©. unmsglih zu glauben fein wird, wiewohl foviel An« 
zeigen vorhanden, daß es mir glaublich, und durch etliche, denen man 
foldhes nicht getraut, große Meuterei gemacht worden. — So hat und 
will um die Praktika, davon Ih & F. ©. gefhrieben hab, 
Niemand wiffen wollen, wiewohl ih weiß, daß purd die 
dfterreihifhen Räthe zu Ulm mündlich mit einemaug dem 
Regiment zu Stuttgart davon geredet und gehandelt wor— 
den tfl. — Des Herzogs Abziehen und Jangfamen Gewahrwerdens 
(halben), hab ich mit Vielen genug an dem erften Tag und für unb 
für davon geredet, auch mit Herrn Jörgen Truchfeflenz; deſſen Un- 
fleiß aber und Anderes möchte ihn dahin bringen, daß 
ihm nicht viel Sauptmannfhaften befohlen werden 
möchten, dazu ih auch, folang ich in dem Bund von E. 5. ©. ge= 
braucht werde, getreulich verhelfen will. €. 8. ©. wird auch auf 
das mandherlei non mir-vernehmen.“ 
27* 
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lich Widerſtand; „die Finanz, ſchrieb er den 18. März, iſt zu 
groß, aber ich will E. F. G. das Fürderliche begehren,“ — womit 
er endlich um fo mehr durchdringen mußte, als man erſt nach⸗ 
träglich des ganzen Umfangs der Gefahr innewarb, bie in Stutt- 
gart und andern Drten ſich gegen Defterreih und den Bund auf« 
gethürmt hatte; „in Summa, die Meuterei ift vecht und wohl ange- 
richtet gewefen und allein durch Gott verhindert worden.’ — Diefen 
glücklichen Sieg fofort zur Erdrüdung des Aufruhr weiter zu 
verfolgen, ſtellte fih als die nächfle Aufgabe des Bundes heraus, 
und Ed hatte noch von Bebenhaufen aus berichtet: „Auf Montag 
wird das bündiſche Kriegevolf von Haufen zu Haufen auf Ulm 
ziehen; wollen das alles zu Urach muftern, und son Stund aıt 
wit den Bauern handeln. Ich bin son der Gnade Gottes auf 
Diefem Nitt und im Kriegswerf wieder ganz geſund geworden, und 
bin guter Hoffnung, wir wollen der Bauern Krieg mit Hilfe des 
Allmächtigen fürderkich enden und glücklich.“ Seine Rüdfunft nach 
Ulm fündigte er auf den 25. März an, und:bis dahin follte das 
ganze bündifche Kriegsvolk von Ulm bis Ehingen aufgeftellt fein. 

Es if eine große Trage, ob der Aufruhr der Algäuer und 
Schwaben je zu dem fürchterlichen Brande, welder endlich mit 
Strömen Blutes gelöfcht werden mußte, fich entwidelt hätte, wenn 
ed nach dem Plane Eck's gegangen, und den Bauern fofort noch 
in den legten Tagen des März der Ernft gezeigt worden wäre, 
Sie waren mit der Drganifation und weiteften Berbreitung ihres 
Aufftandes nod nicht ganz zu Ende gekommen; wohl aber brachte 
ihnen jede vom Bunde nad) Ulrichs Vertreibung verfäumte Stunde 
friihe Stärfung für den über diefem Ereigniffe niedergedrüdten 
Muth in’d Herz und Hunderte neuer Mitglieder in ihre Ber- 
Ihwörung. Weißenfelder hatte — unter Veberfendung der ben 
7. März zuerfi von dem Oberalgäuer, dann auch dem Unter- 
algäuer, dem See= und Baldringer Haufen befhwornen „Bunds= 
ordnung“ — den 16. März an H. Wilhelm gefhrieben: „E. F. 
G. ſchick ich hiemit Artikel, die fie gemacht und verfünden haben 
Yaffen, daraus E. F. ©. Die Gloß und Werf ihres evangelifchen 
Sürnehmens verfiehen.” Diefe „Bundsordnung“ zeigte deutlich, 
daß es den Auffländigen um nichts anderes zu thun fei, als Zeit 
für ihre innere Drganifation zu gewinnen; wie bag „göttliche 
Recht” laute, nah deſſen Maßgabe fie fih zu Gehorfam erboten, 


221 


Das glaubten fie dann mit Gewalt der Waffen wohl Yehren zu 
Zönnen. Mit eigenthümliher Noivetät geben die zwölf Artikel 
derfelben die Regeln an, nad welchen, foweit die Macht der Pros 
paganda reichte, jede Widerſtandskraft zu befeitigen fei. Die In- 
haber der Schlöffer follen „freundlich erfucht” werben, ihre Ka⸗ 
ſtelle nur zu ziemlicher Nothdurft zu verproviantiren und weber 
mit Gefhüg noch Perfonen, die der chriſtlichen Bereinigung nicht 
verbunden, zu befegen — aud die Klöſter zur Beſetzung ihrer 
Häufer nur der chriftlihen Bereinigung im Algäu angehörige Leute 
anftellen — die Dienftleute und Beamten der Fürften und 
Herren diefen ihren Eid auffagen und in den Bund der Bauern 
ſich aufnehmen, „der eine Landfchaft unbetrübt laſſen und mit 
Weib und. Kind aus dem Lande ziehen — wo aber ein Herr einen 
Amtmann oder fonft Bundes-Angehörigen vorforderte, derſelbe 
nicht allein geben, fondern zwei oder drei als Zeugen ber 
Handlung mit ihm nehmen — überhaupt Niemand mit der Obrig⸗ 
feit fih in einen Vertrag einlaffen ohne Berwilligung der ganzen 
riftlihen Vereinigung und, auch wenn dieſe erfolge, die Ber- 
tragenen in ewigen Berbande mit berfelben bleiben :— jeder 
Haufe im Bunde feinem Oberften und vier Räthen, welde fofort 
aufzuftellen feien, Gewalt geben, mit den Oberften und Räthen 
der andern Haufen zu handeln, damit die Gemeine nicht allweg 
sufammenlaufen müfle °) — die Handwerfsfeute, fo nad 
Arbeit aus dem Lande zögen, dem Hauptmann ihrer Pfarrei ans 
geloben, wider die chriftliche Vereinigung fid) nicht beftellen zu 
laſſen, dem Bündniß feindliche Pläne fogleich anzuzeigen und im 


13) Jeder der vier Haufen hatte neben dem Oberften und feinen Räthen einem 
Hauptfanımelplag zu beftimmen, und zählte fo viele einzelnen Dauptleute 
mit ihren Räfhen, als Pfarreien im Bunde zufammengefhworen hatten; 
biefe hatten wiever ihre Sammelpläge, und fobald vie große Glocke — 
welche in allen Kirchen und Kapellen nur mehr zum Sturmläuten ge= 
braucht werden durfte — ertönte, Tief alles zur Stunde den Sammel- 
pläßen ber einzelnen Pfarreien und von da auf ergangenen Ruf fofort 
den Hauptquartieren der Oberften zu, welche auch nicht verfäumten, 
von Zeit zu Zeit bloß zur Hebung Sturm läuten und den eilenven 
Zuzug vollziehen zu laſſen. — Die Hauptfammelpläße waren für den 
Baldringer Haufen das Ried bei Biberach, für die Oberalgäuer Luibas, 
für die Unteralgäuer Raithenau und für die Seebauern Bermatingen. 





Kalfe der Noth von Stund an heimzufehren und dem Bunde ihre 
Dienfte zu widmen — zu biefer Verpflichtung auch alle, die im 
Kriegsdienſten auswärts wären, gehalten fen — Die 
Yfarrer und Birare, welche auf „Freundliches Erfuhen”, das 
„heilige Evangelium zu predigen”, fich beffen weigerten, fofort 
ebgefest werben. Alle fireitigen Reichniffe und Zahlungen follen 
bis zum Austrag des Handels eingeftellt — ein gemeiner Lande 
friede gehalten werben und ber nächte Befte Friegenden Parteien 
bei Strafe Frieden zn gebieten befugt fein — - Niemand fid) em⸗ 
pören (1), noch bei Strafe an Leib und Gut „einigerlei Urſach 
fürnehmen gegen feine Obrigkeit, dag man fie wollt mit Gewalt 
angreifen und ihnen das Ihre nehmen“ — Alles dieſes, „bis 
weiter Beſcheid kommt“. | 

Es fonnte fein Zweifel beflehen, wie der „weitere Befcheib” 
endlich lauten würde, vorberhand aber galt ed, die Hug erdachte 
„Bundsorbnung” allenthalben durchzuführen; einige Schlöffer, be- 
fonders des Bifchofs von Augsburg, und Die Klöfter., wie Sal⸗ 
manndweiler, Weingarten und andere, wollten fid den Macht⸗ 
Sprüchen derfelben auf „freundfiches Erfuchen“ nicht fügen, wurden 
Daher mit Gewalt dazu gezwungen. „Dergleichen Uebermuth — 
berichtet Weißenfelder den 20. Mär; an H. Wilhelm — 
treiben die Bauern viel, und laflen fih Doch hören, fie wollen 
Riemand nichts thun.” — Angeſichts aller diefer Thatfachen 
aber hatte im Bundesrathe zu Ulm während ber Abweſenheit des 
Rantlers Ei die Partei der Unentſchiedenen und Halben die 
Dberhand gewonnen. „Nun it der Bauern Bündniß groß um 
den DBodenfee, das Algau und von da herab hieum und gar bis 
gen Augsburg, deshalb dann viel Leut Entfegen haben, 
und etlihe etwas Fleinlaut find, haben auch bedacht, wie 
die Bauern möchten untereinander getrennt werben.” 
Dazu Habe — erzählt Weißenfelder in feinem Berichte vom 
20. März weiter — der Bürgermeilter von Kempten, Gordian 
Suitter, ‚welcher feit einiger Zeit ald Rath des fchwähifchen 
Bundes den Bermittler zwiſchen den Bauern und ihren Herr- 
[haften an verſchiedenen Orten im obern Algäu abgegeben hatte, 
aufgemuntert und vor allem einen Verfuch mit den zu Kempten 
yerfammelten Führern der Oberafgäuer angerathen. „So bat ber 
Burgermeiſter bei etlichen ber Bauern Hauptleuten und Raͤthen 
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ſoviel gehandelt, daß er ganz wohl vertroft, und gänzlich vermeint, 
fofern er ihnen einen endlichen Troſt geben möge, daß ihnen fold 
angeregt Berbündnig an ihren Ehren unverleblich fein fol, fo 
werden fie ſich wiederum zu Gehorſam ihrer Herrfähaften haften, 
amd ſuchen allein Wege, wie fie mit ug möchten wieder 
barausfommen. Darauf st von einer flattlihen Bertröſtung 
geratbihlagt, und gemeldter Burgermeifter mitſammt dem bon 
Ravensburg (Heinrich Beflerer) wiederum gen Kempten abge: 
fertigt worden, ber Zuverfiht, fe folkten das Algau von ben 
sindern Bauern und wiederum zu ihren Herrfhaften bringen; 
fo das beihähe, möchte man befto flattliher mit ben andern 
handeln.” — Aber fhon den 22. März meldet Weißenfelder 
das -gänzliche Mißlingen des P land, die Oberalgäuer von ben 
übrigen Bauern abtrünnig zu machen: „Nun find beede Burger- 
meifter angeflern wieder gefommen, und anbeut date mit ihrer 
Relation gehört worden; zeigen Summarta an: wiewohl ihr viel 
im Algau gern in der Güte und auf ehrbar ziemlich Weg fid 
vertragen Tiefen, oder einen gebührlichen vechtlidhen Austrag an⸗ 
nähmen, fo wollten fie doch bie drei Haufen, d. is am Bobenfee, 
Algau und Baldringen, darin die hiefige Gegend: begriffen , nicht 
poneinander fondern laffen. Und nad) viel bin und wider ges 
habter Disputation, and fonderlih derer von Memmingen, 
allda der Bauern Räthe beieinander gewefen find, Unterhandlung, 
iſt beeden vorgemeldten Bürgermeiftern, die fih fürnehmlich 
nicht von der Bundsſtände wegen, ſondern als für ſich 
ſelbſt und doch als Bundsverwandte in den Sachen zu 
handeln angemaßt, zu Antwort gefallen: fie mögen leiden, 
daß die, wie ſie an inliegendem Zettel verzeichnet ſind, gütlich in 
den Sachen handeln, dieſe Handlung jedoch unvorgegriffen und 
einem jeden Theil unſchädlich fein ſoll.“ — Nun fanden ſich abet 
unter den vorgefchlagenen Unterhändlern neben einer großen 3a 
neugläubiger Bürgermeifter, Stabtfchreiber und Rechtsgelehrten die 
zum Theil: als Hauptheter befannten Prediger der neuen Lehre: 
Schappler zu Memmingen, M. Bartholome zu Biberach, Dr. Zwid 
zu Riedlingen, (MWaibl) zu St: Mang in Kempten and Dr. Fuchs⸗ 
feiner zu Kaufbeuern. Die Herren von Memmingen, welde 
die Berhandlungen zwiſchen ben beiden Bundsräthen und dent 
Bauernparlamente führten, erſchraden ſelbſi, als fe bie Namen 
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diefer „Prediger und Gelehrten” auf der Lifte erblidten, und wie⸗ 
wohl die Bauern ſich ihrer „Iange nicht begeben wollten, fo haben 
fie doch zuletzt zugelaſſen, daß fie dazu nicht follten gebraucht 
werden, fondern Die Andern außerhalb und ohne fie handeln, Nun 
baben aber bie beiden Burgermeifter die Antwort als für uns 
fürträglich nicht annehmen wollen, baraus erfolgt, daß fie von 
jebem Haufen zwei, und alfo ſechs, ihrer Räthe allher ſchicken 
follen.” — Diefe ſechs Bauernräthe trafen alsbald unter fiherm 
Geleit in Ulm ein; fie foheinen, nad) dem, was von ihnen bereits 
angeführt worden, ber gemäßigtern Partei unter den Rebellen 
angehört und Neigung zu friedlicher Vermittlung gehegt zu haben. 
Bon jenen. „Richtern“, als welche die Bauern die befannteften 
Reformatoren in Deutfchland mit Einfchlug der Schweiz proponirt 
hatten, war mit feiner Sylbe die Rede; Dagegen wurde ben 
25. März durch Stimmenmehrheit: „nad viel und mancherlei 
Disputation” ein „Anftand“ oder Waffenftillftand bis zum 2. April 
bewilligt, während deſſen die Bauernhaufen erffären follten, ob 
fie mit dem Borfchlage, den die beiden Burgermeifter bei dem 
Bundsrathe Durchgefept hatten, zufrieden fein wollten, nach welchem 
zwifchen jeder Obrigkeit und ihren Unterthanen vier ‚Perfonen 
weltlichen Standes, zu gleichen Theilen gewählt, in Güte vers 
mitteln, und wenn ed auf dem Wege der Güte nicht gehe, Die 
Parteien vor denfelben vier Perfonen und einem Obmann recht» 
lich vertragen, Streitigfeiten wegen des Obmanns aber durch dag 
Loos oder durch die Bundsſtände entfchieden werden, und bis zu 
Austrag der Sache die Verhältniffe zwifchen Obrigfeiten und 
Unterthanen biefelben wie vor der Empörung bleiben follten, 
Bald nachher trafen von mehrern Städten und vom Reichs⸗ 
regimente Abgeordnete in Ulm ein, um das Friedenswerf zu be- 
treiben; der bayrifhe Kanzler von Ed aber, deſſen Rüdkunft 
wenige Stunden nad dem Zuftandefommen jenes Bundesbefchluffes 
erfolgt war, fehrieb über die „Abrede und Stillftand” den 27. März 
an 9. Wilhelm: „Der Anftand mit den Bauern ift mir ein ges 
treufih Leid; wär ich auch dabei gewefen, verhoff ich mich, ich 
wollte e8 gewendet haben“. Er Fannte den eigentlichen 
Charakter der Rebellion zu gut, als dag er einen Sieg ber fSries 
benspartei unter ben Bauern hätte hoffen fünnen; „wiewohl — 
fohrieb er ſchon den 28, März wieder an bie Herzoge — 
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gemeine Verſammlung (des Bunds) mit den aufrührigen Bauern 
einen Anſtand bewilligt und ganz leidliche Mittel fürgeſchlagen 
haben, ſo trage ich doch gleichwohl Sorg, daß die Bauern 
nicht ſo verſtändig ſeien, ſich der Billigkeit zu ge— 
brauden, und ſelbſt angreifen und des Anſtands nicht erwarten 
werben. Deshalb wollen E. % ©. ihre KRundfchaften in das 
Algau machen, ob fich diefelben Bauern von den andern abfondern 
ober mithelfen wollen. Desgleichen fo wollen E. F. ©. ihre 
Saden in guter Gewahrfam halten, und die Bauern nicht zu⸗ 
fammenlaufen laſſen, fondern bei Zeit wehren.” 


Die Sundsordnuung der Sauern und ihr erfler Bertrags- 
bruch; die Rebellen am Fed, und die Oeſterreicher in Füffen. 
(Bom 25. März bis. zum 15. April.) 


Die bayrifchen Herzoge hatten befondern Grund, mit dem vom 
Bunde gewährten „Anftand“ unzufrieden zu fein, denn die Wüh- 
lereien an der Grenze gegen Schwaben nahmen nad wie vor 
ihren ungeftörten Verlauf und zeigten deutlich, daß es fich nicht 
etwa um Abflellung einzelner oder lokaler Beſchwerden handle; 
wohin follte aber eine Vermittlung führen zwiſchen den Obrig⸗ 
feiten und den aufftändigen Maffen, welche den gefammten Rechts⸗ 
boden mit allen hergebrachten Nechtsgrundfägen in Frage ftellten? 
— Jenſeits des Lehe war alle Widerftandsfraft bereitd ge⸗ 
broden. Als der Bifchof von Augsburg, ein edler und milder 
Herr, den 1. März zu der auf den 3. März nad) Schongau an 
geſetzten Conferenz zwifchen feinem Pfleger zu Füffen, Hand Mar- 
Thalf son Pappenheim zu Biberbach, und dem bayrifchen Haupt⸗ 
mann Cgloffteiner feine Zuftimmung gab, erflärte er den Her⸗ 
zogen: er fer bereit, über gemeinfchaftlihe Maßregeln gegen den 
Aufftand berathen zu Yaffen, obwohl er die Bundeshilfe kaum 
aufzubringen wife; vor Kurzem habe er perfönlich mit feinen re- 
bellifhen Bauern unterhandelt, aber leider erfahren, daß der meh- 
vere Theil und nahezu alle feine Unterthbanen im Algäu ohne 
einiger Beſchwerde Anzeigung und Urſach, gegen alles Erwarten 
und Bertrauen, von ihm abgefchweift und der Bauern Bündniß 
im Hegau anhängig geworben. Gerade fo machten es nad und 





nach fännntliche unter der hohen Gerichtäbarfeit Bayerns fiehenden 
Dörfer fenfeits des Lehe’); noch den 28. Februar hatten bie 





1) Aus Mißtrauen gegen die Steingaden'ſchen Binterfaffen waren dem 
Prälaten daſelbſt ſchon den 18. Februar einige Pferde unter dem Pfleger 
von Mainburg eingelegt, den 22, Februar herzogliche Landſaſſen und 
Amtleute, befonders die vorn Schongau, Rauhenlechsberg und Weilheim, 
gen Schongau geſchickt und dem Pfleger zu Lanpsberg, Gregor 
von Eglofftein, als Hauptmann untergeorbnet, ven 24. Februar Die 
biſchöflichen Pfleger Heinrich und Jörg Gebrüder von Shwangau 
zu Hohbenfhwangau, Hans Marſchalk von Biberbach und 
Endres von Hohenegg in Shwangau, Füffen und Retten- 
berg zur Borfiht und fehleunigen Berichterflattung, damit nicht ein 
Feuer das andere anzünde, aufgefordert, und ben 25. Februar — auf 
die foeben von den Pflegern Konrad Bogt zu Schongau und 
Friedrich von Dberau zu Rauhenlechs berg eingetroffene Mel- 
dung: daß vie Empörung gemeinen Bauernvolls fich bereits weit in 
©. F. ©. Landgericht bis gen Schwabfoien erfirede und, wo nicht 
eilig Einfehen geſchehe, noch weiter einreißen würde, und auf fonflige 
Nachweiſe hin, daß der Aufruhr vom Hegau herab bis in das Algäu 
und von da bis gar an ven Lechrain fih häufe — Reiſige, Fußvolk und 
Feldgeſchütz an den Lerhrain gelegt, Ealoffteiner zum Oberhauptmann 
daſelbſt erhoben und die Klöfter Steingaden, Polling, Raiten- 
buch, Dießen, Etal und Weſſobrunn zur Befpannung des Ge- 
fgüged angehalten worden. Den 26. Februar kam der Dorfrichter von 
Balhaupten mit der Klage gen Landsberg: fein College zu Schwab- 
Iengenfeld Habe ihm unter Drohungen befohlen, in drei Tagen fi 
gen Dberborf zu verfügen und ben dort verfammelten aufwägigen 
Bauern hilflihen Beiftand zu thun, und den 27. Februar von denen 
von Landsberg der Bericht nah Münden: auch Denklingen, 
Epfach, Leder, Aſch und andere mit den hoben Gerichten gen 
Bayern gehörige Flecken ſchwabhalb fein dem Aufruhre anhängig. 
Zu Epfach und Dentlingen aber hatte Sigmund von Pfeffen- 
haufen zu Reichershauſen, ver in Schongau commanbirte und 
einen Streifzug nach jenen Dörfern unternahm, „nichts Argwöhnifches” 
erfahren, vielmehr in Epfach PVerfiherungen der Treue erhalten; 
Schwabſoien dagegen fand Peter Galhart, einer feiner Öfficiere, 
der ſich als gartenber Landsknecht verkleidet auf's Spioniren legte, im 
Bauernbunde., Den 28. Februar erging daher an ven Egloffteiner 
der Befehl: er folle die Reifigen zufammenziehen, eine ſtarke Hinterhut 
bilden, in Perfon aber mit zehn ober zwölf Knechten in die anrüchigen 
Dörfer reiten, gütlich mit ven Bauern reden, fie freundlich ermahnen 
und ihnen den vollen Schuß der Landsfürſten zuſichern; hälfen Güte, 
Milde und Glimpf nichts, und ließen fie ſich merken, daß fie den 
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bayrifchen Amtlente und Commandanten zu Schongau verfichert, 
„fie wollten Fleiß fürmenden, ihre, der Bauerfchaft, Artikel zu 
erobern und die S. F. ©, zum Fürberlichfien zu ſchicken,“ trieben 
aber nichts von Befchwerben auf, vielmehr gelobten die Dörfer 
anf die erfte Anfrage ohne Borbehalt von Neuem Gehorſam, und 
auch Schwabfoien und Denklingen, zwei große Gemeinden, 
welche fi Bedenkzeit ausbaten, brachten feinerlei Beſchwerden 
vor. Dagegen nahm die Oberdorfer Bereinigung durch ein 
Schreiben an den Pfleger Konrad Bogt zu Schongau fih um bie 
mit dem Verlangen nach gütlichem Andtrag verfolgten Bundes⸗ 
genoffen an, und weil bie Oberborfer felbft ſich derlei gefährlicher 
Anfinnen von Seite ihres Biſchofs beforgten, fchrieben der Aus⸗ 
ſchuß und die Gefandten „ber chriſtlichen Bereinigung zu Kempten 
verfammelt” dem Hauptmann Sigmund von Pfeffenhaufen 


andern rumorifchen Bauern anhängen und ihnen gen Oberdorf zuziehen 
wollten, fo folle er das Rauhe gegen fie kehren, mit feinen Reitern, 
foferne dies ihm möglich, in fie fallen, und nach Gelegenheit und Ge— 
flalt ver Sachen fie mit ver That frafen, damit die Andern ein Eben- 
bild Davon nähmen; ob auch Etlihe Aber feine gütliche und thätliche 
Handlung zu den andern ungeborfamen Bauern aus fürftlichder Obrig⸗ 
keit entlaufen würden, verfelben Weib und Kinder folle er ihnen nach⸗ 
fihiden und daheim nicht bleiben laſſen. Die gütliche Handlung er- 
öffnete Egloffteiner fogleih, und zwar bis auf Schwabſoien und 
Dentlingen mit günftigem Erfolge, befchloß jedoch, „noch zur Zeit 
gegen die Dörfer mit der That nichts vorzunehmen”, was fi die Her⸗ 
zoge auch gefallen Tiefen. Zugleich kündigten fie ihm aber (an vemfelben 
6. März) Berflärtung für Schongau an: ein Fähnlein Knechte mit 
guten Büchſenſchützen und Waldknechten, auch etliche Hackenbüchſen, 
Pulver und Blei, denn bei gemeiner Stadt waren bisher nicht mehr 
denn zwei wehrhbafte Männer und für die fehs Falkonetlein nur acht 
Schuß vorhanden. Auch die Ausbeflerung der Lanpwehren am Lech nahm 

man in den Pfleggerichten Aich ach und Rain erft jeht in Augriff, 
damit „kein Volk zu Roß oder mit Geſchütz anders als bei ben rechten 
Tporen hindurch inne”, und fehidte den Aichachern (bie bem Herzoge 
den 4. März noch dazu 32 Hackenbüchſen abzukaufen wünſchten, ba fie 
nicht Geld zu den 70 Hätten, deren fie bevürften) einen Zeugmeifter 
zur „Befferung des großen Geſchützes“, für welches man übrigens 
weder Ladung noch Mödel bei Hanven hatte. Rain dagegen zählte 
2 gute Steinbühfen, 4 Schlangen, 3 Bockbüchſen, 30 Hackenbüchſen, 
6 Tonnen Pulver und 2 Zentner Biel, 
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den A. März: „Uns gelangt glaublih an durch unfere Brüder 
and guten Freunde von Oberdorf und Soien, fo fih kurz ver- 
fchienener Tage zu und in eine chriftlihe Vereinigung verbunden 
haben, wie bie durchlauchtigen hochgebornen Fürften und Herren 
von Bayern oder Ihr ald Hauptmann zu Schongau etwas im 
gefährliher Empörung feien, berhalben fie ihres Leib und 
Guts (N) in Sorgen ſtehen. Dieweil nun diefelben unfere Mit- 
brüder und Berwandten nichts Anderes denn des göttlichen 
echten begehren, und dem heiligen Gottswort und Rechten bei 
ftändig zu fein, und wir ihnen auch zugefagt, fie bei dem gött⸗ 
lichen Rechten zu handhaben, ift an Euch anftatt bemeldter Fürften 
yon Bayern unfer ernitlih DBegehr, uns. zu erfennen zu geben, 
ob Ihr die ehegemeldten unfere Mitverwanbten, die von Ober⸗ 
dorf und Spien, bei den göttlichen Rechten bleiben wollt laſſen 
oder nicht, und begehren deß Euer fürberlich fohriftlih Antwort, 
ung haben darnach zu richten.“ 

Ueberhaupt ftellte fi) die engfte Verbindung unter den auf- 
ftändigen Bauerfchaften mit erftaunficher Schnelligfeit her. Schon 
ben 8. März wurden bie bayrifchen Herzoge aufmerffam gemacht, 
die Bauern in ganz Schwaben bis gen Schwähifh- Wörth herab 
feien „faft aufrührig, der Meinung, laſſen fie fi merfen, fie 
wollten evangelifh fein”, hielten bei Tag auf den Rirchthürmen 
Wache und hätten miteinander Verſtand gemacht „faft im Gezirk 
bis an die Donau und den Lechſtrom“, und felbft an den Land⸗ 
wehren am Lech fchlihen fi trog ihrer forgfältigften Bewachung ?) 


9 Sp waren 3. B. von den drei Lechbrüden im Amtsbezirt Friedberg 
. bie zu Lechhaufen und bei dem obern Zollhaus zu Frienberg ftreng be= 
wacht, die zu Gerfipofen durch Wegnehmung dreier Joche abgetragen; 
noch den 25. April wurven die Bitten der Gerfihofer Bauern und bie 
Fürbitten des Domtapitels zu Augsburg wegen Herftellung der letztern 
zum Behuf des Biehtriebs abgeichlagen. Die Berorpnung, daß Nie= 
mand von Augsburg gen Friepberg ohne Wiffen des Herzogs ziehen 
dürfe, wurde fo ſtreng gehandhabt, daß der Weipbifchof von Augsburg, . 
der fih eine Behaufung in Friedberg gemiethet hatte, vie Erlaubniß, 
biefelbe zu beziehen, nicht erhalten konnte, — Als die Eihflänter und bie 
Kiefer aufftanden, wurden auch im Pfleggeriht Rain, auf ven Antrag 
des Pflegers Hochbrand von Sandizell (vom 5. Mai), zwei Vieh⸗ 
brüden über die Donau, eine zwifchen Rain und Worth, erft vor ſechs 
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„gegen die fremden, argwöhnigen und unbekannten Leute zu Roß 
und zu Fuß, Bettler und andere Mannsperfonen” dennoch einzelne 
Sendlinge der Propaganda durch °). Die „Bundsordnung“ der 
Kebellen vom 7. März aber machte ihre Reihen vollends undurch⸗ 
dringlich. Sie war von den Haupthaufen kaum befchworen, fo 
kamen bereits zwei Bauern aus Türkheim (in der eine ſchwä⸗ 
bifche Enclave bildenden theild an Die Stadt Augsburg, theild an 
Die Herren von Baumgarten verpfändeten bayrifhen Graffchaft 
Schwabeck) zu ihrem Herrn, laut der „Bundsordnung“ bes 
gehrend, er folle fie ihrer Pflicht und Eide ledig zählen, und als 
er ihnen dieß abgefchlagen, verbanden fie fich mit den andern aufs 
rührigen Bauern, forderten den Amtmann im Dorf zu ihnen und 
begehrten an ihn, daß er fich zu ihnen verbinden und fchwören 
wolle; „thue er das, fei ed wohl und gut, wo nicht, dag er dann 
fein Weib an die Hand nehme und aus dem Dorf ziehe, fie woll⸗ 
ten unter ihnen felbft einen Amtmann- fegen.’ H. Wilhelm beaufs 
tragte fofort den unter den Bauern der Graffchaft befonders vor⸗ 
theilbaft befannten Kaftner zu Landsberg, Ludwig von Seimen, 
wie Egloffteiner mit den übrigen Dörfern gethan, als Friedens⸗ 
bote mit höchſtens drei Pferden gen Türfheim zu reiten und die 
Bauern zu ermahnen: da fie mit aller Obrigkeit gen Bayern ge⸗ 
hörten, fih mit Niemand in ein Bündniß einzulaffen, fondern, fo 
fie einige Befchwerung gegen die Herrfhaft, der fie verpfändet, 
oder jemand Andern hätten, fih an ihren rechten Erbherrn, den 
Herzog zu wenden, und zu gebenfen, wie deſſen Bater H. Albrecht 


- 


Wochen von den Pfalzgräflichen hergeftellt, bie andere unterhalb Schö— 
nenfeld abgetragen, die Marrheimer Brüde aber wohl verwahrt. Der 
Pfleger Hatte auch geklagt: die Landwehren habe er nun bis auf ein 
Feines Stüd mit feinen Gerichtsleuten gemacht, „und find eines Theils 
faft unwillig gewefen, und von der Arbeit gegangen, wann es ihnen ge⸗ 
fallen hat, bieweil aber E. F. ©. Befehl Yautet, ihnen gnädige Ver- 
tröftung zu geben, und mit gütigen Worten, habe ich fie jegtmals nicht 
weiter anziehen wollen.” 


3) ©, die Berichte des Pflegers zu Rain, Hochbrand von Sandizell, 
des Zollners Sirt Peringer zu Pering bafelbfi, der unter Andern 
mit dem Bürgermeifter Walch zu Günzburg a. d. D. in geheimer Ver⸗ 
bindung ſtand — und des Pflegers Wolf Pfersfelder zu Aichach 
an 9. Wilhelm vom 16. März. 
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und &, 8, Bruder H. Wolfgang ob ihnen je und allweg gwä- 
Digfich gehalten, und vie Mah und Arbeit mit denen von Ried⸗ 
beim und Andern ihrer halben gehabt; deko Fieber wolle ber 
Herzog ihnen füras auch geädigen Willen erzeigen, boch gebähre 
ihm nicht, über angezeigt gnädiges Erhieten ihre Handlung und 
Sürnehmen zu gedulden — follte der Kaflner vorſtellen, aber 
„weiter nicht drohen!“ Sein erfler Ritt den 19. März war vers 
gebens; er fand in den gräflih Schwabeck ſchen Dörfern „feinen 
Bauern anheims”, denn fie waren „wit drei aufrechten Fahnen 
bei A00.ftarf” zu der großen Bauernverfammlung zu Kirchheim 
an der Ed gezogen, mo 6000 Rebellen in drei Haufen lagerten 
und die „Bundsorbnung” vom 7. Marz befchiworen; ein Fähnlein 
ließen fie bei dem Haupteorps, die Zurüdgefehrten aber erllärten 
dem den 23, März wieder erfchienenen Kaſtner an verfihiedenen 
Drten einflimmig: Türkfheim, Etringen, Widergelting und Srfing 
hätten ſich zufammen verpflichtet, „daß eines ohne des andern 
Kiffen und Willen nichts handeln, noch Jemand eine Antwort 
geben folle,”’ und den 24. März erhielt er, nad; Landsberg zurück⸗ 
gekehrt, aus Buchloe, wo die Bauern den 19. März in großer 
bewaffneter Berfammlung, indem fie nad) vollbrachter Muſterung 
„dur einen Spieß” gingen, zur „Bundsordnung“ ſich verpflichtet, 
und auf ben 26. März eine neue Bolfsverfammlung für die Bauern 
„aus den Dörfern an der Straß“ anberaumt hatten, durch einem 
Bauernknecht folgende Zufchrift: „Wir find eingelaffen und ver⸗ 
bunden (in die Verbündnig), und E. Feft ift zu lang ausge— 
wefen; wo aber E. Feft vernommen hätt von einem oder von 
mehr, daß wir nicht verbunden wären, ber hätt E. 5. die Wahr 
heit nicht zugefagt; denn E. F. ift wohl wiffend die große Auf: 
ruhr und die chriftfiche Vereinigung, die zufammengefommen iſt 
auf dem Lande zu Aufrichtung des heiligen Evangeliums und des 
Worts Gottes, dadurch uns zugeſchickt ift von unfern Nachbauern, 
dag wir ihnen helfen zu dem göttlichen Rechten.” — Da konnte 
freilich von einer „Wendung der Befchiwerden” nicht die Rebe 
fein; der Prälat von Steingaden hatte die Dörfer Widergel- 
fing und Irſing kurz vorher über alfe aufgebrachten Klage—⸗ 
punkte vollkommen zufriedengeftellt, aber wenige Tage darauf 
brachen fie die neuerdings zugefagte Treue, denn man hatte ihnen 


. 


“1 
begreiftich gemacht, zu dem „göttlichen Rechten” fei ihnen denn 
Dod noch nicht verholfen *). 

Indeß wuchs die Gefahr ſtündlich; die bayrifche Grenze war 
einen Büchfenfchug weit von Augsburg nicht mehr fiher ). Die 
Algäuer benügten ihre neue „Bundsordnung“ getreulich, um fih 
der wichtigen Päffe auf bayrifches und Tyroler Gebiet zu vers 
fihern, und ſchon den 23. März theilt H. Wilhelm dem Erz 
berzoge als Neueftes mit: „daß die gemein Bauerfchaft zu 
Dberndorf im Tigen, dem Bifchof zu Augsburg zugehörig, 
fich zu dem Verweſer gen Ehrenberg verfügt, und bemfelbigen 
angezeigt fol haben, wie fie täglich in Sorgen flünden, von dem 
Wort Gottes und dem heiligen Evangeli gebrungen zu werben, 
wollten fie doch ein Wiffen von ihm empfahen, was fie fih zu 
ihm als einem Nachbarn verfehen follten. Darauf er geantwortet: 
er höre noch fehe Niemand, der ihnen einigen Zwang oder Bes 
fchwerung zufüge; darum könne er ihnen feinen Befcheid dießmals 
geben; fie feien auch noch zur Zeit Feiner Hilfe nothdürftig.“ 
Ja, 28 war gemeined Gefchrei, in dem ebenfo wichtigen als von 
den Bauern hart bebrängten Züffen hätten ſich endlid ber 
biſchöfliche Pfleger und „fonderlich die Stadt daſelbſt“ in das 


2) Bericht des Oberhauptmanns G. von Eglofflein aus Landsberg 
vom 16. März über die von Hans Paumgartner dem Acltern, 
Inhaber der Herrſchaft Türkheim, an ihn gebrachten Klagen; — bie 
Berichte veffelben vom 21. und 25. März an H. Wilhelm. 

5) Bis zum 21. März hatten die auffländigen Haufen ſich bereits ben 
Lagerplat bei Wellendburg auserfehen, einerfeits die Haunfteiter an 
der Mepringer Au anbererfeits die Gerſthofer fih zu ihnen ge= 
ſchlagen. Der Pfleger zu Mehring, Sebafl. Berwang, warb 
daher mit Iangen Spießen für feine Bauern verfehen (doch follte er fie 
bei fih im Schloffe behalten und nicht berfürgeben denn in der Noth), 
Friedberg aber mit 20 Pferden unter Thomas Löffelholz und 
Jörg Aheimer befept, damit fie ihr Auffehen hätten, beſonders auch 
auf die Bauern zu Kiffingen, „ob fie ſich auch empören wollten”, 
Indeß wurde biefe Truppe fchon den 28. März nah Rain verlegt, um 
dort nebft mehreren andern Landfaffen und Amtleuten ven neuburgi— 
hen Pfalzgrafen zu Gebote zu flehen; denn In deren Gebiet ge= 
ftalteten fih die Dinge bevrohlich, weshalb auch den 20. März Wem- 
Ding, unter dem Berfprechen eines mehrern Gefchüges für ven Fall 
ber Roth, mit 20 Hadenbüchfen bedacht wurbe, 
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Bauernbündnig eingelaffen. Die Herzoge wunberten fih zwar, 
daß ihnen der Biſchof von Augsburg ein fo. folgenfchwered Er- 
eignig nicht follte angezeigt haben, fendeten aber doch noch den 
23. März ihre vornehmften Hofbeamten einerfeitd an den Erz⸗ 
herzog: daß er vor Alleın, weil fie längs des ganzen Lechſtroms 
genug zu fohaffen hätten, die fchlimme Lage Füſſen's in’d Auge 
faffe und überhaupt feine Grenze gegen Schwaben wohl befege °), 


6) Belanntlich benüßte der Erzherzog fpäter die Beſetzung Süffen’s 
durch feine Truppen, deren Schub die Herzoge arglos für bie hilfloſe 
Stadt erbeten hatten, zur förmlichen Befibergreifung. Dem den 23. März 
an ihn gefenveten Lanphofmeifter Chriftoph Freiherrn von Schwar— 
zenberg verſprach er: in fpäteftlens vier Tagen gegen 100 Pferbe aus 
feinem Hofgefind nah Ehrenberg ober Reutti, und wenn es dem 
Biſchof von Augsburg, dem er fogleich fchreiben wolle, recht fei, nach 
Süffen zu ſchicken, fogleic 100 weitere Pferde anwerben und 300 
Yeihte Reiter aus dem Lager vor Pavia kommen laſſen, und fie alle in 
höchftens 14 Tagen an die Grenze bei Füffen legen zu wollen; mehr 
könne er für den Moment nicht thun, denn die gegen Würtemberg ver— 
wendeten Reiter habe er wieder entlaffen, fein foeben zurüdgefommtenes 
Hofgefinde aber an Pferden großen Schaden genommen. Ohne Zweifel 
hätten die Herzoge jenen wichtigen Punkt gerne felbft befegt, wenn fie 
nicht die Eiferfucht des Erzherzogs gefcheut hätten; als daher der Biſchof 
son Augsburg den 28. März fie durch feinen Vogt Barth. Well- 
warter zu Pfaffenhaufen dringend erfuchen Tieß, auf feine Koſtung 
etliches Kriegsvolk zur Befeßung von Stadt und Schloß Füffen zu ge— 
währen‘, entfchulvigten fie fich mit der drohenden Gefahr am Lech und 
dem Auftrage des Bundes, in ſechs Tagen vem Markgrafen Kafi- 
mir 60 Pferde gen Ansbach zu ſchicken, indem fie bemerkten: auch habe 
der Erzherzog 100 oder mehr Pferde zu Beſetzung feiner Grenzen gen 
Reitti und Ehrenberg gelegt, ver Meinung, viefelben mit Willen 
und Zulaffung des Bifhofs, „varum ©. 2%. Derfelbigen ohne 
Zweifel in dieſen Tagen gefchrieben”, gen Füſſſen zu verordnen; mo 
dieſes geſchehe, fei der Bifchof zu Füffen wohl verfehen. Zugleich 
melbeten fie dem Erzherzog den dem bifchöflichen Geſandten gegebenen 
Beſcheid: „E. Lieb Hab ohne Zweifel venfelben von Augsburg nunmals 
erſucht, verfelben E. Lieb Reifigen halben, fo zu Raitta unfers Ber- 
fehens Liegen, zu Süffen einzulaffen, darauf wir von bemfelben des 
Biſchofs Gefandten fo viel gemerkt, daß es feinen Mangel haben und 
der Bifchof folches gerne fehen und thun werde.” — Den 31. März 
antwortete Ferdinand aus Innsbrud: die 100 Pferde feien bereits 
unter dem Hauptmann Nikoliſch Juriſchitz, der aud ven Auftrag 
habe, auf Erforbern der Herzoge ſich gutwillig finden zu laſſen, an bie 
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anbererfeitd an die pfälzifehen Fürſten, um auch fie zu gegenfeitiger 
Hitfeleiftung aufzufordern. Der Beſcheid aber Tautete von allen 
Seiten her traurig: der Erzherzog befand ſich offenbar in ber 
Häglichften militärifchen Berfaffung und die pfälzifhen Fürften 
waren von ihren eigenen Untertbanen bedrängt, fo daß fie ihre 
Bundeshilfe zurüdforderten, was zu gleicher Zeit und aus dem⸗ 
felben Grunde aud der Marfgraf that ). Es war Klar: follte 
es noch eine Zeitlang fo fortgehen, fo mußte endlich das Bundes» 
heer zerbrödeln; die Herzoge bofften Daher von den Siegern über 


Klaufe unter Ehrenberg geordnet, „bis Wir von Unferm Freund, 
dem Bifchof von Augsburg, dur Unfern Diener, den Bir zu Seiner 
Lieb derhalben abgefertigt, verfländigt werden, ob ©. 2. gelegen fein 
will, die Reiter dermaßen und mit der Beſcheidenheit, wie 
E. L. Landhofmeiſter der von Schwarzenberg von Uns vernommen, legen 
zu laſſen.“ Dennoch traf Juriſchitz erfi ven 6. April an ver Klaufe 
ein, und beſetzte Füſſen erfl, nachdem die Stabt, von den Bauern aufs 
Aeußerſte geängftigt, dem Erzherzog gehulpigt hatte, alfo öſterreichiſch 
geworden war. Füſſen war jebt vor den Bauern, welde mit bem 
Haufe DOefterreih Friede halten wollten, gefichert, die Ueberraſchung und 
Enträftung über biefes Verfahren aber allentpalben, befonders am bay⸗ 
rifhen Hofe — wie weiter unten auszuführen ift — groß! 

D An die neuburgifchen Fürften und ven Pfalzgrafen Friedrich war ben 
23. März der Ritter Wilwold von Pirkhing abgegangen, aber 
fhon zu Neuburg auf Tchlimme Nachrichten geſtoßen. Die Statt« 
halterſchaft dafelbft wendete fih gerade mit der dringenden Bitte um 
fhleunige Hilfe an ven Münchener Hof, denn die Bauern im Land⸗ 
gericht Höchſtädt waren aufgeflanden und zogen gegen Brenz, bie 
Riefer hatten ven Ipfberg bei Bopfingen eingenommen, und aus 
ven Aemtern vor vem Wald, denen man felbft nicht trauen durfte, 
„dieweil fie an die Nürnbergiſchen fließen”, fand keine Hilfe zu 
erwarten. Die pfalzgräffihe Regierung zu Lauingen hatte daher 
bereits ihre Reifigen vom Bundesheere abgefordert,, und wenn auch bie 
bayrifhen Bunvsräthe den 26. März berichteten: „Berner hat M. ©. 9. 
Markgraf, vergleichen Herzog Ditheinrichs und Herzogs Philipps Näthe 
zu Lauingen allher gefchrieben und Hilf begehrt wider die Bauern, 
doch noch zur Zeit nicht anders, denn daß ihre bayrifchen und bie pfälzi— 
Then Reiter Cfo fie aefhidt), und ver Markgraf zufammt feiner ver- 
ordneten bündiſchen Anzahl einen Zufag auf 1000 oder 1500 Mann in 
gemeinen Bunds Koftung zu fihiden gebeten, welches ihnen 
noch zur Zeit nicht bewilligt, fondern mit guten Urſachen 
hoffentlich abgefhlagen worden,” fo verlangte nun der Bund 
für fie um fo dringender bayrifche Hilfe. 

Sörg, Deutſchland se. 28 
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Die würtembergifche Dieuterei einen ſchnellen entiheidenben Schlag 
— als fie felhft die Nachricht von dem bündifhen Waffenſtillſtand 
som 25. März wie ein Blitz aus heiterm Himmel traf. 

Noch Tags vorher hatte H. Wilhelm, von dem Erzherzoge 
(ven 22. März) befonderd dazu aufgeforbert, an feine Bunds⸗ 
räthe in Ulm ben ernftlichen Befehl erlaffen, zu prafticiren, dag 
gegen die aufrührerifhen Bauern mit der That zur Stunde ges 
handelt werbe, damit bie Bündifchen ihr Geld nicht umfonft ver⸗ 
fhwenbeten: aus dem Verzug erfolge merkliher Schaden, und es 
werde in gar kurzer Zeit wenig oder gar fein Fleden von Dör- 
fern, auch etlichen Heinen Städten gefunden werden, jo dem Ber- 
bündniß der Bauern nicht verwandt fer, und obgleich ſich etliche 
Dörfer und Flecken davon gerne enthielten, wie denn etliche Dörfer 
am Lechrain, ſchwabhalben gelegen und in das Hochgericht gen 
Bayern gehörig, fih zu thun erboten, fo hätten fie doch 
ſolches nicht gehalten, Dann je ein Dorf das andere mit 
Drohung und in ander Weg zur Einigung bewege. In Schwaben 
Hatte ſich bie Rebellion allerdings bereits fo weit ausgebreitet und 
organifirt, dag die Herrfchaften ihr gegenüber in völlige Ohnmacht 
serfanfen, und die bayrifchen Herzoge, welche feinen befreundeten 
nicht bereits thatfächlich feiner Macht entkleideten Herrn jenfeits 
des Lechs zu finden wußten, fich entfchloflen, dort Die Dinge gehen 
su Taflen, ihre Grenzen auf das Strengfte zu hüten, den verbün- 
deten „Schwabbauern” Feinen Anlaß zu Feindfeligfeiten zu geben, 
und nur ein ausgebilvetes Kundſchaftsſyſtem in's Werf zu richten, 
durch welches fie jederzeit Die Abfichten der Nebellen auf Bayern 


erfahren fünnten, denn die Gerüchte, Daß die Algäuer und Schwaben _ 


es vor Allem auf Bayern abgefehen hätten, häuften fi °). Bon 


8, Den 26. März ergingen die bezüglichen Weifungen; fo an ven Ober- 
Hauptmann von Eglofflein: „Wiewohl wir nah Gelegenheit aller 
Sachen in Rath nicht finden, daß gegen die aufrüprigen Bauern jenhalb 
Lechs ſchwabhalben und außer unferm Zürftentbum Bayern gefeflen, 
obgleih wohl verfelden etlihe uns mit dem Halsgericht unterworfen 


find, dieſer Zeit etwas mit der That fürzunehmen durch uns ober bie " 


Unſern fich fügen wolle, in Bedenkung, daß dieſelben Bauern allein mit 
ihrer Obrigkeit, pie ganz nichts zu der Gegenwehr thut, ihrer 
Beichwerungen halben in Handlung fleben, und Niemand, der ihnen 


nichts thut, zu beſchädigen vermerten Saffen, dem aber nicht 
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Der ſchweren und in bie Länge unerträglichen Laſt einer derartigen 
Wahrung iprer Lechgrenze hatten fie durch Fräftiges Cinfchreiten 


zu trauen iſt, fo will unfer merklich Nothdurft erforbern, wie wir bir 
hievor auch befoßlen haben, daß man ob ihren Gewerben und Rath 
Thlägen täglich gewiffe und gute Kundſchaft marhe und beſtelle, und fie 
darin feinen Koften oder Darlegen bedauern laſſe. Demnach haben wir 
dir 100 Gulden auf Kundſchaft zu machen verorbnet, mit ernſtlichem 
Befehl, daß du mit Hilfe unfers Kaftners zu Landsberg, Ludwig von 
Seimen, oder wer dir dazu gefällig und vertraut ift, insgeheim in bie 
Städte und Flecken: Augsburg, Memmingen, Mindelheim, 
Kempten, Züffen, Buchla, Pfaffenhauſen, Obernporf, 
und wohin dich noth bedünkt, und da bie Verfammlungen find, an 
jedes Ende durch einen over mehr beſondere Perſonen, die nicht bay— 
rifp reden, oder unargwöhnig und unbelannt find, alles 
Fleißes gewiffe Kundſchaft, ſoviel immer möglich tft, macheſt, was ver 

Bauern auf ven Land, auch der Gemeinen in den Städten Fürnehmen - 
und Anſchlag zu jeder Zeit find, und was bir von anfehnlichen Erfah⸗ 
rungen zukommt, uns zu feder Zeit berichte.“ — Diefer mit bebeutene 
den Geldfummen den Pauptleuten und Pflegern an der Lechgrenze über⸗ 
machte Befehl hatte feine Schwierigkeiten; fchon der Oberhauptmann 
Egloffteiner, der befonders in das Algäu Kundſchaft machen follte: 
„Ob — wie bie Herzoge äußert — die Bauern, als die Bündiſchen 
beforgen, den Angriff zu shun, ober fick in unfer Land zu fallen würden 
merken laſſen?“ — klagte: er könne Feine Leute befommen, „fo ſich mit 
ver ſchwäbiſchen Sprach vergleicheten, dürfe ihnen auch nicht 
trauen, denn fie möchten ihn eher verrathen, denn Kundſchaft machen”; 
und den 31. März kam bereits Bericht über den „Maufer von Thier- 
haupten“, ven erwählten Kundſchafter des Pflegers von Rain: er 
fet ven Bauern entlaufen, die hätten pas Urtheil über ihn gefällt, bag 
fie ipn mit Glimpf bei von Füſſen wollten aufhängen, er habe Die Sad 
ſelbſt verwahrlest und ſich merken laſſen. — Nur der Pfleger Pfers- 
felder zu Aichach bewies Geſchick in Beftellung von Kundſchaftern; 
fein verläffigfier war Lienhard Alber, ver vor zehn Jahren, weil 
er mit einem Bauern in Fehde gerathen und ihm zwei Roſſe davon⸗ 
geritten, landräumig geworden war, „ben ih — bemerkt Pfersfelder — 
auch faft wohl kenne, iR gar ein gefspichter Gefell; nun willen E. F. G., 
wenn man ver Keute bedarf, fo muß man fie ab ben Bäumen leſen; 
- er it unter den Intberifchen Bauern faft wohl befannt, fo iſt er, mit 
Glimpf zu fchreiben, ein Franzoſen Arzt.” Sein zweiter Kundſchafter 
Gaſtl Hofgartter war gleichfalls ein Srangofen-Arzt, an viel Orten 
wohl befannt und ein geſchickter Gefell, ver zuvor in ſolchen Sachen 
fhon bis gen Böhmen gebrambt werben war, Freilich weihte Pfers- 
felder feine Kundſchafter auch in origineller Meile für ihr Amt einz 
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des Bundesheeres alsbald befreit zu werben gehofft, und Hagten 
daher jetzt bitter über den Bund: bie Schwaben hielten eine große 
Bolfsverfammiung nach der andern, in Buchloe 3. B. feien erſt 
den 25. März 3000 Bauern bei einander geweſen, hätten „allda 
ihre Ordnung gemacht, mit dem Handgefhüg abgefchoflen, bin 
und wieder gelaufen”, kurz, ein großes. Feldmanöver abgehalten, 
zu dem Bunde der Rebellen überhaupt bereitd „ob 100,000 
Bauern” (einige Berichte behaupteten fogar 300,000) gefhworen, 
und dennoch „wollten die Sachen in die Länge mit großen Koften 
gezogen werben.” „Und find — ſchrieben fie den 29. Mär; — 
von unfern Räthen zu Vlm Schreiben gefommen, wie etliche 
vom Bund mit den aufrührigen Bauern von einem Anftand und 
wilffüren Austrag gehandelt, darauf die Bauern folhes in Bedacht 
genommen auf acht Tage Tang, fo fih auf fhierfien Sonntag 
enden werben, Das und ganz mißfällt und befremdet;z denn 
die Bauerfhaft im Nies fammt den Bauern um Höchſtädt und 
Laningen auch aufrührig find, dazu Rotenburg ander Zauber, 
Nenenftadt an der Ah, Windsheim und andere mehr Sleden 
in Franken täglich abfallen, und je länger man nicht ernflliche 
Gegenhandlung fürnimmt, je mehr die Ungehorfame fi mehrt, 
und daneben großer Unkoſt im Bund aud und auflauft °).“ 

Den 2. April traf indeß vom Bunde die vierte Mahnung 
oder abermalige Einforderung bes erft vor Kurzem in Gelb ge⸗ 


„ih hab — fihrieb er ven 27. März — mit dem einen, barauf ich viel 
Vertrauen feße, einen folchen Anfchlag gemacht, daß er mit dem Scher- 
gen zu Aindling, der auch Berfland ver Sachen hat, einen Rumor 
anfahe, und fie zwei mit trodenen Streichen wohl an einander ab⸗ 
blättern, fo bat er Urſach, ſich aus vem Land und zu ben Bauern zu 
thun, werden fie fein Sorg auf ihn ſetzen.“ Eine wie ausgedehnte Be— 
Tanntfehaft und Praris aber fene „Aerzte”, veren Pfersfelder zwei 
gewonnen hatte, im Umkreiſe gewöhnlich befeflen Haben mögen, mag 
aus der Eingabe der Bopfinger an den ſchwäbiſchen Bund um Rin- 
gerung ihrer Anlage vom 22. Zult 1521 ermeffen werben: „Sie, bie 
von Bopfingen, feien etwa viel Jahre bisher mit der graufamen Kranf- 
heit, mala Frantzosa genannt, gemeinlich durchaus höher und mehr 
beſchwert worden, denn üungezweifelt kein Stadt im Reich in weiten 
Gezirk um fie möge erfunden werben.” 

N ©. die beiden Schreiben ver Herzoge an Erzherzog Ferbinand und an 

- den Oberhauptmann Egloffleiner vom 29. März. 


437 


gebenen dritten Dritteld der eilenden Hilf zu Roß und zu Fuß 
ein; die Haufen, hieß ed, müßten getheilt und den einzelnen 
Bundsftänden zu Hilfe gefenbet werden, denn die Bauern hätten 
den Bertrag gebrochen und die Feindfeligfeiten eröffnet. Die 
Herzöge jchrieben fogleich (den 3. April) an Ferdinand: der Sorge 
wegen langfamer Handlung bed Bundes feien fie endlich entledigt, 
da von Ulm eilige Botfchaft gefommen, „daß die aufrührigen uns 
gehorfamen Bauern in mährendem Anftand einem Edelmann, 
genannt Rietter, feinen Edelfig Puhel eingenommen und ge- 
plündert, auch Joörgen Trucfeflen Sreihern zu Waldburg brei 
Dörfer verbrennt !°), dagegen die bündiſche Verſammlung am 
nächft vergangenen Freitag (31.März) fih mit 18 Stüd Büchfen 
und ganzem Haufen zu Roß und Fuß erhebt, die Bauern in ihrem 
Lager auf weiten Feld zu Waltringen im Ried angegriffen, 
derfelben etwoviel erftochen, und Das Geſchütz faft wohl und ges 
winnlich angegangen; man rede noch von weitern Erfolgen, und 
da „die Knechte in Anfehung guter Gewinnung beißig und Yuftig 
geworben”, fei zu erachten, daß die Bündifchen in diefen Tagen 
nicht gefeiert hätten, um fo mehr als die Bauern bei Leipheim 
an 15,000 ftarf das Klofter Elchingen eingenommen und Weißen 
born belagerten — beichloffen jedoch, ihren Theil an der Bundes⸗ 
hilfe in Geld zu erlegen, denn kaum hatte ſich die Nachricht vers 
preitet, Daß der Bund dem frevelhaften Angriffe der Baldringer 
Haufen mit Waffengewalt begegne, fo erachteten die Führer der 
Revolution im Hegau, Schwarzwald, Breisgau, wie in Schwaben 
und dem Algäu das Signal ale gegeben, und zugleich erhob fich 
in Sranfen der Aufruhr mit aller Madt. Im ganzen Bisthum 
Augsburg war fohon den 31. März der zehnte Mann in’d Selb 


10) Ein fpäterer Bericht nennt die Dörfer Erbach, Stetten und Dals 
mafingen, auch traf außer dem Edelſitz Büchel noch mehrere andere 
Schlöſſer am 26. März und ven nächfifolgennen Tagen daſſelbe Schickſal. 
— Zimmermann findet ſich zwar genöthigt einzugeflehen, daß bie 
Bauern die Feinpfeligfeiten eröffnet und den Waffenſtillſtand gebrochen, 
leitet aber dennoch feine verwirrte Erzählung durch einen ebenfo ver- 
wirrten Artikel: ein unter der Aufſchrift: „Treuloſigkeit des 
ſchwäbiſchen Bunnes gegen die oberſchwäbiſchen Bauern”. — Mit 
demfelben Rechte ift der „Verrath“ in den drei Zimmermann ſchen 
Bänden ftets auf Seite der „Herren“. 
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gezogen, bie bayrifche Befatzung in Schongau hörte die Rebellen 
deutlich mit ſchwerem Geſchütz im Feuer ererziren, und am Abenb 
deſſelben Tages rannte der Prior von Steingaben baher: Stephan 
Höchinger, der Pfleger auf Hobenfreiberg, babe durch eilende 
Boten berichtet, die Hauptleute aus dem Algäu feien feit einigen 
Tagen zwifchen Füffen und Steingaden am Lech aufs und abge— 
titten, ohne Zweifel um fich Fuhrten auszuſuchen, deren ed „der⸗ 
ſelben Ort faft gute habe”, - und zugleich wurde in Schongau ein 
Bauer aus Niederhofen gefangen gefegt, der viel unnüse Wort 
getrieben und gefagt: „die Bauern haben aller ihrer Sachen Fug 
und Net, und es Tiege nicht daran, wenn man 1000 zu tobt 
ſchlage, feien von Stund an andere an der Statt, und wenn man 
nur einen Bauern krumm anfehe, fo werde man fehen, daß die 
Bauern werden zu Steingaben über den Lech ziehen und ben 
ganzen Lechrain einnehmen” — fo babe er, entſchuldigte er fih in 
feinem Berhöre, vergebenlich son andern Bauern gehört. Eglof⸗ 
feiner felbft äußerte den 2, April, die Bauern über dem Tech 
würden ihren Bortheif verfiehen und fih auf Bayern werfen: 
„Dieweil der Angriff ſoll gefcheben fein auf beiden Seiten, ift zu 
beforgen, daß fie etwas für werben nehmen; ob's ber untere oder 
der obere Haufe wird thun, weiß ich nicht, oder ob fie beede 
zufammen werben ziehen. Wenn der Angriff fol droben um 
Steingaden gefchehen, wäre noth, daß E. ©. an demfelben Ort 
mit Fußfnechten verfehben wäre, denn bie Reiter an dem Ort 
wenig fchaffen können der Landsart halben ).“ 

Den 4. April famen von. mehreren Seiten beftimmte Berichte 
aber die Abfiht ver Bauern, Bayern zu überfallen, nach Lands⸗ 
berg, und Hinzenhauſer, welcher gerade die Fuhrten am Led 
befichtigte, ſchrieb: „So bat der von Steingaden faft große Sorg; 
bat auch eigentliche Kundſchaft, nicht von Einem, fondern ift von 
Etlichen in Treuen gewarnt, daß die Bauern im Algäu und Obern- 
Dorf des Willens feien, aldbald der Bund den obern Haufen ans 


31) ©, das Schreiben ves an Pfeffenhaufer’s Stelle getretenen Haupt- 
mann’d Sigmund Hinzenhaufer in Schongau an ben Ober- 
Hauptmann von Egloffteln vom 1. April; — den Bericht Eglofftel- 
ner’s an 9. Wilhelm vom 2. Aprif und ben beigelegten Brief des 
Konrad von Riedheim an ihn, 


greife, fo follen bie Bauern im Bayerland, und nämlih Stein: 
gaden am erften, angreifen; und ift des yon Steingaben Sorg, 
alsbald die Bauern an den Lech kommen, fo werben feine Bauern 
ihm gar feinen Beiftand thun, werben alle von ihm laufen und 
falten.” Inzwiſchen war man doch den 6. April noch nicht gewiß, 
an welchem Punkte der Angriff geichehen follte, da die Nebellen 
jedem Bayern, der fich zu ihnen wagen würde, mit Erſchießen 
drohten und ben Lech ihrerfeits noch forgfältiger abfperrten, als es 
son bayrifcher Seite gefchehen war. Während aber H. Wilhelm 
und Eglofſteiner über die Art der Beſetzung von Steingaben, 
beiten für eine feinblihe Invaſion höchſt günftige Lage dieſer 
wohl erkannte, verhandelten '’), trafen in Münden den 7. April 


12) Eglofſteiner und Pfeffenhaufer fieliten ven 4. April vor: „Dies 
weil die Reifigen der Ende nichts fchaffen mögen noch können, und wir 
vermerken, daß etliche aus ven Städten und Märkten erforvert fein 
follten, oder andere Kriegsleut, fo bedäucht uns nicht für unrathſam, 
€. 5. ©. hätten erber fromm Mann ausgefhoffen, und eine Anzahl 
dem gemeldien Prälaten auf Anhalten gen Steingaben verorbnet; venn 
wir bedenken, fo die Bauern je fich unterftehen würden, auf Steingaben 
über Lech in's Land zu ziehen, fie würben unter 6 oder 8000 Dann 
nicht fommen, fo möchten E. F. G. mit 1000 Mann ver Enden fo viel 
Rettung thun, als wenn fie herüberlommen, und das Klofter, Gebirg 
und Möfer erreichen, mit 8 ober 10,000, denn ihnen lägen Raitenbuch, 
Polling und Etal auch nicht ungelegen.” Dennoch entſchied Wilhelm: 
der Prälat von Steingaven folle, wie er gebeten, und in feine Liefe— 
rung, wozu er ſich erboten, zu den vorigen dreißig noch zwanzig Pferde 
befommen, und erft, wenn der Angriff geſchehe, Fußvolk und Gefhüß 
anrüden, übrigens fogleich Drbnung wegen des Sturmläutens im Falle 
einer Invafion gemacht, auch vie Flöße am obern Lech weggebracht 
werben, denn Sinzenhaufer hatte berichtet: die Fuhrten feten nicht zu 
vermachen, und wenn auch das Waffer groß ſei, bei ven Dörfern da- 
ſelbſt Flöße und viel Holz und die Bauern alle Floßleut, die führen 
über, wo fie wollten. — Egloffteiner, wohlwiffenn, daß, wenn ber 
Ueberfall einmal geichehen, Schongau nicht zu entblößen, Landsberg 
aber zu weit entfernt fet, ſchrieb den 5. April noch einmal an 9. Wil⸗ 
beim: „Sch trage Sorg, wo je ein Leberfall auf Steingaden in's 
Land zu Bayern vorgenommen würde und gehen follte, ich möchte ber 
Sachen fo zeitlich oder eilends nicht gewahr werben, daß ihnen einiger 
Wiverfiand durch mich befchehe; denn vie Bauern im Tigen und Ober» 
dorf über zwo und vrei Meilen nicht an ven Lech haben; fo Tann man 
auch mit Reifigen der Ende nicht Kundſchaften machen, noch Scart 
ob ihnen Halten, mögen auch berfelben Ende mit keinem veifigen Zeug 
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Nachmittags zugleich mit ber Nachricht, ba die Bauern im Mies 
mit großer Macht vor Nördlingen lagerten, eilende Boten aus 
Landsberg ein, mit Anzeigen glaubwürdiger Kundſchaft, „daß füch 
drei Haufen Bauern, einer im Algau, ber andere im Tigen und 
Dberndorf, der dritte zu Buchla erhebt, der eine die Stabt 
Füffen, der andere das Klofler Steingaden oder bie Stadt 
Schongau, der britte die Stabt Landsberg Willen! zu über- 
zieben, auch der bayrifchen Fürſten arme Leut um deswillen, daß 
fie in ihr Bündnig zu kommen abgefchlagen, aus etlichen Dörfern 
in ermeldte zwo Städt mit ihrer Fahrnuß gejagt und gedrungen,” 
und Bayern feine Stunde mehr vor Ueberfall fiher fei. Hinzen- 
haufer in Schongau hatte bei einem Streifzug gen Bernbeuern 
erfahren, Daß die bafelbft verfammelten Bauern alle Nachbarn, 
ſo noch nicht zu ihnen gefallen, in ihr Bündnig nöthigten, und der 
Richter des bifchöflihen Dorfes Burggen ihm an der Spige 
ber ZTreugebliebenen geklagt, wie bie Plünderung ihnen bereits 
angekündigt ſei; noch am Nachmittag deſſelben 6. April — fehrieb 
der Hauptmann — „flohen die Bauern, fo nicht gefallen, faſt 
herein in die Stadt“, und „um 10 Uhr in der Nacht famen die 
von Burka an das Thor von Schongau und fagten, daß die 
Bauern eigentlich auf Burka zu ziehen, haben ihre Weib und 
Kind zu und geflüchtet, Wagen, Roß und Küh; haben aud) Weib 
und Kind zu uns in die Stadt gelaffen; fagen, daß ihnen eigentlich 
gefagt fei, daß fie (die Bauern) von Stund von Burfa 
auf Schongau ziehen wollen.” — Schon Tags vorher hatten 
bie bayrifchen Hauptleute am Lech freche Drohbriefe von den Re- 
beilen-Haufen erhalten, daß fie ſich erfühnten unter ihre Bundes⸗ 
genofjen zu ftreifen, und Bauern, fo nicht in ihr Bündniß treten 
wollten, zu fhügen; son Kaufbeuern erhielt Hinzenhaufer den⸗ 
felben 6. April noch fpät in der Naht Beriht: „Dafelbft haben 
bie von Beuern all ihr Geſchütz ab laſſen gehen, und die Bauern 
haben ihnen zugefagt, dieweil fie nicht wollen mit ihnen fein, fo 


nichts Handeln, Möfer und Gebirge halb, wie dann vor Augen ifl, 
Und ob ich ſchon gern mit dem Gefchüß von bier hinauf rudte, fo be 
dünkt mich das nicht rathfam und thunlich zu fein ohne einen Haufen 
guter Knechte, denn auf die Bauern nichts zu paflen fl." — Die Be- 
fürchtungen des Pflegers ee fih glänzend, als fpäter ver 
Ueberfall wirklich geſchah! 
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wollten fie für fie ziehen, auch denen von Wangen, Jsnt und 
Züffen: wollten fie Alles umfehren und wollten zu Beuern am 
erſten anheben‘,“ und zu gleicher Zeit Fam ein Schreiben des 
Hflegers von Füſſen an ihn: „In dieſer Stunde um 7 Uhr 
Bormittag ift mir wahre Kundſchaft zugefommen, dag die Bauern 
in dem Algäu auf find mit Macht, und wollen und von Füffen 
überziehen; ift mein freundlih Bitt, Ihr wollt mir von Stund an 
Angefichts diefes Zetteld 100 Fußfnechte wohlgerüftet zuſchicken, 
und die bayerhalb her laſſen ziehen auf Schwangau zu und 
Berein gegen Füſſen.“ — Auf dieſe Hiobspoften hin machte fi 
H. Ludwig mit allem Kriegsvolk, fo in der Eile beizubringen 
war !’), auf und zog noch am Palmfonntag (den 8. April) von 
München nach Landsberg. 

An dieſem Tage beftätigte auch Eglofſteiner die Nachrichten, 
welche über die auf Bayern concentrirten Abfichten der Algäuer 
und Schwaben nah München gefommen waren: „es fehe die 
Sache allenthalben der Kundſchaft nicht faft ungleih”; in Schwa b⸗ 
münden bilde ſich eben ein neuer Haufe, von ben Algäuern 
fämen „den Hauptleuten zu Schongau täglich trußliche Briefe zu, 
Daraus der Leberfall nit wenig zu vernehmen”, und zu dem 
Zuge gegen Füſſen ſei der vierte Dann ber verbündeten Bauers 
fchaften auf den 10. April aufgeboten; und ald H. Ludwig faum 
in Landsberg eingetroffen war, ſchickte ihm der Prälat von Stein« 
gaben Berichte son dem Pfleger zu Füſſen: dag die Bauern 
gegen die Stadt zögen, auch bereits an die Bürger gefchidt und 
begehrt hätten, fie follten fi) ergeben, fo wollten fie der Stadt 
nichte thun, fondern allein dad Schloß und Klofter einnehmen, 
und nachmalen ziehen, wo fie Gott hin geleite; der Pfleger ver⸗ 
meine auch, weil fie feine Hilfe hätten, fo werde fih Füffen 
ergeben, und „fei Das gemein Gefchrei, Die Bauern wollten nadı= 
malen herab in’s Bayerland ziehen.“ Bon den öfterreichifchen 


43) Selbſt Die dem Markgrafen Rafimir den 4 April zugefagte Hilfe 
von 60 Reifigen unter dem Hauptmann Jobſt von Berlidhingen, 
Pfleger zu Teiſpach, wurde rüdgäangig gemacht, zuerft nach Went- 
ding gegen die Ried-Bauern gelegt und bald darauf zu 9. Ludwig nad 
Landsberg geordnet. Doch flehe — fchreibt 9. Wilhelm den 12. April 
nah Ansbah — Stephan Schmieher, Pfleger zu Bohburg, 
mit 30 Pferden zu Wemding dem Markgrafen zu Gebot. 
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Hilfsvölkern, bie dach bereits in Reutti flanden, wollte ih noch 
immer nichts hören laffen, und obgleich H. Lubwig, deſſen Ein⸗ 
marſch in Landsberg die nahegelegenen Bauerfchaften nit wenig 
erichrect hatte, den 10. April ein Schreiben erhielt von ben 
„Mitbrübern der Bereinigung des Tigens Oberdorf des Hau⸗ 
feng Buchla“, worin fie ihre Hoffnung ausſprachen: von den 
Herzogen würde ihnen bei ihrem Bündniß nichts zugefügt werben, 
denn „es ift auch Niemand zu biefer Vereinigung gezwungen noch 
gebrungen, fonbern fich felbft zu Aufung des heiligen Evangeliums 
und göttlichen Worts, auch zu Beiftand der göttlichen Gerechtigfeit 
yerbunden” — fo forderte er doch noch denfelben 10. April feinen 
Bruder Wilhelm auf, durch den Kanzler Ed zu bewirken, bag 
das bündifhe Heer gegen die Bauern ziehe, fo Füſſen bedrohten. 
Solche Forderungen hatte der Kanzler ſchon aus dem letzten 
tamentabeln Schreiben Ludwigs vorausgefehen,. und ba er con= 
fequent wie im würtembergifchen Handel eine Trennung oder par⸗ 
Heulariftiihe Verwendung des Bundesheeres für das Verderb⸗ 
lichſte hielt, nicht nur den bei H. Ludwig vielvermögenden Rath 
Weißenfelder aus Ulm zu dieſem zurückgeſchickt, fondern ihn auch 
son ſich aus mit ber ihm eigenen Sreimüthigfeit — denn au 
H. Ludwig Tiebte in allen wichtigen Fragen den Rath Eck's zu 
hören — auf andere Gedanfen zu bringen gefucht. „Mich hätte 
— schrieb der Kanzler den 10. April, offenbar noch beſonders 
durch die von den Bauernfhaaren bei Leipheim kurz vorher be= 
wiefene fchmähliche Feigheit gehoben — nicht von Nöthen anges 
fehen, daß & 5. ©. den Handel diefer Zeit fo befhwers 
lich achten; denn viel Fürſten und’ etliche 100,000 Mann müſſen 
eber zerbrechen, ehe e8 an E. F. ©. langen wird. Die Bauern, 
ſo auch am Lech ſich gefammelt, werben ſich nicht unterflehen, eine 
Stadt zu belagern, denn fie wolkten mit Fäuften umfchlagen, und 
daͤucht mich je nicht fo forglich, es feien denn andere Bauern am 
Le, denn fie allhie find. Es haben unferer Reiter zweihundert 
1500 Bauern gefchlagen, gefangen und verfagt; fo ift auch der Haas 
dermaßen in ihnen, daß fie Tüderlich zu flillen find, und huldigen 
fih täglich vom Meindelthaf und Kamlach.) So fteht mich doch 
ganz nicht für gut an, dag E. 5. ©. die Biertel aus den 


#) Auch von der Iller — wie anderswo angegeben wird, 
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Städten und Märkten erfordert haben Cder Zujug 
derfelden nad Landsberg fand nämlich gerade bevor!), denn 
E. 5% ©. ihrer nicht bedürfen, mit ihnen auch nichts anders 
fchaffen und ausrichten werben, denn einen großen unnügen Koften 
verlieren, die Stabtleut in einen großen Unluft bringen und bes 
wegen, und wer weiß, was ſie allerlei prafticiren, und mit ihnen, 
auch durch fie mit Andern praktieirt worden. Iſt auch ‚noch mein 
Rath, man laffe fie wenden; fo böre ih, E. 3. ©. babe etlich 
Behaim beftelft, bebünft mich auch unnoth, aber fo es beſchehen, 
mögen €. 5. ©. des Landvolks deſto baß entbehren” „Sp laß’ 
fih — wiederholt der Kanzler — E. F. G. mit Nichten bereben, 
daß E. 3. ©, mit Ihren Bauern und Landvolk wider die Bauern 
fechte; E. F. ©. nehmen Ihren reifigen: Zeug und Knecht, es iſt 
fein Haufen, E. F. ©. find ihm ftarf genug.“ Der Herzog, meint 
er, babe ſich vielleicht durch faule, ja fträflihe und .ungereimte 
Kundichaften fchreden laſſen, jedenfalls: „will mid aus viel Urs 
ſachen bedünken, & F. ©. ftellen ſich au Fleinmüthig”, und 
„will E. F. ©. in gleichem Handel ein Erempel anzeigen. Die 
Bauern von Langenau bei Elchingen- dem Kiofter haben auf Ju⸗ 
bica den Bauern, fo zu Leipheim gelegen, gefchrieben, daß fie ſich 
für Ulm lagern wollen; find des thörichten Furnehmens gewefen, 
Um zu gewinnen, und haben bod ihrer etliche Taufend Weißen⸗ 
horn nicht gewinnen mögen, find davon geflohen.” Allerdings — 
fährt er fort — babe fih unter dem bündifchen Fußvolk erſt ein 
großer Rumor erhoben, der fer aber feit geftern, unter feiner 
Mitwirkung, geftilt, und den 11, April werde das ganze Heer 
zunächſt auf Baldringen anziehen, „allda die algäuifchen und 
Bodenſee'ſchen Bauern mit Hilf des Allmächtigen gu ſchlagen, 
und begehren nichts anderes, denn daß die Bauern einen Stand 
thäten, find auch der tröflichen Zuverficht, mit unferm Heer eine 
folche Stille zu machen, die ganzer beutfcher Nation zu Gutem 
fommen fol; wir find auch den Bauern flarf und gerüflet genug.” 

Diefes Schreiben verfeste den H. Ludwig in fehr gereizte 
Stimmung. „Wir vermerfen daraus wohl — fängt der ben 
12, April ausgefertigte und dem H. Wilhelm in Abfchrift mitge⸗ 
theilte Verweis an den Kanzler an — daß du der Sachen und 
Läuf, fo fih um Schongau und allhie erzeigen, und täglich mehren, 
wenig oder gar nicht Bericht habeſt“; nicht „Kleinmüthigkeit“ 
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habe die Herzoge veranlaßt, fi mit Kriegsvolk gen Tandberg 
zu thun, fondern weil fie durch gewiffe Kundſchaft berichtet, daß 
die Bauern bei A000 ftarf fih nahe einen Schlangenfhuß weit 
vor Schongau zu ziehen und dort zu lagern (unterſtünden); ein 
Haufe von 12,000 Bauern ftehe vor Füſſen und habe bie 
Brücke dafelbft eingenommen, fo daß fie nun Schwah- und Bayer- 
halb wohl nach dem Lech herab fireifen möchten, auch bie Bauern 
um Puchlach und Shwabmünden hätten fih gehäuft und 
lägen 3000 ftarf bei Puchlach (unweit Landsberg); aus Lands⸗ 
nothdurft und nicht aus „Rleinmüthigfeit” feien auch bie 
halben Viertel erfordert worden, und die Herzoge nicht bedacht, 
diefes Volk wieder heimzuſchicken. „Dieweil du auch anzeigft, wie 
bie Bauern die Städte mit den Fäuften nicht umfchlagen werben, 
fönnen wir wohl gebenfen, fie möchten einen Streif in unfer 
Land thun, die Städte ftehen laſſen und unfer Bauer- 
fhaft au zu ihnen fallen; wad das gebähren würde, magft 
du wohl gebenfen, denn du weißt, wie unfere Bauern 
auch gefippt ſeien.“ — Indeſſen hatte der Kanzler die Auf- 
forderung, den Zug des Bundesheeres gegen die Algäuer am Lech 
zu lenfen, wirklich erhalten; in feiner Antwort vom 12. April 
wiederholt er ausdrücklich feine zwei Tage vorher ausgefprochene 
Anficht: „Sch befinde — fchreibt er dem H. Ludwig — und merfe 
bei aller Obrigfeit eine große und erfchredfiche Kleinmüthigkeit. 
Ich weiß auch, daß die Bauern an feinem Ort, allda man ſich 
zur Wehr gerichtet, nichts erobert, fondern mit Schanden abge- 
zogen. Aber aus Erſchrecken, und dag man fich nicht wehren will, 
bat der Comthur zu Mergentheim Stadt und Schloß, Desgleichen 
ein gut Haus ob Mergentheim verloren und (iſt) in Gefängniß 
der Bauern gefommen; desgleichen fo hat der Bifchof von Würzburg 
Lauda, Yagsberg und etlihe mehr Sclöffer und Städt verloren, 
weiß fih in Würzburg nicht fiher, welches doch zu verwundern 
ift, dag die Bauern ohne Geſchütz, ohne Wehr und Vortheil der- 
maßen handeln follen.” Er fünne, fährt Ed fort, zwar gedenken, 
daß ed dem Herzoge, nachdem er einmal zu Landsberg fei, be- 
fhwerlih fein möchte, abzuziehen; wenn aber die Algäuer auch 
12,000 ftarf feien, fo könnten fie fchon Proviants halben nicht 
beifammenbleiben, würden überhaupt nicht Stand halten, und 
ebenfo fei es yon den A000 bei Schongau allein ein unvernünftig 


A. 


Berfuhen, hätten Fein mauerbrechend Geſchütz und möchten nach 
Dem Urtheile Kriegsverftändiger nicht beharrenz zudem: ziehe das 
bündifche Heer gerade gegen Biberach zu, und werde den Algäui- 
ſchen bald von Nöthen fein, „alle Haufen zufammenzuruden”, und, 
um auf die Hauptfache zu Tommen: „Daß ich auch handeln folt, 
Damit alles Kriegsvolf auf das Algäu verorbnet werde, 
Dafjelb ift diefe Zeit nicht zu begehren, denn hievor endlich bes 
ſchloſſen ift, Diefen Zug dermaßen anzunehmen; würbe auch nicht 
geändert, fondern mehr Erfchreden bringen. Dazu begehren ihr 
der Fürften mehr, ald Würtemberg, Pfalz, Würzburg, ihnen zus 
zuziehen; wird aber Alles geweigert, und möcht E. 5. ©. auch 
abgefchlagen werden. Man verfieht ſich aber, fo diefer Hauf ges 
ſtillt, es babe darnach in allen: deutfhen Landen wenig Laſts. 
Aber nichtödeftoweniger will ich darnach Fleiß fürwenden, den 
Heerzug dafelbft hin zu wenden.” — Am Morgen des 13. April 
fhreibt der Kanzler zwar wieder: „Wiewohl ih E. F. ©. an 
geftern gefchrieben hab, daß der Zug gegen den Bodenfee für- 
genommen und befehwerlich zu ändern fei, hab ih doch nichts⸗ 
deftoweniger darin gehandelt, daß anheut in der Nacht Herrit 
Sörgen Truchfeffen nachgefchrieben und befohlen worden ift, ſich 
gegen einen Haufen Bauern, fo an ber Fler Tiegt, zu wenden 
und denfelben feineswegs hinter ſich zu laſſen, wollte ih E. F. G. 
unterthäniger Meinung nicht verhalten; dieſe Mafiregel zeigte 
fih aber durd die bi Abends acht Uhr. in Ulm eingetroffenen 
Nachrichten bereits als übereilt und fruchtlos; die 10,000 Bauern 
bei Waldfee waren vor dem Bunbesheere flühtig Weingarten 
‚zu abgezogen: „alfo will Herr Jörg heut in der Nacht auffein 
und denfelben Bauern zuziehen, daß man ſich auf morgen einer 
Schlacht verfieht, und foll Daneben ein Praftif für ung 
auch fein, Gott ſchick's zum Beiten!” Der baldringifdhe 
Haufe war unter fih uneind und getrennt, ihrer viele hatten 
gehuldigt, etliche fich den Bodenſee'ſchen angefchloffen; „ich gedenfe 
. auch — bemerkt der Kanzler — die Bauern, fo vor Füffen 
fiegen, ſollen ſich auch zertrennen, und fonderlih fo fie E. 5. ©, 
gewahr werden; find wahrlich die Bauern bei und Halb tobt, und 
achte, dag die andern Bauern auch nicht mehr thun werben. Die 
Bauern, fo zu Puhla und Straß liegen, haben den obern 
Städten gefchrieben und um Gotteswillen angerufen, fi ihrer 
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zu beladen und einen Vertrag zu machen, und wiewohl zu ihnen 
verordnet, iſt doch ihr Schreiben allererſt angekommen; das ich 
E. F. G. darum anzeige, daß der Bauern Sach unbeſtändig, und 
fo nur 300 Pferb ſich der Enden ſehen laſſen, würden fie ſelbſt 
nit bleiben. Die Bauern im Ries gelegen, wiewohl die Grafen 
pon Detting die Abred, zwifchen ihnen und der Banerfchaft auf- 
gerichtet, nicht annehmen wollen, find doch alle verlaufen und 
gertrennt, acht auch, fie werden nicht leicht wieder zuſammen⸗ 
gebracht werben. Der baldringiſch Haufe Bauern — wie⸗ 
derholt Eck — find gar zertrennt, und anheut (haben) die rechten 
Sähnleinführer fih in Gnad und Ungnad des Bunds ergeben, 
laufen baufenweife zu, daß es derfelben Bauern halb gethan iſt“ 
— kann ſich aber nicht verfagen, feinen Bericht über die, freilich 
ſchnell vorübergehenden, günftigen Augfichten wieder mit der Er⸗ 
mahnung zu begleiten: „Ih will & F. ©. jeder Zeit berichten, 
und & F. ©. feien mir nicht Heinmüthig! Wir wollen uns, ob 
Gott will! nicht allein der Bauern erwehren, fondern nod eines 
viel Mehreren und Höheren, denn die Bauern find. Sch hab 
wahrlich bisher nichts Erfohrodenlicheres befunden, denn eine un⸗ 
erhörte Kleinmüthigfeit aller Dbern. Wo man fih au ein 
wenig zur Wehr geftellt, haben die Banern nichtd erobert, und 
find angeftern vor einem ſchlechten Haus zu der Wehre, Kel- 
münz genannt, Herrn Zörgen yon Rechperg zugehörig, gelegen; 
haben müflen abziehen. Deshalben ift in diefen. Sachen der größte 
Krieg, die Obrigkeiten zu einem männlichen Gemüth zu bringen z 
alsdann iſt ed am End der Bauerfchaft, wie ——— ohne 
Zweifel E. F. G. auch berichtet hat.” 

Inzwiſchen hatte der Erzherzog feit dem 3. April in München 
viel Weſens gemacht von der Kriegsmacht, die er in Kurzem auf 
den Beinen haben werde: zu den Defterreichifchen noch 200 Reiter 
aus Burgund, 300 Stradioten und 300 ſpaniſche Büchfenfhüsen 
aus Ztalien, auch von den 1200 gerade von Pavia herausziehen- 
ben Knechten, fo viele nur immer gegen bie aufrührigen Bauern 
jih gebrauchen Iaffen wollten. Auf die bayrifchen Vorſchläge: bie 
100 Reiter an ber Klaufe gen Mindelheim, wo die Hausfrau 
bes öſterreichiſchen Feldhauptmanns Jörg von Freundsberg in 
fehlimmer Lage '’), und ein fräftiges Zufammenwirfen mit ben 


35) Anna von Freundsberg geb, von Lodron begehrte von H. Wilhelm 
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bayriſchen Hauptleuten einzuleiten war, ſpäter: fie gen Schongau 
zu legen, ging er nicht ein, flellte fich vielmehr, ſobald er (den 
6. April) von dem Bifhof zu Augsburg die verlangte Einwillis 
gung erhalten hatte, mit verfiärfter Macht bei Füſſen anf, 
machte aber dennoch den 12. April den Herzogen den Vorſchlag: 
jo wäre feine Meinung, fie follten ihr Kriegsvolk zu dem feinigen 
thun, bamit fie miteinander wider die Bauern handeln Tönntenz 
Dieß müßte aber fürderlich gefcheben, und. wenn diefer Fürfchlag 
ben Herzogen gefalle, fo wäre nur noch der Wille der Bunde» 
ftände zu vernehmen. — H. Ludwig fehlug, um die Entfcheidung 
zu verzögern, eine Conferenz der beiberfeitigen Kriegsräthe in 
Partenkirchen auf den- 18. April vor, und fragte inzmifchen den 
Kanzler Ed um Rath, welcher aus guten Gründen — benn ber 
Erzherzog brachte hinterher wirflih von allen in Ausſicht ge⸗ 
fteflten Truppen außer den 1000 Knechten aus Stafien, die ihm 
gleich darauf bei Füflen zum größten Theile wieder davon Tiefen, 
feinen Mann auf! — erflärte: wenn die Herzoge ihr Kriegsvolk 
verwenden, und die 500 Reifigen aus ber Landfchaft in H. Lud⸗ 
wigs Heer außer Lands ſich brauchen Yaffen wollten, fo fei es 


ven 3. April zur Rettung ihres Schloffes und der Stadt Mindel«- 
beim, wo fie mit ihrem Schwager Ritter Thomas von Freund s- 
berg und Wolf von Märelrain zu Walndberg eingefchloffen 
war, 30 Büchfenfchügen, 1 oder 2 Büchfenmeifler und 2 over 3 Edel⸗ 
Veute, da fie mit Geſchütz und Pulver wohl verfehen fet, und unmittel- 
bar nach der Schlacht bei Leipheim eilends noch 100 gerüftete Pferbe, 
mit welchen fie ihre Bauern, bie ohne alle Urfache von ihr abgefallen, 
und rings um Mindelheim mehrere Schlöffer und vie Klöfter Ott o— 
beuern und Irſee hätten plündern und zerreißen helfen, zu bewäl= 
Hgen gedachte. Wilhelm that fein Möglichfted, und beorverte den 
5. April AO Knechte, unter ihnen 20 Büchfenfchüben, 3 vom Adel und 
einen Büchfenmeifler, von Schongau nach Mindelheim (welche Truppe 
zwar im erflen Schrecken ven 8. April ven Befehl zum Rückmarſche er- 
hielt, aber doch bis zum 16. April dort eingetroffen war), und als vie 
Bauern gerade um biefe Zeit Miene machten, Mindelheim, „vartn viel 
gutes Gefhäg“ fand, zu belagern, tröftete er die Frau von Freunds— 
berg, in diefem Falle ſei er entichloffen, „von Stund an eine Streif 
hinaufzuthun.“ — Der Erzherzog that nicht das Mindeſte für das hart 
geängfligte Haus feines berühmten Feldhauptmanns; ven bayrifchen 
Zürften aber gedachte Herr Jörg des Dienftes in ver Noth fein Leben 
lang. 
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fiherer, dieß auf Koften bes Bundes zu thun '%). Allerdings 
war nämlich jest gelegene Zeit, die Bauern am Lech zur Ruhe 
zu bringen; denn wenn auch bie Oberalgäuer ‘gegen ihre Herr⸗ 
haften Fortfihritte machten, und-foeben ben Fürften yon Kempten 
in feinem Schloffe Liebenthan gefangen genommen hatten, fo 
verbreiteten doch die ſchnell aufeinander folgenden "Niederlagen 
anderer Bauernhaufen, welchen am 14. April noch bie bei Wurzach 
folgte, in Schwaben großen Schreden, brachen den Terrorismus, 
dem die Mehrheit der Bauern unterlegen war, und ermöglichten 
ihnen, da fie von ihren in totale Ohnmacht verfunfenen eigenen 
Herren ſich verlaflen fühlten, den Schus mächtigerer angufprechen: 
So fchrieb H. Ludwig den 13. April an den Kanzler: 28 feten 
etliche Bauern. und Befandte aus Dürfern, die Bayern nicht 
unterworfen feien, -gen Landsberg gefommen, in-beffen Umz , 
gebung fie fägen, und hätten Gnade und Schuß begehrt; bisher 
habe er fie mit guten Worten aufgehalten, da aber die Bunds⸗ 
fände ein Mandat hätten ausgehen Yaffen, und die Bauern wie- 
derum huldigten, fo fole der Kanzler etliche folder Mandate 
ſchicken: „wiſſen wir unter die Bauern zu bringen, ver⸗ 


9 „Auf E. F. G. Schreiben und des Erzherzogs Begehren — ſchrieb er 
den 16. April Abends 8 Uhr — zeig ich E. F. G. an, daß die Strä« 
dioten von gemeinem Bund vorlängft durch Herrn Eprialen von Pol⸗ 
heim beſtellt, deögleichen fo. hat ver. Erzherjog den Stänven von wegen 
der 1200 Knechte auch gefrhrieben und .gebeten, viefelben in gemeinen 
Bunde Koften anzunehmen, welches ihm bewilligt, und follen dieſelben 
Knecht auf Landsberg zuziehen. Deshalben gevent ih, des Erz- 
herzogs Kriegsvolk werde Fein fein; obnun E. F. ©. gelegen 
fein will, ſich mit ihm in einen Krieg zu begeben, das bedenken E. 5. G. wohl. 
So acht ich, die Bündifchen mörhten zu Dank annehmen, daß € F. ©. 
auch den ‚Angriff thäten auf gemeinen Bunde Koſten; fo beforg ich 
doch, daß E. 3. ©. mittler Zeit Ausgeber und Berleger fein, wenn 
aber & F. ©. bezahlt würden, ift auch zweifl ich. Zubem iſt 
ein großer Zweifel, wie E. 5. ©. felbft melden, ob fih das Landvolk 
außer Land führen und gebrauchen laſſe. Deshalben will von Nöthen 
fein, daſſelbe vor aller Handlung zu erfahren; fo aber E. F. ©. ie 
gern handeln, und angeregte Beichwerven ſich nicht verhindern laſſen 
wollen, mögen €, F. ©. mid, wie ſtark E. 5. ©. zu Roß und Fuß, 
was auch bierinen Ihr Gemüth fei, (wiſſen laſſen); verfieh ich mich 
jever Zeit von den Ständen des Bunbs dergleichen Schriften, au 
Dbligation und ven Kriegskoſten zu erlangen.” : 
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ſehen uns auch, es möchten ſich etliche darauf bei uns ergeben, 
wollen wir biefelben, fofern es den Bundsſtänden gefällig, gerne 
annehmen,” — worauf bie bayrifchen Fürften fogleich bevollmächtigt 
wurden, mit fremden Bauern die Huldigung im Namen bes 
Bundes vorzunehmen. 

Ganz anders hatte ed der Erzherzog mit Füſſen gemacht, und 
es bat faft den Anfchein, als wenn der Zweck der angeftrebten 
Bereinigung mit Bayern fein anderer hätte fein follen, als Oeſter⸗ 
reich bei der neuen Erwerbung zu fihern, vielleicht noch weiter 
auf Koften des Biſchofs von Augsburg um fich greifen, und auch 
Bayern an ihm für die Beihilfe fich bezahlt machen zu laſſen. 
Man möchte fagen: ed habe Fein befferes Mittel gegeben, dem 
Biſchof die Stadt zu wahren und bie 12,000 Algäuer von einem Sturme 
auf. Füffen abzuhalten, ald daß die bifchöflihen Wappen abgerifien, 
bie öfterreichifchen aufgepflanzt, und die Stadt für den Erzherzog 
in Eid und Pfliht genommen worden; denn jene Bauern hätten 
ausdrücklich nur den Bifchof ale der Landſchaft im Algäu Feind 
erflärt! — wie denn aud die Füßner der Meinung waren, bie 
Fürften würden fih, wenn fie auch jegt an Defterreich huldigten, 
der Sache wohl vergleichen, und die Bauern felbft Verdacht hegten: 
„das fei ein verftedter Handel, Füffen gehöre nicht dem Erzherzog, 
wenn fie ed erobert, wollten fie ed ihm zu einem Beutpfenning 
ſchenken.“ Warum fuhr aber dann Ferdinand auch da noch fort, 
son den einzelnen in das Pfleggericht Füffen gehörigen Ortfchaften 
bie Erbhuldigung anzufprechen, ald die Algäuer bereits abgezogen, 
die Bauern am Lech eingefchüchtert und für den Augenblid alle 
Befürchtungen verfihwunden waren? Als die bifchöflihen Unter- 
thbanen aus Burggen, melde fih vor den Rebellen den 6. April 
nad Schongau geflüchtet hatten, wieder heimfehrten, wurden fie 
Durch eine erzherzogliche Botſchaft ernftlich aufgefordert: „dieweil 
fürftfihe Durchlaucht Schloß und Stadt Füffen eingenommen und 
fie in diefelbe Pflege gehörig feien, der F. D. auch mit Leib und 
Gut unterwürfig zu fein.” Die Bauern fragten beim Bifchof von 
Augsburg an, ob fie demnach die Erbhuldigung leiften follten? was 
diefer in einem Schreiben vom 3. Mai mit fcharfen Worten gegen 
das Benehmen des Erzherzogs und ben pflichtvergefienen Abfall 
der Füßner verneinte, während er bie von den Burggern im 
Aufruhr der Bauern als frommen Stiftleuten bewiefene Treue 
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lobt und verfichert: „Wollen auch das mit fonbern Gnaden gegen 
euch zu erkennen nicht vergeſſen.“ Der Kanzler Ed ſchriob Den 
15. April an H. Wilhelms „Mit Küffen, daß dieſelben öſter⸗ 
zeichifeh geworben find, wollte ich einem vor acht Tagen gefagt 
haben, daß der Erzherzog die Befakung hoch genug rechnen werde;“ 
und der Bundsrichter Ilſung ben 17. April: „Erzherzog Fer⸗ 
binandus hat' Füſſen Stadt und Schloß eingenommen, und Die 
haben ihm aush geſchworen, gewärtig zu fein; wie das zugegangen, 
was die Meinung fei, nnd wie es beöhalben ſtebe, Davon wäre 
piel zu veben, aber nicht zu ſchreiben.“ — Waͤhrend das Ver⸗ 
fahren des Erzherzogs am Binde Die größte Entrüflung erweckte, 
wachte natürlich au kei Bayern bie alte Furcht vor ben öfter: 
reichiſchen Vergrößerungägeläften wit neuer Stärke wieber ‚auf. 
Es fand damals no ein, nachher abgefagter, Convent ſüddeutſcher 
Fürften zu Mühldorf bevor; mit welcher Stimmung der bayrijche 
Hof ihm entgegenfah, zeigt ein Schreiben des Kanzlers an 9. Wilhelm 
vom 19, April; „Was ber Erzherzog mit Süffen gebandelt, 
wird je nicht zum Guten aufgenommen, unb will er foldes beharren 
und Füſſen behalten, fo wird er ihm einen ſolchen Mißtrauen und Laſt 
-auflegen, den. er noch nicht gehabt, weil er in deutſchen Landen ges 
weien, und ift zu beforgen, der Bund werde ihn mit Gewalt und 
Heeresfraft dahin dringen, Füſſen wieder zu geben. Und nachdem E, 
F. G. gen Mühldorf in eigener Perfon reiten, fo wollen ſich & F. ©. 
an demfelben nicht zu verre (weit) einlaffen, daneben auch den Erz⸗ 
berzog erinnern, des Cardinald (von Salzburg) balben in den 
Bund zu nehmen; denn er hebt wieder an zu prafticiren, und daß 
er je Mann in dem Bund fein wollt.” Und ale der nächſie 
Zag Nachrichten von der ſchlimmen Wendung brachte, melde ber 
Aufruhr im Welten durch die Nachläffigkeit des Erzherzogs nehme, 
flieg der Unwille der Bündifcgen über ihn; „anheut — ſchreibt 
ber Kanzler den 20. April — find aber Neuzeitung gefommen, daß 
etlihe Amt im Land zu Würtemberg auch abgefallen und wenig 
Troſts, denn daß das ganze Land umfallen, und die Bauern zu⸗ 
fammenziehen werben. Es find au bie Regenten im Fürften- 
tum Würtemberg wie alliwegen Heinmüthig, reden dem Erz- 
berzog übel, und (ich) glaub, wer käme und das Land einnehmen 
wollte, daß fich der gemein Mann und die Ehrbarfeiten an ben- 
felben ergäben; fagen auch unverhofen, daß fie von dem Erzherzog 
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verlaſſen, und fo er ihnen nicht mehr denn 200 Pferbe gefchidt, 
fie wollten dergleichen Empörung und Unrath abgewendet und ges 
ſtillt haben, wie mir auch ganz glanblich if. Denn wo man fid 
wehrt oder mit Craft darob hält, kann ich nicht fehen, daß ber 
Enden Empörung if. Und ift mir wahrlich eine große Thorheit, 
daß der Erzherzog Tüffen befegt, und ſich eines großen 
Kriegsvolks bei E. F. ©. und den Bundeftänden berühmt, und 
will alfo fein Land durch einen Heinen und geringen Koſten vers 
fieren, und nicht allein das Land Würtemberg, fondern ift ihm das 
ganze Hegau und der Schwarzwald abgefallen, und fagen feine 
eigenen Leut, fo die fammtenen Schuh in's Land gefommen, fei 
es nie wohl geftanden. Hab ih E. F. G. nicht wollen verhalten, 
mit diefer Erinnerung, dag E. F. ©. nur fleißig Auffehen haben, 
Daß die Bauern nicht zufammtengelaffen, und mit Ernſt geftraft 
werden; der erſt Erfchreden thut viel. So iſt wahrlich weder mit 
Bernunft oder guten Worten bei den Bauern nichts zu erheben, 
wie ich das bisher in biefer Handlung befunden Hab, fondern 
find alle wäthig und unfinnig.” 


Der Yertrag von Weingarten; die Sayern in Schwaben und 
Franken; Der Gang der Dinge vom 17. April, bis 
Anfangs Mai). 


Die unter H. Ludwig verfammelte Streitmacht beirug num 
600 Pferde zu Landsberg, 30 zu Schongau, 1200 Knete bort, 
400 bier; das ganze Heer, glaubte er, werde in der Nähe um 
bie Grenze fih brauchen laſſen, und fihon den 16. April war er 
entfchloffen, gegen die aufrührigen Dörfer um Landsberg und aufs 
wärts bis Schongau, befonders aber gen Buchloe, wo die Bauern 
räthe mit einer Leibwache yon 200 Mann lagen, mit thätlicher 
Handlung fürzufahren und bis auf Mindelheim zu fireifen, ohne 
die Aufforderung vom Bunde, welche Ed erwirfen follte, abzu⸗ 
warten; wenn vielleicht größere Bauernhaufen den Angegriffenen 
zu Hilfe ziehen follten, „fo wollen wir — ſchrieb er den 16. April an 
9. Wilhelm — dann zu den Sachen recht thun, damit wir nicht alfo 
vergebens hie lägen.” Daß die bämonifhe Gewalt des revolutio— 
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nären Terrorismus in einem großen. Theile des Schwabenlandes 
im Schwinden fei, fühlten ſelhſt die-algäuifchen Hauptleute, welche 
in Oberdorf beifammen faßen, ließen daher am Oflertage (ben 
16. Aprif) unter der Aufforderung, den zehnten Mann fofort zus 
ziehen zu Yaffen, in allen. Dörfern und Gerichten: „auf ber Heinen 
und großen Straß” einen Brief verlefen: fie hätten gehört, bag 
diefe son ihrem Eid, das Wort Gottes aufrichten zu helfen, weichen 
und von ihnen fliehen wollten, deß fie ihnen doch nicht vertranten, 
und den bayrifchen Herren bürften fie nicht fürchten, der dürfe ihnen 
nicht eine Henne ſcheuchen; wo fie aber ihr Geläbd. und brüderliche 
Lieb nicht halten wollten, fe wollten fie ihnen abgefagt haben, 
ihrem Leib und Gut, Dennod folgten nur 100 Mann aus Schwab⸗ 
münden, - Erlingen und Weringen dem Aufgebot, während alle 
andern. Dörfer filfigen.. und gu ben Hauptleuten Unterhändler 
ſchicken wollten ”), wie es fcheint, nad) Pfaffenhaufen, wo fih ein 
neuer Haufe fammelte, um bie, welche den Bunbsftänden bereits 
gehaldigt und. fih ihnen auf Gnad und Ungnad ergeben, wieder 
zum Abfalle und in ihr Bünbnig zu nöthigen. Der Bund kam 
daher dem Wunſche Ludwigs den 17. Aprit mit der Bitte’ ent: 
gegen: da eine Trennung des bündifchen Heeres nicht möglich ſei, 
zum Schutze der Gehuldigten mit 200 oder 300 Pferden gen 
Mindelheim zu fireifen, und flellte noch an demſelben Tage über- 
dieß das Begehren: der Herzog folle den Gehuldigten zum Trofte auf 
gemeinen Bunde Koften einen Monat lang 200 Pferde nach Mindel⸗ 
beim verorbnen. Der Kanzler unterflügte diefen Antrag auf das 
Eifrigfte: die Herzoge Fönnten fo den übrigen und zum Theil un⸗ 
nügen Koften ringern, ihre Reifigen dennoch in Rüſtung behalten 
und fie an der Hand haben, ob Noth thun würbe, fie zu gebrauchen; 
bieweil im Lager zu Mindelheim täglich und wohl zu gewinnen 
ſei ob den Bauern, würben es die Reiter auch nicht abfchlagen, 
„wo fie nur viel gewinnen und reich werben;” auch werde zu Be= 
foldung auf ein Pferd gewißlih 12 Gulden für den Monat be 
zahlt, und jebenfalls möchten die Reiter in der Art mehr, das den 
Herzogen und den Ständen des Bundes zu gut komme, ausrichten, 


) Wolf Hausner zu Rietham, Pfleger zu Friedberg, an 9. Lud⸗ 
wig den 17, April. 
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denn zu Landsberg ſtillzulkegen ). Den 20. April ſchrieb er an 
9. Wilhelm: „Die 200 Pferde betreffend iſt noch mein Rath und 
Gutbedünten, E. F. G. wollen folche Bitten wicht abfchlagen; denn 
dadurch legen E. 5. ©. den Unkoſten berfelben Pferd von Ihnen, 
zum andern fo ift die Wahrheit, wo E. 5. G. biefelben 200 Pferd 
nicht fhiden und an das Ort gen Mindelheim Iegen, fo ift zu 
beforgen, daß derfelb Zirk bis gen’ Augsburg wieder um« 
falle. Denn das rechte Heer fann man nicht trennen, 
und. fe ferner das Heer von Ulm fein (wird), fe mehr werden bie 
Bauern zu Empörung und Abfalf gereizt, werben aud den An⸗ 
ſchlag Gerlos, fo ihnen auferlegt, nicht bezahlen, daraus E. 5. G. 
sweifädher Schaden: mit bem Abfall der Bauern, und daß E. 
% ©. das Geld, fo man einbringen und Davon das Kriegsvolk 
— möcht, aus Se Säckel —— müßte ?), zudem daß 
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©: die — des 8 Ranıfers an 9. —* vom ar und an 8. Wil⸗ 
‚beim. vom 19. April. 
%.Der. Kanzler glaubte nämlich Mittel gefunden zu haben, ae: — 
koſten aus ven Taſchen der Rebellen zu beſtreiten; denn es war. voraus⸗ 
zuſehen, daß die Bundsftände die bisherigen Leiſtungen für den Bund 
bald kaum mehr erſchwingen würden. So wurde ven 20. April den 
Herzogen eine neue Anlage von 33,000 Gulden angeſagt: ven ihnen 
treffenden Theil von A000 Gulden möchten fie doch fehr bald ſchichen, 
narhdem eine Stunde zu lang' ſei, auch ſich nicht dadurch abhalten Laffen, 
daß fie fonft auch für fich ſelbſt Koften zu dulden hätten, venn vielen 
Bundsſtänden fei das Ihre geplündert, verbrannt und elenpiglich ver- 
dörben, und dennoch fei bei ihnen nicht Mangel. Zugleich fihrieb Ed 
ven 19. April: fie möchten ſich doch auf zwei Monatfölde für ihre ganze 
Stufe beim Bundsheere gefaßt machen, einen halben Monatſold aber und 
das Geld für die vierte Mahnung zu 2672 Gulden noch in biefer 
. Woche nach Um ſchicken. Dazu bemerft er: „So hat man auch allhie 
um an Steuer aufgelegt auf eine jede Feuerſtatt ſechs Gulden, daß ich 
“mich verboff, an vemfelben Ort follt auch Geld gefallen, und fo ven 
Knechten nicht ein Monatfold bezahlt hätte werden müffen, der Stabt 
Leipheim halben, darin uns unfere theuren Hauptfeute gebracht und ge— 
führt, wollten wir mit der Brandſchatzung mehr denn den halben und 
ſchier ganzen Krieg verlegt haben, Zudem fo will ich arbeiten, daß im 
Land Würtemberg und allen andern Orten mit Brandſchatzung und 
Straf Geld gemacht, und E. 3. ©., desgleichen andere Ständ einmal 
von anderer Leute Geld und nicht aus ihrem Beutel Triegten, Verfieh 
mich je, ich will es erheben, und eine andere Ordnung helfen machen, 
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E. 3. G. einen guten Willen ohne Ihren Schaden erlangen mögen, 
denn die 200 Pferd von gemeinen Ständen verjoldet werben. 
Demnad if €. F. ©. nicht zu rathen, ſolches abzuſchlagen.“ 
| Troß ber wiederholten Drahnungen des Kauzlers zögerten bie 
Herzöge, angeblich weil fie erft eine folde Anzahl, die auf ben 
Sold reiten wollte, unter ihren Reitern audfuchen müßten, mit 
der Aufſtellung der 200 Pferde bie zum 23. April; diefe follten 
aber nicht weiter ald gen Mindelheim und Pfaffenhaufen verlegt 
and im Falle der Noth zurückgezogen werden dürfen, und ald noch 
an bemfelben Tage ber Bund begehrte: die Reiter möchten, Da 
Die obern Bauern nun vertragen feien, nah Ulm oder Weißen⸗ 
horn gegen bie Aufftändigen im Iller-⸗, Mindel- und Kamlacher⸗ 
Thal gefchieft werben, fihlugen die Herzöge dieß rund ab. Doc 
Hatte Ludwig, obgleich Die Hoffnung anf eine Entfhädigung von 
Seite des Bundes „wegen ber Streife gen Mindelheim” bald ver- 
ſchwand *), bereits den 20. April angefangen, „ben Weg gen Min- 


deun bisher gewefen iſt.“ Und den 24. April fehreibt er neben ber Mel- 
dung, daß wahrfheinlih auch er unter etlichen andern Bunbsräthen 
vene Deere werde beigegeben werben: „Geht der Krieg friſch in das 
Land Würtemberg, Pfalz, Mainz, Würzburg und Bamberg, werben 
€. F. ©. Wunder hören, wie wir kriegen wollen. Ich hab auch anheut 

meinen Mitbundsräthen eine Ordnung fürgehalten, daß ich verhoff, wir 
wollen einen folchen Krieg führen, der ſich felbſt verlegen und 
eine Uebertheurung tragen ſoll.“ — Wenn aber auch dieſe Ord⸗ 
nung” durch ven Gang der Empörung nicht vereitelt worden wäre, fo 
wäre fie doch durch das Bundesheer felbft um ihren Zweck gekommen. 

9. Ludwig Hatte ven 19. Aprif an ven Kanzler gefehrieben: Barum 
benu in dem Schreiben des Bunds wegen ber Streife gen Minvelfeim 
des Koſtens keine Meldung geſchehe? anvern Bundsfürften fet Hiffe be— 
willigt worden, während Bayern das Land felbſt verhütet und dem Bund 
keine Unkoſten gemacht habe; es möchte wohl ſchwerer Unrath für den 
Bund erfolgen, wenn Bayern nicht mehr im Stande wäre, ſein Kriegs— 
volk am Lech zu erhalten, und da auf die Trennung der Reifigen zum 
Zwede der Streife nicht ein geringer Koften erfaufe, weil man vie Hof« 
haltung tHeilen, ſonder Kuchen halten oder bie Reiter verfolden mäfle, 
fo ſei es nicht unziemlich, daß der Bund ven Herzogen mit Nachlaffung 
eines Anfchlags oder fonft zu: Statten komme. „Demnach wolle vu 
unferm Bruder und uns zu gut als für dich felbft möglichen Fleiß für- 
wenden, ob du und durch einig füglihe Wege etwas erlangen und 
herausrsißen möchte, doch nicht. der Meinung, daß wir dadurch ver- 
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delheim waͤris gu öffnenz”.er werbe — ſchrieb er den 19. April 
an 9. Wilhelm — fürber gedenken: „Ob wir burg Brandſchatzung 
den linfoflen zum Theil wieder erholen möchten. Wir haben au 
dem Hinzenhauſer Befehl zugeſchrieben, gegen E. L. und unfere 
abgefallenen Unterthanen, fo viel er ohne befondere Gefährlichkeit, 
Nachtheil und Eniblögung feiner Beſttzung thun mag, mit Plüns 
Desung ihrer Häufer umd dergleichen Weg zu handelt, fie feibft, 
fo er fie betreten mag, au fahen, und bie, fo ſich wiederum Ge⸗ 
horſam zu thun erbieten, in E. 8, und unfer Gnab und Ungnad 
aufzunehmen.” Der Sturm brach zuerfb über Buchloe los, wo 
„die Anführer bisher ihr Negiment gehabt;“ auf feinem Zuge 
dahin traf 9. Ludwig bie Gefandten des Bifhofs yon Augsburg, 
die ihm anzeigten: „wie ihr Herr berichtet, dag Sein Lieb vom 
Bund Befehl habe, Die ungehorfamen. Bauern zu firafen; darauf 
fe Ddiefelbigen, fo noch ‚gehorfam und nicht gefallen, und die fo ges 
fallen. und gehuldigt, aud bie, fo gefallen und noch in der Unge⸗ 
horſame bfeiben, benennt, darunter Puchla auch fe. Darauf 
Bat Sein lieb Puhla angegriffen und verbrennt” Das- 
felbo  Schiffat: traf MWidergeltingen, das Dorf des Prälaten 
von Steingaden, welches „vor andern Bauern fich tontzlich gegen 
9. Ludwig erzeigt.” Auf einen großen Haufen war ber Herzog 
noch nicht geftsßen, die kleinern Abdtheilungen bewäffneter Rebellen 
hatten nicht Stand gehalten; doch. vermeinte er, die Straße gen 
Mindelheim fer nun eröffnet, und befchloß , die Bauern: zu Denk» 
lingen durch tägliche Streifen zu bändigen. Schon bei ber erflen 





bunden würden, mit unferm Kriegsvolk nah der Bündi— 
Then Gefallen zu ziehen und zu handeln, fondern allein ber 
ſchweren Unkoſten deſto beffer. erhalten, und nach unferer Gelegenheit 
(darin wir dennoch, was uns nach Geftalt der Sachen fürzunehmen 
wäre, nicht unterlaffen wollten) handeln möchten.“ — Ed antwortete 
den 20. April: er ſei ſchon ſelbſt nicht unbedacht gewefen, „bei ven 
Bündiſchen eine Ergöglichkett zu erheben,” finde aber den Weg nicht, 
wie? „Wiewohl übrigens den Fürflen, wie ih ©. 5. ©. geſchrieben Hab, 
Hilf und Beilegung erkennt, {ft doch folches gefchehen auf ihr fireng An- 
halten und Anzeigung, daß ihre Bauern in merflicher Empörung fein 
folfen, und diefelbe zu dämpfen, wie Denn €. F. G., fo Ihr vergleichen 
begegnet, davor der Allmächtige fein wolle, auch mitgetheilt würde. 
Und in Summa, an mir follt fein Fleiß erwunden fein, wo ih etwas 
zu erlangen verbofft Haben möcht.“ 
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derſelben (den 23; April Morgens) wurben ſechs oder ſieben Bauern 
erfischen und fänf gefangen; zu derfelben Zeit zog Thomas Löffel⸗ 
holz, der Pfleger von Braunan, der in Frie dber g commanbirte, 
gegen dad Dorf Kleinfigighofen und bewog ben daſelbſt ver⸗ 
fammelten bewaffneten Bauernhaufen zu einen Vertrag unter ben- 
felben Bedingungen, die der Bund den balbringifchen, babenfee’- 
fchen und algänifchen Bauern gewährt habe; auch bie Hauptfeute 
gu Schongau waren an die Bauern gerathen, und hatten ihrer 
dreißig, barunter zwei Fähnleinführer, gefangen, und ben 24. April 
308 Eglofſteiner felbft mit 300 Pferden, zwei Fähnlein Knechten 
und etlihem Geſchütz gen Schongau, benn noch ben 23.: April 
fpät in der Nacht waren eilende Boten nach Landsberg gekommen: 
die Sıhaaren, fo bis jegt zu Oberborf und Günzburg im Algäu 
gelagert, feien in Bewegung, um fich zu 10,000 gen Denflingen, 
zu A000 gen Schwahfoien. gu legen ). Die. Hergöge faben 
einem. allgemeinen Sturme auf Bayern entgegenz.:.$& VVudwig 
fendeie eilig feinen Weißenfelder nad Augsburg, : wa 1 den 
22. April erwartet warb: „Ob er. vielleicht des bündiſchen Kriegs⸗ 
wolks, halben etwas prafticiren möcht?“ und: wendete ſich fogar 
nach: Innsbruck um Hilfe: „Wiewohl wir und bes: GErzherzogs 
nicht viel vertröſten.“ Auch Wilhelm ſchreibt noch den:23: April 
an den Kanzler, wie die Bauern bereits in guter. Anzahk. gen 
Denflingen und Soien kämen; ihm fcheine überhaupt micht er⸗ 
ſprießlich, daß der Bund jeglichem der bedrängten pfälziſchen und 
fraͤnkiſchen Fürſten etliche hundert ‘Pferde bewillige, anſtatt die Bunde 
hilfe auf 1000 bis 1200 Reiter zu ſteigern, und an zwei Orten 
und in. zwei Haufen zugleich den Angriff zu thun; das wärd ohne 
Zweifel viel fürträglicher; ob es fih denn nicht machen Tafet— 
Inzwiſchen gelangte noch den 23. April vom Bunde bie Anzeige 
an den bayriſchen Hof: der Truchfeß babe mit ben Bauern bes 
obern Algäu's einen Vertrag zu Stande gebracht, und begehre 
vom Bund, daß fie, die Herzoge, mit thätlicher Handlung ſtillſtehen 
und ruhen follten; darum bitte au) ber Bund! — worauf H. Lub- 


5) ©. das Schreiben 9. Ludwig’s an 9. Wilhelm vom 19. April Nach⸗ 
mittags A Upr, und des H. Wilhelm an ven Kanzler Ef vom 22, April; 
— den Brief 9. Ludwigs an ven Kanzler vom 20. April und feinen 
Bericht an Wilhelm vom 24, April, 
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wig ben 25. April antwortete: was den vom Truchſeß den Bauern 
bewiligten Frieden betreffe, fo wollte er benfelben gerne halten, 
aber die Bauerfihaften um Landsberg, auch bei Mindelheim unb 
Anglberg liegen ſich des Friedens halben nichte vernehmen, viel⸗ 
mehr erfcheine ein Feldzug gegen fie unabweislich. 

Als der Kanzler den 18. April Nachmittags 2 Uhr über dieſen 
Bertrag, welchen der Truchſeß den 17. April bei Weingarten 
mit den ihm gegenüberfiehenden Banrın abgejchloffen hatte, ben 
erfien Bericht nach Landsberg ſchickte: „Die Bauern am Bodenfee 
und die Algäuifchen haben ſich angefleen: ergeben, bie Fähnlein 
Herrn Jörgen überantwortet, und die Mittel, wie ihnen die fürs 
geſchlages, welche Weißenfelder weiß, und ih E. 5. ©. zuſchreiben will, 
angenommen, (dieß) wollt ich E. F. ©. eilends nicht verhaiten” — 
war mar in Ulm felbft noch mehrfach ‚über: den Borfall im Irr⸗ 
tum. Für's Erſte waren zur Zeit erſt Die Bodenſee'ſchen und 
„etäche Algäuer,“ nämlich die Unteralgäuer, bei dem Vertrage 
betheiligt, wie Ed den 20. April berichtigte; bezüglich der Ober- 
afgäner: zweifelte ber Truchfeß, im deſſen Herrſchaft Aichftett 
fie 8000 Mann Fark eingedrungen waren, felbft, ob fie ‚auch in 
den Frieden zu bringen,” und als ſich ihre Geſandten auf‘ Hinter⸗ 
ſichbringen dem Bertrage der „Riederalgänifchen und bes Bodenſer⸗ 
Haufens“ angefchloflen, waren die „Mittel, welche bio drei "Haufen 
‚angenommen, keineswegs, „wie ihnen bie fürgefchlagen.“ ' Der 
ganze Vertrag warb vom Trucfeg, wie Ed den 19. April bes 
merkt, „gleichwohl außerhalb unfer aller (der Bundesverſammlung) 
Befẽchl“ abgeſchloſſen, die „Mittel“ ſelbſt rührten vom Erzhergoge her 
und hatten im Bundesrathe ſchon vor dem 15. April heftigen 
Widerfpruch ©), nichts defto weniger in dem Weingartner-Vertrage 
bei Hauptpunkten auch noch Aenderung und Milderung erfahren. 
9. Wilhelm ſchrieb noch den 25. April an den Kanzler: es fei 
vom Bund Befehl gefommen, mit der thätlihen Handlung gegen 
bie Bauern am Lech zu ruhen, und doch häuften fie fi täglich, 


5) „Des Erzherzogs Schreiben — berichtet Eck ven 15. April an 9. Lud⸗ 
wig — und bie fürgefchlagenen Mittel betreffend, davon weiß mein 
Freund Weißenfelver E. F. ©. guten Bericht zu thun, und fonderlich was 
ih in demſelben Allem, fonder Ruhm zu melden, gehandelt, wie mit 
ungeſchickten und andern Reven und Worten ich hab handeln müſſen.“ 
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unb ben Herzogen fet nicht: einmal. bekanut, ob fie in ben vom 
Truchſeſſen abgeredeten Vertrag gewilltgtz auch der Inhalt Diefes 
‚Bertrags ſei ihnen verborgen; fie hätten nur gehört, daß von ben 
befchloffenen Artikeln der: fih in Gnad und Ungnad zu. ergeben, 
im Wort Ungnab gemildert feis fie des Lebens zu fihern; andere 
bürgerfihen Strafen aber au Gelb und Nehmung der Wehren 
hätten doch fürgenommen werben fünnen, damit fie den Vertrag 
deſto ſtattlicher hielten; der Bund möge bavein ſehen, daß Die Ber 
träge zum beſten und beſtändigſten aufgerichtet würden, und Daß 
der Truchſeß mit dem Heere nicht aus dem Lande ziehe, ed. wäten 
denn zuvor den Bauern die Wehren genommen; bavauf nelßten 
die Herzoge beſtehen, und ſo Tange bie Bauern zu Schwabſoien, 
Denkiing, Mindelheim und Anglberg dem Vertrag ungemäß han⸗ 
beiten, wie fie erft noch mit Kunzen von Riedheim gethan, und 
noch.täglich thäten, und ſo lange fie. Die Haufen nicht trennten und 
anheim blieben, wollten ſie auch gegen dieſs nicht. ruben. "Auch 
H. Ludwig hatte fon den 20. April darauf gebeungen, daß den 
Bauern bie Wehren genommer würben, weil man ihver ſonſtahei 
dem: Bertrage nicht fiber fei”); dev Kanzler aber antwortete den 
25, April: „Dev Wehr halben, daß diefelben den Bauern ges 
nommoen werben follten, ifi wohl Die Meinung gewefen, aber 
son Herrn Zörgen in dem Vertrag verlaflen, wiewohl man in 
Dedaht und Fürnehmen fteht, den bafbringifchen Haufen ihre 
Wehren zu nehmen.” | 

Nun mochte allerdings Herr Jörg gute Gründe gehabt haben, 
einen Vertrag auch unter ungünfligen Bedingungen — die Be⸗ 
ſchwerden der Unterthanen gegen ihre Herren follten einem Schiebs⸗ 
gerichte yon. ſechs unparteiifchen Städten unterfellt, Sr Spruch 
durch die Bundsflände erequirt, die Verbindung ber "Haufen unter 
ſich gelöst, das erbeutete Gefhüg u. ſ. mw. reſtituirt, bagegek 
vollſtändige Ammeftie gewährt werden! — dem zweifelhaften Aus⸗ 


?) „Du wolleſt auch nicht mindern Fleiß haben, daß den Bauern, bie fih 
durch Huldigung oder Vertrag wiederum an die Bundsſtände ergeben, 
ober ven fürgefhlagenen Austrag annehmen wollen, auf ihren Eid, 
Zufagen oder Berfohreibung nicht vertraut, ſondern ihnen vor allen 
Dingen ihre Wehr genommen, und ſolchermaßen mit ihnen gehambelt 
werde, ob fie über ihr Zufagen und Bewilligen etwas fürnehmen wollten, 
daß fie beffelben nicht flatthaben möchten,“ 


Ä 
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gange eines Kampfes mit den an Zahl und Stellung bem Bundes⸗ 
beere weit überlegenen und durch bie gefürdsteten Algäuer noch 
verftärkten Bauern bei Weingarten vorziehen. Mit einer Niebers 
Yage feines Heeres durch die, felbft von alten Soldaten bewun- 
besten und gepriefenen, Algäuer⸗Schaaren wäre ohne Zweifel bie 
ganze und legte Macht des Bundes der Auflöfung völlig verfallen, 
die Maffe der noch Unentſchiedenen und Wanfenden, vor allen 
bie Städte, offen zur Revofution übergegangen, und ganz Deutfchland 
unter den Alammen des Aufruhrs begraben wurden, Der Kanzler 
hatte auf die erſte Radwidt von dem Berirage des Truchſeſſen 
den 18. April an H. Ludwig gefdwieben: „E. F. ©. ſchaffen 
nunmals das Fußvolk alles ab, aber die Relligen laffen & F. ©, 
noch in einem Tag oder zweien nicht verreiten, denn den Schelmen 
richt gar zu vertranen iſt, daß fie an dem Widerzug keinen Tüd 
hinter ihnen;“ aber ſchon den nächſten Tag berkhtet er: „Ich ach“ 
gänzlich, der. Krieg fei mit den algäutfhen und bodenſee'ſchen 
Bauern auf dießmal gerichtet, nun find aber die ſchwarzwäldiſchen 
und hegau'ſchen Bauern auch ſtark aufgewefen, daffefbe Feuer iſt ges 
kommen in das Fürſtenthum Würtemberg und in das ganze Franfen- 
land, alfo dag Mainz, Pfalz, Brandenburg, Würzburg und Bam⸗ 
berg um Huf angerufen, denen man zuziehen, und bie Bauern 
berfelben Landsart auch firafen und flilen wird );“ die fAredliche 





5) In dem Briefe an H. Ludwig vom 18. April fchreibt der Kanzler noch 
mit Bezug auf die wegen des Borwurfs der „Kleinmüthigkeit“ zwiſchen 
9. Ludwig and ihm entflandenen Differenzen: „Ich dab E. J. G. mehr- 
mald gen Münden, auch jüngſt gen Landsberg gefehrieben, auch ben 
Wetßenfelder zum melften von mir reiten laſſen, übrigen Koften zn er- 
fparen und abzufchneiden, aber von Mänden iſt mir gar keine Antwort 
und von E. F. ©. dergeſtalt gefchrieben, daß ich gleich mich ferner zu 
zathen enthalten muß, wiewohl ich mich ſelbſt gevünken Tafle, ich ſollt 
um biefe Empörung und Sachen, was affenthalben Gefahr darauf fände 
oder nicht, und ale einer, ver täglich jetzt Dabei, mehr willen, denn 
wohl fehs andere; die weil aber E. F. ©. ver Unkoſten gefällt, 
Yaffe ich mir den nicht mißfellen, gebührt mir auͤch nicht, dawider zu 
reden; wenn fich aber E. 8. ©. ſelbſt härter kriegen, denn die Bauern 
€. F. ©. Schaden thun mögen, fo werden doch zuletzt & F. ©. 
mit Ihr feldf einen Anfland machen. Das wollen E. F. ©. 
gnädiger Meinung verſtehen; ich thu als ein getseuer Diener und 
befiehl mih E. F. G.“ Jetzt aber fcheint Ed die koſtſpiellge Srtegemacht 
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That bei Weinsberg (am Oftertag 1b. April) verrieth wichte 
weniger ald Entmuthigung der Bauern’), and bis .gum 26. April 
war. Ed der Anſicht geworden: „Der Kerteg tft nicht aus, und 
bab Sorg, er werde ſich allererſt recht anfangen.” — Dennod 
war in und außer dem Bundsrathe Die Unzufriedenheit mit der 
Ast und Weife, wie der Truchſeß fich freie Hand gemacht, groß; 
H. Wilhelm legte den 25. April feinem Kanzler die Trage vor: 
ob denn der. Truchſeß Macht babe, ganz allein für feine eigene 
Perfon zu handeln? und über die in demfelben Augenbiife zu 
Um gefaßten Beſchlüſſe berichtet Eck noch am Abende des 25. April 
nad München: „Herner füge ih E. F. ©. zu wiffen, daß aus 
merflihen Urſachen gemeine Bundsräthe verurſacht worden, neun 
Rathe and ihnen Herrn Jergen Truchfeflen zuzuerdnen, und haben 
den -mainzifchen, den beififhen Rath und mich von der Fürften 
wegen fürgenommen. Nun bat fih aber Oeſterreich höchlich 
beflagt,. und mit ungeſchickten Worten einbringen -wollen:z fo 
haben :aber die andern Erwählten yon der Fürften, Grafen, Praͤ⸗ 
Inten und Städte wegen in Beifein des Defterreihifchen ſich Merfen 
laſſen, ſoferne ich nicht reite, daß ihrer keiner reiten well. Da 





:: Bayerns bereits von einem andern als dem Stonsmifihen San: 
rs betrachtet zu haben; als er den 20. April an H. Wilfelm verichtete, 
daß ver Kurfürſt von der Pfalz fih nun auch gegen feine Bauern 
rüfte, bemerkt er zwar: „Es ift wahrlich der Erfchreden viel größer, 
venn vie Bauern fürnehmen oder thun mögen,“ gefteht aber noch in 
demſelben Briefe: „Nun ift nicht weniger, €. 5. ©. tragen einen’ großen 
Aintoften, welcher zum Theil erfpart fein möchte, Aber doch fo tragen 
fi darnach die Läuf fo befhwerläh zu, daß ich mich hierinen 
aAauch irren möchte, und vielleicht beffer, einen Heinen Schaben, denn 
Berverben zu gebulden, venn wahrlich iſt viefer Handel über die Fürften 
. angefangen, und betrifft ver Sürften Ref.“ 
9) Den 19. April übermanhte ver Kanzler vem H. Ludwig die Namen der bei 
Weinsberg, das die Bauern durch Berrätherei der Inwohner erobert, „fäm⸗ 
merlich Erwürgten” von Avel mit ver Bemerkung: „Und haben bie Bösewicht 
die frommen ehrlichen Gefellen fürfäplich, als fle die gefangen, für pie 
Stadt auf einen. Plap geführt und jämmerlich ermordet. Ich Hoff aber 
zu Gott, es folle in Turzen Tagen mit Ernſt und gleicher Maß ge- 
rohen und vergolten werben, dazu ich nicht allein rathen, ſon— 
dern, fofern ih dabei bin; mit ver Hand verhelfen WILL, 
denn in unfern Landen dergleichen ſchalkhaftig Handlung nicht gehört 
worden if.” 


n 
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ich mich ‘gleichwohl gegen Deflesreih, ihm meiner Perfon Halb an 
diefem Ort gern zu entweichen und allhie zu bleiben, angeboten, welches 
fie vieleicht angenommen, aber dieweil die andern ohne mich nicht 
reiten. wollen, haben mid ‚bie andern Bunbsräthe: erbeten, nnd 
dermaßen fürgenommen, daß ih darnach, E. F. G. zu Ehrech, 
ſolches nicht abſchlagen mögen, wiewohl mir wahrlich meiner Perſon, 
dem Lager und Heer nachzufolgen, und den Hauptleuten in ihr 
zum Theil ungefchidte eigenwillige Handlung zu reden, ganz bes 
ſchwerlich und ungelegen if.” — 
Offenbar beſorgte Oeſterreich, um den Gewinn der „Mittel“ 
som 17. April zu kommen: die möglichtt ſchleunige Befoͤrderung 
des Bundesheered gegen die würtembergifhen unb andern neuer⸗ 
Dinge u Unterthanen des — 10), deſſen Lage 


* H. — bitte den 19. April den — ‘dringend ermahnt: 
| in aller Eile Bolt gen Würtemberg zu-fhidlen, und befünders Tübingen 
and. den Afperg ftarf zu beſetzen, fonft werde in wenigen Tagen das 
Laud Würtemberg verloren, und 9. Ulrich wieder eingekommen Sein, 
wenn aber durch Hinläffigkeit diefer Fall einträte, fa feien die Bunds— 
ſtände entſchloſſen, Teine Hilfe zu thun; ſchon mit Weinsberg ſei nicht 
allein erbärmlich, fondern durch das Regiment läſſig gehandelt worden, 
denn fie hätten von dem. Fürnehmen der Bauern- gewußt, und doch bie 
Zleden nicht nothdürftiglich befeßt. und verwahrt: „Zum Andern fo find 
die Bauern am Schwarzwalb faft ſtark bei einander verfammelt, nehmen 
einen Flecken nach dem andern ein, das erfilich mit 200 Pferden ab⸗ 
gewendet und fürgefommen wäre; mit benfelbigen Bauern hat fih 9. 
Uri von Würtemberg verbunden und entfchloffen, alſo daß merklich zu 
beforgen, der Herzog werde in wenigen Tagen das Land gewaluzlich 
inne haben, und wiewohl die Megenten im Land zu Würtemberg um 
Hilfe und Rettung bei ven Bunvsfländen täglich ſchreien und anrufen, 
kann man ihnen doch diefer Zeit keine Hilf thun. So iſt der Schwarz⸗ 
wald und Hegau aus geringer Fürfehung und unflatilider Belegung 
wieder gefallen.” — Den 23. April traf die Antwort ein, voll von 
Klagen, daß es im Fürſtenthum Würtemberg troß aller Ermahnungen 
an die Regierung dahin gekommen; her Herzog möge doch jetzt in der 
Roth von feinen Reitern 200 Pferde dahin frhiden, in ſolchem verfehe 
er, der Erzherzog, ſich „gänzlich keines Abſchlags,“ und wolle fie, ſobald 
nur feine Reiter aus Italien, Burgund und Deflerreich anlämen, „mit 
einem vielmehreren gereifigen Zeug vergleichen.” Den 24. April aber 
fepreibt er an 9. Ludwig, ver ihn um Hilfe gegen die Bauern am 
Lech angeſprochen hatte: Füſſen könne er nicht entblößen, fein Kriegs⸗ 
volk aus Italien ꝛc. fei noch immer nicht eingetroffen, „und fo uns 
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durch die bereits eröffnete Bewegung in. Tyrol noch hilfloſer ward, 
als fie bisher gewefen, und deſſen ganze Thätigfeit fi fortan auf 
Bermittfung mit ben Rebellen beſchränkte. Denn Bayern Hatte 


(doch wahrlid — bemerft. Ed den 25. Aprit — mit höchfter und 
geößter Mühe, als mich je ein Ding angefommen if) beim Bunde 
ben Befehl erwirfts der Truchſeß folle, wenn die Oberalgäuer ihn 
wegen des Vertrags nicht fogleic ſicher ftellen würden, nicht ab⸗ 
ziehen, big er He mit Gewalt gebändigt babe, und zudem verlautete - 
noch den 26. April in Ulm: fie feien nicht gefonnen, auf Die von 


ihren Gefandten bei Weingarten gegebenen Zuficherungen einzu: 





geben’). Dogegen hielt ber Truchſeß ſelbſt für nöthig, in einem 
gleich ſolch Kriegsvolk zukommt, ſo wollen wir doch E. L. freundlicher | 


vertraulicher Meinung unentdeckt nicht Taffen, daß fih die Sachen in 
diefer Graffchaft Tyrol und im Innthal dermaßen zutragen und fehiden, 
daß wir defiefben Kriegsvolks aus erzählten Urfachen und zu Abflellung 
des Aufruhrs felbft bepürfen möchten.“ — Obgleich Ferdinand fich auf 
bie Zufendung:: jener 200 hayrifchen Pferde fo fe verlaffen, daß er fie 
beim Bunde bereits angekündigt hatte, ſchlug Wilhelm fie doch ab unter 
Hinweiſung auf die Zuflände am Lech und auf die Böhmen, welde er 
ihm in Solo ſchaffen Könnte, wozu es aber vem Erzherzog vor Allem 
an Geld fehlte. | 
15) „Uns find — ſchreibt Eck den 26. April an 9. Wubwig:— anheut 
Schriften von Herrn Jörgen zugekommen; wiewohl die abern Algäuifchen 

. burch ihre Geſandten den DBertrag anzunehmen ‚zugefagt, und Geißeln 
gegeben, haben fie doch vemfelben noch bisher nicht Folge gethan, und 
als ich daneben berichtet werve, follten fie nicht Willens fein, venfelben 
anzunehmen. Dieweil denn derſelbe Lat E. 5 ©. zum beſchwerlichſten 
und forglichften ift, und wiewohl endlich beichloffen worden, daß das 
bündifhe Heer demnächſt auf das Land Würtemberg zuziehen, und 
mittler Zeit die 400 Reifigen diefen Zirk hieoben befchügen follen, hab 
ich doch bedacht, daß ſolches E 5 ©. und derielben Land nachtheilig 
wäre in viel Weg, und nämlich daß E. 5. ©. einen großen unleidlichen 
. Koften zu Erhaltung Ihres Kriegsvolks tragen, daß auch darnach Ihr 
Fürſtenthum überfallen und zum allerärgften die Bauern im Land aud 
zu Aufruhr. beiwegt werden möchten, und darnach ‚mit allem Fleiß und 
höchſter Arbeit ven Handel vergeftalt gerichtet, daß man in dieſer Stund 


Herrn Jörgen eine eilende Poſt zugeſchickt und befohlen hat, mit allem. 


Kriegsvpolk fHillzuliegen, und den Algäuifchen zu fehreiben, daß 
fie in zwei Tagen den nächſten ven angenommenen Bertrag befiegeln, 
aufrichten, (be)ſchwören und fertigen, wo das. nicht befchehe, wolle er 
gegen ihnen mit der That handeln und angreifen. welches er auf 
thun fol.“ | | 
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ben. 27, April eingeiroffenen Schreiben ben ©, Ludwig IM ver⸗ 
füherns die oberalgäniſchen Bauern begehrten nichts anderes, bean 
Des angenommenen Anſchlag des gemachten Friedens halb zu haften, 
und ob fie ſich etwas zuſammenthäten, gefehehe dieß, laut der Be⸗ 
weife, welche ven ihren Hauptleuten sorlägen ’”), allein aus 
Schrecken vor den Streifzügen der Bayern gegen Oberborf und 
Neſſelwangz da nun allen Bundsfländen an ber Haltung des Ver⸗ 
trags viel gelegen fei, fo möchten doch Die Herzoge eilends alle 
Thätlichkeiten gegen bie Algäuer und ihre Verwandten abfchaffen, 
damit er in feinem Heerzug fürfehren und fonderlich im Land zu 
Würtemberg unverhindert bandeln möge. Und da vom Bunde 
ſchon den 24. April der Befehl an die Algäuer abgegangen war: 
innerhalb zwei Tagen bie Ihrigen von der baprifchen Grenze abe 
auforbern, wobei die Schwaben im Bundsrathe dem Kanzler fagten, 
„daß das Algäu bis gar gen Mindelheim grenze. und Schongau 
liege aud ia dem Algäu“ — ſo gingen .bie bei leder und Denke - 
Lingen gelagerten Bauern ben 30, April auseinander, und warb 
am Lech die Waffenruhe fofort bergeftellt, um fammt dem Wein- 
gartner-Bertrag nach wenigen Tagen wieder gebrochen zu werben. 
Zur Abſchließung deffelben hatten die Hauptleute der Oberalgäuer 
noch den 209. April fchriftliche Vollmacht nicht beigebracht; da fie 
diefe. aber nachzubringen verſprochen und Geißeln dafür geftellt 
hatten, hielt der Truchſeß die Sache für abgemacht, und trachtete 
fofort gen Würtemberg vorzurüden ’’). 

Nichts war für Bayern mißlicher als die durch den Vertrag 
vom 17. April berbeigeführten, an ber handgreiflichften Unficherheit 
Iaborirenden Zuftände; an eine Reducirung ber Militärmacht war 


- 32) So fohreibe „Eonratkembeg mit fammt den Räthen” aus Immen- 
| ftadt den 25. Aprii an Ulrich Gefellen, Oberften des Staufener 
Haufens, der fih unter ven Beißeln bei ihm in Weingarten befinde: 
„Der Herzog von Bayern greift heftig an, und fehreiben alle Stund 
um Hilfe, und wiflen wir nicht, was wir thun follen über pen Bericht, 
ven und Jäck Welz gebracht hat. Aber wir Iaffen euch wiflen, daß 
ein Haufe aus dem Algäu auf iſt; aber doch nicht, daß wir angreifen 
wollen, fondern Iuegen, daß uns nichts widerfahre. Solches wollt nicht 
vor dem Truchſeſſen verhalten:” 
13) Schreiben des Kanzlers Ed aus Ulm vom 24. und aus Riedlingen vom 
29. April an H. Ludwig. 
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nicht zu denken, andererfeitd aber auch nicht abzufehen, wie die⸗ 
felbe bis zu den wieder in's Unbeftimmte hinausgefchobenen ent⸗ 
fheidenden Ereigniffen erhalten werden follte. Als die Herzoge 
den 25. April von ihren Zahlmeiftern, den Stiften und Klöftern, 
das zweite Hilfögelb forderten, hatten fie, außer den Fähnlein 
ihrer Städte und Märkte, bereits in bie achthalbhundert Pferbe 
an ben Landesgrenzen, bei anderthalbhundert in der Bunbeshilfe, 
Dazu ob britthalbtaufend Knechte fammt etlichen hundert Böhmen 
in ihrer Koft, Befoldung und Lieferung; bie Truppen hielten Pie 
Grenzen am Lechrain von Steingaden und Schongau herab big 
gen Rain bei 20 Meilen Weges lang und 14 weitere Meilen 
yon Nain an der Altmühl und Donau bid gen Regensburg flatt- 
lich befegt. Die Verhandlungen mit dem Bunde wegen Uebernahme 
jener 200 Pferde wurden zwar wieder aufgenommen, Wilhelm 
aber beftand darauf, fie nur an den Grenzen bi Mindelheim zu 
verwenden, ba ja auch andern Bundsftänden etliche hundert Pferde 
in ihren Fürftenthümern zu gebrauden zugelaffen würben; „Denn 

— ſchrieb er den 25. April an feinen Kanzler — wo fih andere 
Zürften nad Gelegenheit ihres Vermögens bergeflalt als wir in 
ihren Fürſtenthumern und Grenzen fürgefehen, und ben Koſten nicht 
gefpart, hätten fich ohne Zweifel die Bauern allenthalben ſolcher 
muthwilligen und freventlihen Aufruhr und Empörung und- thäts 
licher Handlung nicht unterfangen; deß follten wir bilfig genießen!“ 
Erfi am 3. Mai, nad den dringendften Vorſtellungen des Bundes⸗ 
raths und des Kanzlers, welcher auf allerlei Pläne verfiel, die un- 
geheuern auf Bayern Tiegenden Kriegsfoften zu erleichtern ’*), 


#) Schon den 25. April hatte Ed einen Bunvesbefchluß veranlaßt: „Man 
folfe an 9. Wilhelm fihreiben, und bitten, Ihr Kriegsvolt zu Roß 
und Fuß einen Monat auf gemeinen Bunds Koften fammt 
einem Selbgefhüg beieinander zu behalten, und fo Her 
Jörg auf das Algau ziehe, daß E. 3. ©. an den andern Orten um 
Schongau auch angreifen follten, damit E. 5. ©. die verfluchten Bauern 
ziemlich firafen möchten.” Der Herzog, bemerkte er, möge ſich dadurch 
nicht irre machen laſſen, „daß 3. F. &. die Bezahlung beiten follen,” 
und: „In Summa: €. F. G. wollen die Beflallung nicht abſchlagen; 
fol der Krieg fich weiter einreißen, gedenk ich, fofern es E. 3. ©. gefällig, 
zu praftichren, ob €. F. ©. Oberfier würden, und Ihren Bortheil auch 
ſchaffen möchten.” Bon der Grenze gegen Schwaben abgefehen — Tihrieb 
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zogen, bis man fie etwa felbft wieder brauche, 100 Pferde nad 
Weißenhorn, wo fie zu Diepold von Stein fließen, der bereits den 
26. April Um verlaffen Hatte, um „mit 170 Pferden auf die 
Bauern zu flreifen, Die Dörfer zu verbrennen und gegen ihnen zu 
handeln, welches darnach die Bauern irrig machen werde,’ und 
nun gegen die zu und um Thanhaufen zog, welche neuen Auf; 
ruhr machten und bie Gehufdigten zum Abfalle drängten '°). 
Indeſſen fielen in die Furze Zeit ber Waffenruhe am Lech die 
baprifchen Unternehmungen an der Altmühl, wo bie Flecken der 
neuburgifchen Fürften, des Pfalsgrafen Friedrich, des Markgrafen 
Kaſimir und des Biſchofs von Eichſtädt in einem kleinen Bezirke 
an der bayriſchen Grenze beieinander lagen, und ſeit dem 18. April 
„ein neu Fener ſich erhebt”. Stephan von Schmiehen, ber 
Pfleger von Vobburg, lag ſchon ſeit dem 19. April, von Kaſimir 
erfordert, mit 32 Reitern zum Schutze bes Landcomthurs "in 
Ellingen; Pfalzgraf Philipp, in deffen Landgericht Lengfeld 
am 19. April bie Empörung ausgebrochen war, ſollte ſich an 
Erhart Muckenthaler zu Sonderſtorf, Landrichter zu 
Hirſihbe erg und Pfleger zu Altmannſtein, dem am 23. April 


ms see — 
»or 


Ed noch ven 30: April aus Hettingen — brauche man nicht fovief Kriegs- 
vol: „Dean. 100 Pferd an der Altmühl und. 100 Pferd am In mögen 
allen Unrath verhüten, fo mögen E. F. ©. jeverzeit Ihr Hofgefind zu- 
ſchicken. In Summa will man anders handeln, fo ift feine: Einpörung 
{m Anfang fo groß, fie mag mit 100 Pferden geftilt werben; man muß 
aber roͤſch dadurch gehen, und die Bauern mit Vortheil angreifen. Doch 
laß ich ſolches E. F. ©. Kriegsverſtändige bedenken; ich bin ein heillofer 
Schreiber und vermein doch, ich wollt mit 100 Pferden viel ausrichten, 
and doch nicht bitten, flehen und weiß was verfagen. Es muß geftraft 
und hart: geftraft fein; das Uebel und Abfall ver Unterthanen läßt ſich 
wahrlich mit guten fanften Worten nicht ausreuten.” — Der Kanzler 
hatte nämlich, auch nachdem „ver algäuiſch Hauf vertragen,” in Ulm 
auf die Ausführung jened Bundesbeſchluſſes gedrungen, „dadurch viel 
verhütet würde,“ dieweil an demfelben Det noch ein Zweifel fein möchte; 
His zum 5. Mai war ihm aber von dem Bundesrathe „Antwort gefallen, 
daß ſie E. 5. ©. Erbieten ver 100 Pferd annehmen und es biefer 
Bett vabei beruben laſſen wollen. Anderes oder  Mehreres 
hab ich (dieſer Zeit) durch Schriften nicht ausrichten mögen.” ' 

15) ©, das Schreiben des Kanzlers vom 25. April und das des Bundes 
vom 28. April an H. Ludwig. 

Jörg, Deutſchland ꝛc. 30 
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ner Oberbefehl über alle Amtleule and Landfafen au = Altmůhl 
und Schambach bis gen Stadtamhof / Donauſtauf = —— 
übertragen warb, halten, und für den Biſchof — 
deifen Bauen ſich ‚in viel Tauſend gefommelt, die SH = ne 
fing und Tpanhaufen fammt der Stabi De er nn 
böfen Samens von ner. Gemein haben gehabt ı und a — = 
eingenommen, und unter dem Aulaufe von Bauern — ei 
barten Herren täglich je mehr eroberten, waren hun pri 


Pferde auf Bundskoſten beſtimmt, al 


Overpfalz zu raſcherem it dringend um 100 Pferde. gen Ren 


Friedrich bat ben no a ides, Hitpoltftein und 
akt; sen jan perg und auf bem Nordgau Hatten [id 
Zmppfuitein, um eu arficher Handlung umd Stillftend” ab- 
geiHlagen, Die Verfolgung * Anzahl ſich gemehrt andere Städte 
und Sommunen caither M ‚große ng wit Mord und Brand zu ihnen 
zu siehen aufgefordartntet DET. Aus dieſen wirllich Eid und Diät 
vergeffen und fich zu ben RED geffen geſchlagen Die eichſtädtiſchen 
Bauern, welche gerade das Kiefer = Planfftetten geplündert ‚hatten 
und alle Dörfer ringenm mit ber Drohung " 7 fie wollten ihnon alle 
ihre Habe nehmen und in den Boden verbrek Fr sne, zu ihnen nd 
thigten, Keßen ſih bereits vernehmen, Johatd IM, „ mt dem Bit 
fertig feien, fo wollten fie den Pfalsgrafen an 
diefer an ihre Haufen ſchrieb, und ſich zu gütficher RUnterhandlung 
mit ihren Obrigkeiten erbot, ließen ſie ihm bloß indlich durqh 
feinen Boten ſagen: „daß fie fih zu Handhabung IE; 
Gerechtigkeit zufammengethan, ſollten's ihnen nicht] 7 verargen. 
















Während Friedrich no ‚einmal bei den Rebellen Iglu gift 


Handlung nachfuchen ließ, obwohl in der Borausficht, daß 
fo wenig verfangen werde, armirte H. Wilhelm in alle 
Ingolſtadt, Vohburg, Dielfurt, Braunau, bad Schloß Randed y u j 
fhaffte 300 böhmiſche Knechte in ‚drei Tagen auf Was 
Dachau nah Dietfurt, ſchickte von Landsberg rin Meiterfory — 
yon Münden 55 Pferde mit Hans Rap, dem Pfleger zu D 
gelfing, der das Obercommando führen follte, eben dahin, 
den 1. Mai waren die treugebliebenen eichſtädtiſchen S ” 
Beilngries und Perching bereits von bayriſchen Tru 
befest, welche, fobald fie in Vereinigung ‚mit den Neuburgifchr 











R 


3 die ſchlimme Rage der | 
Einſchreiten aufforderte. Pfalzgraf 


und Pfalzgraf Friedrich ben Aufruhr im Bisthum niedergefchlagen 
hätten, mit dieſem in die Oberpfalz ziehen follten 0). 

Noch den 28. April hatten die Führer der bayrifhen Ber 
fasung in Dietfurt Kundſchaft in bag Lager der Rebellen gemacht, 
und — wie Mugdenthaler den. 29. April an H. Wilhelm 
fehreibt — „vermeint einen ihren Hauptmgnn zu und zu bringen.” 
„So find fie aber dießmals unter innen ſelbſt fo aufrührig gewefen, 
einer hat den Anſtand wollen annehmen, der andere nicht, und 
fonderlih mit ihren Haupileuten faſt übel zufrieden geweſen, Daß 
wir nichts (nah) E. G. Befehl handeln mögen, denn unfer 
Sorg, Pfalzgraf Friedrich fei und zupor gekommen.“ 
Wirklich hatte Diefer bereits in Folge eines Vertrags mit den 
Bauern das Schloß Hirſchberg befegt, und auch der Haupt- 
haufe der Rebellen hielt vor dem vereinigten pfälziſch-bayriſchen 
Heere ſchlechten Stand,. „denn fobald fie bed Zuzugs gewahr 
geworben, find fie zu Mäffing auf dem Berg zu Stunden in 
der. Nacht der mehrere Theil flüchtig abgezogen; doch hat H. 
Friedrich die Zähnleinführer und ettide ihrer Hauptleute betreten, 
zu Stund an gegichtigt und darnach vierzehn enihaupten laſſen“ 
— wie 9. Wilhelm jelbfi den 10. Mat an feinen Kanzler be- 

richtet. Auch die in Greding eingefehloffenen Haufen ergaben fich 
‚. auf eine „Abred, jo Friedrich gegen Die ungehorſamen Bauern 
gemacht“, obgleih H. Wilhelm noch den 30. April von ihm ge⸗ 
‚ fordert hatte, er folle die Bauern nur gegen unbedingte Unters 
werfung unter bie Fürften von Bayern annehmen, „fie wären, 
weß fie wollten.” Neben den politifchen Gründen, welde ein 
ſolches Verfahren zu — ſchienen 7), wirkte der Wunſch Wil⸗ 


6 Schreiben des Pflegers Stephan von Schmiehen an H. Wilhelm 
vom 20. April; — des Pfalzgrafen Philipp an denſ. vom 21.Aprilz 
— des Biſchofs Gabriel von Eichſtädt vom 27. April; — des H. 
Wilhelm an den Cardinal von Salzburg vom 29. April — des Kanz⸗ 
lers Eck an H. Ludwig vom 25. April; — des Pfalzgrafen Friedrich 
an H. Wilhelm vom 25. April (zwei Briefe von demſ. Tage); — des 
H. Ludwig an Wilhelm yom 1. Mai. 

17) „Diewetl wir — ‚hatte Milhelm an den Pfalggrafen geſchrieben — 
sermerten, daß € 8%. mit den aufzährigen Bauern in Handlung und 

Sy gütlisper Tpeivung ‚flebe, gepenten wir, aß folges von E. 8. aus 

N: ſſonder guten anfehnlisyen. und beweglichen Urſachen beſchehen; aber wir 

30 * 
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helms mit, ſich für die Expedition von den Unterthanen Des | 
Biſchofs von Eichſtädt möglichſt gut bezahlt zu machen, da dieſer 
zu einer Schadloshaltung nicht geneigt ſei. Gabriel hatte ſich 
ſchon gegen ben geiſtlichen Anſchlag geſtemmt und ihn in wine frei- 
willige Beifteuer verwandelt fehen wollen, als den 30. April an 
den dem Bifchof befreundeten Pfleger von Ingolſtadt der Befehl 
erging: ein Darlehen von 12,000 fl. „auf diefen Kriegshandel“ 
für die Herzoge von ihm zu fordern, und fih „durch feine fanften 
guten Worte nicht abwenden zu Taffen”, fondern im Falle einer 
abfchlägigen Antwort — welche mit Hinweifung auf die an den 
Markgrafen und Friedrich von der Pfalz geleifteten ftarfen Zah⸗ 
Iungen wirffich erfolgte — zu erflären: ob die Herzoge durch 
diefen feinen Abfchlag, auch feiner Bauern Aufruhr und Gethaten 
in Nachtheil und Koften kämen, würden fie Wege 'erdenfen und 
finden, wie fie deren Ergötzlichkeit ſo viel möglich erlängen 
möchten. Er habe fi, fchrieb Wilhelm nım dem Pfleger zuräd, 
zuvor gedacht, daß von ihm, wie er ifm fenne, fein Geld aufzu⸗ 
bringen feil dem Bifchof ſelbſt auf feine Bitte um die 100 vom 
Bunde bewilligten Pferde am 2. Mai: wenn er für biefe die ge- 
bührliche Befoldung unverzüglich ſchicke, fo mwürben fie ihm zu= 
reiten, das Geld aber ſelbſt vorzuſtrecken ſei ver Herzog nicht im 
Stande! und an Dr. Ed den 10. Mai: „Der Bifchof von Eich⸗ 
lädt thut nichts; hat uns auf der Bündifchen Schreiben, dag wir 


wollen E. L. unfer vertraulich Anzeigen Hiemit auch nicht bergen, mit 
fonderer Bitt, folches von und ganz freundliher Meinung zu ver- 
merken, fürnehmlich daß in viel Wege ung allen Zürften von Bayern 
Nutz und gut wäre, daß wir und mit unferm Kriegsvolk dazu fchidten, 
wo es ftatt haben mag, damit man einen Haufen der aufrüfrigen 
Bauern möchte Tchlagen und mit Ungnaden gegen ihre Xeiber und 
Güter handeln, dadurch andere Umfaffen und unfere aufrührigen Unter— 
- thanen zu Furcht und rechter Gehorfam wieder gebracht würden, vaß 
man auch keine gütliche Theiding noch Vertrag mit folchen aufrührigen 
Haufen machte, noch annähme, fie wären, weß fie wollten, fie begäben 
fid dann mit ihren Leiben und Gütern in Gnab und Ungnad unfer 
der Fürften von Bayern und ftellten ihre Wehr und Harnaſch zu um«- 
ferer Gewaltſam ꝛc., denn wir beforgen, fie werden fonft feinen An- 
fand oder Bertrag halten, wie denn jetzt im Algäu und Land zu 
Schwaben an viel Orten ven Bundiſchen auch begegnet, fallen hin und 
wider, und halten weder Trauen noch Glauben.” — Bol. ©. 331. 
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ihm 100 Pferde in gemeinen Bunde Koften zuordnen folfen, noch 
feine Antwort, noch unfern Reifigen das Futter über zwei Tag 
nicht gegeben; demnach wollen wir befeben, wie wir ald Schirme 
herr des Landgerichts Hirſchberg unfern Koften in ander Weg 
befommen.“. Wirklich hatte Wilhelm den 3. Mai feinen Haupt⸗ 
Teuten: an ber Altmühl, yon denen Hans Rab und Mudenthaler 
zu Perching bei Friedrich, Veit Anerberger mit den Böhmen in 
Beilngries lagen, gefehrieben: „Unfer Befehl und Meinung ift 
auch nah wie vor, Daß ihr den eichkäbtifchen Bauern ihre Wehr 
und Harnaſch nehmt, fie zum fürderlichſten brandſchatzt und fon- 
berlih bie Fähnleinführer, wo es mit Zug befchehen mag, peinlich 
ſtrafet; ſolches zeigen wir Herzog Friedrihen auh an. Und 
nachdem der von Eichſtädt nichts Sonders auf diefen 
Handel legt, iſt unſer Gutbedünken, daß ihr als aus euch 
ſelbſt Herzog Friedrichen anzeigt, daß S. L. bedenken woll, ob 
gut ſein möchte, daß man dem Biſchof die Schloß und Städt 
Hirſchberg, Perching und Beilngries mit den Reitern nicht räumte '°), 
ſondern Diefelben Flecken innebebielt, bis man bes Koſtens, fo Sein 
Lieb und. wir. fammt andern Fürften auf die Sad legen, vom 
Bisthum yergnügt und ergdgt wäre.” — Die Hauptleute fäumten 
nicht den Befehl ihres Deren, foweit fie konnten, zu vollziehen; 
Friedrich .aber ‚forderte ven 6. Mai, daß ihnen verboten werde, 
die Unterthanen des Biſchofs zu firafen, denn es fei zwifchen ihm, 
den neuburgifchen Herren, dem Markgrafen, dem Bifchof und auch 
den bayrifhen Hauptleuten ausgemacht, daß jede Herrſchaft die 
Shrigen felbft firafe, auch müffe man „gegen die Einfältigen, fo 





18) Die Hayptleute Ratz und Auerberger hatten fchon bei ihrem Abmarſche 
von Münden ven 29, April die Weifung befommen: ſobald fie in's 
. Bisthum eingerüdt felen, je eher deſto beffer in nes Bifhofs Städte 
und Schlöffer Cnamentlih Perching und Beilngries) zu kommen zu 
Jradten, und dann dem Bifchof „in Bermög hie, inliegender 
Copie“ zu ſchreiben: Wiewohl ihr von uns in Befehl habet, 
S. L. mit 100 Pferdenzuzuzischen, fei euch doch unterwegen 
zugeſtanden, daß ihr nicht allein ung, fondern ©. Lieb und Defielben 
Fürſtenthum zu gut die ermeldten biſchöflichen Stäbte eingenommen 
habt, die ihr gedenkt mit den böhmifchen Fußknechten zu befepen und 
S. L. zum fürderlichſten mit den 100 reiſigen Pferden zuzuziehen ac. 
das ihr auf alsdann thun ſolli.“ 


ard 
aus Drohung oder Furcht zu der Banerſchaft gelaufen“, gelind 
berfahren. Nun Hatte der Pfalzgraf freilich für feinen Zug in's 
Eichſtädtiſche ſich bereits hinreichend bezahlt gemadt, was für 
H. Wilhelm erſt zu erreichen fand ); doch fand dieſer fi be— 
wogen, durch feine Juſtruklionen vom 10. Mat das Verfahren 
„mit gebührlicher Straf ohne weitere Plünderung und Brand“ 
auf das Landgericht Hirſchberg; beffen „Landsfürft und Schirm⸗ 
herr mit Bann und Acht” er war, einzufchtänfen, da auch Muden- 
ihafer, welcher die bezügfichen Verhandlungen mit den Pfakjgrafen 
führte, ed um fo gefährlicher erflätte, mit der gegen die Dörfer 
des Bifchofs vorgenommenen Strafe und Huldigimg fortzufahren, 
als das frenide Kriegsvolk fofort abziehen mußte 9). 

Da nämlich die Bauern am Lerh bereits wieder vertragbräcdhig 
und neuerdings aufgeftanden waren, fo iWurben ben 6. Mat bie 
zwei Tage vorher erlaffenen Weiſungen abgeändert, Anerberger, 


19) „Das — ſchreibt Mudenthaler ven 8: Mat and. Wilhelm — will 
ih E. ©. nit verhalten, daß das gemeilie Geſchiei if, habeln auch 
Ratz und ich ſolches von Albrecht von Levnrod, bes von Eichſtädt Rath 
und Diener, zum Theil wohl verfianden, das mein Herr von Eichſtädt 
Herzog Friedrichen etlich Geld dargeſtreckt und zugeſtellt, vergleichen 
haben ſich die Wolfſteiner und ihre Bauern im Solzgäuürmit ©. ©. 
auch bis in die 2000 fl. vertragen müffen, wie €, F. ©. dann in 
Herrn Albrechts von Wolfftein Schreiben zum Theil bier ingefehloffen 
Cer beflagt fich darin über die abermaltge Branpfehagung barch vie 
bohmiſchen Knechte) vernehmen werben, vergleichen aus hat man ihm 
yon Perching aus etwa viel Wägen mit Haber zugeführt, daß ich 
dafür acht’, Herzog Friedrich fer noch der Zeit dieſer Krief 
ohne Schaden.” 


oe. 


— bie Baukrn vor dem böohmiſchen Wald ſeien and Zum Theil 
empörig.“ a Ä 





Wr 


ber mit feinen Böhmen für ven Markgrafen beftimmt war, nad 
Schongau, und Rag, der feine Reiter im bie Oberpfalz hätte 
"führen follen, nad Wemding ben neuburgifhen Herren zu Hilfe 
gegen bie zum zweitenmale aufftändigen Ries-Bauern beordert. 
„Denn es war abermals ein Haufe Banern um das Schloß 
Balderkein, den Grafen yon Oettinger gehörig, zwei kleine 
Meilen von der Stadt Wemding gelegen, verfammelt, dazu auch 
die dreifältigen bösmwichtifchen Bauern, fo in den nächſtvergangenen 
Tagen (bei Waffertrübingen) durch die Marfgräfiichen (was 
nicht gefangen oder erſtochen) verjagt und in Gnaden aufge⸗ 
nommen, berfelben etwa siel wieberum angeregter VBerfammlung 
zuliefen denn gemeine Sag war, . bag. ber binfelsbühlifche Haufe 
Bafelbft hinkommen und ihm der elwangiſche auch zuziehen ſolle.“ 
Der Hanfe — meinte Ras — möchte did auf 12,000 wachfen, 
und bat den 8. Mat am eine Berflärfung von 100 Knechten, 
welche Wilhelm zufagte. Aber bald kamen dringende Mahnungen 
zur Rückkehr nad) Landsberg, denn am Lech war bie Gefahr aufs. 
Höchſte geftiegen, während Ras .auf dem nad). Befehl des Herzogs 
hefuchten Tage a Schwabiſch-Werd deu 12. Mai dem Mark— 
grafen, den Neuburgern und Dettingern :einen.. Gefellen-Ritt. hatte 
zufagen müffen gegen etliche böfen verjagten Buben, die fich bei 
Lachming zwei Meilen von Nörblingen beieinander big in bie 
dritthalb tanfend Stark, ohne alle Drbuung -mit geoßem Unmefen 
enthielten. Der große Haufe, hieß es, habe ich, ſobald er der Fürſten 
und der oberpfälzifchen Keiter gewahr geworden, nah Elwangen 
zurüdgezogen, dieſen Eleineren aber darum da gelaſſen, ob fie bie 
geftilten Bauern auch wiederum zu Aufruhr bewegen Könnten, wo 
nicht, deſto eilender hienach ziehen möchten; wenn man biefem 
Haufen nicht wehre, fo fei zu fürchten, daß er feinen Zug in’g 
Brenz: Thal nehme. — Diefen Ritt durfte Nas um fo weniger 
abfagen, ald Kafimir durchaus Feine Hilfe bieten Tonnte, vielmehr 
ſelbſt von feinen Verbündeten, ven Bayern, Pfälzern und Dettim 
gern, ein Hilfskorps von 6500 Mann gegen ben großen fränli- 
fhen Haufen verlangt hatte, der Nordgan und der Wald aber 
nicht entblößt werben durften, „dieweil an benfelben Orten die 
Bauerſchaften auch leis ſtanden“. Rab zog daher gen Nereps 
beim auf dem Hertfelde, und auf neue inzwiſchen eingetroffenen 
Aufforderungen zur Rückkehr ſchickte der Pfleger u Wembing 
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wenigſtens den in Beſatzung zurückgebliebenen Andreas von 
Preiſing mit ſeinen Pferden nach Weilheim. Kaum waren 
aber die Rieſer völlig auseinandergejagt, fo beorderte der Bund 
das vereinigte Corps unter dem pfälzifchen Hauptmann Ritter 
Reinhard von Neunegg, zu dem auch Ratzens Reiter gehörten, 
nach Tauingen, da die aufrührigen Bauern im Dindelthal (dem 
14. Mai) Münfterhaufen das Schloß erobert und ausgebrannt, 
zu Burtenbad eingefallen, und des Fürnehmens ſeien, auf 
Edelſtetten, Neuburg, Ichenhauſen und fürder an bie 
Donau zu rüden. Als jenes Korps, nah abgefagtem Zuge in’s 
Mindelthal, verfprodhener Maßen als Hilfstruppe für Bayern 
ben 24. Mai in Rain eintraf, bedurfte man ihrer nicht mehr; 
Ras z0g den 25. Mai Landsberg zu, benn in. Aichach und ber 
Umgegend, wohin er zulegt gerufen ward, und wo er Die Haupt⸗ 
hetzer zufammengefangen hatte, war jest Alles friedlich; die Ries⸗ 
Bauern entmuthigt (ihr Hauptmann Bed in Dettingen gefangen), 
ausgenommen „allein etliche, die muthwilliger Weiſe fest den 
legten Zug ausgezogen, und nicht wohl baheim bleiben bürfen, 
die find des Willens zu dem Haufen gen — zu RE 
und ie alle. verborbene böfe Buben ?').” 


Der zweite Vertragsbrucd, der Bauern; die Algäuer in 
Bayern; der Füßner Vertrag und der Kaufbeurer Austrag. 
u (Vom 4. Mai bis zum 27. Mai.) 


Die Folgen des von H. Wilhelm Yaut genug gerügten Leicht⸗ 
ſinns, der im Weingartner Vertrag dem Worte der rebelliſchen 
—— Treu und Glauben gefchenft, zeigten ſich nur zu bald; 


> Sireiben 9. Wildelm’s an Auerberger vom 4. Mat; — 9. Bil- 
helm's an den Pfalzgrafen Zriebrih vom 6. Mais; — des Haupt⸗ 
manns Rap an 9. Wilfelm vom 8. Mai; — H. Wilhelm's an 
ben Kanzler Ed vom 10. Mai; — Ratzens an H. Wilhelm vom 
14. Mai; — des Pflegers Kunz von Leonred zu Wemding an 
Wilhelm vom 16. Mai; — des Pfalzgrafen Philipp an benfelben 
vom 19. Mat; — des Pflegers Pfersfätber zu u d. 
Wilhelm vom 2. Mat. 
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faum war der Truchfeß auf würtembergiſchem Boden angelangt, 
fo erhoben ſich die Männer des entſchiedenen Fortfehritts wieder 
über die Friedenspartei, und die Bauerfchaften, welche er „vera 
tragen” Hinter ſich gelaffen ‚hatte, ftanden von Neuem auf; von 
ihren unter Brief und Siegel gegebenen Zufagen wollten fie nichte 
mehr wiſſen. H. Ludwig hatte noch den 4. Mai Nachmittags 
4 Uhr feinen Rath Weißenfelder nach Ulm gefchickt, damit er ſich 
felöft überzeuge: ob der Friede wirklich gefihert fei? in welchem 
Falle er in Landsberg und Schongau Beſatzung laffen, mit bem 
Haupicorps aber nad München zurädziehen und weitere durch 
bie bayrifche Finanzlage dringend geforderten Rebuftionen vor» 
nehmen wollte’), Statt deffen mußte ſchon in den nädften 
Stunden auf nene Berflärfungen ber Truppenmacht gedacht 
werben! Denn noch Tags vor der Nüdfehr des: Gefandten (ven 
5. Mai) berichtete der Bund: nad einer großen zum Eglis bei 
Kempten den A. Mai abgebaltenen Volksverſammlung habe Der 
oberalgäuifhe Haufe. den zu Nichſtetten verfammelten Unter⸗ 
algäuern entboten, fie follten ihnen bulden und wieber herumfallen 
— ——— 


V Den 26. April ordneten die Herzoge eine Ablöſung der bei ihrem Heere 
befindlichen halben Biertel aus den Stäpten und Märkten an, weil bei 
etlichen verfelben, wie ihnen nicht zu verargen, fich große Sehnſucht 
nach der Heimath zeige; zugleih flellten fie frei, entweder and 
Bürger an ihre Stelle zu ſchicken, oder — da in viel Weg * 
erſcheine, daß in dieſen geſchwinden Läufen die Bürger ſich anheims 
enthielten — das Geld für fie monatlich zu erlegen, over endlich ihre 

Bürger mit Kriegstnechten zu erfeben. Wie vorauszufehen war, zogen 
die Städte und Märkte ihre Leute fogleich zurück und fanben fich. mit 
Geld ab; etwa 150 von dem ganzen Eontingente traten in herzogliche 
Dienfle über, Als aber der Lärm in Schwaben und dem Algau neuer- 
dings anging, mußten bie Abgezogenen wieber erfeßt werden, und. ben 
8 Mat erging Befehl, ein Fähnlein unter den durch Tyrol aus Italien 
kommenden Knechten zu werben. Diele hatten fih, nach dem Berichte 
des ebenfalls aus Welſchland heimgekehrten herzoglihen Diners Lorenz 

Meixner, geäußert: fie feien ven bayrifıhen Zürften vor andern wiber 
die Bauern zu dienen erbötig. — Erſparniſſe konnten alſo wieder nicht 
eintreten, obgleich erſt den 2. Mai ven Herzogen auf ihre Bitte, ver 
Bund möchte doch ‚mit der Bezahlung des auf fie ireffenden Theils an 
dem neuen Anfchlage von 33,000 fl. zumwarten, eine abfchlägige Antwort 

. erfolgt war, weil es überhaupt in der Macht tes Bundes nicht Liege, 

. folge Indulgenzen zu ertheilen.. 


37% 


mit Lieb, oder fie wollten ſelbſt kommen und fie dazu balten, nökhen 
und zwingen; des Truchjeffen Amtleusen zu Wolfegg aber hätten 
fie :fagen Taffen: auf heut (ven 5. Mai) at Uhr wollten fie mit 
men zu Wolfegg und Waldſee zu Murgen effen. Die Schwarz⸗ 
wälder — war jeut ausgemacht! — flanben mit ben Oberalgäxern 
in enger Verbindung, auch die Bauern im Land zu Würtemberg, 
das „ganz abgefallen” war”), und der öſterreichiſche Hauptmann 
Nil. Juriſchiz hatte noch an bemfelben A. Mai (dem Tage ber 
Berſammlung zum Eglis) über Die durch Die wuthenden Neben 
Knopfs und feiner Befellen auf der Schwalgwisfe ber Friebens⸗ 
partei unter ben Rebellen beigebramte Niederlage aus Füſſen en 
H. Ludwig berichtet: bie aufrährigen Bauern hätten an gehaltenem 
Tag zu Kempten fih endlich entfchloffen, den bundiſchen Vertrag 
nicht anzunehmen, und feiner Dbrigfeit gehorfam zu fein, auch in 
«ler Pfarren ihrer Verbuͤndniß dem andern Dann anzuziehen 
geboten, Willens, brei Haufen: zu fammeln, ben erflen wider Seren 
Jorgen Truchfeffen, den zweiten wider J. F. ©. Land. in Bayern, 
ben dritten zu: Eroberung der Stadt Füllen. - Sthon den 5. Mat 
Nachmittags 2 Uhr meldete der Prälat von GSteingaden Dem 
Hauptmann Hinzeuhaufer zu Schongau durch eilende Boten: 
„Es iſt mir zu diefer Stund yugefchrieben, die Bauern ſammelten 
fh zu Neſſelwang und wollen über ben Led’ in Das Bayer- 
fand, und haben ſich Iaffen merfen, fie haben drei gute Furten 
über Lech, auch haben fie eigentli) die Tag bei dem Tie fen- 
that den Lech beritten.” 

Die Mgäuer Bauern, welche wirklich fofort bis zum „Bobenfee 
den zweiten Mann aufboten“, bie Führer ber gemäßigtern Partei 
aber, befonberd „zween ihrer Hanptlente, Walther Bach ımb ben 
Peichlen, durch die Spieße zu fagen Willens waren”, fühlten ſich 
on amjea — nad) dem Berihte H. Wilhelms an Ferdinand 





4), Auch der ie fehrieb ven 3. Mat aus dem Heerlager des Truch⸗ 
feſſen: ‚Das würtembergiſche Land if ganz abgefallen, außerhalb Tü- 
bingen, Ballingen, Tuttlingen und Urach; ſollen anhent für Urach ziehen, 

aber bie von Kram And unerfchroden, ſchreiben, fie wollten fle 4 Wochen 
verhalten; ſo wird anheut das bändifhe Heer zu Tübingen anfommen. 
Die von Urach haben der Bauern Boten, fo ihnen ven Feindsbrief von 
ven Bauern zugebracht, gendthlgt, vaß er den Brief nnd ein 
großes Siegel Hat freffen muüfſen.“ 
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som 8. Mi — „durch den Abzug deu bundiſchen Heeres in’e 
Würtembergifche ſehr beherzigt.“ Während der Truchſeß zwiſchen 
ihren Verbündeten, ben Schwarzwälsern, Hegauern und Wurtem⸗ 
bergern, mit ſeinem Heere, einem äußerſt gebrechlichen Schifflein 
mitten in dem mit unerhoͤrter Wuth tobenden Orkane ), einge⸗ 
Hemmt war, ſtanden bie Salzburger bereits im vollen Aufruhre, 
und bie Tyroler — man wußte in den Algänet Lagern dieſes 
Wie jenes! — ſollten in einigen Tagen auch Insfchkigen, bie Berg» 
feſten Deutſchtands alſo unretibar der revolutionaͤren Propaganda 
und ihren Heeren in die Hände fallen. Es galt nur noch 
Bayern in Liebe oder mit Gewalt zu gewinnen; ben Erzherzog, 
deſſen oft verſprochene und von Wilhelm noch ſehnlichſt erwär⸗ 
teten Truppen jetzt nicht und nie eintrafen, fürchteten die Rebellen 
nicht, und er ſelbſt konnte von ihnen nicht gefürchtet feht wollen, 
mußie fi vielmehr, bilflos wie er war, auf Unterhanblungen 
Tegen. Die Bauernhaufen zu Neffelwang (,„Niederalgäner* 
Yiehni er fie) wollten — ſchrieb er den 8. Mai an ben baytiſchen 
Hof — einen „Ausſchuß“ nach Innsbtuck ſchicken, und: obwehl 
er ſeinem Haupimann Juriſchiz in Füſſen beſohlen: Bag er fa den 
gedachten Ausſchuß — „in Bkdenkung, wo fie in dieß Land kämen, 
ſie möchten die Einwohner! dieſes Landes, nachdem fie ohne 
das zu Aüfruhr geneigt; gleicherweiſe bewegen und vergiften“ 
— nicht herein ziehen laſſen, ſondern fie mit gutem Slimpf une 
Fug bis Auf weitern feinen Befcheid außen aufhalten ſolle, „ſo 
fehen Wir doch an, wo derſelbe nieder-algäuiſch Haufen nicht 
geſtillt, ſondern ſich in Empörung geben (wurde), dag alsdann In 
E. L. Fürſtenthumen und Landen, und dieſer Grafſchaft Tyrol 
ind, als Unſere Knundſchaften kauken, vielleicht auch in des Yon 
Salzburg Lande, darin durch die Bauerſchaft ein Verſtand 
gemacht ſein ſoll, (die Sache) nicht gu ethalten (ſein würde): 
Deshalben Uns in allweg für gut und nothdürftig anfieht, daß 


3). Den 7. Mai ſchreibt der bayriſcht Haͤuſptiiann NRarſchall Wirid 
von Pappenheim aus dem Lager bei Rotenbum am Reckar: „Wr 
haben von ben Reiſigen und Fußvolk dermaßen böfe Regiment, wendg 
rathſchlägig und. ſehr ungehorſamlich durcheinander, dadurch zu be⸗ 
forden if, daß und etiva Widerwärtiges begegnen möchte, 
Goͤtt verhüite foldes und ſchickis zum Beſten!“ Su 
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dieſelben niederalgaͤuiſchen Bauern dieſer Zeit mit dem Möglichſten 
geſtillt, damit die Unſern, E. L. und die ſalzburgiſchen Bauern 
auch deſto weniger Herz und Handreichung zu ihrem aufrührigen 
Fürnehmen haben.“ Obwohl daher der Erzherzog ſelbſt in der 
Nachſchrift von denſelben Bauern berichtet: „Uns ſind glaubliche 
Schriften zugekommen, wie dieſelben niederalgäuiſchen Bauern 
ungefährlich vor zwei Tagen in trefflicher Verſammlung und endlich 
des Fürnehmens geweſen find, wider das Fürſtenthum Bayern 
u ziehen, dieweil fie aber, verftanden, daß Unſer Kriegsnolf, 
nämlich, die 1000 Knechte, zu Füffen anfommen follen, haben fie 
ſich bedacht, und einen Stillſtand fürgenommen, und barauf ihren 
Ausſchuß zu Uns hieher zu ſchicken fih entſchloſſen“ — obwohl 
H. Ludwig den 8. Mai bereitd Kunde hatte, daß jene Bauern, 
yon denen bald. Darauf ein .einziger gedachte 1000 Knete bes 
Erzherzogs mit glatten Worten zum Abfalle brachte, unter ihrem 
Hauptmanne Paul Propſt mit großer Marht von Oberborf gen 
Dernbeuern Bart an die bayrifhe Grenze zögen, bie drei ums 
gerüfteten Boten, aber, unter ihnen den Richter non Dießen, 
welche fie im Namen ber Herzoge fragen follten: warum fie ſich 
trog des angenommenen Vertrags wieder verfammelten, und weß 
die Fürften zu Bayern fih von ihnen zu verſehen hätten? ge- 
fangen hielten, weshalb er eilig die Dem Bunde zugefendeien hun⸗ 
dert Pferbe unter Berlichinger zurüdrief. — obwohl die Bauern 
fih den 8. Mai um die Mittagszeit, wie der Pfarrer Egkl zu 
Landsberg an diefem Tage nach Münden berichtet, bereits drohend 
um den Stoffelöberg ſehen ließen, dennoch follten, verlangt der 
Erzherzog, Die Herzoge gegen die Algäuer gütlich. ſtillſtehen und 
wider fie nichts Thätliches vornehmen, denn er habe gedachten 
„Ausſchuß“ derjelben auf den 11. Mai gen Füffen befchieden; 
dafelbft würden bie fpeciell für dieſen Zwed ernannten Sommiffäre 
Freiherr Oswald zu Wolfenftein, Herr Hans zu Starem- 
berg und Friedrich Franz die Bauern vor Allem zu bewegen 
fuchen, den hievor mit dem Truchſeſſen gefchloffenen Vertrag zu 
halten, wären fie aber zur Annahme diefed Bertrages nicht zu 
bringen, jih genau um die Gründe der Richtannahme und um bie 
Bedingungen einer anderweitigen Vermittlung erkundigen. 

Auch der Bund befchäftigte fih, auf Anregen des Erzherzogs, 
mit der Frage wegen eined neuen „Stilftandg” und warnte vor 
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raſchem Vorgehen gegen die Bauern, während der öſterreichiſche 
Bunderatb, Dr. Franffurter, felbft die Herzoge (den 11. Mat) 
bat: fie möchten fih bei den Unterhandlungen mit den Bauern 
wohl in Acht nehmen; die vertragbrüdigen Algäuer Haufen bei 
Gebratshofen, Kislegg, Megloffs u. ſ. w. hätten es offen auf 
Bayern abgefehen, daraus zu vernehmen, daß den Bauern weder 
zu trauen noch zu glauben fe. H. Ludwig, den verläffigen 
Kath des Kanzlerd Ed fchmerzlich- entbehrend, da „von den vers 
borgenen Praftifen und Ränken auch nicht gut zu handeln“, bes 
richtete endlih den 11. Mai an den Erzherzog ) unter Hinweis 
fung: auf „allerfei. Praftiten, die darunter fein möchten”: bie 
Bauern hätten den Angriff bereits felbft pronceirt, den 7. Mat 
in der Naht Bürggen geplündert, ‘den 8, Mai auf die herzog⸗ 
chen Wartleute gefhoffen, ven 9. Mat einem gehuldigten bay⸗ 
rifhen Bauern fein Bieh confiseirt, machten überhaupt um 
Schongau allerlei Berfammfung und trieben ed nm Landsberg 
fo Bunt, daß fie feldft zur Gegenhandlung verurfachten °), während 
H. Wilhelm ſchon den 10. Mai die Zahlung des füngften bündi⸗ 
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2% und ven 10. Mat an ven Bund, bei dem nun Dr, Ss ung Bayern 
vertreten follte. 


Sy Den 30. Mat 5 Uhr Abends fhreibt 9. Ludwig nach Münden: „Die 
Bauern haben fih in ver Nähe Hieum felt dem Sonntag mehrmals 
yottirt und fehen Yaffen, darüber wir am Montag vergangen (ben 
8 Mai) etliche Reifigen geſchickt, die einen Heinen Scharmügel mit 
ihnen gehabt, und der Bauern zween erſtochen. Aber anheut um 
Mittag iſt uns wiederum angezeigt worden, wie die Bauern in guter 

Anzahl abermals daher ziehen, die Unſern und etlihe, To ſich an uns 
gehuldigt, zu beſchädigen und zu nöthen, daß fie ſich wieder zu ihnen 
ſchlagen, und mit ihnen ziehen, deshalb wir Gregorien non Eglof⸗ 
fein als Oberſten ungefährlihd mit 200 Pferden hinausgeſchickt. Die 
find bei einem Dorf Kleintizighofen, das fih vormals an ung 
gehulbigt, an einen Haufen Bauern ungefährlich ob 600 ſtark, wie fie 
ihre’ Gefangenen ſelbſt achten, gefommen. Sobald vie Bauern fie er= 
feben, haben fie fih alsbald in ihre Ordnung, als ob fie fich redlich 
wehren wollten, geflellt; da aber die Vortraber mit ihnen barein ge= 
bauen, haben fie fih vor. dem Treffen, und ehe dann ihnen ver Haufe 
n gedruckt, in die Flucht begeben. Alſo haben ihnen vie Unſern nach⸗ 
geeitt, ihrer ungefährlich bis in anderthalb hundert erſtochen, ihre 
Fähnlein erobert und bei 40 gefangen.“ 
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ſchen Anſchlags vorderhand veriyeigert und ſchleunige Bunbeahilfe 
vperlangt hatte, da der neue Aufruhr ber Bauern, der jetzt Bayern 
Bart bediope, allein aus dem Abzuge des bündiſchen Heeres vor 
endlicher Befefigung des Meingerten’fhen Bentrage er⸗ 
falgt ſei. Ä 

Indeſſen war (ſchon den 9. Mai) auch Ferdinand auf den 
Perdacht gefommen, daß es den Mebellen, welche nun im ganzen 
oben Agäu, am Bodenſee und um Baldringen non deu „ange- 
nommenen Verträgen und gethanen Pflichten” ſich losgeſagt, mit 
den Füßner Verhandlungen nicht Ernft feiz er wußte, Daß ſie für 
ihre Operationen am Lech beraits aufs Stärkfte gerüftet feien, 
wogegen er nur auf die Beſatzung von Züflen (100 Pferde and 
20 note) Treu und ‚Glauben fegen durfte; mas non Den 
bewußten tauſend „Biederleuten” wicht zu ben Bauern gelaufen 
und halb gezwungen zu Reutti serharrte, war nicht zu rechnen, 
des Anzug der Burgunder ganz abgefagt, der der Übrigen Truppen 
anuerbings verſchoben. Er bat daher jet die Herzoge anf den 
Sch der Noth ſelbſt um Hilfe für Züffen: „nachdem an diefem 
Flecken E. L. nicht weniger denn Uns und diefer Grafihaft Tyrol 
merklich gelegen 9.” Den 11. Mai baten auch die erzherzog- 





6) In der Nachſchrift Heißt es: „Uns ift von Unſerm Hauptmann Riklaſen 
Juxitſchitz unter Anberm zugelommen, daß fich ver ober⸗ und nieder⸗ 
elgänifhe Haufen auf pas Allerſtärkſte verſammelt habe und ihre DOrb- 
nung in ſechs Viertel gemacht, und ſollen alle im Anzug fein, demnächſt 
auf Füſſen, auch am 8. des Monats in den hernach benannten Lagern 
gelegen fein: das erſte Viertel zu Pfronten eine Meile Wegs von 
Füfſſen, pas andere zu Reffelwang ‚zwei Meilen non Füflen, das 
heitte zu Egli, das nierte zu Legau ſechs Meilen von Füſſen, das 
fünfte zu Seeg eine Meile von Züflen, das ſechſte zu Roßhaupten 
‚ah ‚eine Meile von Füſſen. Gedachter Unfer Hauptmann iſt auch be= 
richtet, daß der Haufen zu Pfronten zwei halbe Carthaunen, brei 
Schlangen und etliche andere alte Geſchütze mehr bei ihnen haben, vie 
Ge eine Zeit ber erobert; fo fol derfelbe Haufen zu Pfronten feinen 
Sroriant, als Korn und andere Nothdurft, aus dem Schloß Eifen- 
erg nehmen. Despalben Wir der Bauern vorig Erbieten, ihren Aus⸗ 
Adms zu Mus oder Unſern Commiflgrien zu fehiden, für einen Be 
drug achten, und bitten E. 8. wie vor, wo ber Flecken belagert 
:(würbe), Die wollen den Bauen, ſoviel immer möglich, Widerſtand 
thun, und Ihnen ken Proviant wehren, auch mit was Macht fie von 
Kriegsvolk gefaßt feien, Uns freundlich berichten.” 


, 
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lichen Kommiffäre zu Fuſſen um eilige Hufe son Schongau, wei 
Die Algäuer in Mafle gegen die Stadt zögen, und bexaits zu Fuß 
und zu Roß einen guten Schlangenfhuß unter der Stabt den 
Lech beritten und Furten ſuchten. Die Friecdensverhandhungen 
zu Füſſen ſelbſt hatten am Morgen jened Tages damit begonnen, 
daß Der Ausſchuß der Bauern ven Commiflären erklärte: Der 
Zweck ihrer Herkunft ſei fein anderer, benn Daß man ihnen ent⸗ 
weder Proviant aus der Stabt zum Unterhalt ibrer Haufen vex⸗ 
abfolgen laſſe, oder freim Zug und Pag zu Füſſen gewähre, 
Damit fie ihrer Rechdurft nach über Lech ziehen, und fih Proviant 
u. ſ. mw. holen fönntenz dieß allein fei die Beranlaffung ihrer 
Sendung, :und erfl wenn einer biefer Artikel ihnen bewilligt ſei, 
wollten fie isee Beihwerden hören nnd in Güte mit ihnen reden 
Ioffen; an eine Annahme der vom Truchſeſſen mit ihnen errich⸗ 
teten Verträge aber — wurde den Gommiflären bedeutet — ſei 
bei. den Bauern keineswegs zu denken. Zornig über die abſchlä⸗ 
gige Antwmort und drohend: „Sie müßten ihrer Nothburft na 
dieſen Flecken und Paß mit Gewalt ſich unterſtehen zu erobern”, 
zagen die Ausſchüſſer ab; während aber die Commiſſäre „alle 
Stund und Weil” dem Angriffe entgegenſahen, kam ein neuer 
Bauern-Ausſchuß nach Füſſen, denn Hans Dietrich von Ho⸗ 
henegg hatte beide Haufen ber Ober⸗ und Niedzgralgäuer bewogen, 
die Vermittlung Ferdinands anzunehmen und die Verhandlungen 
wieder anzuknüpfen — ein Beſchluß, welchen die kleine, 
aber rührige Kriegspartei im Bauern-Lager um jeden Preis 
hintertreiben wollte, „Aber bei ſolchen zweien Haufen — bes 
richten daher die Commiſſäre weiter — ſind gelegen, als wir 
deshalb Kundſchaft haben, etliche Bauern mit ihren Anhängers 
und Mitverwandten, denen U. G. H. von Bayern durch fehdliche 
and Ahätliche Handlung Schaden gethan ſollen haben, deren dann 
ungefährlich ‚Dis in die 2500 fein mögen. Die ‚haben keineswegs 
ſich in eine gütlihe Handlung geben noch einlaffen wollen, und 
alfo Heut (den 11. Mai) um A Uhr Nachmittags eine große 
Biertel Meile bie unter der Stadt über Led) angefangen zu ziehen 
und waten, auch vier Stück Büchſen mit ihnen genommen; in 
was Fürnehmen, fönnen wir nicht wiffen, müflen alfo ihren Muth 
willen erwarten. Jedoch fo find etliche aus denfelbigen, die dann 
bie Sachen gern gut ‚hingelegt und zu Ruhe geftellt feben, auch 
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fh in den gütlihen Bertrag neben den zwei Haufen einlaffen 
wollen, mitfammt beider ehgemeldter Haufen Ausfhuß für ung 
gefommen, fleißigfich erfucht, U. ©. H. von Bayern zu fhreiben, 
bog 3. F. ©. wolle einen fchriftischen und genugfamen Stilftand 
zu unfern Händen überfenden, nichts gegen denfelben Haufen 
thätlich fürzunehmen. So uns derfelbe Stillſtand zugefommen fet, 
wollen die Gemeldten, fo die Sad) gern gut fähen, darob fein, 
dag die Ihren auch nichts gegen den oft gemeldten U. G. 9. 
thätlich folfen fürnehmen, und fie alfo abzuziehen vermögen. Wo 
aber - mittler Zeit folder Haufe etwas fürnehmen 
würde, dem könnten fie nicht vorfein, und ber. zweier 
Haufen Gefandte (könnten fih) anftätt der Ihren und als für 
fih jelbft ihrer nicht annehmen, und wo ihnen alfo durd ihr Hin⸗ 
überziehen einiger Schaden wiberführe, wollten fie es auch be⸗ 
ſchehen laſſen ).“ — Die friegerifche Partei hatte indeß ihr Spiel 
trefflih ausgeführt; kaum fahen die übrigen Bauern jenes Häuflein 
wohlbehalten auf bayrifchem Boden, fo begehrten die Maſſen auch 
hinüber, und noch am Abende des 12. Mai traf in Schongau die 
Nachricht ein: dag die Bauern bei Waltenhofen unterhalb Füffen 
in der von Schwangau Gericht mit drei gewaltigen Haufen bei 
12,000 ftarf, gewaltiglic mit gutem Gefchüs und wohl bewehrt, 
über den Lech geggmgen, und Steingaden eingenommen und vers 
wüftet, alle Unterthanen des Prälaten dieſen gehuldigt und zu 
ihnen gefallen, auch die des Abts zu Raitenbuch bereits ihnen zu 
Bufdigen begehrt, und im Ganzen etwa 500 Bayern ihnen zuges 
fallen ſeien; fo unterftünden fie ſich auch, die vor etlicher Zeit ab- 
getragene Brüde zu Steingaden wieder zu machen, damit fie 
einen freien Paß über den Tech hätten; dafür feien fie des Wil- 
lens, die Brüde bei Schongau -zu verbrennen. Die Bauern 
hatten, wie Egloffteiner ſchon früher gefürchtet, ihre Stellung nur 
zu gut genommen, und- Die bayrifchen Hauptleute in Schongau 
beforgten bereitd, „wo fie ihren Zug auf Raitenbuch nehmen 
würden, möchten fie ihnen an den Bergen und Wildniffen Fleinen 
Widerſtand thun oder vielleicht gar nicht;“ dag aber die Rebellen 
allerdings diefen Weg in das Herz des Bayerlandes einzufchlagen 


7) ©. die Briefe der öſterreichiſchen Commiffäre an die bayrifchen Hauptleute 
Pfeffenhaufer und Berlichinger vom 11. Mat. 
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Willens feien, zeigte ſich ſchon den nädften Tags bie Mönde 
aus Raitenbuch flohen nad Polling, wo fie bie vertriebenen 
Bäter ans Steingaden und Irfee in Schwaben verfammelt 
und fländlich vom Ueberfalle der Bauern bedroht fahen, bie endlich 
H. Ludwig mit feinem Heere bei Weilheim Yagerte. Diefer 
hatte bereits den 13. Mat von Inning ans von feinem Bruder 
„Die Gezelt, und was zum Felblager gehört und im Zeughaus 
vorhanden tft”, gen Weilheim verlangt, wohin er den 14. Mai 
zum allerfrüheften ziehen werde. | 

Dis zum 13. Mai Abende waren die Aigäuer Haufen bei 
Steingaben, unter denen fih viele erfahrenen und geübten Kriegs» 
knechte, mit Wehr und Harniſch wohl verfehen, befanden, 20,000 


Mann flarf; Die ganze bayrifhe Kriegsmacht belief fich jegt auf 


700 Pferde und 2000 Knechte. Jene hatten die DBrüde bei 
Steingaden wiederhergeftelt, und. warteten nur auf den neuen 
Zuzug, um Schongau Bayer- und Schwabhalb zugleich anzu- 
greifen; bie bayrifhen Hauptleute bafelbft beriethen bereits, ob fie 
nicht. die. anrüdenden Böhmen in Beſatzung laſſen, ſich felbft aber 
gegen die vierzigmal überlegene Macht in's freie Feld legen follten, 
denn auf den Fall einer Belagerung hatten fie nicht für zwei 
Tage Proviant. Den 15. Mai Nachmittags hatten die Algäuer 
ihren Plan ausgeführt; ein mit guten Kriegsknechten reichlich aus⸗ 
geftatteted Corps von 10,000 Mann fland bei Altenftatt, 
Schwabhalb vor Schongau, und warf beim erfien Scharmügel die 
bayrifchen Reiter hinter die Thore zurück. Das Hauptheer der 
Rebellen im Rüden der Schongauer konnte leicht die Drüden 
yernichten und die jenfeitd des Lechs Tiegende Stadt vom bayri- 
ſchen Heere, das fo eben bei Weilheim eingetroffen war, ab» 
ſchneiden; H. Ludwig fühlte fih zum Entfage zu ſchwach, und als 
Friedrich Pienzenauer den 15. Mai fpät in der Nacht in’s 
Lager vor Weilhelm Fam, die bebrängte Lage Schongau’s und bie 
Aufftelung der Algäuer bei Altenftatt Darlegte, da beſchloß er, bie 
Defasung zu Schongau mit Ausnahme der vor einigen Stunden 
eingerüdten Böhmen an fich zu ziehen, die Stadt vorberhand 
ihrem Schickſale zu überlaffen, ſich möglichft zu verflärfen — zu 
welchem Zwede Wilhelm den 16. Mai in München wieder um⸗ 
fehlagen ließ, um wo möglich noch 70 big 80 Knechte zu befommen 


— und dann die Bauern fürberfich anzugreifen. Während ‚aber 
Zörg, Deutfähland ꝛc. 31 
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bie Nachricht ven ber drohenden Gefahr nah Münden gegangen 
und im.Lager vor Weilheim der Angriffsplan, zunachſt eine Di⸗ 
yerfion zum Schuge der Brüde und bes Paffes bei Schongau, 
berathen ward, fchidten bie Baussn- Haufen bei Altenſtatt Par⸗ 
Inmentäre. an die bereitd verloren gegebene Beſatzung dafelbſt und 
begehrten friehligen Stillſtand; den 16. Mal kamen fie wieder 
wit der Berfiherung: fie hätten laut bed Begeheens ber bayri⸗ 
fen Bauptleuts in Lager vor Altenftatt zum Abzugs aus Dem 
Fürftentbum Bayern umſchlagen laſſen — und fo fehmell, wie 
ſie gekommen waren, verſchwanden die gewaltigen Schaaren der 
Algaͤuer som bayriſchen Boden, benn nachdem das Haupteorps 
bei Steingaden ven Verhandlungen noch einige Tage ruhig zuge⸗ 
fehen hatte, verlief es ſich auch. 

Trotz der „vielen Urſachen zum Gegentheile“ Hatten nämlich 
die Herzoge ben 13. Mai die öſterreichiſchen Commiſſaͤre in Füffen 
bevoffimächtigt, laut Des von bem Bauern -Ausfchuffe gefleliten 
Berlangend, den zwei nlgäsifchen Haufen einen Stillſtand von 
14 Tagen unter der Bebingung zu gewähren, baß De, fo im 
Stillſtand begriffen, und über Lech gesogen, nach Haufe zuräck⸗ 
Sehren fellten, und bag Die Herzoge freie Hand hätten gegen bie, 
fo den Stilftand nicht annehmen wollten, wenn. fie nicht fofort 
teen Abzug bewerkſtelligten — die Eommifläre den 15, Mai 
Vormittags 11 Uhr geantwortet: fle hätten mit ben in Füflen 
Kegenden Ausſchüſſen gehandelt, daß fie dem in's Bayriſche ge 
fallenen Haufen Stillſtand geböten, zu biefem Zwecke ſeien and 
foeben vier. Ausfchüffer zu dem Haufen. abgegangen, und fei er 
zu einem Stillſtand nicht zu bewegen, fo wolle der oberalgäuiſche 
Daufe Ah feiner gar nichts annehmen, und, fo der Vertrag zu 
Stande fomme, fogar jenen ſelbſt helfen Rrafen! — und 
folge Anträge nahmen die Bauern an, vernichteten ihr eigenes 
feit vielen Wochen vorbereitetes Werk, gaben alle Vortheile, die fe 
mit ihrer zehnfady überlegenen Macht errungen, und bie günfligfie 
Ausſicht, das für den Erfolg der Mevointion fo hochwichtige 
Bayern zu bezwingen, auf, ließen ihre Bundesgenoffen im Tyrol 
uud Salzburgifchen im Stihe — bloß weil zu ihren Ohren ge 
fommen war, daß ein Theil dee bayrifchen Bauerfchaft auf dem 
Peißenberge, der nur ein paar Stunden entfernt vor ihren Augen 
log, und auf andern Höhen von freien Stüden zur Bertheibigung 


ver angeflammten Yürften ſich gegen fle erhoben, und das von den 
Herjogen erlaffene Aufgebot bei ihren treuen Bauern ben: freu⸗ 
Heften Anklang faud. Der Eindruck biefee in ganz Deutſchlaub 
im Jahre 1525 nicht zum zweitenmale erhörten Erſcheinung ver⸗ 
ſchaffte der duch den Ausſchuß in Füſſen vertretenen Friedens⸗ 
partei unter den: eingefallenen Buusrn wieder bie auch ſogleich 
energiſch benuͤtzte Dberhand über die conſequenten Revoltttions⸗ 
männer — zum GSlücke für Bayern! denn abgeſehen von: der 
edeln Treue bes Volkes war feine Lage einer fo ungeheuer übers 
fegenen Macht gegenüber und Inmitten des won allen Seiten durch 
Die Bundesgenoſſen der Algäuer drohenden Unheils fehr bedenklich. 
Vergebens hatte Wilhelm in den Tagen som 11. bis 16. Mai 
nach allen Seiten Hin den Auf nach Hilfe ergeben laſſen, ſelbſt 
an die Städte Augsburg und Nürnberg projeftirt — letzteres 
gegen Ludwigs Rath, da eine „unfärträgliche Antwort, als aus 
viel Urfachen wohl zu beforgen, etwas verkleinlich fei” — Die be= 
nachbarten Herren wußten fih alle ſelbſt nicht zu Helfen. Von 
ven Pfälzern waren nicht einmal die bayrischen Hilfstruppen zu- 
rüdzuerhalten, und Pfalzgraf Friedrich ſchickte noch den 18. Mat 
feinen Rath Triftram Zenger von Tirſchenreuth aus an ben 
Bayrifihen Hof, damit er indgeheim bie Gründe der unterlafenen 
Hilfe anzeiges ſchon kurz vorher Hatte. er berichtet: „wie bie 
Koden in Beheim auch aufrührig ſeien“. Dem Erzherzog, über 
veffen Benehmen, „das ihn nicht unbillig beſchwere und befremde“, 
wie der „Stilftand” feiner Commifläre, „der aber von den Bauern 
nie gehalten”, fih Wilhelm den 16, Mai bei dem Pfalzgrafen 
Philipp bitter beklagt, hatte er den 13. Mai vorgeftellt: wie hohe 
Noth fei, daß er fih endlich auch mit Kriegsvolk verfehe; vom 
Bunde aber wurde er mit feinem Berlangen flattlicher Hilfe an 
denfelben Ferdinand verwiefen, der Befehl habe mit feinem Kriegs⸗ 
polk zu H. Ludwig zu. floßen, gerade fünf Stunden. vor dem Ein- 
treffen eines Schreibens der Commifläre zu Füſſen, aus welchem 
klar hervorging, daß es auch mit ber einzigen bewaffneten Macht, 
welche ihnen und ihrem Heren zu Gebote ſtand, der Meinen Be⸗ 
ſatzung yon Füffen, ſchlimm beftellt, der Aufruhr an der tyroli= 
fchen Grenze keck emporgefchoflen, und die Berbindung der Tyroler 
mit dem Algäuer Heere auf's Lebhaftefte -beirieben ward, felbft 
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unter den Augen der öfterreichifchen Gewalthaber in Füſſen °), 
wohin als an einen fihern Zufluchtsort Ferbinand noch kurz zus 
vor an der Spige feiner Truppen zu ziehen gewillt, und der kur⸗ 
ſachſiſche Gefchäftsträger bereits beftellt war). Diefes Schreiben 
ſchickte Wilhelm fofort an den Bund: „Damit fie und deſto für 
derlicher einen Zufag ordnen und fih auf Defterreich nicht ver- 
laſſen“, und an H. Qubwig: „Daraus er zu vernehmen, was Hilf 
fih das Haus Bayern bei Defterreih zu verfehen hat.“ — Sp 
von allen Seiten verlaflen ſtand den Herzogen ein Kampf mit 
einem weit überlegenen Feinde bevor, der ſich auch im glüdtichen 
Falle in bie Ränge gezogen und bie Kräfte des Landes erfchöpft 
hätte, „Wiewohl wir den Bauern bisher gern viel abgebrochen, 
haben fie fi) doch aus ihrem Bortheil nicht bringen wollen Taffen, 


8) „Bon wegen der Hilfe — fohreiben die Commiffäre den 15. Mat Bor- 
mittags 11 Uhr — zeigen wir E. ©. an, daß das Fußvolk, ſo U. G. H. 
hie hat, nicht anders beftelit oder (wir) weiter bringen mögen, allein 
dahin, den Pas Füſſen zu reiten. und zu bewahren, und fie Cvas 
Fußvolk) Haben in erfter ihrer Beflallung mit ausgenrudten Worten 
ihnen vorbehalten, wider die aufrührigen Bauern keineswegs 
‚weiter, denn allein zu Beſchützung und Befhirmung U. ©. 9. Land, 
und den Paß Füffen zu retten, zu ziehen. Uns zweifelt auch nicht, 
€. 5. ©. trag’ Wiffen, welcher Maß es uns in erfler ihrer Ankunft 
und Berbaltung des Artifelbriefs und Eids hie mit ihnen ergangen, daß 
fie auf ihren gethanen Eid, auch auf Einnefmung des Gelds und ver 
Wehr zu den Bauern gefallen, doch mit unfern Reiten, fo wir hie 
baden, wiederum dahin gedrungen, damit folches durch fie abgefteilt 
worden ift, und aber doch Chaben fie biefelben) nicht weiter Tonnen 
bewegen, allein zu Beihügung und Befchirmung der Stadt Füffen. 
Mag E. 5. ©. ermeffen, mit was Gefährlichkeit wir hie 
bei ihnen finp! Dann ver 100 Pferb halben, fo hie liegen, zeigen 
wir E. 8. ©. an, daß uns täglich Kundſchaſten Iommen, wie fich in ver 
Grafſchaft Tyrol unter den Bauern Aufruhr zugetragen, nämlich in 
ber Herrſchaft EHrenberg. Wir haben auch als geflern 

bie etliche gefänglich Iaffen annehmen, die aus ber 
Graffchaft Tyrol bei ven Aufrührigen geweſen find, mit Anzeigung, daß 
fie fih allein unterftehen follen, ven Paß Füſſen zu erobern, und ald« 
bald fie für bie Stabt Füffen kämen, wollten fie fih gegen ihnen 
wohl willen zu halten, damit fie darnach miteinander weiter handeln 
möchten.“ 


9) S. ven Brief d. Balth. von Wolfsthal an den Kurfürſten vom 
4. Mat bei För ſtemann: neues Urkundenbuch. I, 220. 





und allein in und betipren Hölzern und Möfern Ge 
birgs fich enthalten, und in bie Weite fih nicht thun wollen“. 
— ſchreibt H. Ludwig an den Kanzler Ed, der fchon fünf Tage 
vorher (den 16. Mai) angewiefen warb: bie mit Ende des Mo⸗ 
nats fähigen Befolbungsgelver für das in der Bundeshilfe ſtehende 
bayrifche Kriegsvolk wenigftens auf einen halben Monat aus den 
bündifhen Brandfchagungsgelbern ‚oder. in ander Wege aufzu⸗ 
bringen, bis Die Herzoge das Geld zufammenbrädten, denn das 
Kriegsvolt im eigenen Lande koſte fie jeden Monat über 10,000 fl, 
Zwei Tage vorher hatten fie — unter der Borftellung, wie bie 
Empörung der Bauern ſich „allenthalben an ihr Fürftenthum 
ſtrecke“ und „in ferne und lange Wege zu ziehen“ drohe, und der 
Aufforderung, alle fahrende Habe, Getreide u. f. w. zur Stunde 
auf's unvermerflichite aus den Klöftern in die Städte zu flüchten 
— „wiewohl mit befehwertem und mitleidentfihem Gemüth” ihre 
Prälaten und Prälatinen um weitere Hilfe angerufen — „damit ihr 
bei uns und wir bei eu als Landefürften und Unter 
thbanen, Häupter und Glieder, länger in grifllider 
Ordnung bleiben mögen, denn der muthwilligen freventfichen 
Bauern Fürnehmen flieht nicht allein, ihre Obrigkeit geiflichen 
und weltlihen Standes an Leib und Gütern zu befchäbigen, ſon⸗ 
bern fie von dem chriftlihen Glauben, zu Verdammniß der armer 
Seelen, wie dann an zweien mächtigen Bifchöfen (von Würzburg 
und Bamberg) angefangen, gewaltiglic zu bringen, das bei feinem 
chriſtlichen Menſchen in viel Hundert Jahren nie erdacht, erhört 
noch. befunden“ — denn „alles das aufgebrachte Geld könne ihren 
merflichen Koſten nicht erreichen.” 

Sndeffen hatte der Erzherzog, gegen deflen Tage die der bay 
rifchen Fürften immerhin noch glänzend war, durch feine Com⸗ 
miffäre in Füffen fih mit dem Ausfchuffe der Ober⸗ und Nieder- 
algäuer über die Artifel vereinbart, welche die Grundlage eines 
zwifchen Deflerreich und Bayern einerfeits und den Algäuern 
andererfeits: abzufchließenden Friedens bilden follten: Die Leib⸗ 
eigenfchaft und ihren Anhang wolle der Erzherzog, foviel er das 
als Statthalter der R, Kaiferl, Majeftät zu thun Macht babe, 
bis auf feines Heren und Bruders, des Kaiferd, Zu⸗ und Ankunft 
im heiligen Reich hiemit gänzlich abgethan und saflirt haben, den 
andern Beſchwerungen der Bauern halb bei einem auf ber 





3% Juni nah Kaufbeuern zu berufenden Tage zwiſchen ihnen 
und ihren Herren eniſcheiden; die Bauern ſollien ſich voneinauder 
thun, zum Behorfum zuruͤcklehren, und ihren Herren reichen, was 
fie ihnen vor ber. Empörung gereicht, mit Ausnahme der Leib⸗ 
eisenihaft und ihrem Anhang mad fireitiger Forderungen, über 
weiche auf dem Tage zu Kaufbenern enifchieden ‚werben folle, 
alles in der Empoͤrung Ersberte und Eingenommene den rechten 
Gigenthümern zurückſtellen, alle daher. ruührenden Berpflihtungen 
und Berſchreibungen geibii, die Gefangenen gegenfeitig befreit 
werden; die Unterthanrn in allen Gerichten der zwei Haufen 
fofiten gut Aufiehen haben, ob Jemand biefem Bertrag nicht nach⸗ 
eben und nenen Aufruhr machen wolle, ımb ihren Herrſchaften 
davon Anzeige thun, ver Erzherzog aber für bie jegige Empörung 
Straflofigfeit vermitteln; bie Bauen follten das Recht haben, 
gegen etwaige Eingriffe in bie durch biefen Vertrag gegebenen 
Freiheiten fich felbſt zu fohägen, in Diefem Kalle fogar ihre „Ber- 
bandwiß” wieder zu Recht befteben, jedoch „in biefer Ihrer 
ſelbſt Entſchüttung oder Gegenwehr“ allein bie wider den 
Bertrag Handelnden augetofet werden, wenn aber in einer Land⸗ 
haft Fünftig ein Aufruhr entſtehe, und biefe nicht ſelbſt dagegen 
auflvete und dem Frevel zuſehe, alle gegenwaͤrtig chic 
Zreiheiten verwirkt fein. 
Dieſen „Bertrag” anmehmen hieß nun freilich ſich anf Gnade 
and Ungnade an bie Revolution ergeben! Das ſah auch Fer⸗ 
dinand ein, und als er den 20, Mai ben H. Wilhelm dringend 
bat, mit ber guͤtlichen Handlung fortzufahren, und jenen „Bertrag”, 
foweit der Bund einwillige, ſich „gefallen zu laſſen“, geſtand er 
- sen: „Wiewohl Und nun in folde Verträge einzugehen ganz 
beſchwerlich, Wir auch Uns deß viele Tage ber mit dem höch⸗ 
‚ fen gewidert, und durch Unſere Commiffarien allerlei andere Uns 
und allen ihren Herren und Obern Teidenlichere Mittel und Wege 
von Bauerſchaften fürgehalten worden, fo haben body bie gemeldten 
Yauerfhaften auf viel fleigige befchehene Handlung außerhalb der 
Artikel, darauf obberührte Eopei des Bertrags beruhen fol, in 
- Seinerlei Fried, Ruhe neh Stillſtand bewilligen noch annehmen 
. „ wellen.“ Nun aber tragen fih bie Lauf wicht allein außen in 
ven Landen, ‚fordern auch namentlich in der Grafſchaft Tyrol fe 
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länger je beſchwerliher u’), und wann er ben „Verttag“ eins 
sehe, ſo geichehe es auch den Herzogen von Bayern und allen 
andern Furſten zum Beten, denn wenn es mit ben Agäuern, 
deren ein großer Haufe, und ‚ihren Berbündeten zum: Kriege 
Sommen follte, fo fei au befürchten, daß nicht allein Tyrol, Bapern, 
Salzburg und ale nieverößerreichifchen Lande verlieren, ſondern auch 
Ungarn, Böhmen und Polen von ber Empörung ergriffen, mb 
dadurch enblid; dem Turken leichtes Spiel bereitet würde. Denn „fo 
it lautmährig, daß die algäuifchen mit den. innländifſchen 
Bauern einen großen Berfiand haben, wo fie nicht vers 
tragen und je mit ber That ‚verfahren follen, daß ihnen alsdann 
viel tanfend ſtark aus biefer Grafſchaft zuztehen wollen. &o iR 
Uns nicht einſt (einmal) angelangt, daß bei bes Suifts Aalzr 
Burg Bauern, und vielleicht in &, 2. Fürſtenthum Bayern and 
dergleichen Berſtand vor Augen ſei, und das Uns am aller 
meiften behersigt, fo find Unfern Reitern, die Uns wohl son viet 
Drien hieher zugezogen, erſt in biefem Land durch die aufrührigen 
Bauern Jerungen begegnet, daß fie. zu Uns nicht kommen haben 


era, . 


10) ‚Nämlich vaß wor etlichen verſchienen Tagen ein Uebelthäter zu. Briren 
von dem gemeinen Baueromann freventlich und mit Gewalt aus peu 
Richters Hand genommen, ledig gelaften und für einen Hauptmann über 
diefelbigen muthwilligen Bauern aufgeworfen worden, welche aufrüh- 
rigen Bauern an folder begangener That nicht erfättigt, ſondern ben 

andern Tag varnach nrit ihrem mehren Anhang etficher Domberm und 
vom Abel Häufer daſelbſt zu Brixen durchloffen und geplündert, nach⸗ 
male vergleichen Aufrufe im Puſterthal auferſtanden, darin die Bauern 
eiliche Klöfter und Schlöſſer eingenommen, verbrennt und geflärmt, uad 
wiewohl Wir die großen Berfammlungen und das freventlih muth⸗ 
willig Fürnehmen, fo vor wenig Tagen etliche hieum Cum Innsbrud), 
am Hal, Schwaß und Innsbruck Tiegend, als Thaurer, NRoden- 
—egger, Srundsberger, Sunnenburger und andere des Innthals 
Gerichte gehabt, etlichermaßen geſtiklt und zu ziemlicher Ruhe gebtacht, 
ſo ſind doch dieweil an andern Orten dieſer Grafſchaft, als an. ber 
Etſch, andere neue Haufen aufwieglich geworden, ‚und nämlich vor drei 
ober vier Tagen ungefährlich viele Klöfter, auch etliche Schlöſſer an der 
Etſch erobert, eingenömmen, und ſonderlich die Klöſter geplündert, ver⸗ 
heert und aufs Höchfte verderbt. Uns find auch die Tag Schriften zu- 
gelommen/ wie die Bauern Trient belagern- wollen, var Meinung, die⸗ 
felbe Stadt und Schloß auch in ihr Gemwaltfam zu bringen.“ 


mögen, fondern Wir fie.wieberum aus bem Laub zuräd beſcheiden 
möüflen. So {ft diefe Grafſchaft nichts als Berg und Thal, de 
man. mit reifigem Zeug nichts fchaffen mag, und bem Fußvolk 
wicht zu vertrauen. Alfo dag Wir diefen Suchen enigegen nichts 
Beſſeres wiſſen noch mögen zu erbenten, denn aus Noth eine 
Tugend zu machen, ımter zweien Böſen das. weniger Rache 
theilige zu erwählen, und nämlich Uns in obangezeigten Vertrag 
einzulaffen und zu bewiliigen, ben Wir: auch nicht mit gutem 
Herzen und Willen, fondern aus soberzählten Urfachen anzu: 
nehmen und einzugehen entichlofien find.” Als nun den 19. Mai 
bie erzherzoglichen Commiffäre als Unterhändler zwifchen H. Lud⸗ 
wig und dem Ausſchuſſe der Algäuer nach Weilhe im kamen und 
im Namen eſer entboten: Sofern bie Herzoge gegen fie nichts 
Fehdliches fürnehmen wollten, ſo wollten ſie und ihre Zugewandten 
gegen jene ihre Lande, Leute und Zugehörigen auch nichts Thät⸗ 
liches fürnehmen, ſondern gänzlich zu Ruhe ſtehen, und „ſich 
gegen ihnen, obgleich der fürgenommene Bertrag bei 
den Bundeftänden nicht erhebt ober von ihnen anges 
nommen würde, ganz friedlich halten, und dazu 3. 5. ©. 
Angehörigen und Unterthanen, fo viel fie derer in ihre DBerpflich- 
hung gebracht hätten ’'), Tedig zählen, berfelben ſich gänzlich be⸗ 
müßigen, und wiederum in vorigen Gehorfam kommen laſſen, aud 
fih derfelben fürder gar nichts annehmen” — verlangte H. Lud⸗ 
wig nur eine nicht „für beſchwerlich“ erachtete Aenderung, er- 
ſtredte den „Stillſtand“ bis zum 28, Mai und flimmte bei, daß 
bis zum 25. Mai die Hergoge ihren Entfchlug, bis zum 23. Mai 
bie Bauern der Artifel und bed Vertrags halben anzeigen follten, 
ob und von wem ber bewilligt ober abgefchlagen würbe — Alles 
jedoch mit der ausbrüdlichen Bemerkung: „daß S. F. ©. bie 
Artifel des vorhabenden Vertrags, dieweil diefelben ©. F. 
©. noch Derfelben Untertanen nicht hoch betreffen, 
nicht funders bisputiren, was aud gemeine Bundsflänbe 
und die Herrſchaften, die folches berührt, und baran Inter⸗ 
efle haben, darin leiden mögen, wollen S. F. ©. auch nicht 
abſchlagen.“ Ebenſo erklärte H. Wilhelm in feiner Antwort an 


11) Dane elle Ludwig gefeht willen: „und fih in it Bündniß be- 
geben”. 





ben. Erzherzog vom 22. Mai: ber überfhidte Bertrag betrefſe 
mehrern Theild Die Bunbsftände, bei denen wollten bie Her⸗ 
zoge, foviel ihneg ald Bundsverwandten gebühre, bie Sache gerne 
fördern helfen; Übeiggne fer zu Weilheim, ſoviel die Herzöge 
und das Fürſteathum Bayern betreffe, zwifchen ihnen und den 
algänifchen Bauern „ein ſonder bewilligter Anftand und 
Abred“ gemacht worden; den godächten die Herzoge zu halten, 
fofern fi anders Die. elgäuifchen Bauern auch darein ſchickten, 
und die. Bundsſtände, am welche fie dieſe Abrede vermöge bündi⸗ 
ſcher Ordmung zu bringen befohlen, dieſelbe zuließen. — Was 
aber die Dunbsräthe beiraf, an welche Weißenfelder den 20. Mai 
aus Weilheim adging, fo glaubten bie Herzoge, fie könnten nicht 
umhin, „ihnen Einen aus den drei Artikeln gefallen zu laſſen“: 
‚entweder ben „Bertrag” in der angegebenen bayrifchen Auffaffung 
für’ nothbürftig achten und gutheißen, ober, fofern fie einen bloßen 
„Stillſtand“ wollten, das bayrifhe Kriegsvolf im Anfland auf 
gemeine Koften erhalten, ober endlich, wenn die Feinde angegriffen 
werben follten, flattlihen Zufas mit Zuſchickung eines trefflichen 
Kriegsvolkes thun. „Ob fie aber — fhreibt H. Ludwig den 
20. Mai an Wilhelm — ber beeden Weg keinen anzunehmen 
sermeinten, können fie und nit verargen, daß wir mit ben 
Bauern einen Vertrag, nicht auf Artikel, fondern allein 
dag fie uns und unfer Fürſtenthum feineswegs befchä- 
Digen nod überziehen, besgleichen follen. fie von und auch 
unbefhädigt und unbetrübt bleiben, (aufrichten), doch in allweg 
den Bund mit unferer Hilf, Taut der Bundseinung, ausgefchloffenz 
denn ber Bauern Befchwerung, fo fie gegen und wiber ihre 
Herrſchaften im Land zu Schwaben tragen, befümmern noch bes 
Fangen uns und bie Unfern ganz nichts.“ 

* Man fieht: wenn bie bayrifchen Herren von einem „Vertrage“ 
mit den Algänern reden, fo meinen fie damit nichts weniger, ale 
bie Annahme bes zwifchen dem Erzherzoge und den Bauern pro« 
jeftirten „Vertrags“, vielmehr einen ber Sonderftellung, welche 
Bayern im Bauernkriege einnahm, allein angemeflenen einfachen 
Briedensfchluß, einen — Separatfrieden zwilhen Bayern und 
den Algäuern, Diefen aber rieth H. Ludwig Dringend an. „Wir 
beforgen — fchrieb er den 21. Mai Nachmittags 3 Uhr am 
Wilhelm — daß und (Angefihts dev Empörung im ganzen 
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Keine) in die Ling bie. gewaltige Gegenwehr Unsernidgend 
halber zu erhalten. unmöglich, und wo wir gleih mit Hilf bes 
Attmächtigen die algäuifchen Bauern geſchlagen hätten, daß uns 
and unferm Furſtenthume damit nicht ſtattlich zu beftändigem Frieden 
geholfen wäre, - Denn bisher erfahren und befunden if, fo bie 
Bauern gefchlagen werben, fo bleibt dennoch der mehrere Theil 
daraus im Leben, fo häufen fie ſich zu ihren Gelegenheit wieder 
web mögen ihren Krieg mit wenig Koſten ia bie Harr erhalten, 
deß und aus angezeigten Urſachen gar mich, gelegen, So willen 
E. 8. aus gemeinem Gefchrei, auch etlidrer unferer eigenen 
Banern Red und Belanntniß, daß bie Erzknappen zu Schwas 
und die Iyrolifch Bauerſchaft nicht Kleinen Luſt baben, unfer Zärflen- 
Hum Bayern zu überziehen, welche baan den algänischen Bauern 
mit gutem Verſtand verwandt find. Achten gänzlich, wo wir Dies 
felbigen mit der That angriffen, Bis Tyroliſchen und 
yielleigt andere mehr würden fid unterfangen, bie 
feibigen au ung unb unſerm Land und Leuten zu rächen. 
Darum bebenfen wir, bag unfere Gegenwehr wider foviel große 
Haufen, fo an viel Orten fi empören, zu ſchwach und unfär- 
täglich, und in Kurzem wider unfer Bermögen ſei. Haben hierauf 
kei uns ſelbſt, unſern Rathen und. Larbisuten, doch auf E. L. Ver⸗ 
befferung, Gefallen und Aenderung im Rath gefunden, uns mit 
gutem Verſtand bei unfern Rachbanern Frich und Einig⸗ 
leit zu machen. Nämlich fofern jetzt ver Vertrag mit ben algäuiſchen 
Dauern vor fich ginge, daß, wie wir biefelbigen jet und fürohin 
undefchäbigt und unüberzogen, besgleichen fie und und .unjer Fürſten⸗ 
thum auch unbeleidigt ließen, dieweil wir doch mis ihnen noch fie 
wit und nichts zu handeln noch au ſchaffen haben. Was will uns 
denn befümmern, wie ihre Herren geiftlih und weltlich es mit 
thnen Leibeigenſchaft, Freiheit, Zuheirathen, Ihres Auf⸗ und Abzugs 
halber halten? betrifft und nichts, derhalben wir wohl zufrieden 
mit ihmen fein mödzten, guter Hoffnung, bie ſchwaͤbiſchen Bauern 
wärven fi, ſonder lich dieweil fie bei unfern Bauern (def 
wir zu Gott getrauen, und befte beffere Borfehung bei ihnen: be 
ſchehen muß) ihr Gemüth nicht erlangen mögen, unfer Farſten⸗ 
Hum zu überziehen nicht unterfangen, bitten auch dep nicht Urſach. 
Was Chic) aber zwifhen uns und ihnen bisher thätlicher Hund» 
Img begeben, mag wohl aufgchebt umb vergleicht werden; bastelt 


fkünden wir gegen Schwaben za Ruhe und Frieden.“ — ‚Aa 
gleich verlangt Ludwig, daß man durch eine eigene Geſandiſchaft 
an die Landfchaft zu Innsbrud, „dieweil Die gemein tyroliſch 
Bauerſchaft diefer Zeit das Negiment und allen Ges 
walt bei ihren Händen habe,” dafſelbe friedlich geſicherte 
Berbälinig einzuleiten ſuche — wie aud fofort geſchah! — 
wenn die Herſtellung „uachberlicden Berfiandes” mit den Tyrolern 
gelinge, fo braucht man ſich vor emem allenfallfigen Bertrngbruche 
ber Aigäuer weniger zu fürchten, fei um fo ſicherer im eigenen 
Lande, könne Empörungen an andern Grenzen lüderlich flilfen, 
Lürfe den Bund. nicht beläſtigen, und ſei im Stande, den einigungs⸗ 
verwandten Fürkten deſto fiatikicher Hilfe zu erweifen ’”). 
Indeſſen hatte die Nachricht von den Eonceffionen, welche der 
Erzherzog. in Füffen. den Rebellen gemacht, am Bunbesfige große 
Aufregung hervorgerufen; der Berdacht gegen Ferdinand, deſſen 
Treiben fſchon feit dem Weingariner⸗Bertrage mit Mißtrauen beob⸗ 
achtet ward, flieg auf's Höchſte. Den 22. Mai Vormittags 8 ur 


12) ‚Wir find — fagt er unter Anderm — berichtet, daß der Ausſchuß nu 
vielleicht Die ganze iyroliſch Landſchaft jetzt zu Innsbruck verfammelt, 
wohl zu achten ves Gemüths und Willens, ſich von allen Ständen alſo 
miteinander zu vereinigen and zufammen zu thun, daß ber Erzherzog 
ale ihr Herr und Lannsfürf in gutem Regiment bei ihnen und vie 
Inwohner yom Mel, Bürger und Bauerſchaſten ala Glieder (in Er⸗ 
wägung biejer ſchweren Lauf, deögleichen nie vor Augen geweſen) mit 
©. 2. einmüthiglih wohnen und bleiben werben, Denn der Erz— 
herzog Ti mit alten feinem Thun und Laffen, wie offen- 
bar, nach ihrer aller Willen halt und erzeigtz deſto beffer 
Fann er in gutem Frieden ohne Darlegen einigen Koflens 
im Regiment bleiben. Bo wir viefen Weg auch mit Hilfe Gottes 
finden möchten, ala wir gedenlen, gedäucht und wohl gefochten zu fein, 

. venn an den Bauern mehr zu verlieren, denn zu gewinnen if. Daß 
wir dann jeßt zum fürberlichften etliche unferer trefflihen Räthe und 

 Randfaffen gen Innsbruck zu der Landfchaft verorbneten, ihnen — jedoch 
vor Allem mit Wiſſen und Willen des Erzherzogs — die beſchwerlichen 
Läuf und Aufruhr, fo im ganzen Reich ſchweben, fürhalten Tiefen — 
mit Begehr, uns als ihren Nachbarn entgegen ihr Gemüth, Will und 
Meinung dergleichen auch zu entveden, damit wir unfer aller Herz und 
Villen gegeneinander lauter verſtändigen und in guter friedlicher Einig⸗ 

keit bei einander leben, die Inwohner ihres Gewerbe, Handlung und 
Handthirung vn in an und ann beft Partien treiben 
mögen.” - 








berichtete Weißenfelder an H. Ludwig: als er den Abend vorher 
in Ulm angefommen, babe er alsbald erfahren, dag „bie Artikel 
des Vertrags“ durch den Stabtfchreiber yon Kempten nach Ulm 
gebracht worden feien, und wiewohl er nicht mit den Bundsſtänden 
Darüber zu handeln, fondern bloß dem Bürgermeifter von Kempten 
davon Anzeige zu machen gehabt, „jo hätten dach die Bunds— 
zäthe darob fonder groß Befchwerde und bes Erzherzogs halben 
fonderiih Unluf und zum Theil Mißtrauen.“ Da es 
übrigens dem Bunde geradezu unmöglich fei, fest an Leuten ober 
Geld Hilfe nad Bayern zu fehidden, „barum — verſichert er — 
verhoffe ich mich des Vertrags halben, der E. 5. ©. von fürftlicher 
Durchlaucht und derſelben Eommiffären fürgefchlagen worden, eine 
gute ‚Antwort, dag es E. F. ©. alles heim⸗ und zu Der- 
felben Gelegenheit geftellt werbe, zu erlangen.” „Der 
Burgermeifter von Kempten — fügt er bei — bat mir gefagt, daß 
bie Oberalgäuiſchen zum mehrern Theil des (vom Truchſeſſen) vor 
bewilligten Vertrags wohl wären erfätttgt geweien, find aber 





pielleicht Durch etliche, Die fie Davon weifen follten, verurfacht 


worden, fih in dieſe Handlung zu begeben. In Summa man 
traut dem Erzherzog übel.” — H. Ludwig, welder aus 
dem Wortlaute biefes Schreibens entnehmen zu müſſen glaubte, 
dag man in Ulm der Meinung fei, Bayern gebenfe fich irgendwie 
an dem „Bertrage”, welchen Ferdinand den Algäuern bewilligt, 
zu betheiligen, ſchrieb eilig (noch den 23. Mai Nachmittags 2 Uhr) 
zurück: „Wo du folchen Abfchied (dag und der Vertrag zu unferer 
Gelegenheit beimgeftellt würbe) erheben möchteſt, Fam’ uns zu 
fonderm annehmigen Gefallen; erfordert auch, ald du weiß, unfer 
Nothdurft, einen Bertrag, nicht den, fo durd bie Eommiffäre 
abgeredetift, ber unfere Perfon, Fürftenthum und Unter- 
thanen nichts betrifft, fondern einen für ung felbft, der 
auf wenigen Punkten und Artifeln zu ftellen ift, anzunehmen, 


nämlich: daß fie die Bauern, unferer fürftfichen Obrigfeit unter 
worfen, fo fie zu ihnen in ihr Bündnig gebracht, unferer fürftlichen 
Jurisdiktion ohne Mittel wieder heimftellen, und fie der Pflicht 


entledigen, daß auch die Gethaten, gegen einander mit Brand, 
Nahın und dergleichen geübt, aufgehebt, die Gefangenen von allen 
Theilen ihrer Gefängniß ohne Entgelt entledigt, und daß wir hin- 
füran gegen fie und bie Jhrigen mit thätficher Handlung, und 





aes 
entgegen fie und die Ihrigen gegen und und die Unſern nicht fürs 
nehmen. Doch wollen wir und gemeiner Bundshilf, fo wir in 
Vermög der Bunbseinung zu leiſten ſchuldig und verpflichtet find, 
nichts begeben noch vertragen haben, fünde auch in unferer Macht 
nicht. Das wird ungefährlich die Meinung unfere® Vertrags mit 
der ſchwäbiſchen Bauerfchaft werden. Daran liegt dem Bund 
nichts, konnen und ben nicht erwidern oder verargen, denn wir 
nicht ſchuldig find, mit eigenem Heer oder gewaltiger Hand wider 
fremde Bauern außerhalb unferes Fürftenthums uns zu belagern 
oder zu handeln; wäre in unferm Bermögen nicht, haben bisher 
mehr, denn wir fohuldig, gethan; wo Andere fich beögleichen ge⸗ 
halten, wären bie Bauern vorlängft gefillt worben.” Zugleich 
verlangt Ludwig eiligen Beſcheid, da die Bauern fehr ungefüm | 
drängten: „und obgleich die Bündifchen folches unferes Vertrags 
Beſchwerung hätten und den Angriff lieber fähen, ift es doch 
unferes Fugs nicht, denn du weiß, in was Aufruhr und Empörung 
Die tyrolifhen Bauern find, die ſich je mehr täglich erhebt, und 
wohl zu gebenfen, wo fie hinreichen möchte; die wollten wir 
neben diefem Bertrag auch unterfiehen zu flillen und 
mit ung zu verföhnen, als wir dann im Werf find.” 
Dennoch erachteten die Bunbeftände einen foldhen Separat⸗ 
frieden zwifchen Bayern und ben Algäuern als fo gefährlich für 
das allgemeine Befte, daß fie den Weißenfelder mit der dringenden 
Bitte zurüdichicten, die Herzoge möchten fih in feinen Vertrag 
begeben, und ihnen zu dieſem Zwecke eine Hilfe von 300 Pferden 
und 2000 Knechten bewilligten, für welche fie einfliveilen die Unter- 
baltungsfoften auslegen folltenz irgend eine ftattliche Hilfe an Leuten 
oder Gelb fogleich zu thun oder derfelben auch nur in Kurzem zu 
vertröften, war aber der Bund nicht im Stande, und mit jenen 
Verſprechungen den bayrifchen Fürften nicht geholfen. Anbererfeitd 
wollten fie jedoch auch dem Anfinnen der Bundsftände nicht zuwider 
handeln, und beſchloſſen Daher bei einer Konferenz zu Starn⸗ 
berg ben 24. Mai: „allein den Stillftand zu bewilligen.“ 
Als aber bei der auf den 25. Mai anberaumten Zufammenfunft zu 
Schongau die herzoglihen Räthe Weißenfelder und Johann 
Freiherr von Degenberg ben öfterreichifchen Commiffären ven Des 
ſcheid hinterbrachten, zeigten dieſe fich höchſt unzufrieden und ver: 
äweifelten an ber Annahme des von den Bauern ſchon früher rund 


— 
abgeſchlagenen Antrags. Daß beide in Faſſen vertretenen Par⸗ 


seien mit aller Macht auf der unſiunigen Forderung befanden, daß 


Bayern an einem „Vertrage“ Theil nehme, der es nichts auging 
amp auf feine Berhaͤltnifſe nicht ben geringfien Bezug date, war 
ſicherlich gunächft durch den Gedanken veranlaßt: in Verbindung mit 
Bayern werde dieſer „Vertrag“ auch in. Oppoſition gegen ven 
Bund, welche leicht vorauszufehen war, aufrecht zu erhalten fein; 
was aber mögliche und gerade Bayern gegenüber hoͤchſt wahrſchein⸗ 
liche Hintergedanten bei den Bauern anlangt, ſo bemerken die 
Bundeftände dem Erzherzoge (den 6. Jaui) über jenen „Vertrag“ 
ganz richtig: „es würde daraus gewißlich nichts Auderes erfolgen, 
benn daß ſich Andere, fo beſtaͤndig und dem, ſo ſie gelobt und ge⸗ 
ſworen, zu leben erbietig, und nicht wie die Algaͤner abfältig ge 


worden feien, auch darnach (Beſchwerden gegen ihre Obrigfeiten 


gu erheben) traten und von ihrem Borhaben fallen würden.“ 
Judeß ritten die herzoglichen Rüthe ven 26. Mai auf Bitten 
der Gommiffäre ſelbſt mit diefen nah Füſſen, „Fleiß fürzufepren, 
ob fie in den groben Köpfen bie Regifter baß ordnen,” nnd ben 
bayriſcherſeits befchloffenen Mittelweg zur Annahme bringen möchten, 
„As wir — berichteten fie den 27. ai Abends 7 Uhr über bem 
Erfolg — angefern allhie angefommen, haben (des Erzherzogs) 
Commiſſari dad Mittel, ihnen durch und angezeigt, ben Aus⸗ 
ſchuſſen fürgehalten, barob ſich die Ausſchüſſe, als fie und anzeigen, 
gar übel entfieitt, und zum Theil geweint, auch dermaßen ge- 
Reit haben, als wollten fie von Stund an hinwegziehen, aber durch 
Die Commiffari zulegt dahin bewegt, daß fie bie auf heut Bedacht 


genommen, und haben heut um fünf (Uhr) die Sad endlich und 


gar abgefchlagen. Deshalb bie Commiſſari bei und mit hohem 
Fleiß um weitere Handlung angehalten, und auf unfer Anzeigen 
mit dem Ausſchuß ſoviel gehandelt, daß fie unſer zulegt begehrt, 
und iR beſchließlich die Handlung dahin gefommen, dag wir neben 
und mit den Gommiffären bis auf den festen Tag Jusi 
einen Stillkand bewilligt, alfo daß (der Erzherzog) auf bew 
felben Tag die Herrſchaften, DObrigfeiten und Untertbanen, fs 
gegeneinander Irrung haben, gen Naufbeuern befchreiben, und mit 
fammt einem Zufag, ben bie Parteien Seiner Durdlaudt von 
den erbern Städten ihres Gefallen zuordnen follen, aller 
Mängel wad Gebrechen Halten gätlich handeln, oder, wo Die Büte 


wicht erhebt werden möchte, endlich fprechen und erkennen ſoll, such 
wie daſelbſt erfennt werben (wird), dabei, foll es endlich bleiben. — 


Schon den 29. Mai traten die Herzoge in Starnberg zu einer 


nenen Berathung zufammen: wie «3. währenb bes nun auf fünf 
Kochen erſtredten „Stillſtands“ mit den Algäner Bauern wegen 
des Kriegovpolks zu halten ſei; an demſelben Tage fiellten bie Bauern 
in Füſſen ihren Revers aus, und den 30. Mai verbrieften die 
Herzoge zu München den „friebliden Stillſtand und Unferer Räthe 
Bewilligung,” ‚vorbehaltlich der. Ratiſtkation durch ben Bund, mit 
dem Berfprechen, „bei den Bundsoſtänden Fleiß fürzuichren, ob fit 
in ſolchen Anftand und Austrag gleicherweife. auch bewilligten.Y 
Zugleich ſchrieb H. Wilhelm an den Kanzler Ed: „Wir wollen 
dir nicht verhalten, dag wir auf noch ferner Anhalten und Unter- 
handlung (des Erzherzogs) und S. L. verorbneten Commiſſarien 
zu Füſſen einen friedlichen Anſtand (auf fünf Wochen) 
mit beeden ober= und unteralgäuiſchen Haufen angenommen, und 
achten gänzlich dafür, es ſei gemeinen Bundsſtänden nicht zuwider, 
ſondern follen ihnen ſolches gefallen laſſen; denn der Ausſtrag 
(wiewohl weder wir noch unfere Räth in demſelben nichts bewilligt; 
ſondern zu gemeiner Bundsſtände Wohlgefallen geſtellt) iſt dem 
vor angenommenen Vertrag (des Truchſeſſen) nicht zuwider, ſo 
haben die Bundsräthe und hievor zugeſchrieben, wie fie auf (des 
Erzherzogs) vor fuͤrgeſchlagene Artikel — darauf ST. ben Ber 
trag zu ſtellen entſchloſſen geweſen, und fie (die Bundsräthe) die⸗ 
ſelben für hochbeſchwerlich geachtet — einen Monat lang einer 
Stillſtand bewilligt.” Die Dinge flünden obnehin fo gefährlich, 
Daß er deu Kanzler mahnen mäfle, „möglichften Fleiß anzufehren, 
bamit das bündifhe Heer zum Fürberlichiten feinen Zug wieder 
herauf nehme,” und — fügt Wilhelm bei — „wo wird durch 
ſolchen bewilligten Anſtand nicht fürgefpmmen, hätte man fih aus 
allerlei Auzeigımgen nichts Gewifleres, denn eines noch mehrern 
Aufruhrs verjehen mögen; denn die Etſch⸗ und Innthal⸗, auch Die 
falzburgischen Bauern find. aufeährig, fo mag man fi bei dem 
Land ob der Enz fchier nicht viel Befferes verfehen. Sollten wir 
nun yon dem Bund, wie. und. benn antwortweiſe angezeigt, feine 
bereite uud gewiſſe Hilf gehabt, unfer Vetter (der Erzherzog) 
den Bertrag gemacht, und wir barin nicht bewilligt haben, 
magſt du bedenken, in was Schwere Laften wir ung, auch unfer 





Saud aid. Lene, bieweil das birndiſche Heer ent ſo weit 


yon uns Äft, geſtellt Hätten. Darum haben wir das Mittel 


ſuchen maſſen, und zweifeln nit, fo die Bändiſchen foldes | 


recht bebenten, fie werben uns in unfern OÖbliegen deſto williger 
fein.“. Denn: „Wir haben aus unvermeiblisher Notbdurft allein 
den Stillftand bewilligt, und Dadurch den angeregten Ber- 


trag, den ber Erzherzog fonft mit den Bauern zu befähliegen 


Willens und entfhloflen geweſen, verhindert.” . 


Nun ratifieirte der Bund zwar ohne Widerrede den „Still 


Rand”, verweigerte aber dem vom Erzherzoge angekingten „Aus 
trag” baxtnädig bie Genehmigung, 


Der Erzherzog Ferdinand als Defendent der kur; ihre 
Bewültigung. 
Gom 2. Juni bis zum 22. Juli.) 


Der bayriſche Kanzler, welcher indeß mit der bündiſchen Com- 
miffton in Stuttgart verweilte, „Die Landfchaft um Gelb (35,000,].) 
zu fchagen, und bafelbft zu Unterhaltung bes. Kriegsvolls Geld zu 
machen,” trieb den Bund noch immer, den Herzogen ſtarke Hilfe 
zu thun (400 Pferbe und 2000 Knechte), damit fie in das Algäu 
zögen, und zu erwägen, „was einigen Troſts fie alle vor allen 
andern Fürften an J. F. G. hätten,” indem er andererfeits feinen 
Herren zu bedenken gab: fo fie über den Lech gingen, könnten fie 
„unangeſehen, was J. % G. von den Bundsftänden befohlen 
würde,” Brandichagungen erheben, und aus Diefen, nicht ihrem 
Sädel, ihr Kriegsvolk erhalten, laut der Bundseinung jeden Ber- 
trag zurüdweifen, „es fei denn zuvor ber von Steingaben feines 
Schadens vergnügt,”’ und zugleich dem ganzen Kriege ein ſchneiles 
Ende machen, denn nad den Erfolgen am Rhein fei er mit.ber 
demnächſt zu erwartenden Niederlage des fränfifhen Haufens 
„hernieden“ heichloffen”). Den 27. Mai aber erhielt er bie 


1) Zn feinem Schreiben vom 25. Mat- berichtet der Kanzler zuerft über 
die von dem bündiſchen Heere vor feinem Abzuge nach Franken für vie 
Gräuelthat bei Weinsberg vollzogene Rache: „Weinsberg if auf Sonn⸗ 
tag vergangen (21. Mai) ungeplünvert verbrennt, und fo röſch und 





| 
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Nachricht von den durch den Erzherzog mit den Algäuern angefnüpften 
Berhandlungen und gleichzeitig vom Bunde den Befehl, zur Stunde 
nah Ulm zurückzukehren (was er Bid -zum-2. Juni ermöglichte), 


eilends, daß ich Tein größer Feuer geſehen noch fehen werde, und auf 
denfelben Tag zween große Böswicht, einer ein Hauptmann, ber den 
Grafen von Helfenftein zu und unter die Spieß_geführt, und mehr 
viel Böswicht-Stud gethan hat, abermals an einem Baum langſam 
und recht gebraten, zu anderer Straf tft man biefer Zeit nicht gefaßt 
gewelen; ver andere ift ein Beutemeifter geweien, vem bat man ven 
Kopf abgehauen. Sonſt ift man täglich in Arbeit, verfelben Schälk 
mehr zu beireten;" — dann von den Siegen bes Kurfürſten von ber 
Pfalz über feine rebelliichen Unterthanen, feiner und anderer rheinifchen 
Fürften Vereinigung mit dem Bundesheere und der ſchrecklichſten unter 
den mörberifchen Mepeleien des Bauernfriegs:, „Der Herzog von Loth- 
ringen hat Elfaß-Zabern, fo des Bifhofs zu Straßburg iſt, darum fi 
auch die Bauerfchaft abgeworfen und verfammelt hatte, erobert, ausge- 
brannt und bis in 20,000 Bauern erfiochden, und iſt bei ihnen fo gar 
feine Wehr gewefen, daß auf des Herzogs Theil Niemand umgelommen 
if.” In feinem Briefe vom 27. Mai wiederholt Ed: „Wie ih €. %. ©. 
der neuen Zeitung halb von dem Herzog von Lothringen gefchrieben 
hab, alfo ift es bie Wahrheit, daß er ob 20,000 Bauern zu Elfaf- 
Zabern. erfchlagen und Liegen die Bauern alfo obeinander unbegraben, 
und, mit Züchten zu fhreiben, find dieſelben Todten alfo erfiunfen, daß 
viele Weiber in ber Landsart verlaufen, ihre Kinder figen Iaffen, welche 
alfo auch Hungers flerben und verberben. Nachmals bat der gedachte 
Herzog jetzt auf Samflag (den 20. Mai) mehr einen Haufen Bauern 
auf 4000 erfehlagen und zeucht ſtracks auf andere Haufen, fo derſelben 
Art noch aufwägig find, daß ich mich verfehe, er werde eine Stille den 
ganzen Rhein ab machen.” Was Übrigens bie alsbald ausgefprengte 
und noch heutzutage forgfältig ausgemalte Behauptung betrifft, Herzog 
Anton habe die Bauern treulos überfallen, fo heißt e8 in einem, ben 
ſchon öfter erwähnten Aufzeichnungen eines Augsburgers angehängten, 
Berichte aus Straßburg vom 28, Mai 1525 von dem Siege bei 
Elfaß-Zabern: „Damit hat der Herzog fein Abzug wieder in Lothringen 
genommen. Er hat großen Verdrieß gehabt, daß ihm feine Hilf weder 
an Leuten noch Proviant zugefommen ff. Man mißt ihm zu, er hab 
die Bauern zu Zabern über zugefagte Sicherheit erfchlagen; daran 
beſchieht ihm unrecht, wohl haben fie ihm keinen Glauben 
gehalten.“ Den 8. Junt berichtet Ed aus Ulm auch über die Niever- 
Tagen der Franken bei Königshofen (2. Juni) und Ingolſtadt 
(4. Juni), dort feien 7000 Bauern erfhlagen worden und über 500 
nicht davon gekommen, hier 3000 von 6000: a der Krieg hab an 
demfelben Ort ein End,” 
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kenn man mollte feines Rathes wegen der erzherzoglichen Schritte 
nuht entbehren. 

Es handelte. fih nach um den mit ben Algäuern abzufchließenben 
„Bertrag”, und Ef bat dringend „den Handel acht Tage aufs 
zuſchieben,“ bis er wieder. nach Ilm komme: „Nachdem je gut, wäre, 
daß dem Erzherzog fein Fürnehmen gefperrt, and bie 
Bauern um ihren Ungeborfam und böfe Stud, und nicht allein 
die Bauern, fondern die von Kempten und Memmingen, 


davon biefe Buberei den Urfprung Bat, geftraft, das Kloſter 


Steingaden dur die Böswicht zum Theil feines Schadens er- 
gögt, und E. 3. G. Ihre Reputation erhalten, und einen ehr⸗ 
lichen Bericht erlangen, welches alle® mit einem ziemlichen Kriegs⸗ 
sort zu erheben wäre; fofern benn E. F. ©. ftattlich geholfen 
würde, wollte ich Teber zu demfelben, denn anderm rathen und 
helfen, und fonderkich fo die Bauern hernieden in Kurzem gefchlagen 
würben, wie ich nicht zweifle.” — Auch die Bundsflände waren 
noch der Meimmg: die bayrifchen Fürften hätten in ber ihnen hoch 
mißfälfigen „Handlung zu Füſſen“ die „Tagfagung und Austrag 
in den Abſchied, daſelbſt gemadt, begriffen,” alfo einen „endlichen 
Vertrag” bewilligt, bie Weigenfelder-ben 2, Juni ihnen bewies, 
daß ihre „Bewilligung allein auf ben Stilffiand ſtehez“ biefer 
wurde zwar fofort Bayern und Defterreich zugelaffen, wegen des 
„Austrags" aber — über ben man nah der Nüdfehr Eck's 
und feiner Collegen weiter berathichlagen wollte — zeigte fich be- 
reits, „daß er, inmaßen der zu Füſſen geftelt und in Abfchied 
gefommen, bei den Bundsftänden nicht erheblich noch bewilligt 
werde ).“ — Wirklich erging an den Erzherzog den 6. Juni — 
als er gerade daran war, den „Stifftand” zu benusen, alles fein 
Kriegsvolk, auch das noch in Füſſen Tiegende, zufammenzuraffen 
und feine von den Hegauern und Schwarzwäldern hart belagerte 
Stadt Zell am Unterfee (Radolfszell), „darin viele treffliche vom 
Adel,? zu entfegen, auch Die bayrifchen Herzoge um Zuzug bat, 
da mm der „Anſtand“ mit den Algäuern beſchloſſen ſei — vom 
Bunde die Weiſung: der Füßner-Vertrag babe fih „in viel 


2), ©, ven Brief Weißenfelder's, der in außerordentlicher Miſſion nach 
Alm gegangen war, wo inzwiſchen Jörg Puſch die Stelle eines 
Bundesraths verfehen, vom 2. Zunt Vormittags 10 Apr. 





Meg fo wetlläufig, dunkel und hoch dibputirlich, des Austrags wis 
feines Anhangs, auch [in's Unbeſtimmte hinausgeſchobener) Ein⸗ 
antwortung der Schlöſſer, Klöſter und Flecken ꝛe. halben, gefunden, 
daß (die Bunberäfhe) nicht gedenken könnten, daß er ben Vunds⸗ 
verwandten hoch und nieder, die er ohne Mittel großlich berähre, 
möge erleidlich“ fein; doch wolle der Bund ſelbſt auf einer. neuen 
son dem Erzherzoge in vierzehn Tagen ünzufegenden. Malſtatt 
„von einem leidfihen und ——— Austrag und Verfaſſung 
deſſelben“ handeln -beifen. 

Wie vorauszufehen war, wendete fi Kerdinand ſogleich ‚(den 
9, Juni) an Die Bayern: fle fohten gleich ihm der eingegangenen 
Berpflichtung ein Genügen thun und ſofort die Bunbsflände er⸗ 
fuchen, fi) des berührten Vertrags ferner nicht zu widern noch 
einigen Eintrag darin zu machen, mit Fürwendung der Urfachen, 
welche fie. (ſonderlich den Aufruhr, fo jest im Stift Salzburg vor 
Augen) wohl zu bedenken wüßten: „Deg wollen Bir Uns u 
Erhaltung Unferer beider Reputation und' Glaubeng 
bei E. % unabgefhlagen getröflenz” — ben. Bundeſtänden 
aber erflärte er unterm 10. Juni geradezu: ber „DBerirag” fei nun 
einmal gefchloffen, befiegelt und den Algüuern übergeben, und wenm 
die Stände auch anf-ihrer vorigen Meinung beharren wollten, fo 
müßten er und die bayrifhen Herzoge doch in ber Sache 
verfahren; wie ſich gebühre, und beim Kaifer über den Band Be⸗ 
ſchwerde führen. Der Vertrag fei ohnehin aus der unabweisbarſten 
North geſchloſſen, wie denn folhes nunmals lauter aus dem er= 
ſcheine, „daß die-Bauern, fo jegt in dem Stift Salzburg in Em⸗ 
pörung feien, 2000 Berginappen von Schwag ihnen in 
Kraft und nad Bermögen des freundlichen Verſtands 
zuzuziehen aufgemahnt; dergleihen Empoöͤrungen hätten jegt 
in der Krone Ungarn faft überhand genommen, und erzeigten ſich 
auch zum Theil in den nieberökterreihifchen Landen.” — Die bay⸗ 
riſchen Herzoge waren nicht wenig erbittert, baß ber Erzherzog 
ihre „Reputation“ zum Schilde für feine Pläne made; ihm frei 
— bemerkt ihm Wilhelm den 14. Juni durch bie Hand bes 
Kanzlers Ef, welcher den 9. Juni anf feiner Reife in’d Fränkische 
nah München gelommen war, — in guter Gedächtniß, „was pe. 
bayrifchen Räthe in der algäuifchen Handlung zu Füſſen bewilligt 
hätten;“ und als öfterreichifcherjeitd in Ulm nn bie Des 
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hanptung aufgefleltt: wurder bie Herzoge feien fo: gut wie Feedinaud 
an den Füßner-Vertrag gebunden, ſchrieb Wilhelm ven 47. Zumf 
an- den Bund: die Hargsgs:hätten fenen Vertrag gan nie. bewilligen 
föunen; da er, Iauien: ihnen fremde und fie nieht :befümmernhen Au⸗ 
gelegenheiten beireffes nur iu einen. Stillſtand mit ben: algäniirhen 
Bauern hätten. fie auf hohes. Anhalten. bez. xrzhorzoglichen Com⸗ 
mißüre bis. aufıden Tag zu Raufbeuern gewilligt: „Demnach haben 
wir wicht wenig Beihwerung, daß unfen lieber Vetter, ber Erz⸗ 
herzog, feinen vorbabenden Bertvag: mit ben. ‚Iugänifchen: dergeſtalt 
will verbunfeln, und uns neben Seiner Lieb dir Bürde .auf- 
laden, als follten wir ſolchen Vertrag aber den Austrag in dem 
Haupthandel mit ©. L. angenommen, : aufgerichtet: vn heflegelt 
a Ä 
Inzwiſchen hatte Wilhelm ſchon den 11. Sun, nei er den 
—— ermahnte, den BRundsſtänden entgegenzukommen, dieſen 
vorgeſchlagen: da ihnen allen ein „ehrlicher leidlicher, Baytrag” 
höchſt willkommen: fein müffe, fo folle es bei dem bewilligten Still 
ſtand und dem vom Erzherzoge feflgefesten Tage- bleiben, 
den foilten Dann die Bundsſtände auch beſchiden, und por aller 
andern Handlung yon einem billigen: Anstrag : handeln; exhalte 
man dabei. billige Bebingungen,. ſo ſolle (nicht: anders als nach 
Maßgabe biefer) der erzherzogliche Vertrag bewilligt werden; auf 
diefem Tage müßten demnach vor aller Handlung den Ent- 
wehrten ihre Güter einhändtg gemacht, von Nelchung der Zinfen 
und Gulten, und der Reibeigenfchaft halber gehandelt werben, „wie 
wir dann berichtet, bag außerhalb biefes Artifeld die Leibeigen⸗ 
ſchaft betreffend in dem Andern wenig Streit ſei;“ während befien 
aber müßten die Bundsſtände ſich flattfich rüſten, um auf beide 
Wege, zur „billigen und rechtlichen Handlung oder zu dem Krieg” 
gefickt zu fein. Sollte von den Ständen auch biefer Antrag abs 
gefehlagen werben, fo ſei zu fürchten, daß die algäuifche, tyro- 
life und falzburgifche Landſchaft fi verbinde, und dann 
die Gefahr um fo. größer, ald das bündifche Kriegsvolk nicht bei 
ber Hand fei. — Auf. biefen Vorſchlag gingen die Bundsſtände 
(den 13. Juni) mit der Bitte ein, ber Herzog möge ſich ja auf 
den 30. Juni bei dem Tage zu Kaufbeuern perſönlich einfinden, 
ihrer abſchlagigen Antwort auf —— — aber fügten 














fie: noch 'einenimenen Orund an: daß ſich * Greuzen ves 
Kiga nicht angeben lichen. Ä 

: Bis zum 17. Juni Hatte ſich aber die — bereits wiedet 
verändert, und von Memmingen aus einenrues Feuer erheben 
Dort war: in den erſteni Tagen des Jul! unter! dem Loſungsworte: 
„Nieder mit den’ Reichen und: ben Pfeifen“ endlich offene Res 
volution gegen den Rauth, von⸗dem:man vollsfeindliche Correſpon⸗ 
denzen aufgefangen: haben wollte, "ausgebrochen, Die umwohnenden 
Algaͤuer⸗ Bauern Hrömten eilig zum Schuge ihrer guten Freunde, 
Des. neugläubigen großen Haufend in ber Stadt, herbei, und als 
Die MemmingersHerren, erſchreckt durch: bie Forderung der Bauern, 
Die Stadt zu befeßen, eine Abtheilung’bündifcher Truppen an ſich 
zogen, fanden fie fi alsbald fammt diefen durch eine anfehnliche 
Algäuer⸗Armee ringsum enge eingefhloffen?); Zugleich ſchickten 
die Algäuer Geſandte nach Innsbruck mit Klagen über den Bund. 
Er Habe fie —ſchrieb Ferdinand der 16. Junt nah Um — vers 
tröftet, daß ſogleich alle Thätlichleiten gegen Ihren Bezirk, mit dem 
er: des Stillſtands und ber Tagſatzung halben verglichen fei, abges 
Stellt merben ſollten, weil ein Bruch des vom Bunde ſelbſt bes 
willigten Stillſtandes nur größere Empörung gebähren würde, zu⸗ 
gleich aber mit Bewilligung ber „vertragenen” Algäuer — da bie 


3) „Wir haben — erzählen die Bundsſtände in ihrem Berichte vom 16. Juni 
— verſchiener Zage auf unferer Bundsverwandten, der von Memmingen, 
Anfuchen bis in 200 Pferde und zwei Fähnlein Knechte hinauf gen Mem«- 
mingen geſchickt, in ihrem Fürnehmen, fo fie gegen etliche ihre 
ungehorfamen Burger vorgehabt, beholfen zu fein, die fie auch 
eines Theils geſtraft. Alsbald aber die Bauerſchaften deß gewahr ge- 
werben, haben fie über und wider ven bewilligten Stillſtand, und daß 
fie von den Unſern in vemfelben bisher unbeleivigt geblieben find, 
einander aufgemahnt, und fih um und nahe bei Memmingen in großer 
Anzahl zufammengethan, flärken fich noch für und für, laffen denen von 

- Memmingen nichts zugehen, haben ihnen auch ihren Bronnen abge» 
graben und das Wafler genommen.” Den 15. Junt in der Naht — er⸗ 
zählen fie weiter — fet ihnen von den Hauptfeuten des in Memmingen 
eingefchloffenen bündifchen Volks, Diepold von Stein, Eitel Sigmund 
von Berg und Lienhart von Gundelsheim, Nachricht zugelommen, 
daß es zwifchen ihnen und ven die Stadt ringsweiſe befagernden Bauern 
jeden Augenblick zum Schlagen kommen könne, auch gehe das gemeine 
Geſchrei, das ganze Algäu wolle fie ſtärken und Geſchütz Bringen, 


Diage beim iproliihen Landiag fish: fo geflälteten, daß er vielleicht 
bis zu dem befliimmten Tage Tyrol noch nicht verlaffen könne — 
Die Tagſatzung gu Raufbeiern auf ben 14. Juli verlegt. Während 
aber den. 19. Zumi- an den Erzherzog Die Autwort abgefertigt 
wurde: die Banern hätten. din bewilligten. Stillſtand gehrochen, 
nicht der Bund, und von einer Verlängerung beffelfen bis Yun 
14. Juli’ fönne nur bie: Rede fein, wenn fle zur Stunde endlich 
und gänzlich von Memmingen. ab» und heimzögen, und fürber Die 
Straße dafelbft um nicht mehr verlegten, trafen die Bundsſtünde 
Unſtalten zu emem leuten Hauptſchlage; man mäfle jegt — fehrieben 
fie den 18. Juni an H. Wilhelm — um dem Kriege ein Ende zu 
macen, mit mehrerem und größerm Ernſte gegen die Bauern. hau—⸗ 
deln; „bean man fehe, daß fie nichts, fie fhwöären was fie wollen, 
sollziehen nad halten, fondern daſſelbe leichtfertig in Vergeſſen 
ftellen, und für und für ohne alles Aufhören dahin ihre Sachen 
richten, fo viel an ihnen ‚fei, alle Obrigfeiten abauthun;, und felbfk 
Herren zu ſein;“ es ſei daher -befchlofien, ein Antehen von 482,000 fl. 
auf alle Bunbaftände (anf Bayern 9000 fl. bis zum -10.. Juli zu 
erlegen), auch die Geſellſchaften und Kaufleute zu ſchlagen, von 
welcher Summe jede Obrigkeit den ihr treffenden Theil an Geld 
ober Silber, wie fie das habe, oder „bei ihren geiftlichen Stiften, 
Capiteln, Klöftern und Pfarren an Monftrangen und andern Ge- 
zierden von Silber” aufbringen möge, bezahlen fünne. Und da 
ſich der „Trog und Hochmuth“ der Algäuer vor Memmingen auf 
einer fehr bedenflichen Höhe erhielt *),. wurbe dem bündifchen Heere, 





2) Den 22. Zuni kam von Bürgermeifter und Rath zu Mindelheim Be- 
richt an den Bund: es habe eine Botfchaft aus ihnen auf Befehl Herrn 
Jörgs von Freundsberg neben ven Gefanbten anderer oberlaändiſchen Städte 
zwiſchen den bünbifhen Dauptleuten in Memmingen und ven belagernden 
Bauern gehandelt, aber keinen Anfland zumege gebracht. Denn die 
Bauern behaupteten: bie Bünpifshen hätten ven zwifchen ihnen und dem 
Erzherzog gemachten Stillſtand gebrochen, und wenn ihnen auch ihr 
Schaden abgeihan, die Bündiſchen aus der Stadt gezogen und ihnen 
Geiseln geſtellt würben,. fo wollten fie nichts deſto weniger ihren Haufen 
bis zum Tag zu Kaufbeusrn beieinander haben. Bon denen von Mem— 
mingen aber hätten die Gefanbten vernommen, wo Die Belagerung: eine 
Zeit währen würde, riffe Mangel an Mehl, Pulver und Geld ein, „an— 
gerieben, daß fie andern Städten folches dargeliehen.“ — Die Minvel- 
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welches mit dem Hochſtifte Bamberg nun die Pacifikation Iran: 
fend vollendet hatte, eilends eine veränderte auf dem nächſten 
Were gen Memmingen führende Marfchroute zugemwiefen *), Bayern 
aber den 22. Juni zum drütenmale aufgefordert, von feinem auf 
Bundskoſten unterbaltenen Kriegsvolke 200 Pferbe und 1000 Rechte 
nach Landsberg gu bündifcher Diepofition zu fteflen, auf den Talk, 
daß ber Erzherzog bie Allgäuer vor Memmingen nicht doch noch 
zum Abzuge bewege, „in Betracht, daß Die Bauern, und nicht Er 
5 ©. und wir den Stillſtand gebrochen.” Bayern aber weigerte 
füh deſſen unter Hinweifung auf bie gegen die Allgäuer einges 
gangene Berpflichtung auch jest; der Bund ſolle nur — antwortete 
Wilhelm den 23. Juni — fein Heer aufs ſchleunigſte vor Mem⸗ 
mingen ziehen, dann ‚würden bie miteitander verſchworenen tyro= 
liſchen, falzburgifchen und nieberäfterreichifchen Bauern ſich audy 
wicht mehr fo verächtiih halten, und‘ die von den Botfchaften ver- 
fchiedener Fürften und Stänbe ihnen gemachten gätlihen Vorſchläge 
nicht fo buchmäthig abweifenz Die (bayriſchen) Bauern im Rentamt 
Burghauſen wären zu Taufenden den Salzburgifchen und Defter- 
reichiſchen zugefallen, wenn Herzog Ludwig nieht mit Kriegsvolk bie 


peimer fefbft flebten um Hilfe für die Belagerten; „benn follten bie 
Bauern in ihrem Pracht und Hochmuth etwas flegen, möcht Ihr ge- 
denfen und ermeflen, wie es andern fleinen Stäbten gehen wird.” 

5) Den 20. Juni fchreibt der Kanzler ER aus Bamberg: „Auf Samflag 
nädfivergangen (17. Zunft) bin ich mit ben andern verorbneten Räthen 
alfpie angelommen, besgletihen auch das bündiſche Heer, und hat ſich 
Bamberg fammt dem ganzen Lande in gemeiner Stände des Bundes 
Gnade und Ungnade ergeben. So ifi ver Pfalzgsaf mit feinem Heer 
zu Würzburg abgezogen, und in Summa ber Handel iſt heroben geſtillt, 
und wiewohl Herr Jörg gern feinen Weg in das Hegau und Schwarz- 
wald genommen, iſt doch der Zug auf Memmingen färgenomnten, 
und ich verfehe mich, auf Pfinztag ſchierſt (22. Juni) werde man allhie 
anziehen, den Weg auf Rürnberg,. von da auf Nördlingen, und von 
dannen auf. Rauingen, dafelbft Aber pie Donau und demnächſt ab Günz- 
burg und Leipheim auf Memmingen. Das zeig ih E. 5. ©. darum 
an, alle ihre Sachen darnach willen zu richten. Bamberg iſt anheut 

‚auf 12,000 ff. geftraft und geſchatzt.“ Der Abmarfıh aus Bamberg ver- 
308 fly um einen Tag „ans dem — wie Ed ven 24. Junt berichtet — 
daß anheut zwölf mit dem Schwert auf dem Platz alipie gerichtet 
worden.” 





Grenzen bed Bezirks hutete; fo fh oo in Tyrol dermaßen Geftelft; dag 
fich etliche Klöſter vorm Gebirg täglichen Heberfas:beforgten:, „und 
auch in Landsberg und Schongau müßten Me Herzoge 'Befagung 
halten ©), um vor unverſehenem -Ueberfaff: der. Wgäuen' ſicher zu 
fein, „bieweil bei ihnen wenig Trauen noch Elttubon 'gefiaben)? — 
Offenbar Melt ‚nicht etwa die Auficht, daß der Bund den Pllgänern 
mit Unrecht: Vertragsbruch worwerfe, ſondern wielmehr Die Furcht 
vor neuem Ueberfalle Me Herzoge zurück.“ Mo Ferdinand‘ ihnen 
ven 22. Juni die Erſtreckung ves Raufbeiver- Tages angezeigt, 
hatte H. Wilßelm bemerlt: „Darauf iſt keine Antwort zu geben, 
ſoudern wie ſich der Bund haͤlt, alſo wollen wir uns auch baftense 
18 aber von Ed. Die Nachricht über den Zug bes bündiſchen Hepres 
in's Mgdu eintraf, ſchrieb er eilig an feinen Geſandten in Fund 
bruck, Kanzler Löfchr „So wolleft des friedlichen Auftands (deſſen 
Berlängerung)' halben‘ gegew die Algäuiſchen ben Erghesgog unters 
Kalten, fo lange bis dad bändifche Heer heroben anfommt, doch 
nicht merken Laſſen, als jet dir diefe Zeitung von uns zugekmmen.“ 

Der Eifer, wehhen: der Erzherzog für bie Befritvigung der 
gehekifihen Algäuer bethätigte, brachte ihn um fo mehr, in ben 
Verdacht, Daß er ed. dabei nur darauf abgeſehen babe, das ganze 
Algän an das Haus Defterreich. zu bringen, ald fein Verfahren 
mit Füffen aut genug gegen ihn ſprach. Winn Ferdinund dieſen 
Plan wirklich hegte, wie Die algäuffchen Bundsſtände und bie Bunds⸗ 
räthe in Ulm zuverfichtlich geglaubt zu haben ‚feinen, fo war Doch 
feine gegenwärtige Lage ber Förberung weitausfehender Strebungen 
fo wenig angemeſſen, daß er vielmehr. guten Grund. Batte, für 
feine perſoͤnliche Sicherheit zu fürchten. . Itdenfalls ſah er, son 
ver rebellifchen Landfchaft in Innsbruck wie ein Gefangener be 
Handelt, In dem Kaufheurer Tage vor Allem’ die. einzige Gelegen⸗ 
heit „mit Fug hinauszukommen,“ fürchtete dagegen auf den Fall 
eined Angriffs, Daß die Tyroler fih in Maſſe für ihre Bundes⸗ 
genoffen, die Algäuer, erheben und ihren Zorn an ihm ſelbſt and 
Jaffen möchten. Am: 8. Jule. — demſelben Tage, an welchem das 
bündiſche Heer nach Memmingen Fam, nachdem die Belagerer auf 
bie erite Kunde von deſſen Anrüden abgezogen waren — hatten 
zudem die ———— Salgburger und — un ein Öufaren- 
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Corpa unter: Sigmund: von Dietrichftein und audern Adelichen ges 
fingen: und zum Theil ewfchlagen, „dadurch die Bauern allenthalben 
nicht wenig geſtärkt und behergigt worben.* Als daher den 5. Zul 
Die officielle Anzeige von der Eröffnung: der Feindſeligkeiten gegen 
die Algaͤuer mit einer firengen Abmahnung an bie. Landſchaft Tyrols, 
welche der Bund felbh für geſonnen erachtete ihnen zu Hilfe: zu 
ziehen, in Innsbruck anlangte, verſammelte Ferdinand eilig Die 
Geſandten des Bundes und Bayerns, um durch ihre Intereceſſion 
den Schlag noch aufzuhalten. Noch um Mitiernacht berichten letztere 
an H. Wilhelm: „Bent um 7 Uhr gegen ber Nacht hat F. D. 
ung vier erfordert: (und) dur ben Herrn. von Polheim fürs 
sragen laſſen, daß % F. D. ab diefem bes Bunds Schreiben und 
Fürnehmen ‚merflihe Befchwerung tragen; denn J. D. hab einen 
Zag gen Kaufbeuern allen Parteien angefegt, auf den 1A. Tag 
Diefes Monats zu erfcheinen, dazu ſich S.D. fügen will, und das 
Beſte gu Dinlegung aller Irrung mit Rath uud Hilfe des Bunds 
zu handeln unterfangen. Haben ſich auih- mit ihrem Landtag allhie 
darnach aller Sachen gerichtet. Sollte nnn der Bund in biefem 
Anftand, den fie felbft, fofern die Bauern von Memmingen ab- 
ziehen (als befchepen iſt) bemilliget, angreifen, brächte (dieß) J. D. 
als kaiſerlichem Statthalter merklichen Nachtheil, Schaden und 
Verunglimpfung wider Ihr Beief und Siegel, und dazu bei 
Ihrer tyrolifhen Landſchaft einen großen Abfall, und 
Zerrüttung aller Büricht, die J. F. D. noch verhofft zu erlangen. 
Denn fo der Angriff gejchähe, würden fie ihren verwandten und 
bundsyerpflichteten algäuifchen Bauern zum ftärkiten ausziehen, 
Darunter % D. in Ihren Erblanden große Gefährlide 
feit Ihren Leibs und Guts beforgen müßte. — Sollte dann 
der Bund, ehe S. D. hinaus auf den Tag zöge, die Algäuiſchen 
angreifen, würde S. D. und ihren Landen hoch befchwerlich und 
verberblih fein, und S. D. mit Zug nimmer hinaus 
Iommen möchte. Dem allem nah fei S. 5. D. gar gnädig 
Degehren, daß die bünbifchen Raͤthe allhie einen aus ihnen zufammt 
S. D. Rathe zu den bündifchen Räthen gen Ulm fürberlich fchiden, 
und mit Fleiß helfen Handeln, damit der Bund in währendem Ans 
fand und Tagſatzung, bis J. F. D. hinaus fomme, niht an . 
greife, fondern 3. D. in dem verfchont werde.” Während nun 
ber Bundsgefandte Volkamer ‚von Nürnberg mit bem Grafen Ulrich 


von Helfenſtein nach Ilm eilte, ſtellten auch bie bayriſchen GSe⸗ 
ſandten ihren Herren bie gefährliche Tage Ferdinands vor, amd 
baten, wie viefer begehrt hatte, um ihre Vermittlung beim Bunde ); 
D „Nach folchem F. D. Fürhalten und Begehren haben Buſch und ic 
Lösch F. D. eigener Perſon in Beiſein des von Polheim Allein unter» 
ihäniger und vertrauliger Meinung in geheim amgezrigt, daß wir ge⸗ 
wißlich aus guter Kundſchaft erfahren, daß die zween Ständ ber Städte 
und Bauerſchaft S. D. auf den Tag gen Kaufbeuern, ſie wiſſen 
denn, wie fie mit I.D und J. D. mit ihnen ſtehen, keines— 
wegs ziehen wollen Laffen. Sollte dann der Bund bewegt werden, 
bis zu J. D. Zukunft gen Raufbeuern ſtill zu ſtehen, und I. D. 
möchte Ihrer Landſchaft Verhinderung halber nicht binauskommen, fo 
wäre ſolches gemeinem Bund faſt beſchwerlich. Darum möchte gut fein, 
daß fih J. F. D. zu dem Hinausziehen zum Fürderlichſten ſchickte; möchte 
J. D. am nutzlichſten ſein, denn ©. D. Landſchaft der zwei Stände 
ſei nicht lauter; J. D. hab wohl aufzuſehen, denn ſie vermuthen nicht 
anders, (denn) J. D. wolle ven Bund und & FJ. G.wider fie 
"zur Straf bewegen. Das werben fie, foviel. ihnen möglich, mit 
Aufhaltung 3. D. und vielleicht unfer Aller, der Geſandten Perſonen, 
zu verhüten gedenken. Darum wäre gut, daß J. 3. D. der Landſchaft 
gnädige Antwort auf die Artikel, fo noch nicht verantwortet, gebe ır. 
mit mehrerem vergleichen Färhalten, als Yaım an ihm felbft die Wahr- 
heit und wahrlich groß zu beforgen, ber Erzherzog werbe durch feine 
eigenen Tente aufgebakten werben; wie es ums gehen wirb, flegb zu 
Gott. Der Erzherzog darf feines. Avels halben auch nit 
wohl hinaus; fie beforgen fih, ſobald ver Erzherzog außerhalb des 
fürgenommenen Tags hinaus heimlich ziehe, die zween Stände 
würden über ven Adel fallen, Cfie) erfchlagen, und ihre Güter, fo noch 
Abrig, einnehmen. Darum hat 3. D. keinen andern Weg, Bug over 
Glimpf hinauszuziehen, denn auf den Tag gen Kaufbeuern; greift aber 
der Bund an, fo wird aus dem Tag nichts; fo fieht 5. D. und Andern 
Gefährlichkeit Leibe, Lebens und (ver) Güter darauf. Das wollen €. 
3. ©. auch gnädiglich bevenken, und weß wir uns in biefen’ gefährlichen 
Läufen halten follen, bei eilender Poſt berichten.” 

„Auf obberührten unferer zwei geheimen Vortrag fagte F. D.: es 
wäre wahr, Seine Landſchaft ver zwei Stände fürchte fich übel vor dem 
Ueberfall und Straf; er wolle ihnen aber gnäpige Wort, und wo noth, 
Brief und Siegel, daß er ihnen, wo fie fih gehorfamlich halten, nit 
thun wollte noch überziehen laſſen, geben, auch verfuchen, ob er etliche 
Artikel diefer Zeit bis zu anderer Zeit anftellen möchte. In Summa 
5 D. macht fih beider Landſchaft des Salamanca halber ganz ver⸗ 
haßt; fie wiflen, daß täglich von ihm Poſt ab und zu allher reiten, und 
vieleicht viel nach feinem Rath gehandelt wird, Nun vermeinen fie 





der den 7. JIuli, in Anweſenbeit des auf Dem Ruckwege aus Tranfen 
var München gelommenen Kanzlers SH, abgefaßte Beſcheid lautete 
jebodyz: „Ihr habt ſelbſt zu bedenken, dog wir: uns gegen bie. Als 
Zäuer anderer Geſtalt nicht denn wie bie Bundeftände halten müſſen.“ 
- . Diefa.aber ließen. fi. weder durch die Bitten voch durch Die 
Drohungen Ferdinands irre madhenz, „der. Erzherzog — berichtet 
Dev Kanzler den 10. Juli :aus Ilm — hat allher geſchrieben, ben 
Handel hoch beſchwerlich gemacht und gebeten, daß gegen die 
Algäuer ſtillgeſtanden werde, Bis der Erzherzog heraus kommen 
möchte. Er hat auch Herrn Jörgen (Truchſeſſen) geſchrieben und 
eruſtlich an ihn, begehrt ſtillzuſtehen, wo es aber ſolches nicht thue, 
werbe ev, der Erzherzog, verurfuht, ihn und das öſterreich is 
the Kriegsvolk abzufordern. Aber das alles unangeſehen 
zeucht man für und für; iſt auch dem Erzherzog all ſein Begehren 
abgeſchlagen;“ — und Den nächſten Tagt „Laſſen, mich auch 
E. F. ©: wiſſen, wie es in der Grafſchaft Tyrol ſtehe, denn je 
boſer es daſelbſt ſteht, je beſſer und ehrlicher man den Handel all⸗ 
hie verrichten mag. Die Algäuer find angegriffen mit Nahm, 
Drand, Erfiehen und Anderem, und als unfere Kundſchaft Iautet, 
find -fie Halb tobt, ‚und unangefehen. des Erzherzogs Schreiben, 
Schiden, Schreien, Bitten. und Fleben fährt man fort und wollen, 
ob Gott wi! einen ehrlichen Bericht. in: wenig Tagen erlangen. 
Ihr viel ergeben fih in Gnad und Ungnad; fo will man auch 
ibrer viel nicht annehmen. Ste haben feinen Trof denn 
auf den Erzherzog.“ — Den 10. Juli in der Nacht kam vom 
Erzherzoge die Anzeige nad) Ulm: er wolle auf ben 12. Juli zu 
Innsbruck auffein, und gen Saufbeuern ziehen, wozu man ihm 
500 Pferde und 1000 Knete unter Augen fehiden ſolle; „ift 
ihm abgejhlagen”, und ben 13. Juli erklärte der Bund bem 


BWeg zu ſuchen, damit er gar vertilgt und abgethban foH werben; werfen 
böfe Karten aus, deshalb ihnen 5. D. noch keine Antwort gegeben. 
Iſt zu beforgen, diefer Artikel werde große Aufruhr und Ungläd machen; 
Gott füg's zum Beſten! Der Erzherzog if je son uns genugfamlich 
‚gewarnt, er hat's auch ganz gnäbiglich von uns angenommen. ©. 8. 
D. hat anheut Früh Mittwochs um 3 Uhr Bormittags den jungen Her— 
309 von Würtemberg hinweg zu Schiff gen Oeſterreich in die Neu⸗ 
ſtadt geſchickt; wird bie Landſchaft auch wenig Gefallentragen, 
nichts Gutes dabei vermuthen.“ 


Erzherzog, den Tag zu Kaufbenern nicht beſuchen zu wollen, ob⸗ 
gleich man anders. leidlichen Mitteln nicht: zuwider fei. Es wnr 
aber zum Bermittelns bexeitd zu ſpaͤtt Das: Bunbesheev: war bei 
Schrattenbad unwelb Kempten mit den Algäuern in Khunpf 
geratben, ber mit dem: Befhüge: unausgeſetzt unterhalten Wurde s 
die Bauern Tagen ;‚im einem :: großen Buwtheifit, - anfangs "lag 
5000 flarf, aber unter ihnen bie fluͤchtigen Haupträdelsführer 
aus Schwaben, Franten und.affenr Eder und Eicen Deittſchlands. 
Während gang Schwaben bie Augsburg ſich! neuerdings zu er 
heben. drohte ©), bewebten fi Die Algäuer, durch Zuzug bon 
‚ alten Seiten plöglih bi® auf 20;000 verfiänft, ruückwäris in eine 
ſehr fee Stelung bei Luibas. Den 16, Zulli um 6 Uhr in 
\der Früh war aber fhon'eilende Port nach Ulm gefominent „Als 
das bündiſch Heer gegen den algäuiſchen Bauern’ gelegen, und 
eilihe Scharmügel gehälten, und aber biefelden in einem fü ſtarken 
Bortheil gelegen, : daß man: fie flattlich nicht angteifen mögen, 
und aber endlich die Bauern entfchloffen geweſen NM: akzitgreifen, 
und den Bortheif: zu begeben, alfo find Die Bauern’ht der Nat 
angeftern heimlich aufgewefen und flüchtig weggezogen, das man 
bei dem abnehmen: mag, denn ſie vier Falkonetlein undetliche 
Hacken hinter Ihnen verlaſſen, und ſagen etliche Bauern, fo ges 
fangen worden, daß ihre Hauptleute entlnufen ſeien. Alſo iſt 
man auf; zeucht ihnen ſtracks nach.” Von einer — andern ſagen⸗ 
haften Berichten nacherzählten — Verräthereibeſtochener Banern- 
generäfe iſt nirgends in amtlichen Aktenſtücen Die Rede; vielmehr 
feinen die 3000 Knechte unter Dem gefürchteten Feldhauptmann 
Georg von Freundsberg, welde dem Bunde and Welſchland zu⸗ 


>) Den 15. Juli räth der Pfleger Gregor von Eoloffein zu Lands⸗ 
berg dem H. Wilhelm, eilig in Schwaben einzurücken, venn geſtern 
babe ihm Jörg Prändel, der jetzt in Schongau commandire, 
durch einen reitenden Boten fagen laſſen, wie die Bauern zu Soten, 
Burggen, Denklingen, Leder und in andern viel mehr Dörfern, 
fo dem Herzog mit den hoben Gerichten unterworfen, und ſonderlich in 
die Graffhaft Sch wabegg gehörig feien, wiederum Oberdorf zu 
Yiefen, und zu Günzburg im Algäu den Bundiſchen zuwider fich 
verfammelten. — Vgl. die Briefe des Kanzlers Ef d. d. Ulm von 
15. und 16. Juli, 


9) „Sie, die Bauern“, wieberholt der Kanzler; 





gezogen: und unmittelbar vor ber. Kataſtrophe rzu dem Hero: bed 
Truchteſſen geſtoßen waren, die gemäßiptere: Partei im Bauern⸗ 
lager ſo, weiß iermuthigt. zu haben, : Daßı fie: unter. Anführung des 


par. früberher-.als.-Wertreter--ber. Siniebendpaetei bekannten Wa 


ther. Bach den vergweifelten: Haufen (under: dem Knopf von 
Luibas im Sticheließ. Mia -Diefer, auf dem Kollenberge bei 
Suljberg, wohin er abnr Kenptenahinaus zurückgegangen, von 
ofen. Seiten umgingelt, Feinenn Answeg ‚ala- unbsdingte Unter⸗ 
werfung vor fh fahzwerfuchte Ferdinund noch einmal in's Mittel 
zu treten; „geßsen — ſchreibt Eck den 19. Juli — ift abermals! 
allber geſchrieben, daß der Erzherzog: einen Ehrenhold zu’ Herrn 
Zörgen Truchſeſſen gefhiet und ‚gebieten hab laſſen ſtillzuſtehen, 
welches .ihm..aber abgeſchlagen, und haben die 3000 Bauern im⸗ 
Feld Wehr ‚und; Haxnaſch von. ihnen legen müſſen.“ 

Inzwiſchen hatte dar Bund auch nochndie, Klage des Bifcofs 
son Hugöbnpg gegen- ben Kribenzog: megen der dem: Haufe Defied- 
reich arblich einwerleibten Stadt Fuſſen zu ſeiner eigenen gemacht, 
und. gegen dan Willen und die Intereſſen Ferdinands dem Gars. 
dinal von Salzburg Hiffe zugeſagt. „AS die hündiſchen  Räthe. 
— berichtet Eck den 49. Juli Abends — aufſein und auf Mem⸗ 
mingen reiten wollen, ſind von dem Erzherzog drei Schriften an⸗ 
gekommen. In der garſten zeigt: er an, daß er feine trefflichen 
Commiffari an die Ehrenberger Klaufe verorbnet, zwifchen ben 
Algäuiſchen und Bündifchen' zu handeln, und daß man darauf 
ftillſtehen ſoll. IA ihm geantwortet: :fofern feine Commiſſari zu 
uns langen und ehrliche Mittel. fürſchlagen, wolle man S. F. D. 
zu Ehren gern verfolgen, aber mittler Zeit nicht ſtillſtehen. Sn 
dem andern bittet er, daß man nicht für Füſſen ziehen noch fi 
der Graffchaft. Tyrol nähern wolle. Darauf gibt man ihm zur 
Antwort: man könne nicht. umgehen, man müſſe dem Bifchof ver⸗ 
helfen; aber auf fein Erbieten möge er in ſechs Tagen feine 
Rath mit volllommener Gewalt zu dem Heer verfertigen, darauf 
der Bifchof von Augsburg auch befehieden, und fofern man S. D. 
und den Bifchof vergleichen mög, hab es feinen Weg; wo nicht 
mög man inKraft der Einigung fürfahren. In dem dritten zeigt er an 
und bittet, ſich Salzburgs nicht zu- beladen. noch zu retten;“ 
darauf habe man ihm geantwortets man habe fid) mit dem Car⸗ 
Dinal nun einmal fo weit eingelaffen, dag man nicht mehr zurüde 





gehen. könne, die Urfachen fen S. D. berells angezeigt, und bie 
Berathung fe. unter Beifein uns “Mithilfe. des erzherzoglichen 
Bundoraͤthe gepflogen werben; follte fh aber wider Erwarten 
bie. tyroliſche Landſchaft im dem: ſalzburgiſchen Haudel ſchhagen, fo 
werde man auch gegen fie Gegenwehr zu gebrauchen verurſacht. 
Den 22. Juli {reißt Eck aus Kempten, wo ee alt. Muglied 
ber Bunded-Gommiffion.verweitde:. „Auf morgen oder zum laͤngſten 
auf übermorgen wirb das Lager althie aufbrechen mb auf Ober 
dorf ziehen mmb daſelbſt liegen, bis vom Erzherzog Amtwort | 
kommt — Füfſen halb.“ Ferdinand ſah fi" gendtbigt. nachzu⸗ 
gehen; den 24, Inli ſtellte er Füſſen — für deſfſen Beſchtruung 
er ſich won dem Biſchofe von Augsburg un: ia zaßlou leg — 
gemeinen. Bundsſtänden zu. — 
Nach den Siegen des: Bunbesheeres bei — Kur 
— im Etzſtift Salzburg die Fähnlein der "Rebellen: aufrecht, 
’ denn in Tyrol warb unmittelbar nach dem Tale Des verbündeten 
Alganer ber‘. Friede auf Jarlamen tariſchem Wegt wieder hers: 
geſtelt — die eimige Erſcheinung ver Kr, weie Beute 
im Sie 1525 — — = ee 


Die Eigenthümlicjkeiten der tprolifchen —— Serbinand 
and der Cyroler Landtag vom 11. Immiz.. die. Meraner 
Artikel und ihre Verbeſcheidung. 


In keinem Territorium Deutſchlands ſcheint jene wieder⸗ 
tauferiſche Richtung, in welcher man die Partei der radifalſten 
Auslegung des „Evangeliums“ zu fehen pflegt, ſtärker vertveten 
gewejen zu fein, ald in Tyrol, Und doch — trotz ber Erfah: 
rımgen, welche man ‚über die Macht berfeiben fammelte, nachdem 
bie Waſſer fih wieder geflärt hatten — trug gesabe der tyrolis 
ſche Aufruhr jene wilde Zerſtörungswuth und wahnfinnige Un⸗ 
bezähmbarfeit, weiche ihn in andern Gegenben Deutfchlands 
charakterifirten, im Ganzen nicht am fi. Während diefe Rich⸗ 
tung auch bier nur fehr geringe Theilnahme an der Empörung 
entwidelt zu haben fcheint, . fanden bie eigentlichen. Heer in der 
zähen Tyroler Natur ein ſehr ungefügiges Material zur Bearbei- 
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tom. Bon ben Bergwerkodiſtrikten Schwagg, dem Freundsbergi⸗ 
ſchen Sterzing, nat. Hall, in denen ſich eins zahlreiche zur Hebung 
bes Vergbaues in Land gezogene ſächfiſche Knappfchaft wieber- 
gelaſſen hinte, verbreitete ſich die Kunde you Dem neuen Evange⸗ 
Ihm, das bie Bergleute aus ihrer. Heimath mitbrachten, über 
Tyrol; das „Bruderhaus zu Schwatz“ Bilbeie. den Mittelpunkt ber 
veschitismären Propaganda. Dieſe mußte dem biedern und lovpalen 
Tyroler Volle dan ihre: inwohnenden unmenſchlichen Daß. gegen 
Die Diener der allen Kirche und dieſe ſelbſt unter der Verſiche⸗ 
zung beizubringen: die Güter and Rechte der kirchlichen Inſntute 
brädten. nicht. mar die Reinheit bes „Evangeliums“ in unvermeite 
liche Rachthoile, ſondern feien. auch theils den Gemeinden, theils 
den Landsfürften widerrechtlich entzogen: und abgebrungen, und 
jest bie Zeit gelommen, ihren rechtmaͤßigen Herren wieber zum 
Beſitze berfelben ga verhelfen. . Die erſte Sorderung der anfitän« 
Digen Tyrober war baher rine aligenusine Säfularifation, mameni⸗ 
lich ſollte Ferdinand fofort Die mmittelbar vom Reiche. rührenben. 
Gebiete: der Difehöfe yon Briren und Trient, fowie alle tyro⸗ 
Uliſchen Befigungen audmwärtiger Stifte und Klöfteer — unter. denen 

- befonders bie bayriſchen fehr reich in Tyrol begütert waren, 
und einen guten Theil an bem Weinbebarfe ihres Landes dort 
auf eigenem Grund und Boden ergielten — als Landsfürſt ber 
Graffihaft Tyhrol feinen Hauſe erblich einverleiben. Ueber den 
Adel erſtreckte ſich die Verfolgung nut, inſoferne er ſich mit diefer 
Auslegung des „Evangeliums“ nicht einverſtanden erflären und hilf⸗ 
reihe Hand zur Erreichung einiger nach Art der „zwölf Artikel” 
mitlaufenden „enangelifhen” Zwecke nieht bieten wollte, oder zu 
der Zahl derjenigen Männer gehörte, weldde dem Volkshaſſe vor 
Allem preisgegeben werden mußten. Denn abgefehen davon, daß 
ber revolutionären neugläubigen Partei daran Tiegen mußte, ben 
jungen Fürſten ‚feiner tüchtigften Räthe zu berauben und ihn zu 
ifofiren, war zu fürchten, daß Ferdinand entfchiebenen Widerſpruch 
gegen bas Schwater „ECvangelium“ einfegen und die guten Tyroler 
darüber fiusig werden möchten; man mußte daher Vorſorge treffen, 
um anf diefen Fall eine Cammarilla bei der Hand au haben, der 
man die Schuld. der fürftlichen Verblendung aufladen Fünnte, 
Die Leidenfchaft der Maſſen ift blind; war fie einmal über berlei 
verpönte wirffichen ober angeblichen, in ber Nähe oder aus ber 





Ferne gahbieh, Ginflüſſe anfgeregt, fe mußte: ſich bad. Mahnige von 
ſelbſt ergeben. , Die bedeutendſten Maänner ans: der Umgebung 
Ferdimands auruchig zu, machen, war. aber um fo leicher, Als auf 
feinem Guuſtling Sabamanc.a, deu er vor allen anbien Mäshen 
hoch hielt, ſchoun Iange ber: allgemeine, Su Infede; der „Ainfenk 
kegeriſch aſariauiſch Jud und: Bacwicht Mebriel von. Salamanca, 
hieß es, habe ſich in Drai Johren aus den, oöſterreichiſ hen Ar 
bindern mehr als ein Füurſtentſaum zuſamuengeſtohlen ‚und ‚alle 
feine. Sreunde am Hofe maͤchtig gemacht. Mit dieſeen verhaßien 
Auslander wurden nun sig, aine die ſchwärgeſtenFvllsfeindlichen 
Imede- nerfolgende Caumariila zuſammengeſtellt: Bar Dandespanpt- 
wann: Lienhart won Fels und feine Parteinunter Dem böächklen 
tyreliſchen Adel; der durch die Vorliebe, Die. xr mit dan Trefflich- 
Ban. Männern, feiner. Zeit.-für. Luthers Werk amünglich beilte, 
vicht weniger als durchuſeinen ſpäter bethätigten „genden: Kifer 
für die Erhaltung des alten Glaubens bekaunte arzhetzogliche 
RMaih Dr. Frhr der Biſchof von Briren, Dar Jim; Negipent 
a Innsbruck nud ‚guf. den Reichſstagen als exzhergoglicher Kanelva 
Cfür die Intereſſen feiner Diöcefe faſt: zu viel) gebrauchtzt von ſich 
zu ſagen pflegte: „Mich möcht' vielleicht Jedermann leiden, aber 
die den Luther im Herzen haben, die vermeinen, wir Geiſtlichen 
hindern dieſelbe Sach; und ber Biſchof von Trient, Dessmmter 
ben öfterreichifchen Stantsmännern eine: ſehr hervoͤrragende Stel- 
= en Ranzler Bernhard — = — Männern 


a Sn tem bereits — vſterreichtſchen — an den Herra von 
> Rappoltſtein, Landvogt im Elſaß, heißt es: „Sabam am ea if 
*auf Sonntag Eantate (14. Mai) gu Innsbruck weggezogen, und wo 
eer noch wenig Stund dageblieben, ſo wär er gewiß erſchlagen worden. 
Brixen iſt bei dent Cardinal von Salzburg, der daſelbſt von den 
—Bauern belagert iſt, und ven bie Fürſten von Bayern reiten ıböllen. 


Trient if zu Reyff (Roveredo), ımd Dr. Fabri in Oeſterreich glaub 


‚2 auih, daß fle in keine Negierung mehr kommen, mörht auch. wohhtfon- 
verlich der erſten Perfon halben, nieht bos ſein.“ — Schon den SuMai 
. 1925 hatle der Landſchreiber zu Ravensburg an ven Landvoigt von 
Paoquillen berichtet, welche gegen die genannten: Biſchöfe, Dr. Fabri 
md dem Grafen von Ottenburg (Salamanca) äangeſchlagen worden 
ſeien; Dr. Frankfurter habe ihm auch geſagt: „wo ein Aufruhr und 

- Empörung beſchehe, daß die vier Mann deß allein eine Urſach ſeken; daß das 
gemeine Volt diefen vier Mannen fo gar feind ſei, aß es: Nirywnds 
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gegenaber Tegte ſich der guoße „Bollöfeeund” md Rebellenhaupi⸗ 
mann an der Etſch, Michel Geißmayr, den Kitel det. ‚Mehver 
farftlicher Duvchlaucht Rammergut!“ und das gefiel nicht nur 
m Sit. Brix en, wo, ſobald Michel, „ein arger, böfer, auf 
rahriger aber liſtiger Menſch“, zu einem Oberſten gewaͤhlt war; 
in ganzen Band dao Mündern- der⸗Mauffen anging; es war kein 
Priefter im: Lande jo arnm, er mußte, das Seine verlleren und der⸗ 
geſtalt wurden die Geiftlichen verachtet, verſpottet, gepeinigt, vaß 
ein Jeder ſich der prieſterlichen Zeichen und des Namens ſchämen 
mußte; die Kronen mußte man verwachſen Taffen. „Im ganzeü 
Land im Innthaäl add an der Etſch war von etlihen Stäbten umb 
Bauern ein ſolch Geläuf, Gefhrei und Toben, daß ſchler kein 
guter Mann nicht ſicher über eine Saffe:- gehen mochte; Rauben, 
Plandern und« Rehmen war alfo gemein, :,baßı auch etlih vie 
frommer Männer verführt — ae: es — — 
gereut Bat." : ° = ae 4 

Bald erhob fi ganz Tyrol — jenem its die — 
Mafe ber Rebellen wollte für nichts anderes angeſehen fein, als 
für die Wiederbringer der ihren Landesherren in grauer Zeit ab- 
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glaub’z es fei gleich.ein Geſchrei über fie, wie über Die Rappen Haben). 
Cod,:Germ. Mon. 4925. f. 1192; 216b, — Wie verheft Dr. Fabri, 
uachheriger Bifchof von Wien, — Neugläubigen war, und warum? 
zeigte ſich bei dem Speyerer Reichstage vom Jahre 1526. Nachdem 
fie „auf der Laien-Bank“ dem Lutherthum in dem zu mwählenden Aus- 
ſchuſſe entſchiedenes Uebergewicht verfchafft, und von ber für vie katho⸗ 
liſche Sache günftiger ausgefallenen Wahl der Geiflichen hörten, . „va 
wurde durch Die mehrer Stimm für beſchwerlich angezeigt, daß Herr 
Georg Truchfeß unterlafien, und Fabri (ver von Koſtnitz und Bafel 
wegen fit) in den Ausfchuß gewählt wäre, denn er predigte und 
ſchriebe öffentlich wider das Evangeli ac. Auf ſolches Haben 
bie Weltlihen geftern vor und nach Effens mit ven Geiſtlichen gehan- 
beit, daß fie Herrn Georgen Truchfeffen an des Fabri fistt fegen follten, 
aber die Geiftlihen haben’s nicht wollen bewilligen, und bleiht Yabri 
figen.” ©. nen Bericht des Freiherrn Chriſtoph von Schwarzen 
berg an ven bayrifhen Hof d. d. Speyer ven 1. Auguft 15265 — 
vergl. Sinnaher: Beiträge zur Gelchichte von Seben und Briren. 
VD, 198, 222. 
) ©. bie Schilderungen bes Chroniſten Kirchmayr bei Sinnager. 
vn, 210-212, 
Zörg, Deutſchland se. 33 
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hendengetonnnener· Regalinn and Herrlichkeiten. Ergen dieſen 
Gewinn konnten die: Etleichterungen, welchr bie. „Banbicheft“ für 
ſich anſprach, kaum in Betracht Iommen, Die Unterthauem: im 
Stift Brixen machten freilich Aufruhr für und für, dochnaur, 
daß fie dem Yünfien- alte Lemtar, Zölle nez frei snanssgarden 
wollten;” mit dem Adel: gingen fie „übel: um’ sPatten die /naiflert 
Creläffer au der Eiſch Bereit: eingenenuuen une Denen, welche 
qu ihnen ſchwoͤren; wollten, nahmen fie Kihteflgiursnnug.r. wird 
von 25. Mai nach Münden berithtet — auch aller Adel wit. ihnen 
ziehen, und. ift endlich Das. Fürnebmen, keinen: Biſchoß wehr gu 
brben: afd.Ljo) mit einemugrogen Pracht, ſandernar mit dert 
Pferden zu seiten, und faihfi:gn predigen; auch nehmen iſte nlle 
Aemter ein, fo zu der Euſch ſind, Das den: Gtiſtlichen zugehört, 
und mo flens dom. Farſten einantwontendg Mitſeinet 
Haupifſadt war das Stift Tatent (biß gum- Li Mai}. on. Jorg 
san- Freundsberg im Namen Ferdinands in Pflihtur Bass md 
Schirm geommen, Brixen folgte nad, und fobald den 11. Juni 
anf den Ruf des yürften Die Abgeordneten ber tyroliſchen Stände 
ans alfen Theilen des Landes, auch aus Brixen ip, rent, nach 
Innsbruck zu einem „gemeinen“ Landtage famen,. zeigte ſich, 
daß die Maſſen der bauerſchaftlichen Vertreger in ‚gutem, Glauben 
dem Dante Berdinants für ihre. Bemühungen. entgegenfaheng „ſo 
viel ich merke — ſchreibt der alte Sekretär st. Maximilians an 
H. Wilhelm — ſo muß mit guter Gefchicklichtelt ‘hd’ elsſich ge⸗ 
handelt werden, angeſehen, daß die Bauern in ihren Reden, 20 
faſt ungeſchidt find, und vermeinen, ihr Haubfung beſchehe 
dem Fur ſten gu gut.” Als daher die Aufftändigen im Etzſtift 
Salzbırrg zwei Knappen an Die Gewerlſchaft un Schwatz ſchitlten 
ah ut Hilfe gegen ihren Herrn bitten ließen, da „fte unter dem 
Biſchof nimmer fein wollten, und einen Fürften haben. wollten 
uud Seinen Biſchof· — machten bie Sunthaler. dem Erzherzog 
in aller Unbefangenheit den Hatrag: „Sofern ©. F. Didas 
Land Salzburg einnehmen, wollen’ Ihr bie Knappen 
aus Schwatz mit 8000 Knechten dazu verholfen ſein, 
ſonderlich und pffneipalfter wider den Biſchof, dem und 
aller Irieſterſchaft ſie zum —— ein Im I“ ü 
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„ Schreiben des Jakob TZänzun zu — an H. wuhenn vn25 Mi 
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Die Binfe des geiſtlichen Staubes warewı ner JenemLandä 
töge Teer, denn die Bauern Betten Ihren : Eintritt eins fr ulomal 
verbotonz; der terroriſirte Adel aber: ſchiennriner erfolgreichen 


Oppoſibion gegen bie vereinigte Maſſe: dedı deitten und vierten 


®tanves, der Städte amt. Gedichte, micht fähig. Die rebeili⸗ 
hen Bauern hatten mämlich die ſtähtiſchrue Ehrhurteitnen’cu 
von denen der Biſchoflnvon Brian) noch ben LT. Pant an Lepaharb 
ven Fels gefriebenn Wo fl diet Eſrbarkeit ur Ds mi 
halten, fo ſindet nina wohl Weg die Unruhlgen zu ſtillen“ — mhk 
ſchnoͤder Gewalithat in ihr Intereſſe gezogen ), und auf ben: 
Rum borufewen: „gemeinen“ Landtage war ihr erſtes Gefdyäfs; : bie 
herkömmliche Wahl befonderer Ausſchüſſe je nuch den einzelnkü 
Ständen für: nuſtatthaft zu erllaͤren, und ich den Adel Arie 
Vereinigung zu idrängen, welchem Ferdinande für den Kalk einer 
Weigerung aiisreichenden Schutz zuzuſagen wicht im Stanbe war M 
a amera es ae #9.: Juni — 
a, nd Hirn nt I ER EEE Eee BE ED 
pm den 2: 112 
Hr De — Volt Räfinger gan vie bayrifchen Sero e ä d — 
— bru ben 19, Juni; — Berlcht des Kanzlers Dr. Aug. Löſ ch Namens 
der bayriſchen Veſaabiſchaft in Innsbruck vom 26. Juni Abends. 
*y ‚Mo wiewehl der Abiſch ied zu Meran von der Landfchaft ange⸗ 
vonunen,“ fa. iſt: hoch: arbar onmiekden won. mem Bauern viel Firgetommen 
‚ werben, ‚unt- forderfih daß dieſeſben die Guter, fo fie. gu Brinen und 
andern Geiftlichen, auch eilichen vom Adel unk ben deutſchen Herren ge⸗ 
nommen, derbeutel und haben die Ebrbarkeiten dazu gedrungen, 
daß dieſelben auch‘ am der Beut fein und die nehmen müſſen, allein 
Darum: wo gegen die Verhändler etwas fürgenommen würde, naß vie 
Anſchuldigen auch mit ihnen leiden und verderben müßten.” Käſinger 
u De Wilhelun den 410. Juni; — vgl. Sinnachax. VE, 222. 
I „Es iſt bei zweien Tagen gehandelt woxden, che fich Die vom Adel 
und die Bauerſchaft der Ausſchüß vergleicht haben. Die Bauern haben 
an den Adel begehrt, ſich zu ihnen zu verpflichten, das der Adel be⸗ 
willigt in allen giemlichen und billigen Suchen und nicht wider don 
Fürſten; und als ver. Fürk ſolches verſtanden Kater bem Abel daffelbr 
zu fhun verbotery. Dasquf der Adel dem Türen mngejeist: wills ©. 
% D. fir zu handhaben, zu ſchüßen und zu ſchirmen, ſo walle er dem 
sehorfamlig leben, ‚und allas ihr Vermögen zu S. F. D. ſetzen; wo 
nicht, ſo werden ſie Hanz und gar bon ven Bauern perjagt und verberbt. 
Und in-folchenr Streit find doch fo viel Mittel und Weg geluht, daß 
in ander Weg die Vergleichung, wie pbſteht, gemacht werden, und deß 
Artikels halben Jedermann zufvrieden iſt.“ Käſinger — a. In. 
33 





dry Teman Geiftlichenin Iber’ Landſchaft haben, nech einen 
Stand; wie fie denn vormalen gehabt, laſſen wollen;“ waf!tsiefe 
Weiſe alanabien” die Agroßen· Schreier, fo Tieber Unglück als: Gluck 
fühlen" und ſich zugitvichun vis Landſchaft "etigebrängk Porta) ani 
leichteſten allenfallsſich erhebenden "Wiberflaht nlederzuhalkeitznnd 
wirtlich gerieth Ferdinandſofbrt, befonvers bezuglich berureihisfen 
Frage ; in eine enlſchieben ſeinbſelige Stolllillig kur Lanbſtaänbiſchen 
Berſammiluug.„Die von ei Rieterſchaft A MWerichbendie bayri⸗ 
fen‘ Geſandten den 10.Juniea ſind Rep a erſchrotten 
vie Bauern haben bis in 100 Sthlöſſer Hand’, aber hoc knes 
äusyehrannt; ſondern eiliche gepluͤndert, und wahrt ver A 

bis rief dad / Berniſch · im Welſchland; der Erzherzoz nimm 'ſich 
Ve Goiſt lach en faſt an,“ das doch ganz wider die Lanbſchlift/ und 
ſonderlich die Bauerſchafi iſtz der (ber Bauern) Babe Wir ten, 
ver Erhberzeg werder hangen mieſſen.“ dat aacbit u 
vi Die bayriſchen Herzoge hatten ingwifchen ber Cütwlcktungver 
Dinge in Tyrol ine Gefühle der Gefahr, bie ihrem Larbel’oräbte, 
zugeſeben und gegen vdie rebelliſchen Unterthanen dies hin 
fie nicht zu Heizen, die darteſte uckcht eingehalten DIRECT Un. 
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‚9 Die tyroliſchen Bauern Gatten“ unter" Anderm dem. —— ie &- 
Aaubniß verſagt, Kriegevolk am fich zu ˖ stehen’: a badir 
reichiſche Hauptmann Ritter Balthaſar Tanrädl den 15. — mit 
140 Pferden, auf feinem Zuge gegen Innsbrud von Rattenberg 
nah Kufftein zuruckbebrdert, vafelbſt vom Landrichtete Gun druch i n⸗ 
ger und dem Shidfrathe' init ver Bitte um Einlaß abgewieſen wife auf 
bayriſches Gebiet zuruckgekehrt, in Rofenheim über Nacht behalten, 
ja für pn am Mäunchner Hofe die Anfrage geſtellt wurde, ob ir nicht 
 AURS Tage daſelbſt auf weitere erzherzogliche Befehle warten vürfe, 
ehrt vie Rofenheimer (den 20. Dat), far thre Gaftlichkeit den 
eengfieh Verweis: „denn es möchte — ſchreibt Biden Die 
7 Landſchaft der Grafſchaft Tyrol gedenken, dieweil ſte dieſe Reiter bei 
I "men nicht leiden wollen, Wir hätten denſelben ihnen zuwider Euthalt 
""rgepeßen, das Ihıfer Gontuth und Meinung nicht in, ſondern "Begehren 
allein in nachbarlichem guten Willen tihuen Peizuwohnen.“ - Während 
die Mofenpeiters angeratefen wurden, ‚bei alfenfellfigen : Anfragen ſich 
rien reumuthigen, Bekeuntniß ihrer Ueberrilnug vongefchriebener 
Ba gu ellären,n Wurde Tan rädl mis feinen Reitern eilends nad 
Maſſerburg, vom da, „weil nach Oeſtalt gegenwärtiger: Läuf be⸗ 
Kſchwerlich Tet, fin am Bnn-Tisgen zu lafſen,“ nach Erbing; end⸗ 
lich wieder Füſſen m nah Weilheim geſchöben, wo⸗ihnm Ferdinand 
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Jich 9: Luhwig es für nöthigexachteze, hurcuniaesaigenekiefandt- 
ſihaft pon Seite Baperns, jedoch ih Wormiſſen und anter oben 
HMaleite bed. Erzherzogs, die Befaſtigung des bisherigen. freum 
nachharlichen Varhältniſſes bei der ivnoliſchen Landſchaft“ 
anauſtrahen, dieweil hie. gamain;Fyroliſch Haserſchaft dieſer Zeit 
DIR, Regiment yund; allen Gewalt. Dei ihnen Hãnden hahe fand 
Wilhelm chen 23. Mi) an; Dem redamanſentwurfe ſeines Ayız 
Dex. wenig. gm, andern: 110 Die. Credenz mn. bie tyrolifh, ‚Banbfrgekt 
hahen mir verändech.npb; die Worte, mamlich „Würdigen, in Gpiq 
herapsgelaſſen, denn, die Geiſtlichen in der Grafſchaft agent, Kielan 
Zeit. Seinen: Stand haben, und in Varhaffung Sind. - Inkaß 
wurde die Ahſendung ber Geſandtſchaft aerinhnhen, da am Muünch⸗ 
ner Safe. her Plan Baswifhen Hal, band, ein, formliches Uebexein⸗ 
kommen ‚mit .pgn tyroliſchen Landſchaft, ſich nicht nur den Müden 
zu ſichern, ſondern auch wenigfeug. ben anleamıfen Theil aus der 
Remapuign.nöflig werfgbenen. Erzſtifts Sealz bung. Fir: Bayern 
abanzeißen..y Der Kanzlex Ech aber keanägte, ihn feiner 
Heſtũrzung über, djeſe Intention H. Wilhelms Durch, die Strafe 
predighevom· 7. Juni Luft. machen,, noch: init: unqufhoͤrlichen 
Warnungen vor — da „die Sachen nicht ſo gefaͤhrlich 
und ſorgfaͤltig feige: „und ‚man Sich, der Baussn wohl erwehren 
aufge » A Anders. Dazu, un wol, 2" rer. aiue den ” — 
er a — = » 3 
— en — 
* — 11. Juni hr — e7 —— bie: Eyrofer. vom Wunchner 
Hofe.Freien Paß für Das: Geſchütz verlangten, welches ſie den ſal zbur⸗ 
Agiſchen Rebellen zuzuführen gedachten, "hielt D, Witkelm: Tür nöthig, 
fh auf eine Anfrage beim Bunde auszureden; ver Bund nerbot natürlich 
yo .Htaft- ner Bundgeinung, Das Geſchütz paſſiren zu. laſſen, „dipweil die 
vw. aufräfeigen Bauen. Cin Tyrol) für ſich felbft -Tein Geſchütz hbätten, 
. ſondarn daſſelbe J. D. nehmen und über Ihren Willen brauchen würden.“ 
Eck pbemerkt üben die Anfrage des Herzogs: ſollte er jetzt das Geoſchütz 
furgehen laſſen, möchte es einen Verdacht gebähren, ſollte an daſſelbe 
mnicht paſſiren laſſen einen- mehrern — — 
derbt viel mit Fraigen“. ran rail no 
E Ed: glaubte Feen: PlanWilhelms nee ep vor an⸗ 
geblichen Uebermachtder Rebellen ats’ in der Dryterder nach Bram fremden 
Befſtte begrunbetz vaher ſchrieb er: nigkiStunven Auch Ser Abſcudung 
7: des? Mumnvrandums vom 7. Jani wieder: Obr E. KuG. ab meinem 
Sihreiben, Serich unheut! früh €; F. ©: gelhan, einig. Mißfallen haben 
werdeng ſo wollen· By, G. zedenten, daß: ich es getreuer Minung ge⸗ 
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ſolbſu nach Manchen und bewitkle, daß H. Wlihelm ınidtiaur Den 
Gebanten an :eitt-Sumprondg mit der Revolution: adfgab, ſondern 
auch beſchloß, Feine Geſandten nicht an den Auoſchußu oder wie 
Landſchaft, ſondern an den Erzherzog, der, jest in femen’ärafien 
Moth won tärhtigen Räthen faſt eucbloßt, der Unterſtützung wohl 
Bedurfen werde, und inbgeheim zur Überwachung burn: Healtuug 
ver Parteien zu Inunsbruck Um! ſalzburgiſchen Haudel, zu ſeuden. 
Wir haben — fehriebiier Den 20. Jull an 3. Lubwig — Wer- 
goſtalt berathſchlagt, dieweil die Urſachen/nbuvim wir beideon ver⸗ 
ſchienener Tage unſere trefflichon ‚Räte‘ zu der (iyroliſchen) 
Landſchaft Ausſchuß zu ſchicken fürgenommen haͤtien, (die Mgäuer 
WR), diefer Zeit zur Ruhe und in ander Wege geſtellt find, 
and akle Handlungtder tyroliſchen EmyPrung'aufidrem 
Landtag ſteht, and Niemand willen: kann, wie le: zwiſchen dem 
Erzherzog und ſeiner Landſchaft fi zutragen, oder af Was· Wege 
Rih die wenden werben, auch die Stände des: Bunds von beim 
Erzherzog gleicherweiſe, wie wir auch, um Schickeng ekdier Rathe 
erſucht find, und, als und Dr. Lienhart yon Eck, der dann an 
Nächten ſpat hieher gekommen ift, berichtet, biefelben huͤndiſchen 
Näthe feine fondere noch andere Inſtruktion haben, denn-daß 
fie allein das, fo ber Erzherzog :amıfie. begehrt, bei 
feiner Landſchaft werben und Hanbein ſollen.“ Unter 

ben Perfonen, melde als Gefanbte an die Landſchaft Hätten 
“geben follen, waren auch zwei Bürgermeilter; dieſe wurden jegt 
durch herzogliche Auge erſetzt 9 ber ganzen Son. aber 





i ei J 
han, — acht zweifle, wo ſich ©. F. @. — rhegeſchafen und un⸗ 

. Derzagt halten, daß E. F. G. Sieg und Ehr erlangen, und ſich auch 

darneben beſſern und reichern mögen. Und wobben €. F. G. die 
Leut, fo nichts anders denn Den Handel zum: beſchweren 
wiffen, und kleinmüthig davon reden, ‚meiden Es muß 
‚fein, ‘und bie wehrende Hand bringt guten Fried, und wenn ic bei 
E. 5. G. wär’, ‚wollte — anders und ci Bauen. eben, denn zu 
ſchreiben gebühren will.“ F 

) Fene zwei Bürgermeiſter waren Rupert Stüpf ı von Nänsen und 
Jakob Froͤſchl von Waſſerburg. Die Geſandiſchaft, weile jetzt 
ausritt, um dem 13. Juni mit der bündiſchen Botſchaft in Misten- 
wald zuſammenzutreffen, beſtand aus Balth. Thanhauſer,/ dem 
Pfleger zu Aibling, Walther son Gumpenberg zu Affing 
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ausdrücklich aufgegeben: damit das -Zufignbafggmam: feundfidier 
uud: guter. Machbarichaft zwiſchen dor tyyoliſchen Landſchaft und 
Bayerm um ſo weniger gehindert fer. kräftig zu Protoſtiren gegen 
„wertBerunglunpfung”, welche: den Herzogen zugemeſſen werben 
wollen a6 ſollten fie den Anjegcmikhew Mgäusfcreen dus 
Berbronnung ; von: Buche und Widr galting erſtlich auge 
fangen , und den won Truchſeſſen abgeredeten friedlichen Anſtand 
gebrochen haben, Ba wiehnehr Der Ausbruch Dar Thätlichkeiten Dem 
Muthwillen derudllgaͤuiſchen zuzuſchreiben ſai, dia auch ben: fuleh- 
Jichen Anfiand zum⸗Bedauern der Herzoge, — den Int 
gern nachgslebt hätten, gebrochenn BR ER AT. 

Das Erfheigen der bayriſchen Grfamtige a beim 
Landrage zu: Imsbruck— nicht: geringon⸗Schrecken. Es pflegt ie 
anfgeregten⸗ Zeiten · ſo zu gehen, Der. Baypenberzog- fürchtete: die 
Tyrdler Rebhballen; micht mehr, als dieſo ihnu Als aber dier zahmt 
bayriſche Werbung. den 16. Juni an He: Banbfichaft gelangte, 
frante ſich wdieſe — hi big Ang — — 9 — — die 


nl | Dr. Thomas Kadorf, dem Kanzlet zu —— Als viertes 
Mitglieb Härte Weigenfelder beigefügt werben ſollen, wuürde abet, 
weil: in Sazburg / unentbehrlich, den 23. Juni dur Dr. Hug: Löſch 
zu Silgertabaren æpſetzt. Auch unter der bündiſchen Botſchaft 
‚befand ſich ein bagriſcher Rapp, Jörg Puſch zu Bilzheim; die 
öfterreichifchen Räthe am Bund Dr. Jakob öranffurter und Yang 
Schab von Mittenbibräch hatten vergebens den Kanzler Eck an 
ſeiner ſtatt nach Innsbruck zu bringen geſucht, „denn mit ihm deni 
Erzherzog ohne Zweifel zum höchſten gewillfahrt wäre”. Ueber das 
desfalls dem Kanzler ſelbſt zur Beförberung aufgegebene Schreiben der⸗ 
felben u H. Wilhelm fihreibt er ben 7. Juni: „Dieweil mid au 
das Wunder gehiffen, was Doc. dieſe zween Böswicht E. 5, G. ſchreiben 
ſollten, hab ich den Brief aufgebrochen und geleſen, daß ſie mein 
Perſon zu der böſen Handlung fordern. Nun weiß ich mich 
in der zweier Perſonen Meinung auf das Mal nicht zu ſchicken. Ich 
weiß, daß fie mir Feind und (mich) nicht gern bet ihnen im Rath haben, 
und wo ſiemir ſchwarz zeigen, ſach“:ich weiß. Sie verhoffen 
ſich vielleicht auch, wo ich nicht hei Handen,: ihne Sachen zum Beſten 
au richten. So: möchte es auch ihr Ernſt fein, und vermeinen vielleicht, 
ich werde viel ausrichten.“ — H. ne Der. Run — 
mniicht geweſen zu ſein. og Ä 
9) „Als wie — berichten die: Geſandien * 9 Zuni — pie ange- 
fommen, find vie Bauern, fo von den Gerichten bie Landſchaft allher 





Geſandien fh, gerne: nach “Zeugen ber ohne Unterfeinb. itter 
Stände: vorgenommenen. Ausſchußwahl, ſchickien einen ‚günftigem 
Bericht über ‚dan: Berhältuiß: ned Erzherzogs zu bderſelbew nucch 
Munchen. Sie: hatten bald gemig zu widerenfen! 2Maß Neſich 
geirrt — ſchrieben ſie den 24. Juni. m fer. ine: bie Urſache go⸗ 
weſen, „daß dio Baurrfthaft, die: Bürger ud Vergwarke sk Die 
‚son bar NRitterſchaft, ſich gu ſihnen zu werdflichtem / uagehri habeg, 
wis: boſchehen und zu Stund,: aufier -vorkdekfdichkeit:Chenn: 
Aie Pralaten ſind allbie ziendrl.”), vonudeneerei Stünden ber 
Mitterſchaft, Städte und. Gerichte ein⸗Auhuß gemacht worden, 
und ſoviel gehandelt, daß Jedernann endliches Vartengs verhofft; 
aber darnach die Bauerfchaft geſehancoa ß ride Süden 
ga gut haben wollen werden, find fismpmeniie Verurſachusg 
nugefahzen,: nnd: fich von. der Ritterſichaft wiedar gethan aunzeigand, 
Se :mögen keinen / bad: Adels hoi ihnen leiden, denniidiel Beſchwernden 
fo: fie haben, hetreffen ie. sone Abel am allermeiſten, wollen; aber 
Solche ihre DBefchwerdenbem Erzherzog und Seiner Biemarhri für- 
fegen, zuverſichtlich, ID. werden Einſehung tus) ne- Ben 
ven näcflen Tag (P2. Inni) berichten Die Geſanbten 100, Anheut 
dato fd F. D. und J. D. Gemacheh quch; win⸗ valk.ite Be: 
ſandten E. G., und die Batſchaften des Nundsu auf 48. Ba⸗ 
gehren vor den Ständen gemeiner Landſchaft erfhienen zu alſoniſt 
der Burgermeiſter allhie anſtatt: uund von wegonugemeiner Baͤuer⸗ 
ſchaften und ihrer Zugewandien wufgeftanden,; amd ſich Hören laſſen, 
nämlich: wie ſich dieſelben zwei Stände, die Städte und Ge⸗ 
richts leute, zum höchſten erfreuten, daß F. D. und ihr, Gemachel 
fich dermaßen demuthiglich und in eigenen Perſonen, fie: im ihren 
Beſchwerden zu hören, erſchienen: Ließenalſo fAfl viele: Artifel 
Tänger denn eine Stund (es waren die 106 „Mieraner Artikel”) 
verleſen, und nad Berlefung folder Beſchwerden ließ ſich erneunter 


‚geichiett, faf-enfiprodem. Ihrer iſt ob: yunwerten; haben gefagt, win feien 
Zarum allpiez. Daß,wig F. D. von wegen fi G. große Hilf zufagen 
. „wollen; derhalben ‚fo. wollen fie abziehen und hauen, was fir zu ſchaffen 

haben. Als fie aber unfere Werbung vernommen , haben fie darob efn 
groß Gefallen gehabt, und zu E. ©. fol Bertrauen geiebt, daß wir 
äh mehn den ee. Botſchaften, fo .beni@ächen halb allher ge⸗ 

Immer, angenehm ſind :.... 2000. — 


Burgermeiſter hörru, daß bie: obangegeigten. zwei Stände: D. 
aufd:untestkänigfie bäten, BD. wollten mit Jammt: den drei 
Ständen :gemeiner Landſchaft, nämlich nen Mitterfihaft, CHäbten 
am: Gerichten, ſolche Beſchwerden erwägem:send- gnädiglich Hi 
Egentz ob aber: das zum Theil ober gar aicht ſein wollte, daß 
K D. ſammt wis ne 8% Gu⸗oGeſandtemn, auch: den bündiſchen 
Botſchaften Slefeftien ſVBeſchwerdru chinzulegen unterfangen wollten, 
mit· faſt unterthaͤnigem Erbieten.n Und haben; alſo ausgefhlofien 
die Botſchaften Vesn Kaiſers, Graͤcbundton, Vitrre'o ·von :Meamel, 
Herzogs von Boüsdem; Signots dar Peſchiera und Herzegs: vvn 
Mailund. Das Vodk ii felsfam, verbenftubafd.f,...: Ar 


Dãß : bei bayviſche Geſandtfchaft bald inneine ſehr ſchrierige 


Stellung geraibeniuimpte ,: iſt klar. Sie ſollte: einerſeils ımit den 
Stuͤnden anf: veptruutom Fuße ſtehen, andererſpils dem Erzherzgage 
gegen: fie: Sehätftich: fein, and ben: ſalzburgiſthen Handel gegen beide 
betreut „UF Du — berichtet ſie ben: 48::Sjunt =, til: faſt 
berrũbtc wriß nicht Hilfe ober. Math wien Yhre: Untertanen, bes 
m ſie zu Gehorſam gebracht wurden, iſt/ auch: weder mit Wei, 


Leuton oder Mäthen; Des Sache dienſtlich, verſehen. Dieweil dank 


alle Staände der Laudſchaſt, auch die Bauern, ihr Bertrauen:ik 
uns ſetzen, ida mͤte wir dieſelben & Geunmicht unwillig 
matchen, müſſenuwür wur: darch Mittelperſpnen F. D. 
aunfer rat hnammutbedu wkenrangeigen; denn zu. beſorgen, 
ob auf dirſem Landtag⸗ bie Sachen nicht geſtillt, oder weiter an⸗ 
geſtellt würden,“ der; gemeine Mann allenthalben in dieſer Graf⸗ 
ſchaft gegen: Fe D., Geiſtliche und Ritterſchaft aufs übelſte handeln 
(würde), dad gewißlich zu beſchehen alle Stände fürchten: Es 
Hot ſich auch Fi D. merken laſſen, daß I. D. gern bei: 5. G. 


zu Bayern fein wolltes denn J. D. Hat wenig Freud und große 


Sorg. Die Bauern. find ganz unwillig gegen J. D. von wegen 
etlicher Freunde und Anhänger des Salamanca, fo 5 D. bei 
Ihr im Rathen und Amten gebrauchen, das. fie zu gedulden keines⸗ 
wegs : vormeinens Vaſſen fi auch merkenpo wachben fie berichtet, 


daß Salamanck im Land zu Bayer afehtfohe, fie wollen fo 


viel daran ki) m, 7— zuwege Ha R Denn ſo man 


"1% * 363; gr 
0). „&s And — — Voif Räfinger ben. 2a, — — Rängen ge⸗ 
ſchrieben — etliche von ver Landſchaft zu dem Erzherzog gezangen, und 





Se: ragt, marumiftefotde Empörung gemadt, sogen fir, 
den Salamanca:zu vertreiben, bamit der. Kür Durch ihn 
wicht gar verderbe werde. Es iſt auch zu. beforgen, ob E.: Id 
die Salzburgiſchen vor. Ausgang dieſes Laudtags mit ber: That 
aAngraifen, werde zu Stunden: ſich hierin große Emporeng an 
Sehen, und hinaus ‚den. Saczburgiſchen gu: Hilfe: laufen... Dres 
ED. hat. ale. uf unfen Anzuigen etlichen Verghernen: von Biss 
gen Schwatz verreiten laſſen, bie: Ergnappennaufzuhalten, -Desm, 
ehe ſolbches beihehen, find bis in 200 Erzktnappen zu; den ſalgz⸗ 
burgiſchen Banern verlaufen: - Dem wollen: &, machgedenfen. 
Es ift auch wahr, daß der Erzhanzogteine Do tfchufter 
yinaus; Salzburg einzunehmen, geſchechhhaß En. find 
ach; Die Geſandten wor, den algiuiichen: Bauerwi aber mals: althie 
geweſen; und Die. Du, ıdiemeil das bündiſche Hrencihnen 
zuzieche, um Gefchütze und saubere: Hilfe zabet eni, aber 
wider E. G.A. wellen.fie nicht mehr. ziehen, 1. 1 Dr hat 
men: aber. nichts zuſagen: wollen, Damit fie alſo aßgeiileben.“ .:. 
So .ſollte, wie es fhien,. Ferdinand das: willenigſeic Werkzteag 
ber Revolution werben, Während ohnehin ven den Hetzern ber 
Kloge Name: „Salamaneca“ ald Stein des Anſtoßes jeden Yugen- 
Bl zwiſchen ihn und bie Stände geworfen wurde, mußten bie 
ſchmeichelhaften Anträge ber aufläudigen Algäner fie noch‘ mehr 
erregen * Der ER me u papletne Demonfratipnen 
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mit ©. =. D. — es bedänchte ſie — und nüͤtzlich zu ſein, daß 
S. F. D. fich des Salamanca gar entſchlagen Hätte, denn. eine 
Landſchaft wiſſe, daß S. F. D. und ber Salamanca täng lich Poften 

Eiuan der zuſchickten. Aber in Summa dieſelben haben nicht merken 
oder abnehmen können, daß ſich des Erzherzogs Gemüth von dem Sa— 
lamanca wenden will. Die Landſchaft wird Wege ſuchen, wie fie ven 

. Salamanca Fönmten ober möchten gu Wege bringen. Er foll gewißlich 

. gu Schmiehen (einer Fugger'ſchen Herrſchaft) in €. F. ©. Kürflen- 
thum fein, und ich glaube endlich, wo ine Landſchaft daffelbe wien 

ſollte, fie würde mit E. J- G, deshalben Ay ———— bandeln 
und ein Begehren. ihm... - ; 

11) „Der Erpherzogie- -hadte ven 21. Juni bie: bayriſche Geſandiſchaft nach 
Münden geſchrieben — erzeigt ſich von wegen €. F. ©. ganz wohl. 
Nicht weniger wird uns angezeigt, als wie er der Bauern Gunſt 
an fich nehme, verhoffend, dieſelben feines Borthelts zu 
gebrauchen. Es find auch angeflem die Botfihaften von ben algäui- 








gegen: den Bund: ihren wiederholt welangenbenBetichäfben unb 
bör Nesohttionspartei :in feiner eigenen Landſchafter aufrichtigen 
Bifer. fin bie algäniiche Suche zu beweiſen. Wie man aber unten 
im Neid, zu. Ulm und zu Münden, hiuter dioſem Tueibeneraf- 
liche Abſichten auf: Dad: Algaͤu vermuthete, fo ſchien Terbinamb, 
felbſt and der nächſten Nähe. beohachtet, als Eroberer, wenn auch 
uf diplomatiſchem Beyp; im GSrzftift Salzburg nauftreten: zu wollen 
oder: zn muſſon / bennwurüber. theilten ſich die Anſtchten. Ducrch 
bie Bauevyn — vdas war fiher! — wurden täglich Praktilen ge⸗ 
matht, und war / ohneZweifel Die Etſch, das Innthal, Satzburgiſch 
und Land ob der Ens alles in Einem VBerkand 1);%. Die 
syroliiche Landſchaft ‚wollte durchaus. dent oft geſtellten Wenahren 
der ſalzburgiſchew Rebellen -gentgt, und‘ bie dem Erzherzoge drin⸗ 
gend’ anbefchlenn ' allgemeine Säfularifation and auf: Sulzburg 
audgebehnt wiſſen. Ob dabei bloß die: Graffhaft Tyrol. als Erbe 
eisitrefen oder auch ben bayriſchen Herven sein Stüd hinübergelaffen 
werben  follte; ſchien noch nicht entſchiaden, Das: erfieue:aheri: jeden 
fall⸗ —— Bar a Saar — ——— 2 es 
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fen. Baum. alhie a ihre Werbung fon die geweſen fein, 
nämlich nachdem bey, Vertrag, zu Füſſen gemaspt, vermag, daß jeder 
‚Theil von ‚Drei Stähten, fol ‚nieberfegen, {p. wollen fie Die Gefandten 
von Meran an ver Ch, Half im Iunthal und GYurnd exbitten, 
das aber der Erzherzog nicht bewilligen wollen.” 
12) Bericht ner Geſandten vom: 21. Juni. 
Hy Käfinger fihrieh zwar den 24. Juni aus Innsbrud an 2. Wichelm: 
IIch merke von etlichen von ber Landſchaft, die mich erkennen und viel 
mit mie reden, unier Anderm einen beſondern guten Willen gegen 
E. F. ©. und Herzog Ludwigen, und auf, daß man wohl leiden 
möchte, daß € F. ©. und der Erzherzog das Bisthum 
Salzburg inne Hätten; aber ih laß mich nichts merken. Kann 
dennoch E. 5. G. nicht verhalten, daß ich much wohl baneben verſtehe, 
29% ©. die Bauern im Stift Salzburg Tolite Schlagen," over 
... vaffelke unterſtehen gu thun, dag zum beuforgen wäre, bie Bauer und 
Erzinappen in diefem Lande mörhten ihnen’ Hilft beweiſen, ober fich 
. :janft etwas weiteres zutragen, daraus ein Wiberwille erwachſen möchte. 
And darum kann ober mag E. 8. ©. mit Fug oder Glimpf das 
Bisthum oder etwas davon erlangen, vaß ſolches meines 
Ach tens E. F.G. erſchießlicher und nütz bicher wäre, denn fo 
E. F. G. die Bauern ſchlagen, und bie in dieſem vande auch 





za: feur:: Wille wine oder nicht, ſich endlichn daen Salzburgern 
sum enblichen Fürſten hergeben. werke, um fo gegränbeten, ı hf er 
‚gegenüber dem fleigendeh Aebermuthe der Banbichaft nur rasmei 
Auswege vor ſich zu.:haben fhien — unbebdingie Ergebung: pber 
heimliche Flucht. An eind Gagenwehr war nicht zu bedfent:s Als 
em noch ben 27. Zunt ;ben Herzogendier 300: Mnechte nautuagen 
Jließ, fo, darch Winzerend: Hähndrich in: Kalten fün th grworben, 
— Krieg AN en ftien, -uabrıbieı Baukrım geraer. aus 
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Hort fich laden ſollte er weiß, was Golt ba Allmachtige €: —* 
und Derſelben Bruder noch Gutes von dieſem Lande ſchicken mag, das 
ich je gern ſehen wollte; dazu kann ein guter Wille auch faſt er— 
:. Achießlich ſein.“ — Wiälhekm ſcheint aber mit encAnfichten enver 
ßandan — zu ſein, welche fein Bruder. ua mig:ia-zinen. ver⸗ 
traulichen, ‚mit. eigener Hand abgefaßten Schreihen de. Burgbaufen 
den 24. Juni Abenv⸗ 8 Upr darlegte: „Trag große Sarg, die KHerren 
von der Etſch uad Tprol haben ein Praktika mit Den Salzburgiſchen 
und wollen und ausſchließen, und ihnen zu gut handeln, wie ſite denn 
Wormals Bas langher im Branch geweſen. Wersan. fir geempa accenken 
fie. die nächßen Flacken zu. ihnen gu bringen, als mu ans auch geſchehen, 
mit Rottenburg und Kufſtein, mit dem Untereſſe CInterefle)..; Mechne, 
ob das auch ein ſolche Praktika wär! . In Summa ſind gelzig: Marren 
im Gebirg, fann Niemand fie erfüllen. Darum laß uns auch bräe baß 
auffeben, es wird noth thun; wir haben noch viel, dag ihnen gelegen 
wär, als, der Innſtrom pinab ſticht hie haft tmaie. Hagen, 
Hätten gern ein freien Paß abzufahren ungeirxt. Ich verdenk mehr bie 
Landſchaft in dem Fall, als unſern Bettern, aus Urſach, er muß jetzt 
thun, wie fie ihn heißen. So weißt du auch, wie er bef unn um ihn 
“ mit gefrhidten Leuten verfchen; in Summa gar nichts. Darum wär 
mein Neth, daß du alle Hanblung und Geſchicht den Sachen eilendé bei 
. - Ser Po dem Bund ober Dr. Eden zugeſchrieben Hätte, daß -+fie Darauf 
bedacht wären, wie ihm fürber zu thun. Denn ich inag ‚Serg,,Gott 
geb’, daß ih lüg'! die tyrolifch Landſchaft ſei des Fürnehmens, den 
—Erzherzogeinen Herrn laſſen zuſein, dochdaß fie regieren, 
„und er thun muß, was fie ihn heißen, Wird wahrlich nichts Gutes 
daraus! Man muß auch mit einem Ernft daran, ob fih ver Bund mit 
ben Kriegsnolt herauf näherte. Gefchieht ſolches nicht in Kurzem, trag 
ich Sorg, «6: wird ſich weiter einreigen. Wenn möcht: im Algäu und im 
Tyrol auch eiliche tguſend Bauern erfchlagen werden, fo gedenk ab mich, 
. fo wird es immerzu unruhig werben, und muß Jedermann täglich ge⸗ 
fpannt fein; wird Biel aufgeben; wer will as in die Darr- vermögen ? 
Darum gedenk ihm auch vo a “= zu thun — = bis mein 
Thorheit ——— ia ‚A 
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groifentiwiden,Twmbifsen fie jetzt nicht ahed Laud zwi klingen: wiſſe 
Yenterktenshie: Sefanbtenu: „Bir: achten; ‚den Ergßergog. hätte die 
Kuschte gern angerommen, aber disidt Lain Mold lm. "na 
127Indeſſen  bebiekt: Ferdinand Außbrinh: feine vuhige Würbe: bei, 
wachrend dire fieigemde Agitation gagew ihn/ wohl bewies, daß bie 
entſchirdon⸗· revntutionareo Partes; Alles nbaranıfegen. werde, ihn 
wehrhe gun mochenj unweit augſtlichter Span⸗ 
nung. feinem unipfe iguſahrn, aAdir ungusblciblichen Folgen·eineos 
Triumphes der Tyroler Bauern über den kaiſerlichen Statthalter 
vo, ig ve Beh, —— — „Als Wir. — — — 


rk Ar ee ae Bu: 
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* RER TUT. den * Junt Ian“ feinen Beier Wiſhelm: 
AZch vbeſinr in: anferen Rh Schreiben von Innsbrack, vaß unfer Better. 
faſt böträheh weiß weder Hilf noch Rath: wider ſeine Unterthanen, iſt 
mit Geldmicht »derfaßt (Salamanca hat!les allesmit ihm)‘, fo iſt er 
Ren wm Reuter Abel verſehen; das cillesiſt hol "wahr." So 
1. Aftier iein Spantger, weiße ſich wahrlich ini vherveuiſch Mahler nicht zu 
Nn ſchicken wir nn wohl Noth wär, Trag großs⸗ Gorg, wie MeiderNäth 
u Dchrecbrn auch begriffen, der Baneromann nehm überhand, heiß ven 
schSfrzog bet: ihnonbleibenn, und handle mit ihm: und denen vom Adel 
ahres: Mefallens. So das geſchäy, da Golf vor feil:und jept zu Salz⸗ 
7 arg ſich dien Sädenwnh [chen wie dor Augen, fo nicht: ih leiden, 
wenwilesyein ber Grafſchafte Tyrol ſich: nicht: zu Befferumg und Fried 
ſſchicken: wies, Tbaß aim einen Weg fund and: nuſerm Better dem Herzog 
Am geheim uni Rilliangeigen ließ, im Vertrauen als unſerm Vettern: 
ob er und ſein⸗Gemahl fich möchten mit Fug heraus thun an einen ge⸗ 
legenen Ort in die Belt, nicht als im Gebirg Genn das Volk läßt 
ſich in die Welt nücht bringen, find all erlegt), und daß ſich S. % an⸗ 
= her; als Wollter mit feiner Gemahl auf das Seefeld zu jagen, oder 
in ander Wis’; darnctich in unſer Fürſtentzum heraus, damiter mit 
Bug von ahnen!⸗ äur > ſo möcht er den Bund und andere ſeine Länder 
aurufen um Hilf; denn fo er alſo gefangen, iſt 658 handeln. Darauf 
wolle gedacht sehr; - ich zeig dir mein Thorheit an! Denn ſoll er alſo 
gefangen, und fie, die: Bauern, ihren Willen dermaß verbringen, wär 
Bott im Himmel Teist beforgte wahrlich⸗ es wär zulegt at uns 
an Dardufi ‚biorrtpeiy: bedacht! A für rathſam an, 
vaß vu Tolles Alle Handkungfuͤrberlicht Dr. Eden bei ver 
Poſt zu hund gekhau häueft, feinen Rathbegehrtdesgleichen daß er 
mit den Bundiſchen vavon disputirte und redie, wir ihm zu thun wär; 
venn ich Frag Wahrlich Sorg, man muß mit Eruſt darkin fegen; und 
auch etlich im Alzäu, an der Etſch und in m Satzbuig, vom 

Brod thun; es wird fonfi kein Fried.” rn 





vie bayriſchen Geſandten den 26. Juni — ſo wird. D. worgen 
in Antwort: erſcheinen und Wege ſuchen, dieweil dio: Artikel 
groß beſchwerlich, daß die Sachen anf -Baiferkiche Mafeſtäͤtgeſcho⸗ 
ben werden, wiewohl zu beforgen, bie Bauern werdensn nicht 
teicht annehmen, ſondern ſich viel eher wieber zu: Aufrahr, wmiefie 
ſich ſtellen, begeben; es vermögen auch nuſe veragnndſchnſten, 
daß der Erzherzog Wege ſucht, aus Beh Laudig u Tome, 
und ſich in beſſera Gewahrfam zu thus sm und ben 27. Zune: 
„Anheut früh um 7 Uhr Vormittags iſt an unsigelangt, ba bie 
wroliſchen Bauern fi follen merken haben laſſen, wenn Ihren 
der Erzherzog auf ihre Artifel eine abſchlägige Antwort gebe, fo 
wollen fie J. F. D. zu Stund an aufs unterfhänigfle erſuchon, 
bie Rätbe;: fo dem Salamanca anhängig fein,’ hiaweg zu thun; 
wo das nicht befihebe, wollen fie etliche Gerichte Allher: fordern, 
bie milffen fie mit Gewalt hehmen und in Bewahrung Teken, 
Zum andern feien ſie berichtet, daß die Fürflin Erzherzogin an- 
geftern. eine Wallfahrt auf Das Seefeld fürgenommen, Cie). aber 
in einem: Schein geſchehen. Sie habe des Gufumen Kheft, 
Kleinod und Silbergeſchirr auf 100,008 fl. werth Mitt yige.geführt 
and von dem. Seefeld auf Augsburg führen Eaffen, darob die 
Bauern einen großen Unwillen empfangew, und, aus. dem ver⸗ 
muthet, daß des Salamanca Knecht mit Ben; Dergogin: geriften. 
Run ift wahr, dag die Fürſtin geftern: auf Dad: Seafekb:. mit. dem 
ganzen Frauenzimmer gezogen, aber defielbigen Tags wieber her⸗ 
gekommen, Zum dritten tragen die Bauern Wiſſen, daß Der 
Erzherzog von Ihnen ziehen wolle Deß ſind fir nicht 
wenig bejchwert, und in Summa wir können, nicht viel: guien 
Willens bei den Bauern gegen ihren Fürſten befinden; eB iſt zu 
deforgen, fie werden einmal einen Rärmen machen. Gott behüte 
die Unſchuldigen! Nun haben wir bei uns: in Rath gefunden, 
ſolche unſere Erfahrung. F. D. warnungsweife anzuzeigen in 
großer Geheim, unfer.unvermerft. Aſſo iſt Dad Loos auf 
mih Löſchen Kanzlm gefallen, das Aupigenr 5. D. zu tun. 
Iſt auhent um 10 Uhr Vormittags beſchehen. Das hat &. F. D. 
zu gnädigem Dank mi” großem Erbieten angenommen, Bedacht 
Darauf genommen, und uns um fernere Erfahrung gebeten. Zu 
ſolchem Anfagen find wir. zum meiften bemegt,. auch J. D. Tür- 
getragen, daß fie gute Kundfchaft bei Den Bauern auf dem. Land 
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mache, daß Sie vund wir alte nit unverſebenlicher Dinge aben⸗ 
fahllan werden, denn den Böswichtern, die wider güttliche und 
menſchliche Geſetz, alle Ehrbarkeit und Billigktit handeln, iſt nichts 
u. trauen. ‚Auf: den, Artikel, daß die Fürſtin ſoll des Salamanca 
Gut hinweggeſührt: haben, ſagte F. Di gu mir. Kanzlern: es ſei 
bei hoͤchſſen Glauban ſnichtb, fie. irriem ſich. Aber daß S. u: Di 
binwagsiehen: avbilte/ radı wäre die Wahrheit; J. D. müßte anh 
dem Tag. Heu Kaufbenern, das wügsen. fie ale wohl. Darauf 
haͤtt ich gern gefagte 16: D. dürfe. noch: in Anfehung ber Er⸗ 
ſireckung in 14 1 Tagen micht ausgeben, aben ich mollte J. D. 
mich t ſtr a fenn ci D. hat Ihre Antwort heut um. 3 Uhr 
Nachmittags im Beifein der Erzherzogin, k. Dinf., des Bunde und 
Er Fo G. Boiſchaftem vor Der ganzen Landſchaft verlefen,. und 
Daneben: zumiischeik: reden laſſen. Dieft Antwort bat and wohbe 
gefallen, auch dazit geraihen. Die hat sine Landſchaft in Vedacht 
genumamens :: Der: Burgermeifter aus dieſex Stadt, Redner: der 
Landſchaft hat. ihm feiner mäudlichen Antwort, als er um den 
Det undichriften gebeten. glimpflich Sören Inffen, auf Meia 
umigt:.buede Stände: haben: F. D. ihre Artikel überautwortet, 
dieſelben znadiglich zu erſehen, amd ſtünde ihr Vegehten anderß 
nicht, deun⸗zu aller Billigkeit. Wenn. das wahr wäre, möchte 
bis Sache noch zu Gutem sehen; aber:der. Baueon und (des) 
Burgermeikenszuals ihres REN Ba u faſt 


ungleich. Me. Mn a ee 


- Der tapfere Mulß, mit dem Fervinand bie Bewilligung der 
wichtigflen mad ſpecifiſch Intherifchen Punkte der Meraner-Ars 
tikel abfihlug, machte. aber auf die Nevolutiondt Partei. ſolchen 
Eindruck, daß fte ſich ſofort wieder um bie. adelichen Bundes⸗ 
genoſſen umſah, welche ſie noch kurz vorher ſchnöde zurückgewirſen 
hatie. „Unſeres Gutdünkens und Anſehens — berichten die Gr= 
fandten den 3. Yu: Bormittags 10 Uhr — wollen fi; die. 
Irrungen zwiſchen⸗F. D. und gemeinem Abel: an einem, und. den 
zweien Ständen ber. Städte und Gerichte andern Theils zu Dex 
richt und Einigkeit ſchiden. Das. achten: reit, mehr aus Furcht 
und Rleinmüthigfeit vor Yu. D. and dem Adel, denn aus: Billige! 
Feit. und Gerechtiglait zu erfolgen. Denn als verſchiener Tage 
der. Erzherzog feine: fürflfiche und wahrhaftigen Schrift ben. zwei: 
Ständen überantiewsten und verkefen Taffen, haben fie den Adel, 
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deu fie doch anfänglich vom ihnen gefchoben, wieder zu ſich erforbert 
und erboten, ihnen zu einer Widerſchrift räthlich und hilflich zu 
fein. Dep iſt der Adel aus Sucht erfreut gewefen, ihnen eine 
Schrift helfen berathfchlagen, welche in offener Landſchaft verlefen 
und 5. D. überantwortet worben, darin zween Artikel, finfllicher 
D. und dem Adel (unferes Achtens) nicht Hein beſchwerlich, Aber- 
- Sehen und unterlafien: nämlich dag die zween Stände bie Ber- 
pflichtung aneinander nicht erledigt, auch etliche som Adel, fo fie 
in ihr Bündnig und Eonfpiration gedrungen, berfelbigen nicht ent- 
ledigt, und ihre Hauptleute, Fähndriche, Waibel und andere An- 
führer noch bei fih in den Flecken ungeurlaubt haben, dazu bie 
Schlöffer und Fahrnuß, auch Schatzgeld, fo fie dem Adel und dem 
Landeomthur gewaltiglich ohne alle redliche Urſach abgebrungen 
und eingenommen, noch inhaͤndig, deß alles auch nicht abzuſtehen 
Willens, ſie werden und ſeien dann mit F. D. und dem Adel 
etlicher ſonderer Artikel und Beſchwerung vertragen und vereint. 
Alſo müſſen F. D. und der Adel verpfändet und verſetzt tagleiſten, 
wiewohl die Städte und Bauern in ihrer Schrift anzeigen, nicht 
gewillt zu ſein, jemand zu entſetzen wider Recht und Billigkeit. 
Aber F. D. und ſonderlich der Adel haben ihnen ſolches zu⸗ 
gelaſſen, das wir auch nicht wenden mögen, dieweil es denen, ſo 
es betrifft, gefällig gewefen, denn fie die Bauern fürchten, wo 
ihnen ihres Willens nicht verfolgt, fie möchten in ihrer Ungeftü- 
migfeit verfahren. So find F. D. und der Adel gar zu Feiner 
Gegenwehr geſchickt, müflen der Bauern Liedlein fingen, fonft 
ginge es über und über. Alsbald man bie ohne End. abfchiebe, 
fo gingen die Glocken ob und unter Innsbruck bis hinein in das 
Welſchland an, würde Niemand fiher Darum muß F. D. 
und ber Adel big zu ihrer Zeit gemad thun. Dazu fagt 
der Adel, dag fie ihnen in dieſen Gebirgen mit keinem reifigen 
Zeug nichts abgewinnen mögen; fo müßten fie ein groß und land⸗ 
Inndiges Fußvolk haben, das aber nicht vorhanden. Darum müflen 
fie Pacienz haben.” 

Das Band, welches den Adel fortan mit ben zwei Ständen 
der Bürger und Bauern verbinden und für feine Verluſte ents 
fihädigen follte, war das gemeinfchaftliche Streben, die alte Kirche 
mit Allem, was an ihr bieng, für gute Beute zu erklären und das 
neue, son den Rebellen projeftirte Kirchenweien burchzuführen. 
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Di Geiſtlichkelt follte dem neuen Revolutionsbunde als ein⸗ 
weißendes Opfer fallen! - Die adelichen Herren erflärten ſich 
daher jest mit den von Ferdinand bereits zurüdgewiefenen Säku— 
Yarifirungs= und beziehungswetife Mediatifirungd- Plänen der Re 
bellen einverftanden und halfen biefelben noch einmal zur Annahme 
vorſtellen. Die bayriſchen Gefandten hielten darum fogar für nöthig, 
bei dem Erzherzoge ſeierlichen Proteſt Namens ihrer Fürften für 
die mit Beſitzungen in Tyrol, alisgeflatiete bayriſche Geiftlichkeit 
zu erheben '’);, Diöfer aber wanfte nicht; noch den 3, Juli wies 
er in Beifein: der: ganzen Landſchaft jene Zumuthungen abermals 
zurüd, entſchloſſen, die Eoalition des Adels und der zwei Stände 
um jeven Preisn zu brechen, und einer beharrfichen Oppofition im 
Sinne -eeunen Lehre mit Gewalt: entgegenzutreten. Freilich 
mußte Ferbiaund :feine wahre Gefinnung hoch“ heimlich halten, 
benn noch Fand--dr ſich feinen: von neuglãubigen Fanatikern ver⸗ 
führten: Tyroletn auf Diseretion preisgegeben. „Wir können — 
fhreiben die bayriſchen Geſandten den 32 Juli — „noch anders 
nicht vermerken, denn der Erzherzog ſei Willens, in allweg auf 
den Tag gen Kaufbeuern zu reiten, wie denn ©. D. in ber 
Schrift, fo heute der Landfſchaft fürgetragen wird, anzeigt, mit 
gnädigem Begehren, BR" die Stände von der Landfehaft etliche 
aus ihnen F. D. zugeben, Geſchieht (fo viel wir berichtet, und 
ohne ‚Zweifel die Wahrheit it), daß J. F. D. bie aus den 
Bergen und Gefängnig fommen möge, denn dieweil er 
hieinnen ifl, muß er thun, was Die Bauern wollen.” 
Schon — Briefe ‚Eger Löſch einen Zettel bei: „Es find etliege 
35) „In Summm bie: Stävte und Bauern — gern alle Geiſtlichkeit 
und ließen E. F. G. Prälaten und Prälatinen von ihrem Wein und 
andern Gülten, ſo fie in dieſer Grafſchaft haben (wiewohl fie die Hoch 
verſteuern müſſen), ſoviel an ihnen wäre, nichts folgen. Was wir 
aber in unſerm Rathſchlag F. D. vorgehalten, werden E. F. G. kürzlich 
Bericht empfangen, denn wir offenlich F. D. angezeigt, daß die Prä= 
Taten und Prälatinen betſihren Freiheiten, "Privilegien, alten Gebräuchen 
‚und Herfommen bleihan und gehandhabt werben- ſollen, fonft könnte es 
€. F. G. keineswegs gedulden, würbe bie letzte Irrung beſchwerlicher, 
denn die erſte. Darauf iſt uns noch kein Antwort gefallen, wir gedenken 
aber, F. D. werde ſich hierin furftlich und der Billigkeit nach erzeigen 
und halten.“ 
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Ftfame Praktik vorhanden, aber noch in großer Geheim. Der 
Salamanca feiert nicht. Wenn F. D. Binaus fommt, 
fo möchte es zum Theil aufbreden, und E. F. G. auf 
noch zu Glück, Ehre und Wohlfahrt fommen Denn 
ohne E. F. G. Hilf kann es nicht wohl vollzogen werben, 
Ich darf der Federn nicht mehr befehlen. Käſinger wird es viel⸗ 
leicht E. F. G. läuterer anzeigen.“ Wirklich ſchreibt Käſinger 
noch den 3. Juli in aller Eile über den hei der unzuverläſſigen 
Haltung eines großen Theild des tyrolifchen Adels höchſt gefähr- 
lichen Anfchlag Ferdinands: „Ich gieb E. F. G. zu erfennen, dag 
ich def einen Grund und wahres Wiffen trage, daß F. D. endlich 
des Gemüths und Meinung ift, diefes Land zu ſtrafen; denn 
F. D. hat in großem Geheim an den Adel begehrt, dag 
er fi in feinen fondern Verſtand mit den Bauern und 
Berichten einlaffez er wolle fih unterfiehen und Wege fuchen, 
fie zu fhügen und die Bauern zu firafen; ©. 5. D. hab auch 
etliche Päfle beſetzt, dadurch ihm Hilfe zufommen möge ꝛc. Sind 
wohl etliche vom Adel, die folches gern fehen, fo vermeinen 
etfiche, fie werben in folder Handlung gleichwohl als die Bauern 
geſtraft und verderbt. Und flieht darauf, daß dieß Land aus 
folhem noch ganz möchte zum Verderben und Abfallen, und auch 
Durch des Salamanca Anfchläg dazu fommen, wo ber Erzherzog 
follte mit Gewalt handeln und zwingen, dag mit etlichen vom 
Adel, die der Salamanca feinethalben verdenft, wie 
in Defterreih gefhehen ift, möchte gehandelt werden, 
Alſo möchte es fich noch viel zutragen, und fonderlich bedenk' ich, 
wo das follte feinen Fürgang gewinnen, dag E. 5. ©. und Der: 
ſelben Bruder auch etwas Gutes davon fommen würde. Der 
Erzherzog hat Kufflein wieder gar inne, und die Bauern binaus- 
geftogen. Der Erzherzog fördert fi und eilt hinaus zu ziehen, 
und wahrlich ift feine Meinung nicht, wieder hereinzufommen. 
Sondern wird fih mit dem Salamanca unterreden und Wege 
fuchen, auf obgemeldten feinen Anſchlag. Es fürbert auch nicht 
wenig der Bifhof von Trient zum Krieg, denn er hat begehrt, 
dag F. D. ihm vergönne, fo wolle er feine Bauern felbft ſtrafen. 
Ynd in Summa es flieht darauf, Daß der Erzherzog, 
wo er bie Saden nicht recht und fhiklih angreift, 
um dies Land fommen mag. Denn die Bauern und Städte 
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wärben Hilfe fuchen bei ihren Auſtoßern, als Denebigern, Schwei⸗ 
zern und Graubündtnern. So bedenk ih auch, wiewohl F. D. 
das Begehren an den Adel ingeheim gethan hat, es werden 
zuletzt der Adel, Städte und Bauern Eins. Wo das 
beſchaͤhe, und man ſich recht ſchicken (würde), würde E, F. G. 
auch etwas Gutes daraus gedeihen.“ 

Es fcheint fat, als wenn H. Wilhelm auf dieſes „Bute”, 
jo ibm aus den angeblichen Einflüfen Salamanca’$ und dem Un⸗ 
glüde Ferdinands zufließen ſollte, bereits ſpekulirte; wenigſtens 
hätte er ſich entſchließen können, jenen verhaßten Spanier der 
tyroliſchen Landſchaft zu Lieb aus dem Lande zu jagen, wenn nicht 
noch härter mit ihm zu verfahren '%). Indeß ſollte in der Tage 
Ferdinands bald eine günftige Wendung eintreten; gerade das, 
wovon auch er felbft geglaubt, es werde fein Untergang fein, 
nahm den rebeßifchen Tyrolern den Muth und verfchaffte ihm 
freie Hand — der bündifhe Angriff anf die Algäuer nämlich, 
und die ernfte Miene, welche der Bund gegen die Salgburger zu 
zeigen anfing, in denen übrigend das entſchiedene Auftreten Fer⸗ 
dinands gegen. feine eigene Landſchaft die frühere Luft zu Oeſter⸗ 
reich bedeutend abgekühlt hatte: Den 9, Juli Ichreiben die bay⸗ 
sifhen Gefaubten noch: „Der Erzherzog if heut faſt betrübt; 
möcht vielleicht unter Anderm ein Urſach fein, daB ihm der Griff 
nad der Stadt md Schloß Salzburg gefehlt bat. So will es 


16) 9. Wilhelm hatte fchon früher ven Pfleger Egloffteiner in Landsberg 
beauftragt, dem Unterfihleif Salamanca’s nachzuſpuren, und dieſer 
den 29. Juni berichtet: laut der Kundſchaft enthalte er ſich ſeit Pfingſten 
zu Schmiehen, einer Fugg er' ſchen Herrſchaft im Gericht Landsberg, 
was aber ſein Thun daſelbſt ſei, trage er (der Pfleger) dieſer Zeit 
nicht Wiſſen. Den 7. Juli nun inſinuirt Wilhelm feinen Geſandten 
in Innsbruck: „Ihr habt uns auch mehrmals in euern Schriften 
angezeigt, wie ſich die tyroliſch Landſchaft des Enthalts des Salamanca 
zu Schmiehen zum Theil über uns beſchwert. Nun iſt ſolches ohne 
unſer Zuthun und Vorwiſſen bisher beſchehen, demnach wollt uns gegen 
denen, fo euch darum anlangen, entſchuldigen, und zu verſtehen geben, 
unfer Gemüth und Meinung fet nicht, ihn wider fie der Enden zu ent= 
halten, wo wir auch von einer Landichaft Darum erfucht würben, hättet 
ihr ſoviel Willens, daß wir uns darin fürſtlich und gegen bet Land⸗ 
ſchaft gnädiglich ergeigen würden.“ 

34 
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Seiner D. fonft in ander Weg auch nicht Ihres Gefallens zuſtehen. 
Der Angriff auf Kärnthen und die Salzburgifchen ift nicht wohl 
gerathen, follen viel guter krabatiſcher Edelleut erfchlagen fein. 
So ift heut eine Poſt allher gefommen, daß die Bauern auf dem 
Nonns und um Trient mit Gewalt anf feien, zu beforgen, Trient 
fammt dem Geſchütz (mo nicht flattlicher Widerſtand gefchieht) zu 
erobern. Und wiewohl F. D. und die Landfchaft allhier ihre 
Botfchaft zu ihnen geſchickt, iſt doch zu gebenfen, 8000 guter 
Knecht hätten mehr denn fie ausgerichtet. Gen Brixen ift auch 
gefchict von F. D. und ber Landfchaft, das Bisthum zu über- 
antworten; möcht vielleicht auch fehlen. So weiß F. D., daß 
der Bund unangefehen des aufgerichteten Vertrags und Anlafles 
wider die algäuifchen Bauern mit der That aus guten beweglichen 
Urfachen handeln wil, Dazu halten fich die zween Stände, 
Städte und ©erichte, dergekalt in ihrer Handlung allhie, dag 
F. D. und denen vom Adel nichts Nüsliches oder Gutes, allein 
Schaden und merklicher Nachtheil daraus erfolgen mag, deshbalben 
J. 5 D. und benen vom Adel nichts beffer wäre, denn daß fie 
fern von heim wären, und in einer andern Geftalt herein fämen, 
die Ungehorfamen zu trafen. Sie find mit denen vom Adel noch 
nicht verglichen, haften ihnen zu viel befchwerlicher Artikel für, 
fonderlich den, daß fie um alle Sachen vor den Gerichten, darin 
fie figen, den Bauern gleih Recht nehmen und gelten follen. 
Damit würde ihnen der Erzherzog abgeftridt, und müßten den 
Bauern gleich fein. Es. hilft nichts, was man den Bauern 
nahgibt; in Summa fie müffen wie an andern Orten 
gefhlagen und geftraft werben.” — „Die Algäuifchen haben 
geftern drei Bauern in Botfchaft allhie bei der Landſchaft Der Drei 
Ständ gehabt, Haben aber ihrer Handlung nicht erfahren mögen. 
Wenn der Angriff im Algäu angeht, können wir wohl achten, wie 
e3 bie zugehen wird: demnächſt an die Glocken über und über, 
Das Zeughaus hie ift mit gutem Gefchüs und Wehr wohl ver- 
feben, das kann man nimmer verhüten; wird den Bauern, fo es 
dazu Time, das Gott bewahren wolle! ein großer Behelf. Die 
Landſchaft ift faft ſchwierig des Salamanca halber; fie wollen Furz, 
daß er und feine Freund, auch Anhänger, in feinem Regiment 
mehr fein ſollen. Nichtöweniger gehen tägliche Poften von und zu 
dem Salamanca aus und ein. Sie find and unwilig an den 
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Fucker, daß er ihn gu Schmiehen enthält, vermeinen, E. F. ©. 
follten. e8 in E. ©. Fürftenthum nicht geſtatten. Darin haben 
wir E. 5. ©. zum Beften verantwortet gegen etliche Schreier für 
uns felbfl. Sie meinen kurz feinen Fried noch Vertrag mit F. D. 
anzunehmen, der Salamanca werbe benn aus allem Gewalt und 
Rath gejegt und nimmermehr darein, besgleichen feine Freund, 
Das verhindert in Wahrheit jest alle Sachen.” Und auch wegen 


. Salzburg berichten fie den 12. Juli Nachts 10 Uhr: Ferdinand 


babe ihnen Durch Jörg von Hermannjtein und den Kanzler Dr. Beatug 
ernftlich vorhalten Taffen: „J. F. D. habe glaublich- angelangt vor 
Schwatz und diefed heutigen Tags von der Landfchaft allhie, daß 
E. F. ©. mit Ihrem Volk zu Roß und Fuß, fo von dem Bund 
E. ©, beſoldet wird, das Fürftenthum Salzburg zu überziehen 
Willens fei. Sofern dem alfo, wär es hoch beſchwerlich, denn 
Dadurch in dieſer Grafſchaft Tyrol, von den Etfchleuten und Inn⸗ 
thalern, fonderlih den Knappen zu Schwas, Rotenburg und Kits 
bühel, eine große Empörung und Aufruhr entfliehen würbe, bie 
könnte 5. D. nicht erhalten, müßte die Iaufen laffen; Die würden 
die Salzburgiſchen als ihre Freund (denn ihrer ob 2000 ihnen 
nahe gefreundt wären) feineswegs verlaffen, Damit alfe Handlung 
allbie, bie, ald J. 5. D. verbofft, jest zu gutem Bericht flünd, 
zerrüttet würde.” 

Run ftellten die Hergoge zwar die Wahrheit jenes Gerüchtes 
in Abrede, beriefen fih jeboh auf die Erklärung vom 12. Juli: 
dag von einer Abfegung bes Cardinals als Neichsfürften durch 
feine Landfchaft Feine Rede fein könne, und die Unterwerfung ber 
Salzburger auf billige Abftellung ihrer Beſchwerden im Nothfalle 
— wie inggeheim auch bereits feftgefegt war! — erzwungen werden 
müſſe; „dabei — hatte Wilhelm, von feinen frühern Gelüften, 
mit den falzburgifchen Rebellen Vortheil zu ziehen,- offenbar radikal 
furirt, den 12. Juli feine Gefandten in Innsbruck angewiefen — 
ſollt ihr es bleiben Yaflen, und euch mit S. % in weiter Dispu⸗ 
tation von wegen dieſes Handels nicht einlaffenz denn wir in Rath 
nicht finden, etwas von dem Stift an Städten und Fleden ein⸗ 
zunehmen und den zertrennen zu helfen. Denn wir beforgen, 
ung möchte allermaßen wie unferm Better begegnen, 
bag wir folhes mit Schimpf und Spott müßten wieder 
geben, wie wir denn angeflern son Dr. Eden Schreiben 
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eripfangen haben, daß die Bundsſtaͤnde unferm Better gefchrieben, 
dem Bifchof von Augsburg Füffen wiederum abzutreten, 
auch denen son Füffen mandirt, inner 42 Tagen denſelben Bischof 
wiederum für ihren Herrn zu erfennen, und fih in Gnad und 
Ungnad des Bunde zu ergeben. Es wird auch der Bund gegen 
die Allgäuer mit der That verfähren; demnach iſt unfer Gut⸗ 
bevünfen, ihr wollet fammt der bündifhen Botfchaft auf Weg ge- 
denken, wie ihr mit guter Beſcheidenheit einen Abſchied machet, 
doch, ſo viel möglich ift, euch gegen die tyrolifche Landfchaft, ob- 
gleich ſolches unferm Better nicht ganz gefällig fein wollt, Darum 
nicht abmwerfen.” — Wenn aber Wilhelm wirklich beforgte, die 
Befürchtungen bed Erzherzogs würden nun in Erfüllung geben, 
und ganz Tyrol für die Bundesgenoffen im Algäu und im Erz- 
ſtift fich erheben, fo überfhäste er, wie Andere, bie Yntenfivität 
der Revolutions⸗Flamme in den Tyroler-Bergen. Nach Tangwierigen 
Dladereien '") hatte fih zwar der Abel endlich ganz an die zwei 
Stände angefähloffen, und mit diefen den 16. Juli neuerdings „faſt 
ungeſchickte“ Artifel wegen der Geiftlichfelt an Ferdinand über- 
geben; „in Summa — berichten die Gefandten ven 17. Juli — 
es geht über die Geiſtlichen, und ftebt eben damit, wie in Schwaben 
und. Franken der Bauern Meinung gewefen ift, aber ihr Will und 
Fürſchlag weit gefehlt; alfo möcht es hie auch gefhehen, Denn wir 
verſehen uns gänzlich, F. D. werde ſich fürftlich, ehrlich und wohl, 
Ihrer erften Schrift gleihförmig halten und erzeigen, denn S. D. 
zu mir Töfchen gefagt im Latein: ihn nehm groß Wunder, daß 
die Landleut den Geiftlichen nicht abfigen wollen, und barob einen 
großen Unwillen gehabt;“ — und wegen ber Borgänge im Algäu 
bemerken fies „Wir finb bie bei den Ständen verhaßt, fonderlich 
dieweil dev Bund wider bie Algäuiſchen mit ber That handelt, das 
mit großem Geſchrei von den Mgäuifhen hie F. D. und ben 
Ständen angezeigt und gellagt und um Hilf angerufen ift. Sollt 


) „Der Adel — ſchreiben die Geſandten ven 13. Juli — wird durch bie 
gween Ständ hart beprängt; müffen, ob fie gleich nicht wollen; denn fie 
find ihrer Schlöffer, Hab und Güter von den Bauern entfeßt, und dazu 
um große Summen Gelds gefihäßt, ver fle etliche gar, etliche zum 
Theil, und etliche gar nicht bezahlt; die wollen fle noch von ihnen haben, 
und nichts weniger hie tagleiften und ihren Willen erlungen.“ 
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dann zu Salzburg auch. Angriff beſchehen, würde bie Sorg unſert⸗ 
halber .noch größer. Sind des Willens und Gemüthe, und Die 
Läng nicht aufhalten zu laſſen, es gefall dem Erzherzog oder nicht! 
Aber kaum lagen die Algäuer gedemüthigt barnieder, fo war auch. 
die Tyroler-Revolution innerlich zuſammengebrochen. 

Sie hatte fich fehlieglih noch an den abelichen Herren gerädht, 
welde zum Verderben der Kferifei fih mit ihr verſchworen; 
„wiewohl, fehreibt H. Wilhelm den 23. Juli an Ef über den 
tyrolifhen Landtags, ‚Abfchied”, der Adel und die andern zween 
Stände von den Städten und Gerichten in eilf Artifeln fireitig 
gewefen, ber fie auf ihres Herrn Erfenntniß gelommen, darin auch 
S. L. erkannt und den mehrern Theil der Ritterfihaft zugefprochen, 
fo haben fie doch, dieweil die Bauern fi darüber empört und 
wieber aufrührig geftellt, fich felhft mit ihnen vertragen und viel 
nachgegeben, vermeinend beffer zu fein, 30 oder AO fl. jährlich ben 
Bauern nadzulaffen, denn um Leib, Leben, Güter, Weib und 
Kinder zu kommen und gar vertrieben zu werden, Es foll ber 
Erzherzog in zwei oder drei Monaten wieber gen Innsbruck zu 
ihnen fommen, die unentſchiedenen Artifel verrichten. Die 
son den Gerichten follen der Nitterfchaft ihre eingenommenen 

Schlöſſer, Güter, Fahrnig und abgefhägt Geld, ſoviel noch vor⸗ 
handen, zu flundan wieder zuftellen. Der Stift Brixen und die Land⸗ 
comthurei follen zu des Erzherzogs Handen geftellt werden; aber 
der geiftllihe Stand iſt von ben dreien Ständen gar 
ausgeſchloſſen.“ Der Adel erhielt zwar fofort feine eroberten 
Schlöſſer wieder; „aber was von Gütern verbeutet, ift heut ver- 
Inren,” obwohl der landſchaftliche Ausfchuß felbft eine Ordnung 
zur Strafe der Ungehorfamen fürnahm, welche den Landtags⸗ 
Berchlug nicht annehmen wollten, und deshalb die DBergbewohner 
auf dem Nons und einige Gerichte am Eifad mit Kriegsmadt 
überzog. Die Knappfchaft zu Schwatz hatte ſich der „gehorfamen 
Landſchaft“ bei Zeiten gefügt, „doch mußte man ihnen Daneben 
zufagen, wo fie überzogen würden, bag die Laudſchaft ihnen auch 
Hilfe beweife 1°%).“ Der Erzherzog aber beeilte ih, aus dem Lande 
zu fommen, in wie zärtlich beforgtem, mit der eben gejchloffenen 
Rebellion feltfam contraſtirenden, Tone auch feine XTyroler 


2) Sehreiben Käſinger's an H. Wilpelm d. d. Innsbrud den 26. Auguſt. 
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abmahnten !°), ging zuerſt nach) Augsburg, um wegen bes ſalzbur⸗ 
gifchen Handels perſönlich auf die Bundsftände einzumwirken, dank 
nah Würtemberg, um feine noch immer aufſtändigen vorberöfter- 
veichiſchen Unterthanen zu beruhigen — in Güte wo möglich, ben 
feine militärifche Berfaffung war — die alte ?’). 


19) Die Stände baten ven Erzherzog dringend, zum Beſten der Landſchaft 
im Lande zu bleiben, oder wenigfiens feine Gemahlin dazulaſſen; er 
möge fih doch ja in keine Gefahr begeben, denn die Stände wüßten 
nicht, „welchergeſtalt S. F. D. mit dem Töblihen Haus Bayern des 
Stifte Halb zu Salzburg, auch mit dem Töhlichen Bund zu Schwaben 
des Bifchofs von Augsburg halb von wegen Stadt und Schloß Füſſen 
im Verſtand ſei;“ müßte er aber anders verruden, fo „wolle er zuvor 
gnäbiglich Ordnung geben, welchergeflalt man ©. F. D. zu Hilfe kom— 
men möge” — „darin wir unangefehben begangener Empörung 
mit Darſtreckung unfres Leibs, Lebens, Ehre und Vermögens gehorfam- 
lich und unterthäniglich befunden werben follen und wollen, auch €. 
3 D. keineswegs verlaffen, wie dann unfere Boreltern und wir bisher 
an dem Löblichen Haus Defterreich gethban und noch hun wollen.” — 
Sn Bezug auf diefe Beforgniffe tröſtete der Erzherzog, indem er baldige 
Rückkehr verfprach, die Stände und flellte die Nothwendigkeit ver Reife 
in’s Reich var. Was aber das begehrte Dableiben ver Erzherzogin be— 

treffe, fo wolle diefe nicht ohne F. D. fein, auch F. D. nicht ohne fiez 
„nämlich daß fie beine jung und täglich von Gott eines Erben, ver 
dem Haus Defterreich und fonverlich diefer fürftlichen Grafſchaft Tyrol 
ein fonder großer Troft zu Erhaltung von Land und Leuten wäre, ver— 
hoffend feien, welches aber durch Abmwefen ihrer eines von dem andern 
nicht befoheben mag; daß auch 3. 5. D. diefelbig Ihr Gemachel den 
mehrern Theil, fo oft Diefelbig auf Reichs- und andern Tägen gemefen 
if, mit Ihr genommen, und alfo mit und beieinander gewohnt haben, 
Das nun, wo es jebt bei gegenwärtigen Läufen nicht fein follte, Der- 
felben 3.5. D. Gemachel Erfihreden, und beſchwerlich auch gegen der⸗ 
‚felben Herrn und Schwager, den König zu Ungern, ald S. Mai. ein- 
zigen Schwefler, wo die wider ihren Willen bie zu bleiben geprungen 
würde, Nachred gebähren möchte, angefeben daß 3. F. D. von berfelben 
feiner Gemachel und verfelben Freundſchaft viel trefflicher Erbſchaften 
an Rönigreih, Landen und Leuten gewärtig ift, zufammt dem daß J. 
5. D. nicht gedenken Tann, daß dieſelbig Ihr Gemachel als eine Weibs⸗ 
perfon firh dieſer Händel belade, noch einer ehrfamen Landſchaft mit 
ihrem Hiebleiben etwas fonverliches erfrhießlich fein möge.“ 

20) Den 23. Auguft ſchreibt Dr. Schilling aus Eßlingen an H. Wilhelm: 
den 10. Auguft fei der Erzherzog gen Tübingen gelommen, ves 
Willens, gegen die aufrährigen Bauern im Breisgau, Sundgau und 








: Nachdem Ferdinand ſchon in der erften Zeit der großen 
beutfchen Revolution auf die von einzelnen tyrolifchen Gerichten 
zahlreich eingelaufenen Beichwerbefchriften einen gemeinfamen „Abs 
ſchied“ erlaffen hatte, in welddem einige der dringendſten Punkte 
fofort bereinigt, die Erledigung anderer als in der auf Dem nächſten 
Landtage zu eröffnenden „neuen Landsordnung“ ohnehin enthalten 
erklärt, die Beſchlußfaſſung über etliche Hauptfragen endlich dieſem 
Landtage felbft vorbehalten wurde, ſchien für den Augenblid die 
Ruhe gefihert; es Tiefen Ergebenheitd-Abdreffen aus mehreren Ges 
richten ein, und bie zu Innsbruck verfammelten alten Ausſchüſſe 
boten bereitwillig zur Aufftelung einer bewaffneten Macht aus 
dem Lande felbft die Hand, Aber auch in Tyrol ging es mit - 
ſolchen Friedenshoffnungen nicht anders als im übrigen Deutfchlandz 
die entfihieden revolutionäre Partei wollte von keinem Vergleiche 
hören, Krieg um jeden Preis, und drang mit Hilfe der Vorgänge 
im ben Bisthümern Briven und Trient au durch. Hier wie 
anberwärts entfprang — wie Ferbinand bitter beklagt — „bie 
Empörung von Etfihen aus dem gemeinen Mann, bie nichts oder 
wenig im Lande zu verlieren hatten, bie Ehrbaren wurden durch 
die Menge der andern zur Mithandlung wider ihren Willen ger 
drungen )." Bis zum 22. Mai brachten es bie revolutionirten 
Gerichte und Städte bereitö zu einer großen, auch Brixen und 
Zrient umfaffenden, VBerfammlung in Meran, welde, von den 
Bürgern und Bauern im Burggrafenamt ausgefchrieben, trotz 
aller Verbote und Proteftationen Ferdinands und der Tandftändifcher 
Ausſchüſſe zu Innsbruck, nachdem die treugefinnten Pufterthaler 


Oberelſaß, „pie fich noch nicht gar wie andere Bauern ergeben wollen,” 
mit der That zu handeln. Da ihm aber ver Statthalter, Markgraf 
Philipp, gütliche Handlung angeboten, habe Ferdinand deſſen Ver— 
mittlung angenommen, und der Markgraf fei den 21. Auguſt zu den re⸗ 
bellifchen Bauern geritten. „Bin — bemerkt Schilling — guter Hoffnung, 
die Sach werde gütlich ohne weiteres Blutvergießen hingelegt, denn als 
ich verfiehe, iſt man nicht weit voneinander. Wiewohl vielleicht 
beffer fein möchte, man ginge einmal mit dem Ernſt da= 
durch; aber ih ſehe noch Heine Rüftung, damit ſolches zu 

thun fein möchte” 

21) ©. darüber Bucholtz (Geſchichte Ferdinands. VII, 328 — 334), deſſen 
Darftelung der Tyroler Rebellion von 1525 übrigens im Ganzen böͤchſt 
mangelhaft, unklar und verwirrt if. 





ausgetreten waren, ihren ungeflörten Fortgang nahm, und Den 
erhen Juni die Grundzüge einer neuen Magna Eharta fir Tyrol 
in 106 Artikeln (von denen 73 allgemeine Geltung vor dem Hefte 
son mehr Iofalem Charakter beanfpruchten) vollendet aufſtellte. 
Die Meraner-Artifet bikbeten nachher auf dem Landtage bie 
Grundlage der Berbandlungen der zwei Stände (Städte und 
Gerichte) mit dem Erzherzoge als Landsfürſten einerfeitd und 
dem Adel andererfeitd. Unſtreitig das merkwürdigſte unter allen 
ähnlichen, den befannten zwölf Artifein zur Erläuterung dienen⸗ 
ben Aftenftüden, zeigen fie auf den erften Blid die Spuren ihres 
Urfprungs aus dem Zufammenwirfen der verfepiebenartigften poli- 
tiſchen Parteien. Bor Allen aus dem lutheriſchen Geile er⸗ 
wachen und ben religiöfen Berirrungen des Zeitgeiftes unbedingt 
Buldigend Fonnte die Majorität der Meraner-Berfammlung feiner 
Fatholifhen Stimme für Kirchliche Reform anftatt fanatifher Ver⸗ 
wäfung Raum geben, Daher tragen die religiöfen Artifel ihrer 
Srundrechts- Tafel unverkennbar den Stempel des neuglänbigen 
Radikalismus. Nicht fo Teicht drang die von dem vollen Inhalte 
ber neuen Lehre trunfene Partei in politifcher Beziehung durch3 
fie mußte dulden, bag neben den Ausflüffen unfinnigen, göttliches 
wie menſchliches Recht verachtenden Radikalismus der richtige Taft 
Des confervativen Elementes Play ergreife, während andererfeits 
wieber die je nach ben einzelnen Ständen verfchiebenen, in Einer 
und berfelben Denkſchrift abgelagerten Befchwerben fie in unheil⸗ 
bare Widerfprüche verwidelten. 

Die Beihwerbe-Schriften ber aufſtändigen Tyroler ſtellen über⸗ 
haupt den über Deutſchland hinbrauſenden Revolutionsſturm des 
Jahres 1525 als eine von Gott verhängte Strafe vor, durch 
welche die Borfehung „einen gleihhelligen hriftliden Ber- 
ftand” erzielen wolle. Gott habe — erflären 3. B. die Tanrer 
und Rattenberger — in feinem Zorne zugelaffen, daß Durch bie 
Predigt des jest an den Tag gefommenen -unvermifchten Wortes 
Gottes und. den von den eigennügigen Predigern dagegen ein⸗ 
geführten gottlofen Verſtand die Leute in Irrſal geführt würden, 
„ſo dag der einfältige Menfch nicht wifend, welchem er anhängen 
und nachfolgen folle, in Conſpiration und Aufruhr bewegt werde, 
wider feinen Willen, daß er nicht weiß, was er thun ober 
laſſen ſoll.“ Auch die Meraner⸗Artikel führen fih ein: als fich 


fange Seit in dem geiſtlichen und weltiihen Stand viel böfer Miß⸗ 
branch erhebt, Dadurch das Wort Gottes verhindert, das shne 
allen eigennüßigen Zuſatz gepredigt werben follte, die brüder⸗ 
lihe Liebe unterbrüdt, und allein alle Sach auf Eigennügigleis 
und nicht auf gemeinen Nuß gewendet worden — „hat das Gott 
ber Almächtige nicht Länger gedulden mögen, fondern aus göttlicher 
Gerechtigkeit mit -einer ſolchen graufamen Straf diefer Aufruhr 
und Empörung fich erzeigt.“ 

Furſtlicher Durchlancht zu zeigen, wie die „eigennägige Pre 
bigt” ein⸗ für allemal zu befeitigen, und „gleichhelliger chriſtlicher 
Berftand” herzuftellen fei, hielt Die Meraner-Berfanmlung für ihre 
Hauptaufgabe, Bor Allem — beginnt fie — foll bie ganze Graf⸗ 
haft Tyrol mit allen ihren Bisthümern, Klöſtern, Schlöffern und 
Gerichten dem Erzherzog als Landbsfürften, und fonft Niemand 
anberm, zugehörig fein, alle Pfandſchaften ber Schlöffer, Städte 
und Gerichte, wie aller Gerichtszwang, Zolffreiung, Gülten und 
Zinfen, fo die Geiſtlichen, Bifchöfe und Klöfter inner. und außer 
Lands in Tyrol gehabt, dem Landefürften überantwortet und ges 
zinst, nur wo die eingenommene Nusung den Pfandſchilling nicht 
erreicht, der übrige Reſt in Friſten bezahlt, wo ſich aber bie eins 
genommene Nutzung über den Zinspfenning belauft, der Ueberſchuß 
surüderflattet werben; „dagegen an die fürfilih Durchlaucht zu 
begehren, in Anfehung, dag ihr alle Pfandſchaften, auch der Geiſt⸗ 
lichen, als der Bifchöfe und Klöfter, Einfommen, das ganze Land 
beimgeftelit, fich gegen gemeines Land zu bewilligen, hinfüran ohne 
ihr Wiffen und Zugeben nichts. zu verfegen noch zu verfchenfen, 
weder Todfall noch Anderes, auch hinfüran die Geſellſchaft 
Tyrol frei fein.” — Die Meraner „wollen im Land Ein 
Klofter, zwei oder drei und darüber nicht, Fein Franenkloſter noch 
fein Bisthum mehr, denn man weder Bifchof noch der Chorherren 
oder Srauenflöfter nicht bedarf, fondern nur in jedem Gericht einen 
Pfarrer zu halten;“ auch ſolle Diefen nicht zu Hoher Stand. als 
bisher zu führen, noch fo viele Zinfen, fondern nur eine ziemliche 
Nothdurft zugelaffen werden, fie follen auch nichts unter ſich und 
feinerfei Negierung haben, fondern alles dem Fürſten zuſtehen. 
Die Betterftöfter ſollen alle abgetilgt, „denn fie dem gemeinen 
Mann nur zu Nachtheil find,” die Mönde aus vier ober fünf 
abgethanen Klökern in’ Eins zuſammengeſperrt, und fo fie bleiben 
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wollen, bis zum Mbfterben belaffen, in jenen geduldeten Klö⸗ 
fern uur eine gewiſſe Anzahl geifiliher Leute aufgenommen 
werden, „damit nicht ſoviel feiernd Volk geziegelt werbe,” bie 
aufgenommenen Orbensleute ober Laienpriefler der heiligen Schrift 
wohl gelehrt, mit Singen und Predigen des Gottes Worte und 
heiligen Evangelii ohne allen ungegründeten Zufag geſchickt fein; 
ſich ehrbarlich und prieflerlich halten, und: nicht in den Wirths⸗ 
bäufern Tiegen, „damit nicht hinfüran mehr fo Teichtlih Prieſter 
gemacht werben.” — Keine geiftliche Perſon foll mehr denn Ein 
Beneficium oder Pfarre haben, „welcher zu viel Einfommen hat, 
demfelben zu nehmen, andern Nothbürftigen, den Armen zu geben 
fein,” jeder Pfründenbefiger perfönlich refidiren, jede Stadt und 
jedes Gericht den Pfarrer felbft erwählen, -befegen und entfegen, 
„doch fein Ordensmann oder Mönch zu einem Pfarrer aufgenominen 
werben.” — Alle Stolgebühren follen abgefchafft, von dem Ueber⸗ 
fluß ber reichen Pfarren und Pfründen in jedem Gericht und jeber 
Stadt ein Spital unterhalten und den Hausarmen jährlide Hilfs⸗ 
gelber oder Proviant gereicht, von Niemand hinfür den geiftlichen 
Perfonen Gründe, Güter, Zinfen oder Anderes verfihafft, verkauft 
noch äugeftellt, und wo das gefchieht, nicht geduldet werben. 

Was aber die Meraner dem Fürften mit der Einen Hand auf 
Koſten der Kirche gaben, das zogen fie mit der andern als Erfak 
für diefe Gefchenfe des „unvermifchten Worte Gottes” reichlich 
wieber an fi, damit „die Geſellſchaft Tyrol frei ſei.“ Indem fie 
eine radifale Umgeftaltung ber bisherigen Rechtspflege verlangen °°), 


32) Einer — fahren fie fort — foll gegen den Andern, der Minbefte gegen 
ven Meiften im Nechten gleich fein, Alle in demſelben Gericht vor dem⸗ 
felben Stab Recht nehmen, alle Handlung, fo mit Urthel zu erläutern, 
nun hinfüran im andern Recht zu End gehen, und nicht wie voor auf 
das vierte oder fünfte Recht gezogen werben; die Regierung zu Inns— 
bruck ſoll mit verffändigen ehrlichen Lanpleuten, fo den Landsbrauch 
wiften, und nicht mit äußern oder geiftlichen Leuten noch Doktoren be— 
fegt, von Stund an alle Handlung vorgenommen und nicht verzogen, 
auch daſelbſt mündlich und nicht fchriftlich procenirt werben; in ber 
ganzen Landfchaft Tyrol fol füran in Rechten Ein Brauch gehalten, 
alle Statuten, Landsrecht und fonfligen Bräuche an einzelnen Orten ab» 
geihan („denn der fremd Mann, fo er in ein Gericht kommt, und den 
Brauch deſſelben Gerichts nicht weiß, if er umgezogen”), in fevem Ge: 
richt ein Gerichtsbuch, alle Gerichtspändel darin zu befrhreiben, gehalten 
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verfteigen: fie fich bis zur Ausbehnung des von ber Partei bes 
„Soangeliums“ geltend gemachten Grundſatzes von ber freien Wahl 
ber Ausleger des „Gottesworts“ auf politiihes Gebiet: in allen 
Städten und Gerichten folle Fein Pfleger, fondern nur ein Richter, 
und gar fein Landeshauptmann mehr gehalten werden, denn Herr Liens 
bart von Bels habe fich gegen die Landſchaft bermaßen gehalten, 
Daß man weder ihn noch einen andern haben wolle; die Richter 
aber follten den Städten und Gerichten ſelbſt zu erwählen, zu 
befegen und entfegen bleiben, ebenfo alle andern Aemter, die 
in jedem Gerichte noth feien, Gerichtfchreiber, Frohnboten u. ſ. w.; 
die Beamten zu Eintreibung der Zinfen, Renten und Gülten folle 
der Erzherzog ſetzen, dieſe aber in den Gerichtshändeln Feine Ge⸗ 
wart, die Richter yon allen Pönen und Fällen feinen Genieß, fons 
dern allein ihre Befoldung haben — und au in den folgenden 
größtentheild die forialen Verhältniſſe betreffenden Artifeln findet 
fih in merfwürbdigem für den äußerſt tumultuarifchen Charakter 
der Meraner-Berfammlung laut geugenden Durcheinander fo viel 
von der dem Radikalismus eigenen Tyrannei eines Standes gegen 
den andern, fo viel free Verachtung ber beftehenden Rechtsver⸗ 
hältniffe neben weifen Reformvorfchlägen und Aeußerungen ebfer 
Loyalität ?), daß Ferdinand in feiner erften fehriftlichen Antwort 


werden und nicht Alles unter dem Infiegel auszufchreiben noth fein, es 
begehr’s denn einer, Keiner foll mehr für dem andern gefreit fein, Doch 
die, fo fiegelmäßig, ihre Kundſchaften mit ihren Infiegeln beftatten pürfen, 
die Sreiungen im Lande zum Theil abgetban, „vamit fih füran Rie— 
mand auf die Freiung tröften möge, noch die Todtfchläge nicht fo Tüder- 
Lich mit Geld vertheibingt werben.“ 

25) Die Artikel Iauten weiter: Durch das ganze Land foll Ein Bag und 
Map aufgerichtet, und fein gehauft oder Uebermaß mehr geforvert werben, 
denn fih aus dem viel Widerwille, Bortheil und eigener Ruß erhebt, 
das mit dem geftrichenen Maß verhütet wird, — alle fließenven Wafler 
und Bäche, auch alle felbft gewarhfenen Seen und alles Wild, auch Ge— 
flügel mäniglich zu genießen frei fein, vesgleichen vie Weide und bie un« 
billigen Fürhölzer. — As fih ver Fürkauf und Wucher mit Gewalt 
gemehrt, dadurch Wein, Getreiv, Schmalz, Holz, Leder, Inſchlit und 
Anderes in fo hohem Geld aufgefliegen, und der gemeine arm Mann zu 
bezahlen nicht vermag, fol folches gewendet werben, und ein Jeder das 
Seine auf offenem Platz felbft verkaufen und nicht in bie Häufer ein⸗ 
feßen, — kein fremder Haufirer zugelaflen, ven Einheimifchen das Hau- 
firen verboten fein, — Dieweil fo viel großer Gefelfchaften entfianden, 








auf bie Meraner-Artifel der Landſchaft mit Recht vorwarft bie 
Städte und Berichte hätten, nachdem fie trog der Annahme bes 
Jängfien Abſchieds zu neuem Aufruhr gegriffen, jängft zu Meran 


fonverlih die Fugger, Hochfletter, Welfer, und man alles, das 
man bedarf, von den Gefellfchaften Kaufen muß, follen alle viefe Gefell- 
ſchaften, fie feien Hein over groß, abgeſtellt werben, „fo mag ale Waare 
und SRaufmannshab wiederum in einen vechten Pfenning kommen.” — 
Da fih in dem Rande, fonverlich in den Städten, viel fremd Bolt nieder⸗ 
läßt, ihren Handel und Gewerb treibt und von Niemand angeſprochen 
wird, fo hat fih füran Feiner mehr ohne Willen und Erlaubniß des 
Burgermeifters oder Richters, und ohne demſelben zu geloben (nicht 
wider F. D. und daffelbe Gericht zu fein), einzulaſſen; ebenfo iſt es 
auch mit allen ledigen Dienfiluechten zu halten, venn man muß, wo 
fih etwa, wie jetzt, Aufruhr begäbe, willen, wer Freund oder Feind if, 
— „Damit das bürgerliche Wefen in Städten in guter Einigfeit- erhalten 
werde, will noth fein, daß alle Burger ihre bürgerliche Pflicht mit Eiden 
oder Gelübben jetztmals in ven gefährlichen Läufen erneuen, daͤmit man 
Wiſſen empfahe, welhe F. D. unferm gnädigſten Herrn als Lands⸗ 
fürften, auch Ihren Burgermeiftern und Richtern als ihrer Obrigfeit in 
allen ziemlichen erbern Sachen gehorfam fein wollen; wo dann etliche 
gefunden, die in folder Erneuerung der Eidspflicht ungehorſam oder 
widerſpenſtig fein wollen, daß man bie, als deren man ſich in dieſen 
Aufruhren wenig Vertrauens verfehen mag, als argwöhnig und ver= 
dächtlich Ihrer Burgerrechte entfeße und die hinfüran in Städten nimmer 
gedulde, damit fie andere gehorfame Burger nicht zu Widerwärtigkeit 
und Ungehorfem bewegen, angefeben, daß in Städten nichts ſchädlicher 
fein mag, denn Zwietracht, Ungehorfam und Widerwärtigkeit ver Burger.” 
Da — heißt es weiter — das Lafler der Unlauterkeit, Gottſchwörens 
und Zutrinfens ganz unverfhämt geübt werde, fo fei bei Jedermann, 
weg Stand er fei, aufzufehen, daß nicht ein linderes menſchliches Gebot 
höher geftraft werde, denn die Uebertretung der Gebote Gottes, — Alle 
neuen unbilligen Zoll⸗Aufſchläge feien abzuthun, ebenfo alle Roboten, 
Hoffupren, SKuppelgeld, Kuppelgetreid, Vogtei, Burghut, Siegelgelo, 
Schaltjahrzins und Rotfuhren, — den Handwerksleuten Orbnung zu 
machen, wie fich jeder mit ver Belohnung haften fol, auch ven Müllern, 
über die viel lage fet, alle Bruderſchaften und Zünfte der Handwerks— 
leute mit ihren Ordnungen und Strafen abzuthun, da fie vem gemeinen 
Mann zu Schaden kämen, daß oft mancher feinen Handwerksmann, be= 
fonders Sthneiver, in fen Haus zu feßen habe. — Keiner fremden 
Perſon foll über drei Tag feiernd umzugehen geftattet fein, ſondern be— 
fragt werben, was ihr Handel und Gefchäft fei, — den Rednern (Ad⸗ 
vokaten), die den gemeinen Mann hoch übernehmen, eine ziemliche Be— 
lohnung geſetzt, auch alle Doktor-, Finanzer- und Fiscaf- Handlungen 
abgethan, — im Land gute Münz gefchlagen, und ver Aufſchatz des 
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zugeſagt und bewilligt, daß fie nichts begehren wollten, das un⸗ 
Billig oder unziemlich, oder 3. D. an Ihren Odrigfeiten nachtheilig 
fein möchte; nun aber berührten die übergebenen Artifel die rechte 
Iandesfürftliche Hoheit, ed würden ganz neue Gerichtszwänge auf- 
gerichtet, und eine endlihe gemeine Veränderung aller 


Gelds wieder abgeſchafft, — pie Lehen erblich gemalt, und gegen eine 
diemliche Ehrung verliehen werben. 

Nach einer fangen — nichts Befonderes über die im übrigen Deutfch« 
land vesfalls aufgetauchten: Beſchwerden hinaus darbietenden — Reihe 
von Klagen über Berrüdungen und Mebervortheilungen der Grundholden 
Geitens ihrer Grunpherren, fahren die Meraner Berfammelten mit dem 
AT. Artikel fort: „Daß ver Salamanca gar mit feinem Leib und Gut, 
auch feinen Breunden, Dienern und Anhängern gänzlich aus dem Lande 
gethan werbe”, nach Einaniwortung aller feiner Schlöffer, Gerichte und 
Herrfhaften an 5. D., „daß auch alle unnüßen SProfifaner abgethan, 
denn fie 5. D. und gemeinem Land nichts Nuß find.” „Item (Art. 48) 
daß vie Kauffente in den Märkten ihre Stände und Läden nicht verbeden 
noch finfter machen, damit der gemein arm Dann mit der Waare, fo 
er kauft, nicht betrogen were.” Stem daß Fein Ausländer zwifchen den 
Märkten im Landgericht, noch keiner im Land dem Ausländer fein Hab 
und Gut im Land auch nicht verfaufe, die Zollſtraßen von ven Zöllen 
und nicht vom gemeinen Mann gemacht würden. — Bezüglich der Ver— 
faßungen waren etliche aus den andern Tegneien der Meinung, daß 
diefe ohne Wivergelten tobt und abfein follten; einer ehrfamen Lande 
Schaft, der von ven Gerichten, Wille ging aber dahin, jeder Zinsherr 
folle mit vem Baumann raiten, ob durch die Länge der Jahre Die Bere 
ſatzung abgedient ſei; ſei dieß nicht der Fall, fo folle fie nach einem be= 
flimmten Anfchlag abgevient werben, oder der Baumann den Vortheil 
der Löſung haben (1 fl. mit 10 fl, zu löſen); finde fih aber bei ver 
Rattung, daß der Herr dem Baumann herauszubezahlen ſchuldig ſei, 
fo folle darüber ein landſchaftlicher Ausfchuß erkennen, „damit dennoch 
die Zinsherren an ihren Bauleuten nicht verlieren.” 

Nach einer ausführlichen Auseinanderfegung der im tyroliſchen Erb- 
rechte anzubringenben Verbefferungen folgt endlich ver Sag: „Die Leib- 
eigenichaft if in der ganzen Graffchaft abzufchaffen.” Sodann: an fremde 
Perſonen fol keine Weide mehr verlaffen, vor dem Kreuztag am Herbſt 
fein Vieh aus dem Lande getrieben, — aller Kicchtag, au alle andere 
verſammelte Rotte, gar abgeftellt, — fein gefeffener Mann um redlich 
Sad eingelegt noch außer Rechtens geftraft werben. — Endlich: „bie 
weil ver Ehrbarfeit, fo vermöglich ift, viel Bubereien und Anfchläge ihrer 
Töchter halben begegnen, die zu verführen und zu heimlichen Heirathen 
zu überreden, fo fol folche Winkel-Kupplung abgeftellt, auch vom Fürften 
ferner Niemand nach deſſen Befehl zu verheirathen gebrungen werben.“ 





An 


Stände, „daß dadurch nicht allein der Abdel gegen Stäbte und Ge⸗ 
richte, fondern auch Städte gegen Gerichte und Gerichte gegen Stäbte 
und Gerichte in Zerrüttung fämen, bag auch der ganze geiftliche 
Stand und alte Stiftung abgetban, und wider berfelben Güter ſammt 
ihren Herfommen, Freiheiten, auch 5 D. Vorfahren Brief und 
Siegel und Anderes in biefer fürftlichen Grafſchaft Tyrol gehan- 
delt werben folle, welcher Stand denn weit ob Menſchen Gedädht- 
nig mit und neben den andern Ständen in Gutem und Böſem 
treuliches Mitleiden getragen, und alfo bei ihren Herren und Lands⸗ 
fürften in Ruhe und Frieden gefeflen fei.” Zudem fei er, der Erz- 
herzog, bloß Gubernator der Grafſchaft, und könne nicht ohne Vor⸗ 
wiſſen des Kaiferd neue Statuten und Ordnungen machen, „bie 
zuvor in einem Lande nie gebraudt ſind;“ und was ben 
geiftlihen Stand in der Graffchaft betreffe, fo könne 5. D. wohl 
ermeffen, „daß in demjelben Stande etwas mehr denn in andern 
Mängel und Gebrechen,” aber dem geiftlichen Stand Ordnung zu 
geben, fei nicht ein Werk eines einzigen Fürſtenthums, fondern 
gemeiner Königreihe und anderer Färften und chriftlihen Poten⸗ 
taten. Sp feien auch die Bifchöfe yon Trient und Briren Fürften 
des Reichs und könne ohne Borwiffen des oberſten Hauptes des⸗ 
jelben Feine Veränderung mit ihnen vorgenommen werben, abge- 
fehben Davon, bag die Grafen von Tyrol vertragsmäßig ſchuldig 
feien, jene Stifte zu ſchützen und zu ſchirmen; und wenn bie 
beiden Stände gerathen hätten, allen geifllichen Fürſten, Prälaten 

und Gotteshäuſern außer Lands ihre Güter in Tyrol zu nehmen, 
ob fie denn nicht bedacht hätten, daß dieſes der Landſchaft eindn 
Hauptfrieg mit dem jchwäbifchen Bund, den Fürften von Bayern, 
den Pfolzgrafen und allen Ständen bes Reiche, fowie die Adıt 
zuziehen würde? Aber auch mit den Geiftfichen und ihren Gütern, 
fo nicht dem Reich unterworfen, Fönne F. D. nichts handeln, denn 
fie ftünden unter bem verbrieften Schuß des Kaifers, „zjuſammt 
dem, daß folhe Handlung, Jemand feines Inhabens 
oder Herlommeng wider feinen Willen eigenen Ge 
walts zuentfegen, dem heiligen Evangelium nidt gleich— 
mäßig, fondern groß dawider ifl.” Die zwei Stände möchten 
alfo entweder Die Ankunft des Kaifers abwarten oder eine Bot⸗ 
[haft an ihn fenden, ihre Irrungen mit dem Adel aber fofort güt- 
lich vertragen. 
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Mündfich hatten bie zwei Stände noch gefordert: es folle eine 
allgemeine Amneflie gewährt werben „in Anfehung des Ver⸗ 
hängniffes Gottes, der ben Aufruhr zur Strafe ber Sünde ge- 
ſchickt, und berfelben Leut Unverftand,” Ferdinand aber gleichfalls 
mündlich geantwortet: es befrembe ihn Hoch, wie man für jene 
Leute Gnade fordern könne, die noch zur Stunde in ihrem Unge- 

Horſam verharrten, in ihrer aufrührigen Berbündnig und Verpflich- 
tung unter Hauptleuten und Räthen flünden, an viel Enden noch 
in Uebung ihrer Handlung feien, Schasungen eintrieben und bie 
eingenoinmenen Schlöffer, Häufer und Güter noch immer inne— 
hätten; wenn alles dieſes abgeftellt fei, möchte der Fürft defto eher’ 
bewegt werben, Gnade mitzutheilen. In ihrer Erwiderung be⸗ 
danfen fi die zwei Stände für gnädige „Ablaffung der Strafe,” 
aber ohne mit einer Sylbe zu erwähnen, ob fie auch die Be⸗ 
dingungen derſelben erfüllen wollten. Durch den „jüngften Abſchied“ 
— erflären fie zugleih — feien allerdings „etliche und feither 
viele Befchwerartifel erledigt worden,” doch hätten fie dabei nicht 
ohne Weiteres bleiben können, denn diefe „feien noch nicht gar 
erledigt." Es waren hauptfählih die geiſtlichen Befchwerben, 
zu deren Hinlegung die Stände den Erzherzog, indem fie die vor⸗ 
gehaltenen Bedenken zu befhwichtigen fuchen ’*), neuerdings auf- 


2) Was feine Ausrede beireffe, daß er nur Gubernator des Landes fei und 
ohne den Kaifer nichts thun könne, fo fei die Meinung der Landfchaft, 
F. D. fei die Regierung der Grafihaft gänzlich und allein zugeftellt, 
wenigftens habe er bereits in vielen Landesfachen als Gubernator fo 
gehandelt, daß man fih auch der Erledigung dieſer Beichwerben zu ihm 
verſehen dürfe; bezüglich ver begehrten Mediatiſirung ver Stifter Trient und 
Brixen, feien die Unterthanen derſelben von ihren Fürften im Aufruhr ver- 
Yaffen, und wenn fie jegt 5. D. als ihren Schirmperen anriefen, fo werbe.. 
es nicht gegen das Reich fein, ihnen zu helfen; hinſichtlich der Beſitzungen 
der ausländifchen Geiftlichleit in der Graffıhaft, fo fet deren ſtetes Stre= 
ben fih eremt zu machen; da ſich aber andererfeits öffentlich befinde, 
dag man in biefer Graffhaft unter. Einem Landsbrauch wohnen folle, 
was nicht die wenigfle Urfache der Empörung geweſen fei, fo werbe 
Niemand F. D. wehren wollen, in Ihrem Lande aus der Nothdurft 
Ordnung zu machen bis auf ein gemeines Conril ober bie Stände bes. 
heiligen Reiches. Zulegt erffären fie noch geradezu, daß die Abtretung. 
der eingenommenen Schlöffer u. f. w. erſt nach Erledigung aller Be— 
ſchwerden erfolgen könne, und da das Stift Briren im Namen 5. D. 
eingenommen worben, fo ſeien bie Stände bereit, es in F. D. Hand 
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fordern. Und auch nachdem bie „neue Landsordnung“ publicirt 
war, die Stände ihren höchſten Danf für die Abthuung der „Be⸗ 
ſchwerde⸗Artikel, jo F. D. Inhalts der neuen Landsordnung gnädig⸗ 
lich erledigt,” audgefprochen, die eingenommenen geiftfihen Güter 
dem Erzherzog zu Handen zu fiellen verheißen, und felbfi einen 
Entwurf einer „Ordnung zu Abflellung fünftiger Empörung” yor= 
gelegt hatten, ferner „die drei Stände, die von ber Ritterfchaft 
und dem Adel mit den Städten und Gerichten, vereint,” ein guter 
Theil der Grundholden⸗Beſchwerden abgethan, zur Entſcheidung 
über die Partifular- Gravamina eine Yandftändifhe Commiſſion 
niedergefeut, die übrigen exceffiven Forderungen ber Meraner: 
Artikel aufgegeben waren — blieben jene noch immer der Stein 
bes Anſtoßes. „E& 3. D. — verlangen die drei Stände noch⸗ 
einmal — wolle auch gnädiglih, ehe Die verrudt, der Geift- 
Yichen halben Ordnung geben, wie es auf der Städte und Gerichte 
jegt fürgewendte Artikel, Bitt und Begehr mit ihnen und ihret- 
halben gehalten werben fol. Denn fo das befhieht, mag 
viel Zerrüttung und Unwillen, der fich Fünftiglih zu— 
tragen möchte, verhütet werben.” In dem den 16. Juli 
wegen der „noch ganz unerledigten” geiftlichen Beſchwerden ein- 
gereichten „beſchließlichen Begehr“) Hatten die zwei Stände 
erflärt: der Eraberzog habe zwar gegen die Meraner Artikel er- 
innert, e8 gebühre ihm nicht, fich in Handlung gegen den geiftlichen 
Stand einzulaffen, „darauf fei derer von den Städten und Ge- 
richten Antworten, bag der F. D. wohl möglich, in den Sachen 
die Geiftlihen berührend bis auf fernere Deffaration und 
Erledigung eines gemeinen Concils oder der Stände 
bes heiligen Reichs in S. F. D. Erblanden Ordnung zu geben, 
wie es damit gehalten werben fol” — und neuerdings die An- 
nahme ber zu Meran gegen ben Klerus aufgeftellten Artikel, nur 
mit einigen Modifikationen, gefordert, wie: alle Dfarren und Be⸗ 
neficien, fo bisher von geiftlichen Perfonen verliehen worden, ſollten 
ferner F. D. zuftehen; Diefer wie den andern Patronen von der 
Gemeinde gewählte Priefter zur Beftellung präfentirt werben in 
einen Orden tretende Perſonen nicht mehr erben u. ſ. w. — Fer⸗ 


zu ſtellen, hofften aber zugleich, daß F. D. es bei Ihren Banden be— 
halten werde bis auf fernere Ordnung bes geiſtlichen Standes. 
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dinand entfchied endlich, indem er bezüglich der Predigt des Evan⸗ 
geliums „nach chriſtlichem Verftande nad dem Tert” und der Aus⸗ 
fchliegung der Beiftlichen von weltlicher Regierung bei feinen frühern 
Erklärungen verbarrte, dahin: Bei Rechtshändeln gegen Geiſtliche 
ſollen nur geiftlihe Sachen vor den Ordinarien entfchieden werbenz 
das Begehren der Reſidenz laffe fh 5. D. gefallen, fofern es 
nicht feine Kapläne und Diener betreffes die Bezahlung der Stol⸗ 
gebühren folle Fünftig in dem freien Willen eines Jeden ſtehen; 
F. D. wolle mit den geiftlichen Obern handeln, daß hinfür bie 
Nefervate und Penfionen zu Widerftand des Türken gegeben würden; 
dag Niemand der Geiftlichkeit liegende Güter verfaufe, wolle er 
in Tyrol, wie es in andern Erblanden bereits früher gefchehen, 
perbieten, fo auch den Leibgedings-Kauf von Klöftern und Gottes- 
bäufern, wenn das Leibgebing bei der VBerwanbtfchaft ebenfo ficher 
erfolgen möge; in Bezug auf die Berlaffenfchaften der Geiftlichen 
hätten dieſe in Tyrol die Freiheit, daß ihre Güter, mo fie ohne 
Teftament fterben, ihren Verwandten zufalfen, feien aber feine 
Erben und fein Teflament vorhanden, fo wolle F. D. von dem 
verfallenen Gut, auf Widerrufen des Kaifers, die Hälfte den be= 
treffenden Kirchen und den Armen überlaffen; wo ſich ein Pfarrer 
ungebührlich halte, folle folhes von den Gemeinden dem Ordinarius, 
wo ein Kaplan oder ein Pfarrhofs⸗Verwandter, dem Pfarrer 
angezeigt werben, damit nothhürftige Wendung gefihehe., Alte 
übrigen Begehren fihlug der Erzherzog, als deren Erfüllung nicht 
in feiner Macht flehe, mitunter in ſcharfen Ausdrüden ab’). - 


255 „Daß — erklärt er z. B. — der Priefter Sammeln und Beiteln in 
Winmaten, und auch die Bettelorven abgethan werben follten, iſt 8. D. 
Antwort: dieweil in eines Seven Willen ſteht, ob er auf Anfuchen und 
Bitten geben will over nicht, To iſt ohne Noth, daß I. 8. D. ſolches 
verbiete, denn fo den Begehrenven und Bettelordens⸗Verwandten nichts 
gegeben, wirb ſolcher Orven für fich felbft abgethan, und kann fih nicht 
wohl enthalten.” — „Dann fo Tann Niemand fein natürlich Erb abge- 
firicft werben, und iſt demnach auf den Artikel, daß feine geiftliche Perfon 
in Klöſtern erben fol, F. D. Antwort, (fo eine Perfon) in einen Orden 
tommt, und in gutem Verſtand eine oder mehr Erbfchaften erlebt, daß 
dann dieſelbe Perſon folche ihre Erbſchaften ihrem Gefallen nach wohl 
verwenden mag, doch daß ihrer Freundſchaft, Inhalt obgemeldten 
Mandats (wegen Erwerbung von Grundbeſitz durch Geiftliche), die 
Loſung zu den liegenden Gütern allzeit bevorſtehe.“ er w. 
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Sp war die in Tyrol ſchon im Jahre 1525 verfuchte Eins 
führung eines der fpätern proteftantifchen Entwicklung angehörenden 
Kirchenweſens an Ferdinands Beharrlichfeit gefcheitertz er glaubte 
nicht, die Revolution zum Frommen feiner fürfilichen Hoheit con= 
fisciren zu müffen. 

Ber Aufruhr im Erzſtift Salzburg; die fürſtlichen Nachbarn 
des Cardinals Fang. 


Den erzbifhöflihen Stuhl zu Salzburg hatte damals Ma- 
thäus Lang von Wellenburg inne; einem augsburgifchen 
Patricier-Gefchlechte entfproffen, war er durch feine Gelehrſamkeit, 
feine Bildung und flaatsmännifhe Gewandtheit in der Gunft 
Kaifer Marimilians bald Hoch und bis zur Stelle eines vielver- 
mögenden in den fehwierigften und wichtigften Stäntsaftionen ge- 
brauchten Miniſters geftiegen, auf den Wunfch feines faiferlichen 
Gönners zur höchften kirchlichen Würde in Deutfchland erhoben, 
und endlich zum Cardinal ernannt worden. AS edler Beihüger 
der Wiffenfhaften und Künfte ohnehin weit und breit befannt, 
Batte er zur Hebung des theologifchen Studiums in feiner Diöcefe 
erft ein paar Jahre vorher Luthers ehemaligen Freund, ben be- 
rühmten Auguftiner-Provincial Staupig, nad) Salzburg gezogen, 
und zur Förderung der induftriellen Thätigfeit jeit einiger Zeit 
die einft fo reihen Bergwerfe feines Stiftölandes durch aus 
Sachſen herbeigerufene Knappen bearbeiten laſſen). Wie in 


1) Unter ven ausgezeichneten Männern Deutſchlands, welche bis auf den 
heutigen Tag die Opfer einer befangenen Geſchichtſchreibung fein 
müffen, tl Earbinal Lang nicht der geringfle. Zimmermann 3.9. 
(Bauerntriegsgefchichte III, 393) zählt in feiner wunderlichen, ganz auf 
die Fügenhafte Gold'ſche Urgicht gebauten Schilderei vom falzburgi- 
fhen Aufruhre die Gründe auf, warum der Carbinal einen „großen 
Ruf“ gehabt: „Aber bei all dem war er ein Priefter ohne Religion und 
Gewiſſen.“ Die Herbeiziehung tüchtiger Knappen aus Sachſen zur 
Bearbeitung ver falzburgifchen Bergwerfe geihah nah Zimmermann 
natürlich nicht, um den geſunkenen einheimifchen Bergbau auf einen 
höheren Grab ver Ausbildung zu bringen, ver Sarbinal verfügte fie 
vielmehr bloß, „um feine Bergwerfe für feine Kaffe und feinen Luxus 
ergiebiger zu machen.” Beweis für jenes wie für, diefes? Entweder | 
verſteht es ſich von felbft fo, oder läßt fih aus der — GoLd’fchen 
Urgicht entnehmen! — Den Staupitz berief der Cardinal auch nur 
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Tyrol, fo waren es auch hier vor Allen biefe bergbaukundigen 
Sremdlinge, welde ben aus der Heimath mitgebrachten Samen 
bes neuen „Evangeliums“ eifrig und mit großem Erfolge aus- 
ſtreuten. Der Cardinal wehrte fich tapfer gegen das Ueberhand⸗ 
nehmen der. neuen Lehre, eines Aufrubrd aber beforgte er fi 
noch in der erften Hälfte des Mat 1525 um fo weniger, als er 
erft vor Kurzem mit feiner Landfchaft über eine neue Landsord⸗ 
nung übereingefommen, und des Glaubens war, feine Unterthanen 
befriedigt zu haben, Nicht einmal mit hinreichendem Kriegsvolke 
zur Beſetzung der Stadt Salzburg verfehen, und ohne Ausficht 
ſolches in -angemeffener Zahl zu befommen, wenn ihm aud bie 
Geldmittel zu Handen geflanden wären, was zur fritifchen Zeit 
weniger der Fall geweſen zu fein. fheint, wenn auch feine Ber- 
fiherung, dag er „fein Silbergefhirr und Kirchenkleinod“” angreifen 
müffe, um nur ben bayrifchen Herzogen die unter dem Titel von 
Anleben geforderten Subfibien bezahlen zu fünnen, auf Webertrei- 
bung beruhen follte, geftand er noch den 18. Mai: „Wir find mit 
feinem wehrbaften Volk, daranf wir und getröften möchten, verfaßt, 
wiffen auch deß zu diefer Zeit nicht zu befommen, fondern müffen 
und unferd Hofgeſinds (das bis zum 24. April auch noch nicht ges 
hörig gerüftet geweſen war) und etlicher weniger Knechte, fo wir 
zu Ainzing aufnehmen laſſen, behelfen ”),” vertröftete fich übrigens 
auf fchleunige bayrifche Hilfe, wenn ba oder dort in feinem Stifts- 
{ande das allgemeine deutfche Revolutionsfieber einreißen und um 
ſich greifen folte. Den 25. Mai aber wurde zu Hof in der 
Gaftein die Fahne des Aufruhr aufgepflanzt, und noch an dem⸗ 
felben Tage fam die Nachricht vor den Cardinal: zu Zell im 
Pinzgau hätten fih „etlih fremd Bauern und Fußknecht“ 


aus purer Bosheit zu fih, um Luthern „feinen ftärkften wiffenfchaft- 
lichen Halt und Beiſtand, fein flets hinter ihm flehendes Orakel“ zu 
entziehen, um — wie Hormayr (Anemonen. I, 330). fagt — ‚fe 
(die gewaltige Natur Luthers!) zu iſoliren!“ Daß Staupitz 
fein Herz von dem ehemaligen Freunde, welcher fih jeßt vermaß, eine 
neue Kirche gründen zu wollen, abgemwenbet, daß er ihm ſchon im 
Jahre 1523 die Lupanaria als bie Orte gewiefen, an denen ſich bie 
eifrigften Berfechter feiner neuen Lehre fanden (S. Döllinger's 
Reform. I, 2. Auflage. ©. 163) — das wußten jene zwei Derren 
vielleicht nicht = 

2) Briefe des Cardinals an H. Wilhelm vom 24. April und 18. Mat 1525. 


yerfammelt, und „feien Willens fammt anderer Bauerſchaft, fo 
gu ihnen auf dem Weg floßen würde, ihren Zug auf Salzburg zu 
nehmen;“ die tyrolifchen Grenzbiftrifte hatten ſich auch wieder er- 
hoben, angeblich weil fie aus aufgefangenen Briefen des Cardi⸗ 
nals erfehen, „daß die Amtlent zu Kitzbüchel (welches feit. bem 
Sabre 1510 der Perfon des Eardinald verpfändet war), unange- 
feben, daß fie in der Bauern Verwandtniß geweien, ihnen Bolt 
zuzuſchicken begehrt;“ das Pinzgau, Brixenthal, Salfelden, 
Eofer, Unfen, kurz alles falgburgifche Land bis auf eine Meile 
Weges gen Reichenhall, fanden bis zum 26. Mai in hellem 
Aufruhr, es war auch gemeine glaubhafte Sage: daß die Knappen 
in der Rauriß und Gaftein fammt der ganzen Grafihaft Tyrol 
alles in Einer Berbünbnig fei, und während den 27. Mai ber 
Cardinal den bayrifhen Herzog Wilhelm dringend bat: ihm nun 
laut des durch den falzburgifchen Hofmarfchall Wiguleus Turner 
jüngft enibotenen guten Troftes ſtattlich Hilf und Rettung zu thun 
und ihn nicht zu verlaflen, benn der Bauern Fürnehmen gehe fo ge⸗ 
ſchwind von flatten, Daß er kaum noch etwas werbe aufhalten 
können, und er fei von mehr als Einer Seite berichtet, daß etliche 
taufend Knappen und Bauern auf mehr denn Einer Straße den 
erzbifchöflihden Sig zu überziehen gedächten — zwangen bie 
rebelliihen Haufen au demfelben Tage die Halleiner trotz des 
gegebenen Wortes, die Rüdfehr der von dieſen an den Erzbifchof 
gejendeten Botfhaft abwarten zu wollen, ihnen zu huldigen, be⸗ 
festen Hallein mit 1600 Mann, und als ber Cardinal an fie eine 
Geſandtiſchaft mit werbender Bitte fchidte: „was doch ihr Meinung 
und Fürnehmen gegen ihn, den Bifchof, fei, dieweil er wider fie 
nie gehandelt Hab? iſt darauf ihr Antwort geweſen: er hab viel 
wider fie gethan, mit Ermeldung, fie wollten das Evangelium be- 
Thügen, handhaben und befhirmen, wollen und mögen auch feine 
Unterhbandlung mit dem Bifchof leiden außer ihres großen Haufeng, 
an den fie der Gefandten Werbung gern gelangen Taflen wollten,” 
und mußten fo die Grfandten abſcheiden?). Die Männer zu und 


9 ©. ven Bericht ver Pfleger Hans Goder zu Reihenhall, Tho— 
mas Schmud zu Karlſtein und des Magiftrats von Reichenhall 
an 9. Wilpelm vom 26. Mai; — den Bericht verfelben vom 27. Mat; 
— das Schreiben des Cardinals an 9, Wilhelm vom 27. Mai; — 








s64 


um Hallein feierten nichts; der bayriihe Pfleger Hans Sun 
berndorfer gu Friebburg flellte ſchon ben 31. Mai bie hoch 
gefährdete Tage feines Schloſſes vor, da die falzburgifchen Rebellen 
durch eigene Geſandtſchaften die Leute im Thalgau, zu St. 
Wolfgang, Monfee und Stragwalden in ihr Bündniß 
gebracht, und den 1. Juni erließen bie Oberſten im Haupt: 
quartiere gu Hallein Aufforberungen an die Bürgerfchaften zu 
Salzburg und Laufen, „ihnen das Wort Gottes reiten zu 
heifen, nachdem gemeine Landſchaft des Stifts Iange Jahre mit 
Berbaltung des Wortd Gottes merkliche Beſchwer gehabt.” 
Zwar war ſchon den 29. Mai Wilhelm Taſchner al 
Gefandter des Cardinals mit dringendern Bitten um eilenbe 
Hüfe in München angelommen, die Zußände in ber®Hanptflabt 
Salzburg felbfi wurden dem bayrifhen Hofe neuerdings vorge⸗ 
malt, aber man war da bereits entichloffen — neutral zu bleiben. 
Die bayrifhen Beamten an der falgburgifchen Grenze hatten ſich 
piele. Mühe gegeben, dieſen Beſchluß zu befefligen. Wenn man 
fage, dag die Rebellen fih nod weiter, als bloß an ihren Biſchof 
wagen würden, und ihre Zahl nicht fo ungeheuer groß fei, als 
das Gerücht fie made, fo gingen — meinten die Herren zu 
Burghaufen — ſolche Reden eben von den Pfaffen aus *), und 


den Bericht der Regierung zu Burghaufen über vie von Hans 
Dffenheimer, dem Pfleger zu Wildshut, in Salzburg eingezo- 
genen Kundfhaften vom 29. Mat. 
2) Grof Sigmund von Ortenburg hatte zu dem Pfleger von Wilds⸗ 
ö hut gefagt: „Wie fih die Bauern merken haben Taffen, fie wollen fi 
nicht allein des Bifchofs, fondern Das Bayerland auch zu beſchädigen 
unterfieben.” Dazu bemerkt das löbliche Burghanfer Regiment in 
feinem Berichte vom 29. Mat: „Aber aus was Urſachen folde 
Nevden von gedahtem Graf Sigmunden als einem Geifl- 
Iihen gefhehen, haben & 5. ©. zu bedenken“ — und er—⸗ 
zählt weiter: glüdlicher Weite fei zu gleicher Zeit ver Salggegenfchreiber 
Schnott von Reichenhall gen Salzburg gelommen, und habe dem 
Pfleger verfichert, die Bauern und Knappen, fo auf eine Meile Wegs 
von Reichenhall vorübergezogen, hätten gegen etliche Holzinechte des 
Herzogs, auf die fie gefioßen, geäußert: „He wollen die Fürften von 
Bayern mit nichten. befchädigen (auch darauf ohne alle Beſchädigung 
alſo fürgezogen),, fondern fie wollen allein wider den Biſchof ziehen, 
der groß wider fie gehandelt.” Zerner habe Schnott gefagt: die Rebe 





auch die Amtleute zu Reichenhall und Karlfiein waren voll 
Lobens über bie friedlichen Gefinnungen der Rebellen gegen 
Bayern und ihre anftändige Haltung, indem fie zugleich wieber- 
holt (3. B. den 27. Mai) vorflellten: wie großer Nachtheit für 
das Holzwerk S. F. ©. in den Thälern der Auffländigen zu be⸗ 
forgen fei, „wo man fi) irgend gegen fie merfen Tiefe, Daraus 
dem son Salzburg zu Gut und den Bauern zu Nachtheil gehannelt 
würde;“ fie hätten ſich daher nicht entfchließen können, dem Car: 
dinal die begehrte Auskunft über die Fortfehritte der Empörung 
zufommen zu laſſen. So fehr fie ſich auh — berichten: fie den 
30. Mai — befliffen, die aufftändigen Bauern auf andere Ge- 
banfen zu bringen, fo gehe unter ihnen doch noch immer die Rebe, 
dag H. Wilhelm dem von Salzburg Kriegsvolk zu Hilfe fihide: 
„Iſt wohl zu bedenfen, dag fie gern Urfah zu ung hätten, 
das E. 5. G. auf ihr Erbieten wohl zu ermeflen wiflen, nachdem 
wir der Umſaſſen und Bauerfchaft, will man anders Salz machen, 
feineswegs entbehren mögen” — und da fie fih noch friedlich 
vernehmen ließen °), fo möge der Herzog doch ja bas für Reichen- 


fet, der Bauern und Knappen follen allenthalben in den Thälern bis in 
die 60,000 fein (Graf Sigmund freilich habe gefagt, ihrer feien nicht 
fo viel) und fie mehrten fih noch täglich; die hätten alles Gebirg dem 
Bifchof von Salzburg zugehörig eingenommen, ſich auch in folchem 
ihrem Einnehmen dermaßen gehalten, vaß fie ven mehrern Theil Volks 
nicht fonderlich befchwert, allein Die Pfleger, Amtleut und Anvere in 
Pflicht genommen, ihnen die Sachen zum Ende helfen zu bringen und 
mit ihnen unten und oben zu Liegen. Nun fet, bemerken die NRegiments- 
räthe, foeben ein Brief vom Cardinal gelommen, darin er fehleunige 
Hilfe von ihnen begehre; fie Hätten ifn aber an die Herzoge verwiefen 
„und dieweil fih Bann die Bauern, wiewohl Ihnen nicht zu ver- 
trauen iſt, Inhalts des Schnotten Anzeigend, vermaßen merten 
laffen, fo haben E. F. G. zu beventen, ob E. G. dem Bifchof 
darüber Hilf mitthetlen wollen oder nicht?” 

BEN Sie hatten am Morgen veffelben Tages unter Mitunterfchrift des Salz- 
maiers Hans Hämbß wieder verfühert: die Bauern hätten fig 
merken Iaffen, „fofern man ihren Wiverwärtigen nicht Fürzug, Fürfchub 
oder Lieferung geftatte ober erzeige, fo begehrten fie und nichts zu 
thun, fondern (wollten) gegen uns flillhalten, wiewohl man ihnen 
täglich anzeige, wie E. 5. ©. dem von Salzburg Reifige und Fußknecht 
zuſchicken wollten, das wir ihnen bisher verneint, und (daß es) nichts 
fei, und mit guten Worten abgelehnt, als denn an ihm ſelbſt geweſen 
und noch iſt.“ 


— — — — — .— -- — 
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hall beſtimmte Fähnlein Knechte unter Wegs bleiben laſſen, denn 
„das Geſchrei im Gebirg und andern Orten groß erſchallen und 
man nicht anders vermeinen würde, denn S. F. G. wollte die 
dem von Salzburg zu Behelf zu ſchicken.“ Die Knechte mußten auch 
wirklich in Waſſerburg bleiben, und H. Wilhelm befahl ſeinen 
Beamten, den ſalzburgiſchen Bauern „bei fürſtlichem Worte und 
Wahrheit anzuzeigen, daß ſein Gemüth, Meinung und Will gar 
nicht ſei, dem Cardinal von Salzburg einigen Zuſatz, Hilfe oder 
Rettung mit ſeinem Kriegsvolk wider ſie zu thun“, er wolle ſich 
vielmehr bloß gütlicher Theidigung unterſtehen. 

Auf die flehentliche Bitte des Cardinals um bewaffnete Hilfe 


‚(vom 27. Mai) hatte H. Wilhelm den nächſten Tag geantwortet: 


dem erzbifchöflihen Schreiben som 20, Mai ſei „bisher Fein 
Antwort gefallen, fondern vergeflen worden”, jetzt werde er aber 
fogleich die zum Zwede der Einfchüchterung der revolutionsluſtigen 
Proletarier in Salzburg. begehrte Botfchaft an den falzburgifchen 
Stadtrath befördern, Auch die Werbung des Taſchner hatte nur 
ben Erfolg, daß die Gefandtfchaft, beftehend aus dem Ritter 
Wilibald yon Pirching, den Pflegern Hans Goder zu 
Reichenhall und Barthlome Schrenf zu Traunftein und 
dem Mautner Seb. Schelnader zu Burghaufen, endlich ben 
Befehl erhielt, fih in Reichenhall zufammenzufinden, und bort auf 


bie Antwort zu warten, welche der mit offenen Briefen an den 


Cardinal und feitte auffländigen Stiftsleute gefchidte Trompeter 
bringen würde, benn fie feien beſtimmt, zwifchen den beiden Par- 
teien gütlich zu -unterhandeln. Noch den 31. Mai erging an bie 
Geſandten die beftimmte Weifung, unterwegs den Salzburgiſchen 
allenthalben gute Vertröftung zu thun: Die Herzoge würben bem 
Bifchof Fein Kriegsvolk wider fie fehiden und um diefelbe Zeit 
zerbrach man fih am Münchner Hofe den Kopf, was denn wäh- 
rend bes mit den Algäuern jest abgefchloffenen Waffenſtillſtands 
mit der bedeutenden Mafle bayrifchen Kriegsvolks anzufangen 
fein werde? Die Rebellen im benachbarten Ersftift, welde ihre 
Furcht vor dieſer bayrifchen Macht nun als leer erkannten, mögen 
über die Schwierigfeit der Frage verwundert gewefen fein, ber 
Cardinal aber fohrieb den 1. Zuni an H. Wilhelm leiſe warnend: 
er verſehe fih der Ankunft der berzoglichen Käthe, und daß bie 
Herzoge in feiner großen Noth nicht allein ihm, fondern auch 





ihren eigenen Lauden und Leuten zu Gut alles treulich bebächten, 
„und uns mit Huf und Rettung nicht verlaften, und ſonderlich 
auf unfere Koftung und Befolbung, wie wir denn bad 
E. L. bei unferm Rath Dr. Niklas Ribeifen Härlih zuent- 
boten haben;“ daß die Herzoge — fährt er fort — ihm aufs 
ſtärkſte und fürderlidhite zu Roß und zu Fuß zuzögen, fei um fo 
nöthiger, als die Rebellen ſeit Ribeifens Abſchied durch ben Abfall 
ber Banerfchaften abwärts von Hallein fi ſehr verflärft hätten 
und wohl noch biefen Tag vor Salzburg rüden würden: „Sp 
empört fih die Gemeind He dermaßen öffentlich and mit 
gewehrter Hand anßer unferd Willend, und bandeln ihres Ge- 
fallens mit Gewalt, dag wir uns Feiner Beftändigfeit bei ihnen 
getröſten, fondern, als fie fich erzeigen, ganz vorſehenlich ift, fie 
werben zu den ungehorſamen Bauern auf die erhe IEDIERNG, 
fo diefed Tags beſchehen mag, fallen.” 

Indeß kamen bie Gefandten den 2. Juni in Saljburg an. 
Der Cardinal ließ fie ſogleich durch Wiguleus Turner, den 
Hofmarſchall, und David Nusdorfer, zwei Ritter aus bayri⸗ 
schen Geſchlechtern, zu ſich laden; fie gingen aber nicht, weil fie 
fürchteten: wenn fie am eriten auf das Schloß zögen, „wie gleich⸗ 
wohl S. F. ©, Snftruftion vermag“, ſo möchte es in der Stabt 
einen Aufruhr machen, dem Herzoge verbacht, fie felbft bei ver 
Stadt und der Landfhaft, der es nicht verfchiwiegen bliebe, für 
parteiifch angefehen werden und wenig ausrichten. Auch den 
Hofmarſchall wollten fie anf eine zweite Einladung nicht befuchen; 
fie ſähen, ließen’ fie ihm. fagen, nicht gerne, daß bes Bifchofs 
Näthe noch der Zeit viel zu ihnen gingen, bamit fie nicht ver- 
dacht würden. Aber „über Das Alles kam ber vom Tor allein 
wieder zu ung unerforbert, mit einer langen Red, ſummarie unter 
Anderm: die Unterthanen bed Lands und fonderlih die Stadt 
Salzburg wollten ben Bifchof und die Ritterfchaft vertreiben, oder 
Die NRitterfchaft folle zu ihnen ftehen, und flünd al Hilf und Troft 
zu & F. ©. und derfelbigen Land und Leut. Und Tieg uns 
einen Sandbrief verlefen mit den Artikeln, zeigt und auch Dabei 
an, wie er und etliche mit ihm bei der Bauerſchaft zum Hälach 
(Hallein) zu Hinlegung der Aufruhr gewejen; allda wären fie 
ſchier erfhlagen worden von ber Landfchaft (denn man dürfe fte 
nicht Danern heißen), aber bie Erzknappen hätten es nicht wollen 





geſtatten.“ Der Hofmarfhall wurde bald abgefertigt, denn Die 
berzoglihen ©efandten waren auf vier Uhr Nachmittags in. bie 
Herberge der Bauern, welche die Rebellenhaufen zur Unterhand⸗ 
lung mit der Bürgerfchaft nad Salzburg gefendet hatten, zu 
einer Zufammenfunft beſtellt. Sie trafen eilf Landleute, ſämmtlich 
„fußknechtiſch ohne Nöd gekleidet”, und Pirchinger thut ſich viel 
Darauf zu gut, wie er und feine Gefellen fi allenthalben freund⸗ 
lich gezeigt und mit der Bauern-Gefandtfchaft bei einem Gläschen 
Wein Kundſchaft gemacht. Diefe erbot ſich denn aud) durch einen _ 
in fametnem Wamms, Melcher Späth,- Bürger von Hälach, 
da fie nicht Vollmacht hätten, über den bayrifhen Antrag frieds 
licher Handlung zu befchließen, den herzoglichen Trompeter, damit 
er die Antwort ihrer Haufen zurüdbringe, mit fi zu nehmen, 
denn fie hatte auch der Stadt Salzburg die verlangte Bedenkzeit 
yon drei Tagen auf eigene Fauſt nicht bewilligen wollen, und 
Rand auf dem Punkte abzureifen. — Aus ber Herberge der 
Bauern wurden die bayrifchen Herren auf bad Rathhaus geholt, 
wo fie neben dem Rathe der Stadt fechögehn son ber Gemein, 
denn „einen Heinen und großen Rath” gab es nicht mehr, 
einen neuen DBürgermeifter und Richter fanden, und auf ihre 
Werbung die Antwort erhielten: „fie (die Herren vom Rathe) 
hätten feine Gewalt außerhalb einer Gemein, aber umfchlagen 
Yaffen, dag um 5 Uhr eine Gemein fol beieinander fein” — feit 
zwei Tagen war dieß die wierte Berfammlung der ganzen Bürger- 
ſchaft, wobei fie jedesmal in voller Wehr erfhien. Am Samftag 
(den 3. Zuni) in der Früh erfolgte endlich durch den Stadt⸗ 
fchreiber -die Antwort der Gemeinde: „Sie hätten diefer Zeit nicht 
Wiffen um einige Empörung oder Widerwärtigfeit, bie fie hätten 
mit ihrem Landsfürften, dem Erzbifchof, wollten auch das, ſoviel 
ihr Vermögen wär, gern verhüten, und alles das thun, fo ger 
trenen Untertbanen zu thun gebührt, und ungefährlich befchlofien, 
daß ohne Noth fei, zwifchen dem Erzbiſchof und ihnen 
zu handeln.“ Indem die Gefandten ihr, im Uebrigen „groß 
dankbar” anerkanntes, Erbieten „Irrung binzulegen, dieweil je zu 
Hallein eine große Anzahl Volks läge, von denen dem Erzbiſchof 
oder auch ihnen (den Bürgern) etwas Thätliches zugefügt werben 
möchte”, wiederholten — kam auch der Trompeter aus bem 
Bauernlager mit der Antwort zurüd: Die Hauptleute müßten bie 
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Werbung ber herzoglihen Gefandten an ihre Mitverwandten, und 
fürnebmlih an etlihe Gerichte der Grafſchaft Tyrol 
gelangen laſſen, und wollten ihnen dann ihres Gemüths gen 
Neichenhalt berichten... Der Wink war fehr verfiändlich;_ bie 
Bauern gedachten nicht auf haldem Wege flehen zu bleiben, und 
ſich etwa gar burch die unberufenen Vermittler in Salzburg einen 
Umfhlag der Stimmung herrichten zu laſſen; darum follten fie 
auf bayrifches Gebiet zurüdfehren! Die Gefandten gingen nun zwar 
Nachmittags 2 Uhr, auf abermalige Einladung, endlich zum Gar: 
dinal; „wir haben. — berichten fie — eine Werbung gethan, zum 
Theil Inhalts der Anftruftion, auch daneben alle Handlung, fo 
wir mit der Stadt, auch den Hauptleuten gepflogen haben, mit 
fammt ihrer gegebenen Antwort angezeigt, deß dann berührter 
Erzbifchof ein fonder gut Gefallen gehabt hat, und ferner an und 
begehrt, daß wir nochmals follen mit der Stadt und den Haupt- 
leuten von Hallein handeln, auf Meinung, Daß wir Die Stadt 
ermahnen und bewegen follen zu guter Gehorfam und bie Haupt- 
leute zu gütliher Handlung, und gleichwohl faft angehalten 
um Hilf, daß E. F. ©. ihm diefelbe mittheilen follen, darein 
- wir ung keineswegs gelaffen und angezeigt haben, wie 
E. 3 ©, alles Kriegsvolks zu Roß und Fuß felbft faft 
ſehr nothdürftig find mit viel mehr abfhfägigen 
Morten. Und nach diefen Reden bat der Erzbiſchof, E. F. ©. 
zu fchreiben, und auf das Höchfte zu bitten um Hilf und Kriegs- 
volk bis Cin) ihre Koft und gute Bezahlung. Begehrt deshalb 
Antwort von E. 5. ©. zu erlangen, zeigt auch dabei an, was 
E. 5. ©. Derfeldigen Landen und Leuten an diefer Aufruhr S. ©. 
Unterthanen liege. Auch fo hat der Erzbifchof endlich gebeten 
und begehrt, ohne S. G. Wiffen von binnen nicht abzuſcheiden.“ — 
Den nächſten Tag aber wiederholte fich jener Winf yon Seite ber 


Bauern in noch Fräftigerer Geftalt; die Gefandten berichten ſelbſt 


nah Münden: „Dem Schrenf (einem aus ihnen und Beſitzer 
mehrerer Hüttenwerke im Salzburgifchen) hätten fie (die Bauern 
von Kitzbühel 20.) zuentboten: wie fie vernommen, daß er bed 
Willens, zu Salzburg Fried zu machen, daß er folhes abftehe 
und fih nicht weiter darin vermühe, denn fie feien der Meinung 
nicht, die Fürſten von Bayern oder ihre Untertbanen zu befchä- 
digen, aber den Biſchof wollten fie feineswegs mehr zu einem 
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Fürften haben, allein einen weltlichen Fürften, darin fie auch 
nicht widerfpredhen, in der Gemein zu reden, einen 
Fürſten von Bayern anzunehmen)” — und nod in der 
Nacht auf den 5. Juni erhielten fie von München den Befehl, nach 
Reichenhall zurüdzugehen und bort die Antwort ber auffläns 
digen Landfehaft abzuwarten, 

Den 5. Juni waren auch die Bauern von Hallein aufge⸗ 
brochen; den 7. Juni hielten ſie unter dem Jubel der treubrüchi⸗ 
gen Gemeinde, die ihnen das Steinthor geöffnet hatte, ihren 
Einzug in Salzburg. „Die Stadt Salzburg — ſchrieben an 
dieſem Tage die Geſandten aus Reichenhall — hat ſich denen von 
der Landſchaft angeſtern zugeſagt und ihres Theils zu ſein be⸗ 
willigt, und ein Theil des Haufens iſt heut zu Niederalben, 
ungefährlich eine Meile Wegs von Salzburg, gelegen, des Für⸗ 
nehmens, auf heut die Stadt Salzburg einzunehmen. Es iſt auch 
das gemeine Geſchrei, der Biſchof und Herr Hans Schenk ſeien 
aus dem Schloß und heimlich hinweggezogen.“ — H. Wilhelm 
hatte indeß den 5. Juni eine neue Inſtruktion nach Reichenhall 
geſchickt; ſeine Geſandten ſollten jetzt unter Darlegung der engen 
Verbindung, in welcher die drei Fürſtenthümer Bayern, Salzburg 
und Tyrol ſtünden und ſtehen müßten, verſuchen, ob den rebelli⸗ 
ſchen Bauern „gefällig und' annehmlich fein wollt'“, dag Bayern 
„einen fchriftlichen beftändigen friedlichen Anftand mit ihnen 
fammt allen ihren Bundsverwandten mache”. Mit den Tyrolern 
ſollte gleichzeitig derfelbe Verfuh gemacht werben, und in ber 
geheimen Kanzlei der Münchner Hofburg war bereits Alles zur 
Ausführung des herzoglichen Planes zurechtgelegt. Der Kanzler 
Ribeiſen, welcher neuerdings um Hilfe für feinen Herrn flebte, 
erhielt eine nichtöfagende Antwort, und den 6. Juni ein mehr als 
zweideutiges Fürfchreiben an den Erzherzog ); dafür wurde an 


©) ©. über dieſe Borgänge die Berichte der Geſandten an 9. Wilhelm vom 
3. Juni Nachts 12 Uhr und vom 4. Juni. 

D „Dieweil wir E. L. mehr zu Frieden und Ruh, denn zu Empörungen 
und Unfrieden geneigt wiflen und erfennen, iſt unfer freundlich Bitt, Sie: 
wolle fih auf dieſes Dr. Ribeiſens unterthänig Anfuchen und Bitt zu 
Hinlegung und Abwendung angezeigter Empörungen und Aufruhren 
‚dermaßen halten und erzeigen, damit berührter Cardinal von 
Salzburg guter Förderung empfindlich werde.“ 
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demſelben Tage ein Befehl zur Befegung ber ſalzburgiſchen Stadt 
Mähldorf anfgefegt, in dem von dem Cardinal mit Feiner Sylbe 
die Rede ift, und die Gefandtfchaft zu Reichenhall mit der Wer- 
bung an die „Landſchaft“ betraut: da bie Stadt Mühldorf 
fammt ihrem Burgfrieden und das ſalzburgiſche Bogtgericht 
dermaßen in das Fürftenthum Bayern durcheinander vermengt 
feien, „daß derhalben Fein Unterfchieb gemerft, noch voneinander 
nicht getheilt mögen werben“, fo fei der Herzog Willen, Müpl- 
dorf fammt ben Bogtgerichtsfeuten einzunehmen, die „falzburgi- 
ſchen Hauptleute, Räthe und Landfhaften möchten ihnen 
folches gefallen laſſen, da es „ihnen nicht zuwider“, fondern zur 
Förderung. „nachbarlicher Einigkeit” und „allein bis zu Austrag 
der Sach“ gefchehe; auch in der Weiſung, welde an demſelben 
Tage an den erzbifchöflihden Pfleger zu Mühldorf aufgefest 
wurde (wie an alle acht Pfleger, hinter benen falzburgifche Bogt- 
gerichtöleute fagen), diefe yon „Haus zu Haus” bei firenger 
Strafe von aller Verbindung mit der falzburgifchen Landfchaft 
abzumahnen, wurde bereitd ber bevorftehenden Einnehmung der 
Stadt erwähnt — ber Paflus des andern Tages aber wieder 
gefirihen. Denn Weißenfelder hatte Nachrichten von der 
Stimmung des Kanzlerd Ed über die herzoglichen Pläne aus 
Um gebracht, welche wie ein Blig durch die Rednung H. Wil- 
helms fuhren. Freies Geleit zur Ueberbringung ber gebachten 
Werbung war durch die Gefandten zu Reichenhall bereit begehrt, 
son der falzburgifchen Landfchaft aber eine ausweichende Antwort 
erfolgt: die Hauptleute feien noch nicht alle verfammelt, nament- 
lich fehlten Dr.. Rohrborfer und Chriſtoph Graf von Radſtatt, 
weshalb fie auch ſchon den 6. Juni bie Verzögerung einer Re- 
folntion wegen der angetragenen gütfichen Handlung in einem 
höflihen Brieflein entſchuldigt hatte, und die Geſandten ſelbſt 
meinten in ihrem Schreiben vom 7. Juni: „Uns fähe in allweg 
für gut und rathſam an, E. 5. ©. hätten mit Einnehmung ber 
Stadt Mühldorf bis auf derer von der Landſchaft Antwort ver- 
zogen, damit fie nur nicht Urſach hätten, gegen & 5. ©. und 
Derfelben Land und Leute etwas Freventliches fürzunehmen.“ 
Unmittelbar darauf eilten Pirhinger und ber Herr von 
Degenberg) auf des Herzogs Ruf nah Münden, erhielten 


8) Diefer war der Geſandtſchaft beigegeben,, der Pfleger von Traun= 


neue Juſtruktionen ſammt dem Rath Weißenfel der zur Unter⸗ 

fägung, und, als fie an demſelben 8. Juni abreisten, Nachmittags 
A Uhr noch die dringende Mahnung nachgeſchickt: „Daß ihe unferm 
heutigen Rathſchlag mit Fleiß nachkommt, damit wir fammt H. 
Ludwigen zu Unterhändlern zwifchen dem Biſchof von Salzburg 
und gemeiner Landſchaft aller Stände angenommen werden.” — 
Das am 8. Juni angefommene Schreiben des Kanzlers hatte alfo 
den Spfiemwecfel bei H. Wilhelm vollendet, Die ganze bis⸗ 
herige Politit.des Herzogs wegen Salzburg verbammend, behaups 
tete Eds Wilhelm hätte dem Stift auf deffen Koften „mit aller 
Macht“ zuziehen follen: „sch verfiehe aus E. F. &. Schreiben, 
dag E. 5. G. in Uebung flehe, einen beftändigen Verſtand 
mit ben Bauern zu machen, daß au E. F. G. Gemüth 
fände, nach Mühldorf zu trachten 2c., darauf E. F. ©. mein 
Thorheit zu hören begehren. — Acht, & 5. ©. habe nunmals 
mein Gemüth an demfelben Ort verflanden (durch Weißens 
felder nämlich), und gedenke noch, E. F. G. wäre nützer, dem 
Biſchof auf ſeinen Koſten ein Kriegsvolk und mit Macht zuzu⸗ 
ziehen, denn ihn zu verlaſſen, und aus dieſen Urſachen: 
E. F. G. müſſen in dieſen Läufen ein Kriegsvolk bei Ihr haben, 
und je ſtattlicher daſſelbe ſein und unterhalten werden möchte, je 
fürftändiger ſolches E. F. ©. wäre. Ss dann ſolches E. F. ©. 
für ſich ſelbſt beſchwerlich, iſt meiner Thorheit noch, fo E. F. ©. 
ſolches Kriegsvolk durch Ihre Nachbarn verlegt und mit ihrem 
und fremdem Darlegen E. F. G. Fürſtenthum beſchützt werden 
möchte, E. F. G. ſollte daſſelbe nicht abſchlagen noch weigern. 
Sp gebänft mich fe, dieſer Handel ſei nicht anders, denn wenn 
feines nädften Nachbauern Haus brennt, und wer nicht reiten 
und verfchlafen will, daß berfelbe auch nicht ficher fei. Ich ge- 
vente auch gleichwohl, daß der Fried und Stillſitzen gut, und dazu 
ih für mid rathen und nichts Tiebers fehen wollte, fofern der 
Trieb dermaßen wäre, Daraus nicht größerer Unfrieb erflünde, — 
Und wiewohl E. F. ©. vermeinen, mit den falzburgifchen und 
und tyrolifhen Bauern einen beftändigen Berfland zu frieblicher 
Beiwohnung zu maden, fo werben doch E. 5. ©. barin feinen 


fein duch Balthaſar — —— zu München, erſetzt 
worden. 


Glauben finden, und ift noch bei feinem Haufen Bauern, Tein 
Treu, Glaub, Zufagen und Berbündniß nie gehalten worden. 
Der Pöhel thut das, iſt auch fein Art nit, Trauen, Glauben 
und Ehre fürzunehmen, und fo fie flarf (geworben), den Bifchof 
ihres Gefallend gedrungen, werben fie E. F. ©. nit verfchonen. 
Und wer weiß, was Praftifa aus Innsbruck Dahinter 
auch fteden, unb ob derfelbe in den Stift Salzburg eindringe, 
was E. 3. ©. daraus erfolgen möchte. Zu dem Allem und über 
die Fährlichkeit, fo E. F. ©. Land und Leuten darauf ſteht, fo 
werden fih E. F. ©, mit foldem Verſtand vor fehimpflichen 
Nachreben nicht wohl verhüten; weiß auch nicht, ob es E. 5. ©. 
geziemen wolle, mit den tyrolifchen Bauern einen Berfland zu 
machen, und, fo die von gemeinen Ständen bed Bunds gefiraft 
würben, was .allenthalben bei den Bünbifchen und ber Graffchaft 
Tyrol, dem Erzherzog und Andern gedacht werden möchte, wie= 
wohl vielleicht an demfelben Ort eine Berantwortung und Ent 
fhuldigung gefunden würde, fofern der Vertrag mit den Bauern 
beftändig und nicht betrüglich wäre, deß mich doch aus ergangenen 
Geſchichten, und wie bei allen Bauerſchaften erfunden iſt, kein 
Menſch auf Erden bereden wird.“ 

Nicht als wenn die bayriſchen Geſandten jetzt bloß den Auf- 
trag gehabt hätten, zwiſchen dem Cardinal und ſeinen Bauern 
den Frieden zu vermitteln! Der Kanzler ſelbſt war der Meinung, 
dag fein Herr allerdings „an demfelben Drt mit gutem Willen 
und Ehren fih beffern und feinem Fürftenthum einen Nutzen 
Shaffen möchte” — aber nur nicht „mit gutem Willen” der auf: 
fländigen Bauern, fondern „mit gutem Willen” des — Cardi—⸗ 
nals. Bor Allem jollte dem Bruder ber Herzoge, dem Admini⸗ 
firator des Bisthums Paflau, H. Ernft, die Nachfolge auf dem 
erzbifhöflihen Stuhle zu Salzburg gefihert, dann auch die bay⸗ 
rifhe Enclave Mühldorf von ihnen mit Bewilligung des Cardi⸗ 
nals befegt werden. Indeß riethen alsbald (den 12. Juni Bor: 
mittags 9 Uhr) die Gefandten wegen Mühldorf von jedem 
Schritte ab, weil dadurch ihre „gütige Handlung verbächtlich und 
argwöhnig‘« würde, und zugleih von jedem Vorſchieben des 
Kriegsvolls unter H. Ludwig von Burghauſen herwärts, weil 
auch biefes bei den Hauptleuten „ein Mißtrauen made”, Die fich 
ſchon beflagten: „wie fie berichtet würden, daß S. F. ©. ſich 








| 
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täglich zu Burghaufen und andern Orten mit Kriegsvolk bes 
ftärkten, und je länger je mehr deffelben aufnähmen, und wiewohl 
fie nicht dafür hielten, daß folhes ihnen zuwider aufgenommen, 
fo werde doch gleichwohl bei etlichen and der Landſchaft ein Für- 
forg gefpürt.” — Zwar erklärten die Rebellen-Öauptleute endlich 
nach dem langen „Bedacht“: „fie wollten zu Ehren und Gefallen 
©. 5. ©. in gütige Handlung bewilligen, doch daß dieſelbe un- 
gefährlich in den nächften zweien Tagen fürgenommen werde, 
benn fie deß bei dem gemeinen Mann gar feine Bewilligung er- 
hebt hätten”, mit der Bitte an die Gefandten: Fein Gewicht auf 
die „muthwilligen vergebenen Reden” unter bem „gemeinen Manne” 
zu legen, der, wie die Gefandten berichten, befonders deſſen fich 
allenthalben öffentlich rühmte: „fie wollten diefen Bifchof Teines- 
wegs Yänger gedulden;“ aber dieſe Erflärung der Landſchaft er- 
folgte erfti den 11. Juni Nachmittags A Uhr, dagegen war ſchon 
den 10. Juni „die Ferdinandiſch Poſt gen Salzburg gefommen, 
hatte etlichen Näthen Geleits begehrt, auf Meinung daß fich die⸗ 
felben auch gütiger Handlung unterfahen ſollten.“ 

Die Ueberrafhung der bayrifchen Diplomaten in Salzburg 
über die „Ferdinandifch Poſt“ war, nicht mit Unrecht, groß; man 
hatte nicht geglaubt, daß der Erzherzog, ſchon in Tyrol fehr - 
fchlimm daran, nun, während au „die Banerfchaft am Land ber 
Enns ganz aufrührig”, und zu Vöcklſtorf und Pendorf die 
Bauern zu Taufenden Berfammlungen hielten), auch noch mit 
dem falzburgifchen Handel fi ernftlih und ohne allen Zweifel 
gegen die hayrifchen Intereſſen werde behelligen können. Indeß 
zogen jene Herren vorgefchriebener Magen den 12. Juni Vor⸗ 
mittags 11 Uhr auf das Rathhaus zu Salzburg, wo ihnen bie 
„Landſchaft“ erflärte 9): „Es fei offenbaren Wiffend, daß der 
Cardinal das Evangelium und Gottes Wort zu prebigen verboten 
und beshalb fromme wohlgelehrte Priefter vergewältigt und ges 
fängnißt habe, und fonderlich einen zu ewiger Gefängnig erkannt, 
son deß wegen ſich gleichwohl etliche um Entledigung beffelben 
Priefters fopiel bemüht, daß er ledig davon gefommen, aus denen 


er, Bifchof, zween gefangen, ohne all gefprochen Urtheil, wider 





— — 


9) Schreiben H. Ludwigs an feinen Bruder Wilhelm vom 14. Juni. 


10) Der Bericht ging noch um Mitternacht nach München ab. 
Jörg, Deutihland sr. 36 
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Recht, feines eigenen Fürnehmend mit dem Schwert hab abthun 
laſſen. Zum Andern fei eine Verſchreibung vor etlichen Jahren 
zwifchen ihm, Bifchof, und der Landſchaft aufgerichtet, und diefelbe 
von päpftliher Heiligkeit, auch kaiſerlicher Majeſtät confirmirt, 
aber in den mehrern Artileln von ihm, Biſchof, nicht gehalten 
worden. Zum Dritten fobald er, Bifchof, der jetigen Verſamm⸗ 
Yung Bericht empfangen, hab er fih öffentlich hören laffen: er 
wolle berfelben Urfacher und Anfänger fieden, braten und ſchinden 
laſſen. Und wiewohl fie noch viel mehr dergleichen und ander 
Beihwerung hätten, fo wäre doch, diefelben dieſer Zeit 
anzuzeigen, nicht vonndthen, und ihr vertraufich, auch fon- 
derlih Bitt an ung, obgedachten Bifchof dahin zu weilen, Damit 
er des Stifts Regierung allbie, auch des Schloſſes 
und aller derfelben Zugehörung frei Tedigabftehe, mit 
Erbietung ihm fein Leben lang ziemlihe Unterhaltung 
zu geben.” 

Sofort famen unter freiem ©eleite vier Näthe des Cardinals 
son der Feſte Hohenfalzburg herab !'), wo er fih mit wenigen 
Betreuen eingefchloffen hatte, um bie Anträge ber Rebellen von 


den bayriſchen Geſandten entgegenzunehmen, welche ihrerfeitd mit 


Sehnfuht auf diefe Gelegenheit harrten, mit dem Cardinal in 
Verbindung zu treten. Aber ſiehe! nicht nur erklärte jegt bie 


Landſchaft: man hege zwar Fein Mißtrauen gegen Bayern, aber 
es ſei befchloffen, daß Verhandlungen zwifchen ihnen und ber erz⸗ 
bifchöflichen Deputation nur in Gegenwart einer Commiffion von 


vier Bauernräthen flattfinden dürften, fondern die erzherzogliche 
Boiſchaft (den 12. Juni angefommen) zeigte fih auch „gänzlid 
des Willend, mit und neben den Bayrifchen zu handeln”. Jede 
Hoffnung mit dem enge eingefchloffenen Cardinal ungeflört au 


binden zu fönnen, ſchien demnach vernichtet. Unter bitteren Klagen 


der ganzen Gefandtfchaft über die „neue Verhinderung” ſchrieb 


Weigenfelder den 15. Juni an H. Ludwig: „Wiewohl & F. 
©. mir befohlen, zu verhüten und Weg zu fuchen, dag bie öfter 
veihifhen Räth nicht mit und in Handlung fommen, fo find fie 


doch vor meiner Zukunft fhon darin gewefen, und berichten mid ! 


11) Graf Sigmund von Ortenburg, BWiguleus vom Tor, der | 


Kanzler und Bernhardin Trenbed. 
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E. F. ©. Räth, daß ſolches Feineswegs iſt fürzuklommen geweſen, 
und ob fie ſich nicht mit ihnen zu handeln begeben, wärg 
ihnen, E. 5. ©, Näthen, feiner fernern Handlung ges 
ftattet worden. Deshalb ich Weitere. nichts hab wiſſen zu 
handeln. Und dieweil Die Deflerreichifchen bei allen Sachen mit 
und neben ung find, haben E. F. ©. zu bedenken, was Nachtheil 
und Verhinderung ihre Gegenwärtigkeit in E. F. G. und unſer 
Fürnehmen bringt; Denn wir mögen dermaßen, als wir gern 
thäten, nicht prafticiven oder handeln, wir haben auch noch bey 
Weg nicht finden mögen, auf den Berg zu kommen, haben 
aber yon den NRäthen ben endlichen Verftand, daß es der Coab« 
jutorei halben, ed werde gerichtet nder nicht, gar feine 
Noth Hat. Und das noch mehr, iſt dem Schenfen zugefagt, 
und mir folches anzuzeigen befohlen worden, wenn E. F. ©. allhie 
wären, oder mit Zug zu dem geiftlihen Herrn kommen möchten, 
wäre er willig, E. F. ©. alle Regierung abzutreten, 
und Ihr biefelbe zu übergeben. In Summa, es Jäge alles 
an bem, daß man adpartem mit ihm handeln möcht, und. verfich 
mich, fo er nur ein wenig Troſt hätt, er. würde nichts abſchlagen. 
Ich verfteh fo viel wohl, daß die Defterreichifchen nicht allein nicht 
gerne feben, Daß wir unferes Gefallens. einen Coadjutor 
machten, fondern wo fie es durch fonder Schiftung und Praf- 
tifen verhindern möchten, würden fie Fleiß haben.” — H. Ludwig; 
fehr erbittert über die flörende Dazwifchenfunft Ferdinands, for⸗ 
derte ſogleich?“) von feinem Bruder, er folle die Geſandtſchaft 
zurüdrufen, da mit den Bauern doch nichts auszurichten fer, einen 
Bundesbefehl an die Salzburger veranlaffen, „den Biſchof als 
einen geachteten Fürften des Reichs bei feinem Erbieten der Bils 
Yigfeit gemäß bleiben zu Yaffen”, endlich mit ben zur Zeit. in 
München verfammelten Fürften ich bereden: „Denn unferes Achtens 
müffen wir bebenfen, dieweil und unferes Vetters Räth dermaßen 
begegnen, daß wir uns auch darein ſchicken, damit wir außer 
ihrer eindringen mörhten. Wilhelm aber war nicht für fo 
einfache Maßregeln; fein Schreiben vom 15. Zuni kreuzte den 
Brief Ludwigs: „Bei uns und unfern Räthen ift für rathſam be= 
men , dag unfere verordneten Räthe den erzherzogiſchen Ge⸗ 


12) Den 18. gun Rats 10 Ahr, 36* 
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fandten zu Antwort geben: wir möchten wohl Teiden, daß fie neben 
und mit den Unfern gütlihe Handlung fürnehmen, trügen Leine 
Scheu daran. Doch follen daneben unfere Gefandten bebenfen, 
ob einer oder zween Salzburgifhe vom Adel in ge- 
beim abgerichtet möchten werben, daß durch fie bei der 
Landſchaft prafticirt, daß fie die erzherzogifche Unterhandlung ab⸗ 
fchlügen, auf Meinung, fie hätten und auf unfer Erfuchen gütlicher 
unverbindficher Handlung Rattgetpan, babei ließen fie e8 dießmals 
bleiben. Doch müßt foldhes in großem Vertrauen und Gebeim, 
unferer darunter ganz unvermerft, gefchehen, wie wir Denn 
Weißenfelder auch befohlen haben. Wo aber diefer Anfchlag nicht 
fürgängig fein möchte, fönnen wir nicht rathen, daß fie (die Erz- 
berzoglichen) von unfern Berorbneten auf ihr Begehren ausge- 
ſchloſſen follten werden, denn dadurch aM unfer Handlung — 
geſtoßen würde.“ 

Inzwiſchen war die bei der erſten Zufammenfunft vom 1. Juni 
dem Cardinal gegönnte Bedenfzeit verfloffen; ben 14. Juni er- 
fihienen auf Erfordern der Rebellen die bayrifchen Geſandten 
fammt den öfterreichifchen auf dem Rathhauſe, wo bie Tandjchaft- 
fihe Commiſſion ihnen und den von ber Feſtung herabgeleiteten 
erzbifchöflichen Räthen einfach erklärte: „Daß. fih der Erzbifchof 
der Regierung entthun fole, möchten auch noch der Zeit nichts 
Anderes bei gemeiner Landfhaft erheben.” Unter feierlicher 
Berwahrung, ald ob der Cardinal fih je von feinen Unterthanen 
werde abfesen laſſen wollen oder fönnen, übergaben hierauf 
feine Bevollmächtigten den fremden Bermittlern einen Bergleichs- 
vorfhlag in zwei Artileln, welden dieſe „als für fich ſelbſt“ 
(„gleichwohl — wie die bayrifchen Gefandten bemerfen — aus 
Anzeigen und Anhalten der falzburgifhen Räthe”) einen dritten 
beifügten: „1) Unfer ©. H. mag Erfenntniß leiden von den Fürften 
Defterreih und Bayern, oder 3. D. und J. F. ©. Räthen bie 
zugegen, oder yon ben Ständen des ſchwäbiſchen Bunde, oder 
einem jeben Fürften des heiligen Reihe, ob die Urfachen ge- 
gründet, an ihnen felbft alfo und genugfam feien, dag S. ©. der 
Regierung fol entfegt werden oder der abflehen? 2) Und obgleich 
erfannt wird: Nein! if S. F. ©. dennoch der gnädigen Neigung, 
in aller der Landſchaft Befchwerung Einfehung und Wendung zu 
thun, nach ziemlichen und biffigen Dingen, in Hoffnung, fih mit 





ihnen Tieblich zu vergleichen, oder auch nach Erkenntniß der Fürften 
Räthe, und dazu gute Ordnung fürzunehmen mit fammt ihrem 
Ausſchuß, wie S. ©. hinfüran regieren folle, und mit waferlei 
Perfonen? 3) Und wo fie deg auch nicht erfättigt wären, 
möchte dabei von einem Regiment gerebt werben, zugleich von 
S. F. © Räthen und von Landleuten aus allen 
Ständen, darüber S. 5. ©. als der Fürft das Haupt 
wär, und bag dbaffelb Regiment & 5. ©, dem Stift 
und gemeiner Landfhaftgefhworen wäre, aud ein Staat 
(etat) gemacht würd, und was über die Nothdurft des Staats 
bliebe, damit ©, 5. ©. unbedingt und frei au faffen, und mänig= 
lich bei Berfchreibung zu haften.“ - 

Sp auffallend liberal für jene Zeit biefer Vorſchlag klingen 
mag, die radikale neugläubige Meute, welche in der ſalzburgiſchen 
Landſchaft noch das große Wort führte, war daran nichts weniger 
als „erſättigt“. Nach zweitägigem „Bedacht“ wollte ſie „kein 
Mittel, ſo ihnen durch des Erzherzogs und die bayriſchen Räthe 
fürgeſchlagen, noch aus des Biſchofs zu Salzburg billig Erbieten 
keins annehmen“, ſchlug vielmehr dieſem den 16. Juni „wieder 
zwei Mittel“ vor: „nämlich daß er das Schloß Salzburg 
abtrete, und die Landſchaft beſetzen laß, ſo wollten ſie ihm den 
Ab- und Zugang geſtatten; dag auch der Biſchof das Regiment 
befeg: wenn er Einen fürnehme, wollen fie zween das 
gegen erfesen, und nachmals von ihren Befchwerben weiter 
bandeln Yaflen.” Bis zum 17. Juni früh 6 Uhr follte der Car⸗ 
dinal feinen Entfchluß desfalls kundthun; „wo ihm aber — brohte 
die Landfchaft — folches nicht annehmlich fei, wollten fie mit der 
That handeln.” Zugleich hatte dieſe befchloffen: von der tyroli⸗ 
fhen Landſchaft Hilfe an Gefhüs und Kriegsvolk zu begehren. 
Indem H. Ludwig den 17. Juni Mittags an Wilhelm über 
diefe Vorgänge berichtet, verlangt. er, wegen des letztern Punktes 
überdieß falfıh belehrt"), abermals dringend; er folle fogleich 


13) Wilhelm fertigte den 18. Juni die von H. Ludwig verlangten Schreiben 
wirklich aus; den 19. Juni Abends 9 Uhr aber berichtigt biefer: „Ich 
bab dir in vorigem meinem Schreiben angezeigt, wie bie, von ber 
Landſchaft zu Salzburg zu dem Erzherzog unferm Better geſchickt; 
das tft aber nicht, ſondern Weißenfelder berichtet mich, wie unfere Räth 
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ben ſchwäbiſchen Bund und bie bayriſchen Räte in Innebrud 
von ber Sachlage in Kenntniß fegen, an ben Erzherzog aber ein 

Abmahnungsfhreiben ergehen laſſen; „denn wir gedenfen, fo 
ſolches beſchieht, und fih der Erzherzog vieleiht auf einen Schein 
verwidert, fie werden fih an ihn ergeben, und ihn zu 
einem Herrn annehmen, deß fie fih denn zum Theil 
merfen faffen. Auch zeigt Schelnacher an,. wie ein Betrug bei 
des Erzherzogs Räthen in der Sad wohl zu vernehmen 
fei." H. Wilhelm aber fuhr fort, fih um das Schickſal des Ear- 
dinals, fo Har er auch die frieblofen Umfturzpläne feiner Gegner 
erfannte, wenig, defto mehr um Wahrung ber bayrifchen Intereffen 
am Erzftift zu befümmern '*), und ald der rechtmäßige Herr des— 


fih gründlich der Sachen erfahren, durch einen, ber die Brief geſchrieben, 
das fie, die ſalzburgiſch Landſchaft, die Botſchaft nur allein an eine 
Lanpfhaft der Grafſchaft Tyrol abgefertigt, und nichts an ım- 
fern Bettern begehren.” Wilhelm möge daher die Gefandten zu Inns- 
bruck aufs Eiligfte beauftragen, möglichften Fleiß anzukehren, damit ven 
Geſandten durch Tyrol eine abfchlägige Antwort werbe: „Denn wo fie 
nit Hilfe von Tyrol haben, deß fie fih venn faſt merken laffen 
und gar in Teinen Zweifel ſetzen, verfähe ich mich, fie würden hernach 
gefſtümer werden.” 

30) In feiner Antwort vom 17. Zunt auf Ludwigs Schreiben vom 15. bes 
merkt Wilhelm: eine Zurüdziehung feiner Geſandtſchaft in Salzburg 
wegen der allerbings fehr Hinverlichen Einmifchung der Defterreicher 
feine ihm noch zur Zeit zw früh Zu fein: „Denn wir aus unferer 
gefandien Räthe Schreiben befinden, daß nach viel erhaltener Handlung 
etlihe Yon vem Ausfchuß zu ihnen in die Herberg gekommen, Yon Mit- 

teln mifeinanver gerebet und bisputirt, darauf fie einen Bedacht ge- 
nommen. — E. % mögen Weißenfeldern und Schrenten Befehl 
geben, mit etlichen vom Adel und der Bürgerſchaft zu Salzburg, 
ihnen bekannt, ad partem für fich felbft zu reden: was doch gemeiner 
Landfchaft Fürnehmen wäre, ob fie feinen regierenden Fürften 
haben wollten, fondern für fich ſelbſt regieren, Das vo, 
dieweil das ein Erzbisthum vom Papft und Katfer befehnt wäre, feine 
fürftlichen Regalia Hätte, Keinen Behand haben möchte? was fie mit 
diefem Bifchof ihrem Herrn handeln wollten? ob fie ihn vom Regiment 
gar ausfchließen oder ander Weg mit ihm fürnehmen (wollten)? und 
dergleichen vertraulich Disputation mit ihnen zu erhalten, ob fie ferner 
Urfach, dur und zu handeln, erlernen möchten. Zu ſolcher Disputation 
wären Ueberacker und Rußdorfer unfers Achtens auszufihteßen. 
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ſelben den äußerſten — obwohl der im Lager der Aufftänbigen 
herrſchenden Partei des entfchiebenen Fortfchrittd gegenüber ver- 
geblichen! — Schritt zur Ausführung that, einen Schritt, welcher 
ihn nur für den Augenbli nicht völlig mit gebundenen Händen 
ben Rebellen auf Diskretion. überliefert hätte, berichten die bay⸗ 
sifchen Gefandten den 17. Juni nah Münden: „Die falzburgifchen - 
Näthe haben und anhent (auf die Erklärungen ber Landfchaft) 
wieber Antwort gegeben, und ſich mehr erboten, benn wir alle 
vermeint hätten, und fih ganz wohl zu ber Richtung geſchickt. 
Aber wie bem, fo wollen die von ber Landfchaft yon ihrem Fürs 
nehmen mit nichten entweichen, und haben alfo nach viel gehabter 


So will ung, bei vem Bund zu prafticiren, ver falzburgifihen Landſchaft 
zu ſchreiben, diefer Zeit außerhalb fernerer Handlung unferer Räthe, 
fonderlich der zweien, wie jeßt gemelot, nicht für gut anfehen, fonvern 
damit zu verziehen. Wir haben aber Hierin bepacht, dieweil die falz- 
burgiſch Landſchaft, als die verpflichteten des Erzbiſchofs Unterthanen, 
den Biſchof mit Recht, Tug nor Glimpf feines Bisthums nicht 
entfegen, fondern fein Leben lang Bifchof müflen bleiben laſſen, wie- 
wohl fie ihm Die Nußung und Obrigkeit gewaltiglich wider ihre Pflicht 
entziehen, deß aber, wie E. L. wiflen, wider päpftliche Heiligkeit, Tatfer- 
liche Majeſtät und das Heilige Neih und rechte Ordnung Teinen Befland 
haben Tann, fondern wieder zu Gehorfam gebracht werben müſſen, und 
dem Rechten unterworfen fein — daß wir ingeheim, fonverlich durch 
Dr. Ribeifen, als viefer Sachen Berfländigen, auf des Biſchofs Ber- 
wähnung und Zufagen, unfern Tieben Bruder Herzog Ernſten um bie 
Coadjutorei bei dem Bifchof und Capitel handeln Ließen, damit fie ihren 
Conſens und Willen dazu gäben, und wie fi) gebührte, piefelbigen In⸗ 
flrument verfertigten, vie wir alsdann zu Rom erpediren ließen, und 
alſo die Sachen die Coadjutorei betreffend gar verrichteten, dazu wir 
der Landfhaft Willen nicht bepürfen, denn fie darin keinen 
Willen zu geben noch Abichlag thun mögen. So werben fie auch biefer 
Zeit unferm Bruder in keine Apminiftration, ob der Bifchof gleich 
jeßt ©. 2. das Bisthum gar übergäbe, bewilligen; darum wäre es 
umfonft, und beffer, es gefchähe Ingeheim außerhalb der Land⸗ 
fhaft, denn ihr Gewalt ifi nicht beſtändig. So dann vie Sa 
wieder in den rechten Stand, als ohn Zweifel geſchehen wird, käme, 
fo Hätte unfer Bruder die Coadjutorei gewiß, möchte vielleicht 
alsdann der Bifhof bewegt werden, gar zu cediren und 
die Adminifiration gegen eine ziemlihe Verſehung zu 
übergeben. In Summa, es mörhte Fein Verluſt, allein Gewinn 
daraus erfolgen.” _ 
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Unterhanblung zulegt die Sach dahin gebracht, dag der Erzbifchof, 
fofern die andern Sachen erläutert und vergleiht würden, ge— 
dulden will, daß man fidh einer Regierung vergleich, eine Anzahl 
Räth beſtimmt werben, in welche Anzahl der Biſchof Einen dritten 
Theil und die von ber Landfchaft die zween Theile geben und ver= 
orbnen follen; alfo daß, fo oft der Bifchof Einen Rath gibt und 
serorbnet, die Landſchaft zween ordnet und gibt, und follen alle 
Näth dem Biſchof und der Landfchaft miteinander verpflichtet fein, 
Das ſtünd nun auf feinem Weg. Aber des Schloffes halben 
wollen die von der Landfchaft, der Bifchof folle ihnen das frei 
abtreten, mit fammt allem Geſchütz und was zur Wehr gehört, 
“wollen auch nicht gedulden, daß der Hauptınann und wer im Schloß 
ift, dem Bifchof, fondern allein gemeiner Landſchaft verpflichtet fein 
folfen. Daran liegt jest alle Disputation.” Die vom Aus- 
ſchuß hätten jedoch — berichten die Gefandten weiter — ſich herbei⸗ 
gelafien, einen von ihnen gemachten Vorfchlag der Lanpfchaft zu 
empfehlen, nämlich: „daß fie des Schloffes halben gedulden, daß 
ber Bifchof Einen und fie zwei, nämlidh einen vom Abel und einen 
yon den Städten, ald Hauptleut verordneten; die folften alle Drei, 
mitfammt allen andern in's Schloß Gehörigen, dem Bifchof und ge⸗ 
meiner Landſchaft verpflichtet fein.” „Nun ift — fügt Weißenfelber 
bei — gleichwohl bei und allen bedacht worden, daß ber Biſchof 
durch diefen Weg nicht wenig befchwert‘ wird. Aber wie dem, 
will man einen Vertrag haben, fo muß es durch den Weg gemacht 
werben; denn bei der Lanbfchaft ift nichts Anderes erheblich, und 
ganz bös handeln. So acht ith dennod, E. F. ©. fei beffer und 
gelegener, daß ein folder Bericht gemacht werde, Denn daß fid 
das Land mit Schug oder fonftan den Erzherzog ſchlüge, 
denn die Botfhaft, fo das zu Innsbruck handeln foll, 
wie Schelnadher €. F. ©. weiß zu berichten, ift anheut früß 
fon hinweg. Und wiewohl ich und Andere folches gern ver- 
hindert, fo ift Doc die Praftifa und Handlung, aud) des 
Erzherzogs Anhang zu groß. Darum ift wohl von nöthen, 
bag E. F. G. den Räthen zu Innsbruck Befehl geben, Daß fie 
eig fürwenden, damit ihnen nicht ihres Gefallend Antwort 
gegeben werd, wie E. 5. ©. folhes für gut anſehen. Es if 
bei der Gemein an viel Drten von E. % ©. geredet 
worben, wieih & 5. G. ſelbſt berichten hi. — E. 5. ©. haben 
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zu bevenfen, was des Vertrags und der gütlihen Handlung 
balb E. ©, an den Praftifen gelegen ift! Nun fteht Die Sad) be⸗ 
fohließlich darauf: wiffen E. 5. ©. den Biſchof zu vertröften 
und denfelben zu retten, fo thut er, was E. ©, wollen; 


ich bin auch mehr denn einmal hübfchlich Darum angelangt worben, 


weiß aber nicht, was E. ©. Gelegenheit‘ ift, ſon derlich fo der 
Erzherzog im Spiel ſtehen will. Darum entfchließen fi 
E. F. G., und fo E ©. Gelegenheit wär, ihn in ſechs Wochen 
oder zwei Monaten zu retten, fo ift & ©. des Schloffes und 
Anderes mächtig; Mühldorf und ber anbern Stäbt palber bedarf 
ed nicht viel Handlung.” 

Damit war Wilhelm nun zwar ber Hauptfache nach einver⸗ 
ſtanden, nur daß die ſtarke Feſtung Hohenſalzburg den Rebellen 
in die Hände fallen ſollte, ſchien ihm natürlich zu weit zu gehen. 
Schon früher hatte Ludwig mit Hilfe zweier ſalzburgiſchen Herren, 
Ueberackers und Nußdorfers, von der Landfchaft in Perfon 
als Vermittler, vom Cardinal als Schutzherr feines Schioffes bes 
rufen zu werben gehofft, Wilhelm nad) der Bewilligung der Auf- 
fländigen, daß fie den Herzogen „ald den Bogtherren das Schloß 
bis zum Austrag zuftellten,” zu trachten gerathen, obwohl mit ber 
Bemerkung: „Tragen Fürforg, die Landichaft werde das Schloß 
als ein Haupt des ganzen Landes und ihr Herz Niemand zuftellen 
laſſen, fondern ihnen felbft zu Beftärfung ihres gewältigen Fürs 
nehmens behalten.” est — da der Cardinal nun einmal das 
Schloß werde übergeben müffen! — wurde ein neuer Sturm auf 
die Landſchaft beſchloſſen: daß das Schloß bis zu Austrag ‚der 
Sache entweder ihnen, den Herzogen, allein oder ihnen und dem 
Erzherzog mit einander zu befegen eingegeben werbe, „und alfo 
burch dieſe und dergleichen gütliche Fürfchläg die gütliche Hand— 
fung in die Harr zu ziehen, und ſich unfere Räthe Tüderlich 
nicht abwenden zu Yaffen, ob mitiler Zeit durch Dr. Ribeifen mit 
Hilf des Bundes eine andere Praktif gemacht werben, oder bag 
bündifhe Heer in den Algäu ziehen und die Bauern 
daſelbſt au ftillen möcht '°).“ 

Indeſſen war der Garbinal entſchloſſen, der rebelliſchen Land⸗ 
ſchaft ein Recht, über die Feſtung zu verfügen, nicht einzuräumen. 


15) Briefe 9. Wilhelms an Ludwig vom 17, und 18, Juni. 





Die Politik der fürflichen Machbarn und der ſchwäbiſche 
Bund im falzburgifchen Handel; Ende des erſten Aufruhrs. 


Mehr als zuviel und ohne allen Erfolg habe er nun mit ber 
Güte verfucht — erflärte der Carbinal den 19. Juni den bayri- 
fhen Herzogen, indem er von ihnen eilende Hilfe gemäß bed 
regensburgifohen Receffes (von 1524) ’) forderte, und ben 
21. Zuni den Geſandten von Deferreih und Bayern: er babe 
fih nun feinen aufftändigen Unterthanen überflüßig zum Frieden 
erboten; „aber des fremden Anmuthens halben, dag wir. dad 
Schloß Salzburg in ihre freie Hand ftellen follen, mögt Ihr als 
bie Berfländigen wohl ermefien, daß und foldes ohne Wiffen und 
Willen der römifch Fatferlihen Majeftät und des heiligen Reichs, 
baber es mitfammt des Stifts Land und Weltlichkeit zu Lehen 
rührt und uns geliehen ift, unferer. Pflichten halben zu thun nicht 
gebührt haben deß auch Fein Macht und wüßten es mit Ehren 
nicht zu verantworten.” Als aber die Gefandten mit diefer Ant- 
wort des Cardinals und wiederholten Mahnungen, beffen billiges 
Erbieten anzunehmen, vor die Landfchaft Famen, entſtand unter 
ber Gemeinde ein gewaltiger Sturm. Man glaubte die Weigerung 


1) „In welchem — fagt er — unter Anverm begriffen if, ob unfer Einem 
oder mehr von wegen biefes unſers chriftlichen Bürnehmens (gegen das 
Yutherifhe und anderes irrige und aufrührige Wefen) etwas Wider- 
wärtiges over einig Ungehorfam und Empörung von feinen Unterthanen, 
oder die uns mit geifllicher und weltlicher Obrigkeit fammtlih und ohn 

- Mittel unterworfen fein, zuſtünde, alsdann wollten wir, bie anders, 
aneinander hilflich und räthlich fein.” Nun fet aber ver Aufrufe ent- 
ftanden „um deßwillen, daß wir etlich verführertfch Prepiger, To wider 
die Saßung der heiligen chriftlichen Kirche geprevigt haben, fänglich 
annehmen Iafien, der auch einer aus ihnen durch Sentenz und Urtheil 
in ewig Fängniß erkennt, und als derſelbe auf dem Weg in Tolde 
Fängniß zu bringen geführt, den Unfern von Etlichen gewaltiglich ab⸗ 
gedrungen, und daß aus venfelben Thätern zween enthauptet worben 
find, daraus fie zu verfiehen meinen, als ob wir das Evangelium zu 
prebigen verhindern, und nicht geftatten wollen das zu prebigen, und 
vermeinen und beshalben bei unferm Regiment unfers Fürſtenthums 
nimmer zu haben.” 
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des Cardinals unter der Hand durch die Vermittler ihm zugeſteckten 
Bertröftungen zufchreiben zu müſſen; der unter freiem Geleite vom 
Schloſſe herabgelommene Bevolfmädhtigte Trenbed wurde verhaftet, 
Meißenfelder beeilte fi, feine Papiere „bie Ehiffern fammt andern 
Schriften aus anfehnlichen Urfachen zu zerreißen,” und bie ganze 
Sefandifhaft, Defterreicher und Bayern, machten ſich, über ben 
Seleitbruh an Trenbeck erfihredt, nach Reichenhall Davon. Den 
22. Zuni Nachmittags erſchienen indeg Weißenfelder und von erz⸗ 
herzoglicher Seite der von Landed, nachdem, wie fie begehrt hatten, 
Trenbeck ohne Entgelt ausgelaffen und in's Schloß zurüdgeleitet 
war, wieder vor der Verfammlung des Ausfchuffes, des Raths 
und der Gemeine zu Salzburg, und fohlugen „unter ziemlicher Er- 
Täuterung“ der bereits beigelegten und noch ftreitigen Punkte als 
neues „Mittel” vor: das Schloß Salzburg folle bis zu Austrag 
der Sachen fürftlicher Durchlaucht und den Fürften von Bayern 
ald der dritten Hand eingeantwortet, fobann zu Hinlegung ber 
Beſchwerden ein Schiedsgericht aus gleichen Zufägen beider Par- 
teien unter ber Obmannfchaft jener drei Fürften nieberfegt, und 
bie gemeine Berfammlung der Landſchaft, mit Zurüdfaffung ihres Aus: 
fchuffes, fofort nad Haufe entlaffen werben. Obgleich e8 unter dem 
großen Haufen fehon während biefer Vorſtellung unruhig und 
Stimmen laut wurden; „Ob nicht irgend einer allda und vor⸗ 
handen wär, ber von einer armen Gemein wegen auch etwas 
redete?” wurde doch bis auf den 25. oder 26. Juni Bedacht ges 
nommen und Antwort verfprochen, "und Weißenfelder, der mit 
feinem Eollegen „zu 5 Uhr wiederum burch die Stadt ausbegleitet“ 
nach Reichenhall zurüdfehrte, war guter Hoffnung, Daß beide Theile 
auf den Vorſchlag eingehen würden, „wiewohl der Schreier noch 
viele feien,” beforgte fich aber um fo mehr von ben Defterreichern, 
welche gerade daran waren, ihre Geſandtſchaft um drei neue Räthe 
zu veritärfen, „bie ohne Zweifel fonder Praftifen machen, ober 
Die bayriſchen Räth gänzlih son der Handlung und ſich allein 
einzubringen Fürnehmens fein würden,” weshalb er auch für bie 
bayrifhe Geſandtſchaft Berftärfung verlangt: „Denn fofern uns 
die Defterreichifchen nicht neu Srrung madten, wäre bei dem 
Difhof im Schloß und im Land E. F. ©. Partei die 
beffere; weiß aber ihre Praftifen, fonderlich der Erzfnappen 
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halben, die der Grafſchaft Tyrol verwandt find, nicht wohl zu ver⸗ 
üten 3): [Zi 

i Während auch H. Wilhelm der Anficht war, dag „man jest 
das Allerärgfi in den Händeln beforgen müffe,“ und Ferdinand 
gielleicht felbft durch das Auftreten des Bundesheeres im Allgäu 
und die volle Berfaffung bes bayrifhen Kriegsheeres fih nicht 
werbe abhalten laſſen, einfeitig mit den Rebellen zu feinem Bor- 
theile zu paftiren °), ſchien fich plöglih die Sachlage entſchieden 
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3) ©. den Bericht Weißenfelder's d. d. Reichenhall vom 23. Juni, 
in welchem fich übrigens genauere Nachrichten über jene ſtürmiſchen 
Scenen nicht finden, weil aus Beranlaffung verfelben das Gefandtfchafts- 
Mitglied Schelnacher Togleih nah München abgegangen war, um 
mündlichen Bericht zu erftatten, 

.3) Schreiben H. Wilhelms an Ludwig vom 25. Juni. — Abgefehen von 
der innigen Verbindung, in welcher die tyroliſchen Rebellen zu ven 
Salzburgern, befonderd aber die Bergknappen der beiden Territorien 
zu einander, fanden, famen von Innsbrud Nachrichten, welde vie Ab⸗ 
ſichten Ferdinands felbft zu verbächtigen geeignet waren. Den 19. Juni 
fchrieben die bayrifchen Gefanbten von dort: „Uns wird indgeheim an⸗ 
gezeigt, als wie der Erzherzog Kigbüchel eingenommen, auch Gmund 
und vielleiht Salzburg einzunehmen vorhab.“ Den 21. Juni: „Uns wird 
von denen, ſo E. 3. ©. Gutes gönnen, angezeigt, als wie ver Erzherzog 
Salzburg nachflellen werbe.” An dieſem Tage waren bie Gefandten der 
falzburgifchen Bauern, welche von den Tyrolern Geſchütz und Kriege 
volk verlangen follten, bereits in Schwaß angekommen, von wo aus 
fie einen aus ihnen an Ferdinand um Geleit ſchickten, welcher ihnen 
fofort Yebendiges Geleit zufagte. „Dieweil aber der Geſandte ehe, venn 
das Geleit, gen Schwaß gelommen, haben die Boifchaften ihrem eigenen 
Geſandten nicht mehr trauen wollen, fondern ihn übel, als ob er ein 
Berräther wäre, abgefertigt, und fich eilends erhebt, und dem falzbur- 
gifhen Bauernhaufen zugezogen” — ein Borfall, welcher ficherlich Tein 
befonveres Bertrauen der Salzburger zu Ferdinand darlegte. Als viefer 
aber ven 22, Juni feine Botfchaft in Salzburg mit drei neuen Räthen, 
Sörg von Firmian, Hans von Starnberg und Hans Zott 
son Schwatz verftärkte, fihrieben die Bayern zu Innsbrud wieder: 
„und, als unfere Kundfchaft lautet, auch Salzburg anzunehmen.” Wäh— 
rend nun 9. Ludwig ven 24. Juni ven Räthen in Salzburg einfchärfte: 
„Damit fie prafticiren und mit Fleiß handeln, auf daß dem Erzherzog 
außer unfer bie Stadt oder Schloß nicht eingeantwortet werbe, ſich 
aus der Handlung mit feinen Räthen nicht bringen oder- 
fondern Taffen, damit wir fammt ihm einfommen"! — 


878. 
zu Gunften Bayerns ändern zu wollen. Die bayriſche Partei im 
großen Rathe der Rebellen zu Salzburg wagte ſich zu erheben! — 
Der Cardinal hatte feine Beiftimmung zu dem jüngften Borfehlage 
ber „Mittler“, „wiewohl ihm befchwerlich, feine und feines Stifts 
rubig und rechtmäßig Poffeß die Zeit aus feinen Handen zu laſſen, 
dennoch auf gut Vertrauen” gegeben; bie Landfchaft aber vers 
Yangte eine Verlängerung des „Bedachts“ bis zum 27; Juni, denn 
zwei Mitglieder derſelben, Rauchenberger, der Schwager bes 
bayriihen Raths Weigenfelder, und Wifer, beide mit den bayri- 
fhen Gefandten viel im Verkehre, hatten noch den 25. Juni „vor 
der verfammelten Gemein,“ beantragt: die Landſchaft folle den 
Vorſchlag, dag das Schloß durch den Kardinal in die dritte Hand 
überantwortet werde, als ihr und diefem befchwerlich nicht an- 
nehmen; da der Fürft aber auch das Schloß nicht ohne Mittel der 
Landſchaft abtreten, und doch Fürft bleiben wolle, fo folle dieſe 
darauf beftehen, daß fie feinen andern Ausweg wiffe, denn baß 


Tchiete Wilhelm ven Kanzler Löſch nach Innsbruck, damit er den Erz- 
herzog felbft über feine Anficht vom falzburgifchen Handel aushole. Löfch 
fihrteb den 26. Juni Abends, ver Erzherzog habe ihm perfönlich erklärt: 
„Der falzburgifchen Sachen halber wäre ©. F. D. Gemüth und Mei« 
nung, etlihe Städt, Schlöffer und fonverlih das Schloß Salzburg, 

S. D. Grenzen gelegen, einzunehmen, besgleichen möchten E. F. ©. 
etlih Städt, Schlöffer und Fleden, ihren Grenzen gelegen, auch wohl 
einnehmen, doch nicht für eigen over erblich, wie denn S. F. D. au 
thun wollt, allein auf Fünftigen Austrag und Faiferliher Maj., auch 
des Reichs Handlungen, wie mit Füſſen auch geſchehen wäre, das er 
nicht für eigen, fondern zu fernerer Handlung eingenommen hätte. Doch 
bedäucht ©. 5. D. von nöthen zu fein, Daß folche des Fürftenthums 
Salzburg Eroberung mit des Bifchofs daſelbſt Berwilligung gefcheben 
müßt.” Ueberdieß verficherte Ferdinand: die tyrolifche Landſchaft habe 
der falzburgifhen „alle Hilfe und Beiſtand“ abgefihlagen. — Als aber, 
wie die Gefandten ven 3, Juli berichten, die drei tyrolifchen Stände 
eine Deputation, nämlih Wilhelm von Lichtenftein, Arbogafl 
von Annenburg, Erhart Burger zu Meran, Chriſtoph Aſch— 
Hofer von Bogen und zwei Bauern an die Salzburger fandten, „fie 
freundlich und gütlich zu ermahnen, fich zu gütlicher Handlung und Ber- 
trag zu ſchicken, die Empörung und Aufruhr abzuftellen, wie fie, bie 
Zyroler, auch thun wollten und nicht Willens feien zu Triegen” — 
flärkte fih der Verdacht von Neuem; „ob fie fonft mehr Befehle haben, 
ift und verborgen,” fehrieben die Herren aus Innsbruck dazu. 
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der Carbinal gegen. Berabreihung einer ziemlichen Unterhaftung 
fih der Regierung des Stiftd gänzlich entfchlage; und damit ge- 
meine Landfchaft von Niemanden verdacht werben möge, als wollte 
fie ganz frei ohne alle Obrigkeit eigenen Willens regieren, fo 
ſolle fie, fobald die Gefandten den Kardinal zur Abbanfung be= 
wogen hätten, zum förberlichften zu Erwählung eines andern 
Bifhofs und Landsfürften greifen, und damit F. D. unb 
die Fürften von Bayern in allweg gemeiner Landſchaft Gutwillig- 
feit fpürten, fo wolle fie in biefer Ermwählung mit beider J. F. G. 
Rath und Wiffen zu unterthänigem Gefallen handeln, doch daß in 
allweg vor Einfegung des erwählten Fürſten alle Befchwerung 
ganz und gar abgethan, auch gute Ordnung und Polizei aufge 
sichtet würde, — Den 26. Juni Morgens 7 Uhr fohrieb Rauchen⸗ 
berger an bie bayrifchen Gefandten: was fie von diefem Antrage 
Bielten ? bemerkend: „Allhie verfehen wir ung mit Hilf Etlicher 
viel auszurichten!” und Weißenfelder rechtfertigt die beifällige Ant- 
wort in feinem Berichte an H. Ludwig vom 26, Juni Nachmittag 
A Uhr: „Nun verfiehe ih des Rauchenbergers Schreiben und 
geftrige Handlung bermaßen, daß bie Salzburgifchen geneigt wären, 
€, 5. ©, Bruder anzunehmen; wollen und durch foldhen Fürfchlag 
Darauf zu handeln Urſach geben. Und wiewoht ich gänzlich acht, 
es werde den Defterreichifchen nicht gelegen fein, Darauf zu handeln, 
fo find doch die andern Herren und ich entfchloffen, die Handlung 
darauf nicht abzufchlagen, fondern Weg zu fuchen, ob wir Deshalb 
einen lautern Berftand erlangen und haben möchten. Denn wie: 
wohl die Defterreichifchen auf der Landſchaft Antwort zu warten 
Willens fein möchten, fo verftehe ich doch wohl, könnten fie ihrem 
Bortheil nad etwas: erheben und ausrichten, daß fie darin nichts 
unterliegen, und find gewiglih E. 5. ©. zu gut nicht allher ge 
kommen. Iſt es möglich, fo wollen wir Fleiß fürfehren, daß bie 
Defterreichifhen außerhalb unfer in Fein Handlung fommen.” 
Wirklich Fam es fo weit, bag dem Cardinal von der Randfchaft 
noch einmal die Wahl gelaffen wurde: entweder im Regiment 
unter Bedingungen zu bleiben, von Denen man vorher wußte, daß 
er fie auch jet nicht annehmen werde, oder — abzudanken. 
„u. ©. 9. — erklärten feine bevollmächtigten Räthe vor der 
Landſchaft — hat die zween Fürfchläg ber Mitregierung oder 
Abftehung ber Regierung verfianden; und bieweil die für- 
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gefhlagene Mitregterung darauf fieht, wo S. F. G. Ein Perfon 
hätt’, dag allweg die Verſammlung zwo Perſonen haben follt, im 
Schloß und im Rath, welches doch nicht eine fürftlihe und gar 
eine ungleiche, S. %. ©. ſchimpfliche und unfichere Regierung fein 
würde, wo dann nichts Gleichers fürfommt, weiß ©. F. ©. ſich 
auf diefen Fürfchlag nicht einzulaffen, mag aud des Schloſſes 
halben feine folge Mitregierung leiden. Betreffend Abſtehung 
ber Regierung hat ©. F. ©. der Berfammlung Meinung in 
vier Artifefn verfianden, und dieweil folches nicht allein S. 5. ©. 
Perſon, fondern auch ihren Stift und Capitel hoch und merklich 
betrifft, fo erfordert S. F. ©. große Nothdurft, ſich darauf endlich 
wenig Tage zu bedenken, und mit J. ©. Herren und Freunden, 
Darunter 3.5. D. und die Fürften in Bayern auch find, auch mit 
andern, bie ed betrifft, zu berathen. Alsdann will ©. F. ©, zum 
fürderlichiten darauf Antwort geben; aber von geftern Mittag bis 
auf die Stund it e8 ©. ©, zu eilend gewefen, ſich darauf zu ents 
fihliegen. Aber S. F. ©. mag ihrem Erbieten nad) auf alle Bes 
fhwerung, fo die Berfammlung fürzubringen bat, dieſelben nad 
ziemlichen, billigen Dingen abzulegen, biefer Zeit gütliche Handlung 
wohl leiden *).“ 

Wenn aber auch die Abdankung des Cardinals erzielt worden 
wäre, fo hätte damit bie bayrifche Politif noch feinen Sieg ges 
feiert. Zwar glaubten die herzoglichen Gefandten noch den 5, Juli 
„bei der Landfchaft guten Willen zu finden,” und fagten „etliche in 
gutem Vertrauen”: fie hätten den bayrifchen Herren mit Benennung 
H. Ernſt's den Stift Heimgetragen, und 9. Ludwig habe nunmehr 
Verſtands genug, daß fie zu ihm ihre Zuflucht fegen wollten, wo 
er fich ſäume, fünnten fie nicht dafür; andererfeits war aber auch 
nicht zu Täugnen, daß „die Defterreiifchen mit ihren Praftifen 
und Handlungen nun ftattlich verfaßt, auch noch täglich ihnen mehr 
Willens machten.” Zwar Tießen die Auffländigen, als den 5. Juli 
Vormittags die Botfchaft von der tyrolifchen Landfchaft „gleichwohl 
mit feinem Anfehen, aber ald zu bedenken mit großer vorbabender 
Praktika” nah Salzburg fam, und ſich das Gerücht nerbreitete, 
die Bayern wollten im Unwillen über biefe übermäßige Anhäufung 


#3) Bericht des Hauptmanns Wolf von Schellenberg an den Münchner 
Hof d. d. Burghaufen den 5. Juli. 





876 


öfterreichifcher Vertreter wegreiten, fie durch eine eigene Deputation 
um längere Gebuld bitten und äußerten fi zur Zufriedenheit ber- 
felben ); aber dennoch beftätigte fich Die VBermuthung der bayrifchen 
©efandten über den der Sendung einer Boifchaft von den tyro- 
liſchen Ständen zu Grunde liegenden eigentlihen Zwed °C) nur zu 
bald. Den 8. Juli Morgens 6 Uhr berichten fie, unmittelbar vor 
ihrer Abreife nach Burghaufen, noch über die den 7. Juli einge- 
tretene neue Wendung ber Dinge: „Der iyrolifhen Landſchaft 
Werbung ift darauf geflanden, daß man Herzog Ernfien zu bem 
Stift nicht ſollt kommen laffen, denn weder 5. D. noch fie die 
Landſchaft mögen nicht leiden, dag ein Herr von Bayern oder 
fonft ein Bayer zu Regierung bed Stifts fomm. Haben bef 
eilihe Bewegniß angezeigt, wie E. F. G. mündlih von uns ver- 
nehmen werben, Zum Andern hat ermeldte Botſchaft fih ver: 
nehmen laſſen, fofern fih die falzburgifhe Lanbihaft in F. D. 
Schus und Schirm begebe, wollten fie Fleiß fürwenden, Daß fie 
I D. annehm. Nun find neben dieſer Werbung viel und mancherlei 
feltfamer und ftarfer Praftifen befchehen, die ſalzburgiſch Landſchaft 
zu bewegen, ſich an 5 D. allein zu ergeben, und wiewohl fie 
zum Theil, und fonderlich was die Thäler und Knappen, die gegen 
Tyrol gelegen, des Willens gewefen, und deshalb Zweiung und 
Parteien entftanden, fo haben doch die Burger allhie und etliche 


5) „Darauf wir uns nad etlichen ziemlichen und zu ber Handlung nit 
undienlichen Ermahnungen erboten, noch bis auf E. 5. ©. fernern 
Beſcheid allhie zu bleiben. Haben ihnen daneben allerlei Anzeigen ge- 
than, und fonderlih, wo wir allein beider Sach gewefen wären, 
daß wir zuverſichtlich die Sach zu befferm Verſtand wollten gebracht 
und unfern Eigennug der Enden nicht bedacht haben 2c. Deß wir 
auch ihrem Erbieten nach noch alſo Glauben und Bertrauen bei ihnen 
hätten, und unferes Bedünkens mehr denn pie Oeſterreichiſchen.“ 
Bericht der Geſandten vom 5. Juli. 

6) „Aber wie dem, fo ift der Oeſterreichiſchen Prakticiren jetzund groß, 
und was die Räthe, neben venen wir wohl hätten wiflen zu bleiben, 
nicht erheben mögen, das wollen fie durch der Landſchaft Bol- 
ſchaft, fo heut angelommen, erheben und ausrichten. Und iſt gleich- 
wohl nicht ein Heiner Fürforg, fie, die beeden Landfchaften, möchten auf 
einen fondern Berfland miteinander handeln, dazu ihnen ihres Fürften 
Räth behilflich ſind und Geleit erworben haben, Das Uebrige mögen 
€. 5. ©. ſelbſt bedenken.“ A. a. O. 
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and der vordern Landfhaft E. 5. G. Teineswegs begeben wollen, 
und fih nach etlihem gehabten Bedacht miteinander vergleicht, 
daß ung, auch F. D. Räthen und ber tyrolifchen Landfchaft Bots 
fchaften miteinander geftern Nachmittags die Antwort geworben: 
dag ihr ernfilih Gemüth, Will und Meinung fei, diefen Bifchof 
im Regiment und für einen Bifchof nimmer zu leiden noch zu ge= 
dulden; zum Anbern wollen fie das Fürftenthum Salzburg 5. D. 
und E. 5. ©. fammtlih in Schus und Schirm zuftellen und über- 
antworten; zum Dritten fet ihr Meinung, daß berührtes Fürften« 
thum foll ungertrennt und ungertheilt beieinander bleiben; 
zum Vierten fol mit der That gegen die Landfchaft und Fürften- 
thum nichts fürgenommen werben; was auf diefen Abſchied F. D. 
und E. F. ©. Meinung fei, wollen fie von F. D. und & F. ©. 
zwifchen hie und nächſtkünftigen Pfinztag (13. Juli) Antwort ge- 
warten 7). — Diefer „Abſchied“ wurde allerfeits auf Hinterfich- 
bringen angenommen, und auf bie ſechs Tage des „Bedachts“ ein 
Waffenfiiliftand zwifchen der Feſtungsbeſatzung und den Rebellen 
abgefchloffen. 

Indeſſen hätte ſich der Nealifirung der herzoglihen Pläne als 
drittes Hindernig Bruder Ernft in Paffau felbft entgegengeftellt. 
Er verweigerte, wie einft auch H. Ludwig gethan, dem Primo. 
genitur-Gefete feines Vaters die Anerkennung, und verlangte einen 
Theil bes Bayerlandes als eigenes Fürſtenthum für ſich oder 
wenigſtens eine ſehr bedeutende Entſchädigung; die Bemühungen 
Wilhelms, ihn zu einem mächtigen geiſtlichen Fürſten zu machen, 
wollte er als den Weg billiger Abfindung nicht gelten laſſen, weil 
er überhaupt nicht Luft hatte ein Geiſtlicher zu werben, und in 
Dem gegenwärtigen Streben feiner Brüder, ihm zum vornehmften 
erzbifhöflichen Stuhle in Deutfchland, den er übrigens fpäter doch 
beftieg, zu verhelfen, fah er nur einen neuen Beweis, daß biefe 
fich ihrer Verbindlichfeiten gegen ihn auf Koften der deutſchen Kirche 
— die gerade jetzt jeden Augenblick zahlungsunfähig zu werben 
drohte! — zu entledigen trachteten. Auf bie erfte von H. Ludwig 
durch den Pfarrer Hans Landsberger bei St. Jobſt in Landshut 
an ihn geftellte Anfrage: ob er die Coadiutorei im Erzſtift anneb- 
men wolle? erklärte er den 25. Juni, vorher wiffen zu müflen, in 


7) Bergl. das Schreiben der Gefandten in Innsbruck vom 9. Jult. 
Förg, Deutſchland se. 37 
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was Maß und Geftalt fie ihm zuſtehen ſolle, bemerkte aber zugleich: 
„Do kann ih E. L. nicht bergen, dag ich gleichwohl, in Betrach⸗ 
tung der merklichen Anſtoß und Betrübung, fo die Geiftlichkeit 
yon dem weltlichen Stand und fonft gedulden muß, und dann biefer 
Zeit gefährlicher Läuf halb, mih mit geiftlihen Regierungen 
weiter zu beladen, wenig Luft hab, ich hätte denn zuvor unfer, 
der Brüder, ſchwebende Handlung zu freundlichem und brüberlichen 
Berſtand gebracht.” Unter diefen Berhältniffen glaubte H. Ludwig 
bereits, einen andern bayrischen Prinzen für die in Ausficht ſtehende 
Eoadiutorei in Vorſchlag bringen zu müffen °), obgleich er die Ber- 
fuche nicht aufgab: ob Eruft „in ſich ſchlüge und bebächte, was ihm 


und und, aud dem Haus Bayern zu Ehr und Wohlfahrt komme.“ 





„E. L. Schreiben des Datums 29. Juni — antwortete Ernfi den 


3, Inli — hab ih am Freitag verfchienen empfangen, darin E. 
L. mir einen Weg anzeigt, fo ich meinem Herrn Earbinal zufchreiben 
foßt. So haben & L. ohne Zweifel aus etlichen meinen Schreiben 
wohl verfianden, was Gemütbs ich bin; und wahrlih kann id 
nicht gebenfen, daß der Stift mir ohne merflihe Beſchwer wird, 
fol anders meinethalb eine Handlung geſchehen. Will eher (dann 
ich wüßt, wie meine Handlung mit Euer beiden Liebben ein Geftalt 
hätt, dag wir recht aneinander verflünden) alfo arm feiern, denn 


5) „Dieweil ih Herzog Ernft unfern Bruder kenn mit feinem Kopf, daß 
eben mir alsbald die Antwort wird, er wolle nicht annehmen, als zu 
beſorgen, denn er fih es vormals auch mehrmals merfen hat Laffen, 
wird von nöthen fein, mir fürberlich dein Gemüth zu entverfen, und 
darauf bedacht zu fein, fofern es fih zutrüg, Daß ver Biſchof fe müßt 
aus gedrängter Noth das Bisthum räumen und abflehen, damit dennerft 
(dennoch) einer dahin gebracht. möcht werben, der ung auch gelegen zu 
einem Nachbarn wär. Du verftehft mich weiter wohl! Bis (ſei) bedacht, 
ob wir unfern Vettern, ven Biſchof von Freifing, dahin fürderten; 
vermein je, er möcht uns, fofern fe folches unfer Bruder ab würd 
ſchlagen, vor ambern dahin zu fördern fein. Denn ich halt ihn je für 
fromm und gut auf unfer Seiten, denn er beirieg mich, Das ich doch 
nicht acht, Verſeh mich auch gänzlich, wann’s zu etwas Tommen fol, 
und daß wir was bebürften, er fol ung wohl alsbald helfen, als unfer 
Bruder, wenn er dahin käm, meins Achtens, wie ich fie beive kenn. In 
folhem wolleſt mir vein Gemüth zu Hab berichten, denn es will nicht 
lang gefeiert fein in folhem Handel, damit ich weiß darnach zu handeln.” 
d. Ludwig an Wilhelm d. d. Burghaufen ven 27. Zuni Abends 8 Uhr. 
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mit einem großen Namen, Muh und Arbeit ohn Nu in em Spiel 
(mich) einlaffen, Das ich nicht, wo hinaus? wüßt. — So gefallen 
mir die Läuf nicht fonderd, und der falzburgifhen Landſchaft 
Bornehmen ift wahrlich, ale E. L. ſelbſt baß dann ich ver- 
fteht, eine Handlung, daß alle Fürften dem nachgedenken 
folften, denn es mödhten auf Das Beifpiel fih andere 
Untertbanen ihre Herrſchaft abzuſetzen auch unters 
fahen.“ 

Der Bruch zwiſchen den vermittelnden Parteien war ein Glua 
für den Cardinal. H. Wilhelm hatte nicht nur eine and dem 
„Regenöburger-Neceß“ abgeleitete Verpflichtung zur Hilfe für Salz⸗ 
burg in Abrebe geftellts „dieweil wir im Bund und felbft auch 
mit diefer Befchwerung in unferm Land befaden find,” ſondern 
auch, als der ſchwäbiſche Bund auf Andringen des falzburgifchen 
Kanzlerd Ribeifen den 25. Juni befchloß, 2000 Knechte zu dem 
auf Bundsfoften unterhaltenen bayrifchen Kriegsvolke (600 Neifige 
und 4000 Knechte) flogen und die ganze Macht fofort auf Salze 
Burg ziehen zu laſſen, Auffehnb erwirft, indem er firategifhe Rüde 
fihten wegen ber noch nicht gefchlagenen und völlig gefillten Ale 
gäuer vorfchüäste, in Wahrheit aber, weil er aus der Bedrängniß 
des Cardinals Bortheil zu ziehen hoffte, noch ben 6. Juli Morgens 
fich entſchloſſen, ſelbſt den etften Schritt zu unmittelbarem Ber- 
fehr mit der falzburgifhen Landſchaft zu thun, und feine Gefandten 
ermächtigt, fie auf Berlangen in Schu und Schirm der Herzoge 
allein oder au in Gemeinfchaft mit dem Erzherzoge, „welches 
(beides) der Bifchof nicht Teiden mögen, fonbern durch feine NRäthe 
mit fondern Beſchwerden abgefihlagen,” anzunehmen, „obgleich 
folches wider des Cardinals Willen gefchähe, denn zu gebenten, 
fo der Kardinal vermerkt, daß es je nicht anders fein will, er 
werde foldhes alsdann weiter nicht weigern” — jest aber, als 
noch im Laufe des 6. Juli fund ward, wie durch die Defterreiher 
„die falzburgifh Handlung fich zerſtoßen,“ ſahen die Herzoge ein, 
daß „ihre als der Stiftherren Nothdurft erfordere, mit Hilfe des 
Bunds ander Weg zu fuhen, damit der Stift ungerriffen bleibe,” 

und Ludwig insbefondere ift der Anficht: „Weiß aud) nicht, ob's 

gut für uns wär, baß der Cardinal fo eilends weg müßt. Denn 

fo er allda, fo verhoffte ich je, und infonder wenn wir ihm helfen, 

als dann meined Achtens wohl mit gutem Fug und ohne Schaben 
37* 
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fein Tann, wir wollten ehe unferm Bruder hinter das Bisthum 
helfen durch ihn, denn fo er weg müßt. Du verſtehſt mich wohl; 
unfer Better wird uns nichts ſchaffen Laffen ).“ 

Der Kanzler Eck hatte bisher ruhig zugefeben, wie fein Herr 
wieder mehr und mehr von ber vorgezeichneten Politit im falz- 
burgifchen Handel abgewichen war; jegt fand fih H. Wilhelm von 
ſelbſt auf den angegebenen Standpunkt zurüdverfegt. Ed möge 
— trug er ihm den 9. Juli auf — dur die Bundsräthe, „fo 
dem Erzherzog nicht verwandt,” ben Befehl an Bayern erwirfen, 
mit feinem Kriegsvolf im Namen des Bunds gegen Salzburg an- 
zuziehen und mit der That zu handeln. Denn ber Erzherzog und 
feine Landſchaft zu Tyrol vermeinten in das Stift allein einzu- 
dringen, Bayern insbefondere auszufchließen, und würden ohne 
Zweifel das Erbieten der Salzburgifchen, ſich unter öſterreichiſchen 
und bayrifhen Schuß zu ftellen, abjchlagen. Der Bund müſſe 
daber für fich felhft oder mitfammt Bayern fich unterfangen, Salz- 
burg in Schuß und Schirm zu bringen, oder Bayern bieß im Namen 
des Bunde thun laſſen; denn: „wir haben ſoviel Wiffens und Er- 
fahrung, wo wir uns ſolches Schuges und Schirme allein beladen, 
dag der Erzherzog und feine Landfchaft uns dazu nicht kommen 
laſſen, fondern deshalb wider und einen neuen Krieg erheben, und 
die ober⸗ und niederöfterreichifchen Lande fih zu einander thun, 
und den Stift, der dazwiſchen Yiegt, mit Gewalt, wie denn täglich 
durch fie befchieht, in ihr Erbhulbigung bringen würden.” Aus ber 
ganzen Gefchichte aber habe ein jeder Verſtändige wohl zu bebenfen, 
weg die Herzoge und alle andern ihre lieben Bettern vom Haus 
Bayern zu Defterreich fih zu verfehen hätten, und Ed möge ver- 
Schaffen: „Ob auch zu thun wär, daß der Bünbdifchen und unfere 
Sefandten zu Innsbruck dem Erzherzog in feiner Landfhaft 
auch einge Zerrüttung (und alfo feinen geneigten Willen und 
groß freundlich Erbieten wieder vergelten) und. doch ihrenthalben 


9) Schreiben H. Wilhelms an Ludwig vom 25. Juni; — Dr. Rib- 
eifen’s an den herzoglichen Sekretär Aug. Kölner, feinen Schwager, 
som 26, Juni; — H. Wilhelms an ven Kanzler Ed vom 29. Zuniz 
— ber Sefandten in Salzburg an 9. Ludwig vom 5. Zuli; — 9. 
Wilhelms an feine Räthe in Salzburg vom 6. Zuli und an bie in 
Sunsbrud vom 6. Juli; — H. Ludwigs an Wilhelm d. d. Dettingen 
8. Zuli Abends 6 ihr. 
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bei der Landſchaft mit gutem Willen einen Abſchied machten? Dem 
wolleft auch nachgedacht fein, wie das prafticirt werden möcht,“ 
Der Kanzler berubigte (den 11. Juli Morgens) unter Beis 
bringung einer kurzen Strafrede wegen bisher ungeſchickt geübter 
Handlung '°) feinen Herrn: es fei nicht wahrfcheinlich, daß Fer⸗ 
dinand eine Ausfchliegung Bayerns vom falzburgifchen Schug wagen 
werde, von der Landſchaft aber nichts zu beforgen, denn bie „Tyroler 
würben fi nicht regen, bieweil der Bund ihnen je länger je näher 
komme;“ jedenfalls Yiege jest Alles daran, „die Sachen zu längern;“ 
wenn Defterreich ben „Abfchied” der Salzburgifchen annehme, fo 
follten es die bayrifchen Gefandten auf Hinterfihbringen auch thun, 
zur Derathung der einzelnen Vertragsartifel aber einen Aufſchub 
von wenigftens vier Tagen nehmen, und auch, wenn Ferdinand 
mit höffihem Abfchlag Bayern zu verdrängen ſuchen follte, „Urfach 
eined Berzugs” fuchenz fo möge dem Erzherzog Eintrag und Zer- 
rüttung in feinem Fürnehmen befchehen, denn er, ber Kanzler, 
glaube, ſobald Ribeiſen aus dem Algäu zurüdfehre, endlich zu 
erlangen, daß der Bund den Salzburgifchen fchreibe, fih in des 
Bundes Schug und Schirm zu ergeben, mit viel gnäbigen Worten, 


10) ‚Wollen €. $. ©. dieſes mein Schreiben in offenem Rath nicht Iefen, 
wie E. F. ©. Gebrauch .iftz denn ich fürchte, €. 5. ©. Rath fei bisher 
und noch fo weitläufig gewefen, daß Daraus diefes Laſts nicht ein kleine 
Urſach erflanden fein mödht. Denn hätten €. F. ©. die Coad⸗ 
jutoret heimlich und fill gehalten, fo wäre ver Unluſt nimmer 
erſtanden; das laß ich aber auf vas Mal berufen, es kann nimmer 
gewendt werden. Doch ift erfilich mein Rath und Gutbedünken, E. F. 
G. Iaffen fich öffentlich merken und nicht anders hören, denn daß E. 
3. ©. der Coadjutorei nicht nachfragen oder fonberlich darnach flellen, 
E. F. G. trügen auch Zürforg, ob E. 3. ©. gleich die in Händen hätten, 
€. 5 ©. Bruder möchten biefelbe nicht annehmen. Und das darum: 
ob dieſe Sorg aus des Erzherzogs und der Tyrolifhen Gemüth kommen 
möchte! Denn wird dem Biſchof zu Salzburg geholfen, und er fein 
Wort halten, und Herzog Ernſt die Coadjutorei annehmen wollen, fo 
tragen €. F. ©. gar kein Sorg, wie die zu erlangen fei, denn foldes 
an dem Erzherzog, ber Graffhaft Tyrol, noch auch an der falzburgifchen 
Landſchaft nicht gelegen if. Darum gehört ein ander Finanz darauf. Aber 
je fo laſſen fih €. F. ©. diefer Zeit nicht anders merken.” Am Schlufſe 
wiederholt der Kanzler? „E. F. ©. halten dieſen Rathſchlag und fonder- 
lich die Urfachen geheim, daß er nicht auslomm, und E. F. G. beſchehe 
wie allweg, daß iſt, daß E. F. G. nachgehe.“ 
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doch mit dem Anhange, wo fie ſolches weigerten, weg fi der 
Bund gegen den Eardinal eingelaffen und verbunden habe, Wirf- 
lich berichtet der Kanzler noch an demfelben Tage Abends 8 Uhr: 
der Bund fei gerade daran, bem Erzherzog und der ſalzburgiſchen 
Randfihaft anzuzeigen, daß er den Cardinal retten wolle, mit dem 
Erbieten gegen diefe, „ber Sachen fofort auf den Bund zu kommen;“ 
der Oberbefehl über die Expedition wurbe befinitiv Bayern über- 
tragen, und ber Zuzug bündiſchen Kriegsvolks vorderhand auf 1500 
Knechte feſtgeſetzt. 

Den 14. Juli überhäufte H. Wilhelm den Kanzler mit Lob⸗ 
ſprüchen, daß er fo gefſchickt dieſer Handlungen gepflogen, und in 
derſelben Stunde ſchrieb er, wie verabredet, auf die Anfrage bes 
Erzherzogs: ob denn wirffih ber Bund und Bayern fih gegen 
bie Salzburgifchen rüfteten? „Uns ift dergefialt, wie E. L. und 
Ihr Landſchaft fürgekommen tft, fein Befehl von den Bundsräthen 
zugefommen.“ Um Ferdinand ficherer zu machen, hatte 9. Wil⸗ 
heim ſchon den 12. Juli, der Weifung des Kanzlers nadfommend, 
fh zur Annahme des falzburgifchen „Abſchieds“ bereit erklärt, 
aur könne er in die Abfegung bes Cardinals, als eines vom 
Reiche belehnten Fürften, durch feine Landfchaft fo wenig willigen, 
ald der Erzherzog zur Entſetzung ber Biſchöfe son Brixen und 
Trient die Hand geboten, wolle jeboch zulaffen, daß dem Cardinal 
ein mitregierendeds und aus Landleuten beſetztes Regiment bis 
zum Austrag der Sache beigegeben werde — eine Erklärung, 
welche Ferdinand für ernftlich gemeint annahm und vollfommen 
bilfigte, indem er nur eventuell beantragte, wenn ed gar nicht 
anders gehe, follten die drei Fürften das Stift Taut des „Ab⸗ 
ſchieds“ His anf Faiferlihe Erfenntnig annehmen, denn „F. D. 
Habe bisher durch Ihre Räthe anderes nichts, denn daß ber Car- 
dinal im Regiment bleiblih fein fol, und nicht vertrieben werben, 
handeln laſſen, aber bis auf dieſe Stund bei ihnen nichts erheben 
fönnen, anders benn baß fie den Cardinal zu einem regierenden 
Fürften weder fehen noch leiden wollen; ehe wollten fie darum 
fterben und verderben; deß hab S. D. ein Anzeigen aus ber 
Landſchaft Schreiben fammt einer eingelegten Copei des falz- 
burgifhen Richters Urgiht '')." — Der Kanzler bezeugte 


11) Bericht ver Geſandten in Innsbrud som 13, Juli. 
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den 15. Juli feine Zufriedenheit mit der Weife, in welder H. 
Wilhelm der in Ulm gegen Ferdinand eingehaltenen Politik in Die 
Hände arbeitete; „in mittler Zeit — eröffnete er — wird dem 
Erzherzog zufommen, daß er fi der Salzburgiſchen nicht 
annehme x., wie E. 5. G. au zugefommen if, nicht aus _ 
ber Nothdurft, fondern Gleichheit zu halten, und daß fih €, 

5. ©. entfhuldigen und aufhalten möchten. Sp wird aud bie 
jalzburgifche Landfchaft gewahr, weß fie fih gegen die Stände des 
Bunde verjehen fol. Und gleih in dieſer Stunde ſchreibt ber 
Erzherzog gleihe Meinung, wie E. F. ©. Näthen angezeigt 
worden ift, daß fi die tyrolifchen der falzburgifchen Bauern an- 
nehmen möchten. Man hat es aber gefchrieben laſſen fein,“ Zu⸗ 
gleih wurde an den Münchner Hof „ber Befehl anzuziehen“ 
übermacht, vorderhand zu beliebigem Gebrauche, „bis Die Antwort 
und Abſchlag von der falzburgifchen Landfchaft anfomme.” An 
Demfelben Tage aber fertigte Ferdinand eine hitzige Antwort 
auf die Notififation aus, daß der Bund im Begriffe ftehe, für den 
Gardinal von Salzburg einzutreten; da ſei — erflärte er, wieber- 
holt und auf das Beftimmtefte die ganze Bundeshilfe für feine 
porberöfterreichifchen Lande fordernd — die Hoffnung auf ein güt- 
liches Uebereinfommen Teineswegs verfchwunden; der Angriff auf 
die falzburgifche Landfchaft würde Die Ermordung der bei Schlab=-. 
ming gefangenen und in berfelben Gefängnig figenden Adelichen 
und neuen Aufruhr in Tyrol zur Solge haben; er fei bei dem 
Bunde am wmeiften betheiligt, und babe nun auch einmal für fi 
Hilfe gefordert, da feine vordern Lande, das Elſaß, Sundgau und 
Breisgau, fat ganz abgefallen feien, und ihn werbe billig eher 
gehoffen, „denn dem von Salzburg ober einem andern, 
fo nidt im Bund fei.“ 

Nun war man aber im Bundesrathe zu Ulm gewohnt, den 
Erzherzog protefliren zu laſſen! — Nachdem bie Frage wegen 
Berwendung bes Feldhauptmanns Jürg von Freundsberg, deſſen 
öfterreichifche Beftallung die mit dem Oberbefehle betrauten bay⸗ 
rifhen Herren bedenflih gemacht "hatte, bereinigt ), andererfeits 








12) Das Bolt, welches der Bund Salzburg zu gut aufgenommen hatte, 
im Ganzen 3000 Knete, fland unter Jörg von Freundsberg. Als 
Bayern bereits aufgefordert war, zu befiimmen, auf welchen Straßen 





auch die Rechnung feflgefeut war, welche dem Cardinal für bie 
bayrifchen Bemühungen zur Anerkennung vorgelegt werden follte '?), 


N 


Die Bündiſchen das Land gen Salzburg paffiren follten, verfuchte man 
noch Herrn Jörg „abzufhieben”, weil man fürchtete, er möchte von 
Defterreich abgeforbert werden und in biefem Falle auch das unter ihm 
ſtehende Kriegsvolk abwenden. Da er fih aber willig zeigte, als 
Obriſt wie alles andere Kriegsvolk den bayrifihen Herren und ihren 
Oberften gelobt umd geſchworen zu fein, ließ man ven Verdacht fallen; 
„ſo das befchieht — meinte der Kanzler — kann man andere Praktiken 
wohl abwenden.” — Briefe Eck's an Wilhelm vom 15., 16. und 
18. Zuli, und Wilhelm's an Ed vom 15. Juli. 


15) Der Kanzler Hatte fchon den 13. Juli feinen Herrn aufmerffam ge- 
macht: „Nachdem fih nun E. 5. ©. gegen Salzburg mit Hilf. einlaflen 
wollen, fo gedenk E. 5. ©. Ihr Sachen mit dem Bifchof zu verrichten, 
dieweil ihm wehe iſt; denn fommt er wieder auf, fo fennen €. 8. 
G. ihn; und hab alfo für mich felbft mit dem Ribeiſen geredt: dieweil 
E. $. ©. mit dem Bifchof das Beſte thun, und Cfollte) er nachmals 
nicht Glauben Halten, würde e8 nicht gut fein ꝛc. Der hat mir zur 
Antwort gegeben: es bepürf Feiner Sorg; er hab auch von dem Bifchof 
und allen Räthen den Befehl, weß er ſich bewillige, fürnehme, veripreche 
und verfehreibe, das wolle er, ber Biſchof, vollziehen.” Wilhelm möge 
daher nicht „ſäumig over Läffig“ fein, und ſobald Ribeiſen wieder nad 
Münden komme, in großer Geheim unter Beiziefung der zwei ver⸗ 
trauteſten Räthe ſich von ihm verfihreiben Yaflen, was Bayern von dem 
Cardinal Haben wolle Nibeifen felbft ſchlug zu dieſem Zwede eine 
den 21. Juli zu Waflerburg abzuhaltende Eonferenz vor, und ver 
Kanzler gab den 18. Juli folgende Punkte an, deren Bewilligung im 
Namen des Cardinals von Nibeifen verlangt werben follte: „Stem vie 
alten Späne und Irrungen des VBogtgerichts und Schwarzwilds (und 
bes) Auffchlags auf das Salz zu vertragen und nah €. 5. G. Ge 
fallen zu flellen, doch auch hierin, was unbillig wäre, nicht zu be- 
gehren. Item pie Coadjutorei auf das Heimlichſte zu prak— 
ticiren, und in den Gang zu bringen. Stem ob ber Bifchof von 
Salzburg in ven Bund kommen wollte, mit ihm einen Austrag auf: 
zurichten, und daß alfo E. 5. ©. ausgenommen, und in die bündiſche 
Ordnung oder Gericht nicht gezogen werben. Stem E. F. ©. eine 
namlige Summe Gelds zu geben, und mitiler Zeit einen Flecken, es 
fei Lauf, Titmaning over Mühldorf einzugeben. Item fo ber 
Biſchof nicht zu Salzburg und doch im Stift bleiben und wohnen 
wollte, daß er folhe Hofpaltung gegen dem Bayriſchen haben Tolle. 
Item die Fürften von Bayern zu Bogtherren anzunehmen. Stem ber 
alten Originalien und Briefe, was von Bayern an den Stift gekommen 
ſei, copias mitzutheilen.“ 
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glaubten .die Herren in Ulm zum Losfchlagen fertig zu fein. 
Aber bei H. Wilhelm hatte der Entfchlug, feit beim Bunde zu 
fliehen, bereits wieder der Verzagtheit Pla gemacht. In aller 
Angft vor dem „Hauptfrieg”, in den Bayern durch einen Angriff 
auf Salzburg auch mit Tyrol und den andern öfterreichiichen Erb- 
fändern vermwidelt werden könnte, ertheilte er feinen Gefandten 
den 17. Juli neue Snftruftionen ’%). Die „gütlihe Handlung‘ 
folte auf Grund der jüngft (den 22. Juni) vorgefchlagenen 
„Mittel“ fortgefegt, der Bund durch den Kanzler: zur Bewilligung 
der neuen Dermittelei. bewogen, der Anzug des Kriegsvolks bis 
auf Weiteres verfchoben, aber mit demfelben ald der unmittelbaren 
Tolge gedroht werden, wenn die Nebellen auf einen Waffenftill« 
ftand, fofortige Entlaffung ihres Volkes und Freigebung des Car⸗ 
dinals nicht eingehen wollten; und trog ber Behandlung, welde 


” Indem er ven neuen Wechſel feiner Politik in einem Schreiben an 9. 
Ludwig vom 17. Juli entfchulpigt, weil die Rüftungen noch zu Hein 
feien u. .f. w., fährt er fort: „Doch wie dem Allem, wo e8 je fo weit 
fommen fote, wär’ viel beffer, daß wir uns von dem Erzherzog 
nicht fonderten, ſondern ©. L. mitfammt „ung die falzburgifch 
Landſchaft in unfer beever Schuß und Schirm fammenthaft nähmen. 
Und wiewohl die Bündiſchen möchten ſprechen, als follt ung nicht ge= 
büprt haben, wider ihren Abſchied und Berfland ung mit dem Erzherzog 
dermaßen einzulaffen, fo haben wir doch den Earbinal von Salzburg 
allein gegen feine Lanpfchaft zu retten dem Bund bewilligt; dieweil 
aber die Tyroler mit ihrer Macht fammt andern anftoßenven üfter- 
reichifchen Landen mit den Salzburgifchen au in Bündniß gelommen 
wären, und mit ung grenzen, deshalb uns an fo viel Orten Fürfehung 
zu thun nicht möglich wär, Könnten bie Bündiſchen ung nicht verargen, 
daß wir das, fo ung unmöglich wär, abfchlügen, fie wüßten ung denn 
vor denfelben öfterreichifihen Landen allen mit ihrer Macht zu ent= 
ſchütten. Alsdann trügen wir nicht Scheu, ihnen in ihrem Fürnehmen 
mit unferer Macht auch Zuzug und Hilf zu tun, und ob wir gleich 
einen Schaden darob leiden würden, fo wär Doch fiherer, aus ber 
Bündiſchen Befehl zu kriegen, denn für uns felbft täglichen Ueberfalls 
und bes Borflreihs von den öfterreichifchen und falzburgifihen Landen 
fammt ihren Praftiten zu gewarten. Demnad kann man die Sad in 
diefen ſchwebenden Läufen nicht erörtern, man muß es Gott und dem 
Guück befehlen. Daß aber unfer einer die Oberfihauptmannfchaft in 
diefem Thun und großen Befchwerungen annehmen foltt, Tonnen wir 
bei und noch Andern noch zur Zeit in Rath nicht finden.“ 





der bündifche Bote von den Auffländigen erfahren '°), glaubte ſich 
Wilhelm den 19. Juli Abends 7 Uhr gegen feinen Kanzler be 
reits einiger Erfolge bei diefen rühmen zu können: „Die Antwort 
der falzburgifchen Lanbfhaft, dem Bund auf jein Schreiben ge 
geben, fieht und nicht fo gar für ungefchidt an. Denn biefelb 
Landfchaft iſt durch des Bunds Schreiben dahin bewegt, daß fie 
den Cardinal bei feiner fürftlichen Regierung bleiben (laſſen) und 
billige Mittel Ieiden wollen, deß fie firh hievor feineswege merken 
Yaffen, fondern ehe fie den Biſchof in der Regierung bleiben ließen, 
ehe darob fterben und verberben wollten, Demnach ift Damit 
bes Erzberzogs und feiner Räthe Praktik gelöchert, 
und (er) auf unfere Bahn genöthigt worden.” — Die einbrings 
liche, auf das traurige Verhältniß zwifchen den Häufern von 
Defterreih und Bayern gegründete Warnung ded Eugen und Far 
fehenden Kanzler (vom 19. Zul) fam zu fpät in die Münchner 
Hofburg, obgleich Wilhelm jest wieder bereut zu haben fcheint, 
wenigftend (den 20. Juli) feinem Bruber geftand: Dr. Eden 
Bedenken fei gleichwohl in viel Wege gegründet '*), und wenn 


35) „Diemweil die falzburgifch Landſchaft dem Cardinal pas bündiſche Schreiben, 
zu überantworten nicht geftatten hat wollen, es wẽre denn ſolches vor 
durch ſie geöffnet und verleſen, das der Both in Befehl nicht gehabt 
und zu thun geweigert, deshalben fie ihm nachgeſtellt und des Briefes 
Inhalt gern erfahren wollen, fo hat doch verfelb: Both in feinem 
Abzug ein freude Straß damit gefucht, und nn. und RR wieder 
gebracht.” 

16) „3b geben! — hatte der. Kanzler gefchrieben — daß E. F. G. an 
dieſem Handel merklich gelegen, und der Handel nich darauf ſteht, dem 

Cardinal, ſondern E. F. G. ſelbſt zu helfen. Denn ſollte der Erzherzog 
an dieſem Ort einkommen, was E. F. ©. daraus erfolgen (würbe), ge- 
vente ih, und daß fih ©. F. G. mit ver Zeit gar in“des Hauſes 
Defterreih Schug und Schirm ergeben und vielleicht etliche Ihrer Städt 
verlaffen müßt, Denn € F. ©. ſehen jetzt vor Augen, daß weder 
Trau noch Glaub vorhanden, und weß ſich dei Erzherzog mit feinen 
Nachbarn unterfieht. Zum andern bedenkt ich, obgleich E. J. G. das 
Stift Salzburg mitſammt dem Erzherzog in Schuß und Schirm näß- 
men, würde er doc bes Bettes drei Zipfel haben „' und fo ihm 
des halben Wiverwärtigteit zuſtände, müßten E.»F. G. halben oder 
ganzen Koſten tragen und leiden, und ſobald fi ig die Sach richtig ge 
macht, ihm in bie Hände Iegen, Zudem wer ‚weiß, was Praktika er 
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Der Ranzler den 20. Juli wiederholt: „Das fih (H. Ludwig) 
verhofft, die Sachen zu Gutem zu bringen, darauf halt ich nicht 
spiel; die Salzburgifhen wollen S. 5. ©. auch unterhalten, bie 
ihre Botichaft von Innsbruck fommt,. und fie ſehen, wie es daſelbſt 
geftaltet fei” — fo bewies bald die That die Richtigkeit feiner 
Anſicht. 

Jene „Mittel“ wurden dem Cardinal mit beſondern 
Clauſeln vorgelegt; er mußte erſtaunt ſein über dieſe und das 


auch jetzt und mit der Zeit unter E. F. G. Landvolk machen möchte. 
Denn hat er ſeinen Unterthanen viel nachgelaſſen, als man ſagt, und 
ſonderlich mit Wildpret und Fiſchen, ſo wiſſen E. F. G., was ſich in 
dieſem Fall E. F. G. Unterthanen beſchweren; werden vielleicht ſolches 
von E. F. G. auch haben, oder auch einen Unluſt erheben, und an den 
Erzherzog ſich ergeben wollen. Das würde er nicht abſchlagen. Zum 
dritten ſo bedenk ich, daß jetzt der Bund in die Sachen kommt, und ſo 
der dem Biſchof von Salzburg hilft, ſo iſt E. F. G. geholfen. Gedenk 
ich dennoch, der Erzherzog und ſeine Landſchaft werden ſich der Hand⸗ 
lung wider den Bund nicht annehmen, noch mit den Salzburgiſchen 
Bündniß machen, deß fich E. F. G. wohl erfahren mögen. Zum vierten. 
wo je die Landſchaften ſich alle zu einander verbinden wollten, das ich 
Doch nicht glaub, auch fh E. F. ©. Ueberfalls von Tyrol und Oeſter— 
reich beſorgen müßten, ſo mögen ſich beed E. F. G. mit ihren Per— 
ſonen der Sachen enthalten, und von gemeinen Bunds wegen handeln 
und fürfahren laſſen. Es werden auch E. F. G. an Bolt feinen 
Mangel haben' und bedunkt mich je, daß der Handel nicht fo beſchwer⸗ 
lich ſei, als daran E. F. G. Landen und Leuten gelegen iſt. Denn 
erlangt der Erzherzog und die Oeſterreichiſchen dieſen Vorſtreich wider 
den Bund und E. F. G., und daß man nicht dem erſten Widerſchwal 
fürkommt, kann ich nicht gedenken, daß E. F. G. und Derſelben Erben 
bei Oeſterreich wohl ſitzen werden, ſo es jetzt, alſo kleiner, gedenkt, 
E. F. G. nach ſeinem Gefallen zu haben. Doch dieweil E. F. G. den 
Handel ſo beſchwerlich erwägen, ſo iſt E. F. G. durch mich nicht zu 
rathen; E. F. G. wolle den Handel bei Ihr ſelbſt (bedenken), was Ihren 
Erben, Landen und Leuten daraus künftiglich entſtehen, und fo fich fe 
E. 5. ©. einsmals erwehren ober Ihre Städt und Lande verlaffen 
müßten, ob es nicht beffer ſei, jetzt, denn zu einer ungelegenen Zeit. 
An dem bünpifchen Kriegsvolk wird. fein Mangel fein; ich acht auch, 
wollen E. 5. ©. mehr denn 3000 haben, Nibeifen fet zufrieden, mehr 
anzunehmen und zu bezahlen, Sparen E. 5. ©. in eines Andern Sädel 
nichts, Es find viel guter Weg, dag E. F. ©, fih mit anderer Leut 
Geld und Darlegen ficher machen; doch fieht es Alles bei E. F. ©. 
Wohlgefallen.“ 





ganze Berfahren, welches Bayern der Srechheit der falzburgifchen 
Rebellen gegenüber noch immer beliebte, nahm zwar Bedenkzeit, 
aber zugleich für ſich die Freiheit, den bayrifhen Gefandten derb 
die Wahrheit zu ſagen. H. Wilhelm gerieth - darüber in Feuer 
und Flammen! „Wir haben — ſchreibt er den 21. Juli zornig 
an 9. Ludwig — uns bei dem Cardinal feines Abfchlags in 
diefen Nöthen, darin er bisher geweien und noch ift, ganz 
nicht verfehen, aber wie wir ihn in allweg dafür gehalten, und 
E. 8, für ungetren angezeigt haben, alſo Tann es fih in ihm nicht 
verbergen.’ Indeß, verfihert Wilhelm, „mit den fürgefchlagenen 
Mitteln fole nun bei ber falzburgifhen Landſchaft verfahren 
werben,” und würde der Cardinal bei feiner „Undanfbarfeit (N), 
ungeſchickt und ungetreu Handlung” beharren, „alddann ift unfer 
Gutbenünfen und Gemüth, dag unfere Räthe mit des Erzherzogs 
Räthen die Handlung dahin bringen, damit der Erzherzog und 
wir die falzburgifch Landfchaft auf ihr Erbieten in Schug und 
Schirm annehmen, es fei dem Cardinal gefällig oder 
nicht, wie denn der Erzherzog an ung und unfere Räthe zu 
Innsbruck mehrmals begehrt hat, und alddann durch die Räthe 
weiter mit dem Garbinal nichts handeln Taffen, jondern die Land⸗ 
Schaft bei folhem unfern Schus und Schirm handzuhaben ge- 
denken, und der Coabfutorei in der Handlung biefer Zeit ganz 
gefchweigen.” Gegen feinen Kanzler einen folhen Plan zu ver- 
antworten, und die „Undankbarfeit” des leidigen Pfaffen ihm zu 
demonſtriren, wurbe dem Herzog augenjcheinlich fauer. „Uns will 
—  erflärt er fih den 22. Juli — befchwerlich fein, den Erz- 
berzog und feine LTandfchaft zu Tyrol von wegen des Carbinals 
jo gar auf und zu laden, dieweil wir bei demfelben Cardinal jegt 
in feiner Noth feinen Trauen noch Glauben finden, wie er denn 
hievor allweg aud zu thun gewohnt ift, noch viel minder wir und 
einigen Gutens, fo ihm durch und und den Bund geholfen würde, 
bei ihm getröften mögen, wie denn aus den Reden, die er mit 
dem Weißenfelder gethan hat, erfiheint. (Da) wir und au 
gegen bie falzburgifche Landſchaft im Anfang diefer Handlung 
und bisher für und für mehrmals gnädiglich merfen haben laſſen, 
wo diefelb Landſchaft leidlich und billig Mittel annehme, dag wir 
dem Cardinal wider fie feine Zulegung thun wollen, und ferner 
die Abred und Bewilligung, durch die Bundsftände mit dem Rib⸗ 
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eifen aufgerichtet, fich auch dahin firedt, fo unfer oder das bün- 
diſch Kriegsvolf in den Anzug kommt, und dem Cardinal den 
Weg zu und von dem Schloß, in was Geftalt das gefchieht, 
geöffnet hat, fo fol der Cardinal allen Koften, dem Bund und 
uns aufgelaufen, widerlegen, unb wir aber durch die jüngſt 
fürgefchlagenen unferer Räthe Mittel, fo auf fünf Artifeln ftehen, 
den Weg geöffnet, und die falzburgifch Landfchaft im Haupt» 
handel dahin gebracht, daß fie den Cardinal in feiner fürftlichen 
Negierung wollen bleiben laſſen, aud der Erzherzog ihm jetzt 
ſolche Mittel auch gefallen Yäßt und damit feine Praftifen abges 
ftelt werden, demnach — möchte und von mäniglih, und fon 
derlih von unfern Landfaffen, hoch verwielen werben, daß 
wir wider der falzburgifchen Landſchaft unterthänig Erbieten fie 
follten befriegen helfen, ober dem bündifhen Kriegsvolk den 
Durchzug durch unfer Fürftenthum geftatten, in Bedenkung, daß 
Diefer Fürfchlag dem Cardinal nicht unehrlich, fondern fein meift 
Begehren und Anrufen bei und allweg gewefen, damit ihm ge= 
hoffen werd, dag er bei feiner fürftlichen Regierung bleib, und der 
Weg vom und zum Schloß Salzburg wieder geöffnet werb '7).“ 


17). Den 22. Zult Hatte der Kanzler aus Kempten — benn die Allgäuer 
waren bereits gebändigt — gefchrieben: der Herzog möge auf dem ein⸗ 
mal betretenen Wege fo fortfahren, daß der Cardinal „bei ihm dennoch 
einen freundlichen Willen fpüren möge”; „möchte .aber mit Fug der 
Bifchof frei erledigt, und in des Bunds Namen E. 3. ©. fi in der 
Sachen zu Ihrem Bortheil reimen, das, gedenkt mih, wäre E. 5. ©. 
zum Beften.” — Erflaunt antwortet er zwei Tage fpäter: „Den Car=- 
dinal betr. Hab ich gleichwohl ab E. F. G. jüngften zweien Schreiben 
aus viel Urſachen nicht wenig Verwundern empfangen. Dieweil aber 
€. 5. ©. bei Ihr ſich dermaßen, wie E. F. ©. gefchrieben , entichloflen 
Hat, mir nicht gebührt, E. 5. ©. Ihr Fürnehmen zu verfchlagen. Aber 
mich gebentt je, E. 3. ©. wolle Ihr ſelbſt Ehr und Glück nicht erkennen 
und die Tyroler zu fehr bewegen, fo fie doch allein mit Worten rauh, 
und ihnen doch nicht erbenlen werben, wider den Bund zu handeln. 
Ob auch der Cardinal fällig fein Cwürbe), wollte, daß E. 3. ©. Fug 

- Hätten, ihn mit guten Worten, und wo biefelben nicht Statt haben 
wollten, mit ven Werfen bahin zu vermögen, daß er feinen Zufagen 
nachlommen müßte Sch acht aber, man fiße abermals ob E. 
5 ©. und tragen diefelben Räthe Sorg, fie müffen fler- 
ben, davon doc weit if. Wiewohl die Tyroliſchen entichloffen 
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"Der "Fridinaf follte alſo noch dazu für den durch die „fürge⸗ 
ſchlagenen Mittel geöffneten Weg” zahlen, ald wenn diefe Mittel 
ein Kriegszug gewefen wären, und audı Dr. Ribeifen wurde in 
biefem Sinne bearbeitet. Es iſt richtig, wie H. Wilhelm feinem 
Kanzler meldet, daß auch Ribeiſen einen „gütlichen Bertrag” nicht 
verwarf; in feinem an H. Ludwig vorausgefchidten Schreiben 
som 21. Juli erflärte er aber: dag vwollfändige Amneftie den 
falzburgifchen Rebellen gewährt werden folle, bekümmere ihn nicht 
wenig; natürlich wolle er Die, fo unfchuldig und Dazu gebrungen, 
nicht gefttaft haben, „daß aber den Pflichtbrüchigen und Unehr⸗ 
lichen die Strafe nachgelaffen werben folfe”, hätte er zum höchften 
widerrathen, denn er beforge, es möchte noch wider die Herzoge 
ſelbſt und andere Yöblichen Fürften bed Reichs „den Unterthanen 
ein Exempel böfer Nachfolg geben”. Sodann müffe man doch 
auch handeln, wer die Unkoſten tragen folle; dem Gardinal feien 
nun ſchon über 16,000 fl. Koften erlaufen (den 1. Auguft rechnet 
Ribeiſen mit den gleich beim Anzuge an den Bunb zu begabfenden 
45,000 fl. im Ganzen gegen 80,000 fi.) und der Bund wuſſe 
auch noch zufrieden geftellt werden. Drittens müßten er und 
andere frommen treuen Diener des Cardinals mit ihren Familien 
Leibe und Guts vor der Rache der Pflihtbrüdtgen gefichert 
werben, denn gegen ihn 3.3. Liegen fie fich öffentlich vernehmen, 
fie wollten ihn fchinden und braten, Bor Alten aber müfle des 
Cardinals Ehre erhalten, die gegen ihn ausgefprengten Schmä- 
Jungen und Injurien abgetragen und geftraft werben. Wenn 
diefe Artikel nicht bedacht würden, fo könne er — erflärt ber 
treue Diener — nicht aufhören, die Hilfe der Bundsſtände anzu⸗ 
zufen; diefe aber fei feinem Herrn auch für den Fall zugefagt, 
dag der Erzherzog die Salzburgifchen in Schu nehmen und die 
Herzoge ſtillſitzen würden. 

Die Algäuer hatten ſich jetzt unterworfen, das wußten die 
bayriſchen Geſandten in Salzburg bereits; „find — ſchrieben fie 


geweien find, Füffen nicht wieder zu geben, fondern zu befklten, find 
fie doch froh, daß man Füffen von ihnen annimmt. Dir gebührt nicht 
mehr zu fohreiben; E. 5. ©. Begehren auch meines Raths nicht, aber 
über etlich Jahr werben E. F. ©. befinden, was E. F. ©. febt aus 
Schlägt!“ 
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den 21. Juli — ber glüdtichen Renzeitung hoch I ywen 
fie den Oeſterreichiſchen nicht verhalten, wollen die ſonſt auch nicht 
fat verbergen” — es galt nämlich jest, die Landſchaft zu den 
„fürgefchlagenen Mitteln” zu bewegen, denn der Cardinal hatie 
nichts von allem dem gewußt, was ben Muth feines Kanzlere. 
Ribeiſen aufrecht erhielt, und an demfelben Tage ſich ergeben. 
Weißenfelder rühmt ihm. (den 21. Zul) noch beionders nads 
„Der Biſchof ift heut gut bayrifch gewefen '°)”, und feine Col⸗ 
Yegen berichten: „Beſchließlich ift feine Bewilligung darauf gefielft 
worden, daß er auf unfern beſchehenen Fürfchlag gütliche Unter: 
handlung leiden mag, und will, wie und welchermaßen die Res 
gierung hinfür georbnet werden foll, auch aller Beſchwerden halb, 
und was ſich darunter zugetragen, zu F. D., & F. ©. und der 
Bundsſtände Erfenninig ſtellen, auch die Straf gegen: die Lande 
Schaft fallen Laffen.” Er erbiete fih demnach ganz dem Fürſchlag 
gemäß, „allein daß er ben Bund auch in ber Hanblung haben, 
und außerhalb deſſelben nichts begeben will, das wir unſers 
Theils nicht widerfochten, ſondern achten, E. F. G. möge das 
wohl leiden, und ſei demſelben gar nicht wider; aber die Oeſter⸗ 
reihifhen hätten den Bund gern ausgefchloffen.” 

Die Sache fam an die Landſchaft; in diefer hatte zwar 


18) Dayon gab der Cardinal glei einen handgreiflihen Beweis durch 
Uebermachung einer bedeutenden Geldſumme für den bayrifchen Feld- 
Hauptmann, welcher in Burghaufen unter 9. Ludwig commandirte. 
„Der Biſchof — fügt Weißenfelder dem Berichte vom 21. Juli 

heimlich bei — Hat mir auf Herrn Kaspar Winzerers Schreiben anheut 
1080 Dukaten geben wollen; die Hab ich aber vor den OÖefterreichifchen 
nicht unvermerkt wiflen einzufchieben, wenn fie find im Einem Säckel 
bei einander geweſen; dazu find wir fo lang auf dem Schloß geweien, 
daß die Gleitsleut und andere in der Stadt darum gemurmelt, und die 
Gleitsleut zweimal hinauf zu uns geſchickt haben, uns zu forbern, 
daraus ich beforgen müflen, fie oder andere möchten etwa aus einem 
Unluſt mehr Achtung auf uns haben, denn fonft, und deshalb pas Geld 
nicht annehmen wollen, bis ich nachft, das vielleicht noch morgen be= 
fchehen mocht, wieder hinauf fommen mag. Dan wird es auch fein in 
zwei oder drei Sädel a daß es deſto beffer zu verfchlagen ſei. 
Der Bifhof hat mich gebeten, €. F. G. folches anzuzeigen, daß es 
des Gelds und feinethalben Teinen Mangel hab, damit Herr Kaspar 
den Knechten Glauben halt.“ 





503 


„das Rohitzen noch nicht gar aufgehört, doch wären ihrer faft viele 
gern vertragen geweſen.“ Den Defterreihifchen aber, welche 
durch die Deputirten ber tyrolifhen Stände noch immer großen 
Einfluß auf die Landfchaft übten, war der Bund im Handel 
mieidlih und ihr Prakticiren in fletem Gange. Wirklich ent- 
fchieden ſich, trog aller Einfhüchterungen mit der Niederlage ber 
Algäner, die Salzburgifhen den 24. Juli dahin: vor Allem 
wüßten fie den Bund in ber gütlihen Handlung nicht zu dulden; 
ferner folle der Cardinal dem Kriegsvolf der Landſchaft Den 
Abzug geben; nicht er, fondern die Untertheidungsräthe aus den 
son der Landfchaft vorgefchlagenen Männern etliche Beifiger Des 
fürſtlichen Rathes wählen, und — dag war ein ganz neuer Artikel! 
— „auch im Land Salzburg eine erbere Berbündnig gemacht 
werben, bamit von wegen biefer Aufruhr dem Wenigften- oder 
Meiften feine Beleidigung befchehe, dazu und zu Bekräftigung ber- 
felben die Untertheidingsräthe Rath, Hilf, Handhabung und Bei⸗ 
ftand thun follen.” Selbſt eine neue Befprechung ber Gefandten 
mit dem Cardinal zu geftatten, wollte „ber Gemein nicht gefällig 
ſein;“ „und if in Summa — Hagen die Bayern — nicht guf 
mehr allbie tagen, fondern wohl vonnöthen, dag wir und zum 
Abſchied ſchicken, das wir unfers Verhoffens, fofern morgen von ˖ 
beiden Theilen nicht endlich in den Vertrag bewilligt wird, noch 
morgen mit ſammt den Oeſterreichiſchen thun wollen. Denn wie⸗ 
wohl wir berichtet werden, als ſollten die von der Landſchaft faſt 
alle, außerhalb der Gemein dieſer Stadt, zum Vertrag 
geneigt ſein, ſo können wir doch nicht wiſſen, ob ſolches aus 
einem guten Grund oder die Sach zu verlängern beſchieht.“ Denn 
erſt heut (den 24. Juli Nachmittags) hätten ſie erfahren, daß die 
ſalzburgiſche Landſchaft die tyroliſche durch eine eigene Botfihaft 
aufgefordert habe, ihr den Schuß und Schirm des Erzherzogs zu 
verfchaffen; zwar liege aus Innsbruck noch feine Kunde von ihrer 
Ausrichtung vor, „aber wohl — fahren fie fort — haben wir 
ben Berftand, daß ſich die ganz ſalzburgiſch Landſchaft nur gar 
gern an 5. D. und E. F. ©. erblich ergäb; es ift auch geftern 
und noch im Ausſchuß und gemeiner Berfammlung viel gehandelt 
worden, fie ließen ſich nicht anfechten, wie F. D. und €. F. ©. 
das Laub miteinander theilten, nur daß fie des Herrn 
ab wären, Gie haben uns gleichwohl ſolches aus feinem Befehl 
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fürgebalten, aber fonft hübſchlich zu verftehen gegeben, Bielfeicht 
hätten fie leiden mögen, daß wir bayauf gehandelt hätten, deß wir 
aber von E. F. ©. nicht Befehl gehabt.” 

Aber felhft jenen son der Landſchaft „endlich hewilligten“ Des 
ſcheid fließen „etlihe son der falzburgifhen Gemein” wieder 
um, wollten nichts „endlich bewilligen, fondern allein mit Vor⸗ 
willen handeln laſſen“, und verlangten, da die Gefandten darauf 
nicht eingingen, neue Erſtreckung des Stilfflands bis zum 30, Juli. 
„Run bat — berichtet Weißenfelder den 26. Juli Nachmittags 
41 Uhr aus. dem „Hölzle vor Salzburg” auf dem Wege nad 
Reichenhall — der Biſchof angeftern den Anftand Yänger nicht, 
“denn heut den Tag, erftreden wollen, und dennoch mit dem Für- 
geding, daß wir heut zu-ihm aufs Schloß kommen follen, Das 
aber son und nicht gefchehen, fondern der Ungeſchicklichkeit halber, 
die wir bei dem gemeinen Mann erfunden, und daß wir wohl 
gewußt, daß ihnen nicht gelegen wäre gewefen, und aufs Schloß 
zu laſſen, und daß wir auch, beshalb hätten müſſen in Gefähr⸗ 
Yichfeit fieben, haben wir Weg gefucht, berauszufommen.” Zwar 
hoffte Weißenfelder noch auf einen günftigen Ausgang bes Streites 
zwifchen der Landfchaft und ber „falzburgifchen Gemein”, . denn 
„Die Landſchaft wär faft gern gerichtet, und ſteht wohl darauf, fie 
möchten eine große Uneinigfeit mit der Gemein haben, und fich 
zuletzt gar von ber Stadt Salzburg abfondernz die 
Landfchaft mag den Bund auch Feiden, aber die Oeſterreichiſchen 
fähen gern, daß er ausgefchloffen würd, bas wir. aber nicht ihun _ 
wollen.” Salzburg war aber in den nächſten Tagen Zeuge ber 
Wuthausbrühe bes terrorificenden Pöbels, der fogar auf eine 
Veberrumpelung der bayriihen Stadt Reichenhall verfiel: „Der 
gemein Pöbel Hat fi etlihe Tag ganz ungeſchickt, auch unfert- 
halben dermaßen. gehalten, daß wir in Sorgen fliehen haben 
müflen, fie würden uns einen Hochmuth beweiſen; ift etlicher 
Meinung gewefen ung zu fahen, der andern und endlich ung zu 
befuchen, dadurch ich geurfacht worben, etwa viel Brief, auch bie 
zwo charta blanca zu verbrennen.” Erſt den 28. Juli brachten 
ungünftige Berichte aus Tyrol das wüfle Negiment der feigen 
Maſſen zum Wanken; der Iandfchaftliche Ausſchuß bewilligte noch 
benfelben Tag, „endlich und ohne alle Fürwort“ ſich vertragen zu 


laſſen, „mit Bitt an die Gefanbten, daß fie fich bemühen wollten, 
Jörg, Deutſchland ze, 38 
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etliche Beſchwerden jest zu erledigen.” Selbſt den Bund — 
meinten dieſe in ihrem Berichte vom 29. Zuli Morgens — 
würben fich die Auffländigen am Ende noh im Handel gefallen 
laffen, „aber den Abzug für ihr Kriegsvolk hätten fie gern;“ 
Ye Sache ſtehe alfo jebt ganz auf dem Bifchof, weldher vorber- 
hand den Anftand bis auf den Abend des 30, Juli erſtreckt, und 
fih ohne Zweifel zu der Richtung fchiden werde, um fo mehr 
als die Landfchaft fi mit der vorigen Bewilligung beffelben wohl 
auch noch begnügen würde, „Die Burger von Salzburg 
aus der Gemein — bemerkt Weißenfelder noch ausdrücklich 
— bie bisher den Vertrag geiperrt, laufen nun faft, und fähen 
gern, dag der Fried und Vertrag gemadht würd; fürchten ihnen 
faſt. Möcht gleihwohl ein Urfach fein, daß ihre Botfchaft ans 
Tyrol wieder gefommen, und nichts ausgerichtet hat.” 
Indeß weigerte fih die Landſchaft noch den 1. Auguft, Geleit 
für die biſchöflichen Räthe und Erlaubnig zur weitern Berband- 
lung mit dem Cardinal zu geben; diefe, behaupteten fie, fei ganz 
überflüffig, und habe der Bifchof einfach bei feiner vorigen Be⸗ 
willigung zu bleiben, Daß „ber Bifchof feine Räthe am meiften 
darum herausſchicke, daß er Erfahrung möchte haben, wie es bes 


Bundes und feiner Hilf halben ſtehe, damit er fih mit dem Be 
ſchluß deſto bag wüßt' zu halten” — denn Weißenfelder war 
zwar wohl um folde Nachrichten. angelangt worben, „bat aber 


feine Anzeig zu thun wiſſen!“ — fürdteten auch die bayrifchen 
Geſandten. Sie verlangten daher: H. Wilhelm folle ihm rathen, 
den Vertrag zu befchließen, einem allenfallfigen Borrüden der 


Bundestruppen nicht Statt geben und auch bie zur Beſetzung von 


Reichenhall bereits bis Traunftein vorgefihobenen bayrifchen 
Truppen Halt machen Iaffen, denn bie Rebellen hätten fich (trotz 
aller von den bayrifchen Näthen ihnen gegebenen glatten Worte) 
barob ſchon wieder „aufrührig gezeigt”. — Auch H. Ludwig war 
ihrer Anficht, obgleich er ſich noch den 26. Juli dahin ausgefprochen 
hatte: Die Reihung bes Abzugsgeldes an Die Heerhaufen der Auf: 


fändigen wäre für den Cardinal „unehrlich“; „wenn der Bifchof 


— erklärte er den 2. Auguft — fest nicht mehr wollt, fo er fähe, 
dag Das Volk kommt, weiß ich nicht, ob gut, bie Landfchaft auf ihr 
Vertröftung, fo unfere Räth ihnen getban, und fie gern Fried 
hielten, bag man fie bermaßen überzeucht.“ Und da Ludwig nod 
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den 3. Auguft Abends 8 Uhr von ben Borgängen in Salzburg 
nichts wußte — wo an bemfelben Tage der Kardinal noch eins 
mal den Waffenftilfftand verlängert, die Landſchaft aber befchloffen 
hatte, durch die bayrifhen und öfterreichifchen Räthe und zehn 
Deputirte vom landſchaftlichen Ausfchuffe den H. Ludwig perſönlich 
um Berfihiebung bes Ueberzugs bitten zu laſſen — zudem au 
ein Bote von Trenbeck an Ribeifen durch Burghaufen ging, Hagte 
er ben Cardinal neuerdings an: „Vermeine, er hab einen Ver⸗ 
ftand von Ribeifen, daß der Bund nunmald angezogen, dadurch 
er den Bericht aufhält, verhoffend, durch Die Rettung einen beffern 
Bericht zu erlangen,” und bittet feinen Bruder: „Möchte leiden, 
dag du mir Dr. Eden fürderlich allher geſchickt hätteſt auf der Poft 
(denn ich verfteh nicht anders, denn die Landſchaft mücht Teiden, 
bag Fried wär), Damit ich mich mit ihm möchte unterreden, ob's 
noch ungefriegt blieb, wie man einen Weg find? Denn ich kann 
nicht anders merken, denn die Ehrbarfeit yon der Landſchaft wär 
je gern mit uns und unferer Partei, darum ich fie au 
gern, wo es fein könnt, mit Gnaden bedenken wollt.” 

Aber es war zu ſpät! — H. Wilhelm, der nad) einer faft 
zwei Monate hindurch fruchtlos fortgeführten „gütlihen Hands 
Yung” zwiſchen dem Cardinal und feinen rebellifihen Untertbanen 
noch den 24. Juli an einer Unentfchloffenheit und Rathloſigkeit 
fitt, die feinen Kanzler endlich aufs Aeußerſte gegen ihn aufs 
brachte ), war ben 27. Juli zu der Einfiht gefommen, dag man 


9) In feinem Schreiben aus Kempten vom 24. Juli fagte Eck dem Her» 
zoge geradezu den Dienft auf: „ALS ich von München jüngſt abge- 
fihieven, haben mir E. 5. ©. mehr denn zu einem Mal gefchrieben, 
zu verfügen, daß Herr Jörg von Frundsberg mit feinem Volk 
aufgehalten werde, denn E. 3. ©. felen in Handlung mit ver falzbur- 
giſchen Landſchaft, fo molle E. 3. ©, mich wiffen Iaflen, wann und 
wohin das Kriegsvolk auf Salzburg ziehen fol, und In jüngflen zweien 
Schreiben, fo mir von E. 5 ©. allpie geantwortet find, hab ih E. 
5. ©. Gemüth dahin verſtanden, daß Diefelben mehr zu den fürgelchla=- 
genen Mitteln, venn zu thätlicher Straf geneigt find, und wiewohl viel 
Urſachen, ob ſolches gut oder nicht, auf beiden Seiten zu disputiren, 
und doch die Tproler und Salzburger niıht baß geflraft werden mögen 
(denn jeht wär die Straf bei und in E. 5. ©. Händen mit eines 
Andern Berlegen und Unfeflen und in einem ſolchen — als des 
— ⸗ 38 
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Salzburgifchen, „fofern der Friede nicht alsbald erhebt werde”, 
Ernft zeigen müſſe; es fei, fchrieb er an H. Ludwig, Fein 


Bunde Namen geftanden, dawider die Tyroliſchen, wiewohl fie räßer 
wären, nicht gedenken hätten dürfen) — nichts deſto weniger hab ich 
auf €. F. ©. Befehl Herrn Zörgen von Frundsberg aufgehalten, und 
wider etlicher vieler Räthe Willen und Gutbedünken das gerathen und 
hindurch gebracht, daß derſelb auf ferner mein Anzeigen aufgehalten 
worden wäre, mich auch hören laſſen müflen, ich warte tägliches Bes 
ſcheids von €. F. ©. ꝛc. Nun hat aber Herr Jörg von Frundsberg, 
und die, fo wider mich gemwefen find mit dem Aufhalten, einen Brief 
E. 5. ©. mir zu Schimpf und Nachtheil und mit einem großen Ge- 
lächter Iefen Yaflen, darin E. 3. ©. Herrn Jörgen von Frundsberg 
Schreiben: fobald er mit Fug von dem bünbifchen Heer abziehen (möge), 
daß er auf Landsberg ziehen fol, darauf ihm auch befohlen iſt, von 
Stund an denfelden Weg anzunehmen. Hab alio mit allem meinem 
Anzeigen und Handlung zu Spott und Schimpf vor gemeiner Ber- 
fammlung fliehen müffen, und reicht mir dahin, daß ich bei ven Leuten 
meinen Zrauen und Glauben verlier, welches gleihwohl mir nicht, 
fondern €. F. ©. zu Nachtheil, wo ich ferner in dem Bund ge— 
braucht werben follte, reichen möchte. Dazu hab ih E. 3. ©. hievor 
und vorlängfi angezeigt, daß ich bei ven Bündifchen fürlommen und 
prafticiren wolle, daß Herr Jörg Pflicht thun müßte, welcher Ge— 
ftalt er ziehen fol, welches nunmald auch zum Theil verlaßt. 


"Zum Dritten Tann ich nicht gedenken, daß folder Beſcheid und 
das geſtrig E. F. ©. Schreiben beieinander beflehen ober mit 


Zug gehandelt werben mögen: einen Bericht anzunehmen und das 
Kriegsvolk anziehen zu laſſen. Denn follte ver Biſchof den Bericht 
nicht annehmen, und den Zug haben wollen, mögen E. 5. ©. bevenfen, 
mit was Fug €. F. ©. ſolchen Durchzug nicht geftatten, oder was 
€. 5. ©. daraus erfolgen, und mit was Glimpf ih E. F. ©. entſchul⸗ 
digen möchte, wie mir E. F. ©. angeftern auch befohlen haben. Und 
wiewohl ih E. 5. ©. hierin fein Maß noch Orbnung geben fol, noch 
will, bitt ih do, ©. F. ©. wollen Zörgen Bufchen von Stund an 
Schreiben und anzeigen laſſen, daß er ſich allher, oder wo die bündifchen 
Räth fein werben, thun und den Bundestag auswarten wolle, damit ich 
abreiten möge, was auch E. F. ©. in ver ſalzburgiſchen Sach ferner 
bei den Ständen des Bunds zu thun haben, ihnen ſolches ſelbſt 
zu Threiben, damit ich nicht in fernern Spott fomme, und 
doch nichts erhebe, denn mir möchte darin wenig Glauben gegeben 
werben. Ich verhoff auch ganz unterthäniglid, E. F. ©. werbe mir 
fih mein Schreiben, daß ich auch mich, ferner zu hanveln over bei dem 
Bund zu fein, nicht unbillig beſchweren und entziehen fol, in Ingnaven 
nicht bedenken. Denn was ich bishen E. 5. ©. zu Ehren und Wopl- 
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Zweifel, daß die Landſchaft Den Vertrag nur darum verzögere, 
„ob fie bei den Tyrolifhen und Schweizern mit Verbundniß 
ihren Bortheil erreichen möchten”, wie ihm denn auch Weißen- 
felder als befonders wichtiges Geheimniß gemeldet hatte: „Die 
angezeigten Burger (Pauzenberger, Mägerl, Praitenauer 
aus Salzburg) haben Befehl, mit Tyrol ein Bündniß zu machen, 
und alsdann, wenn foldhes gefchieht, Die Schweizer an ſich zu 
nehmen, und mit benfelben auch dermaßen VBerbündnig zu machen. 
Hat mir heut fpat ein guter Herr geſagt; der hat es an einem 
Ort, daß es dermaßen auf ber von Salzburg Seiten gewiß fol 
fein.” Die Furcht vor fremder Einmifhung fcheint bei Wilhelm 
tief gegriffen zu haben; er fchidte fogleich einen eilenden Boten 
nad Kempten an den Kanzler mit dem Befehle, das bündifche 
Heer nicht zertrennen zu laſſen — eine Weifung, bie freilich zu 
fpät kam, ba der Bund gleich nach der Niederlage der Algäuer 
und der Uebergabe der Stadt Füffen das Heer entlaffen, und nur 
auf befondered Andringen Eck's 5 Fühnlein Knechte und 200 
Pferde als Referve gegen Salzburg und allenfalls Tyrol zu 
Kempten, Kaufbenern und Landsberg einzulegen befchloffen hatte 
— gab bald darauf den unter Freundsberg und dem Bürgermeifter 
Seuter von Kempten feit dem 25. Juli in Landsberg Tiegenden 
4000 Knechten DOrdre zum Anmarſch, dem Dr. Ribeifen auf 
des Kanzler Wunſch: „damit man tapfer gefaßt fei, und nicht 
länger feiere”, den Auftrag noch mehr Knechte zu beftellen, und an 
jenem 3. Auguft war Herr Jörg von Freundsberg mit feinem Volke 
bereits über Heimhauſen an München vorbei in Erding angelangt. 


fahrt mehr denn einmal bei den Bündifchen erhebt, das möchte Hinfür 
nicht erlangt werben, fo ich den Trauen und Glauben bei ihnen ver= 
Yieren, und alfo all mein Handlung, als wären biefelben wider & 5. 
®. Gemäth aus mir felbft befchehen, verdacht würden.” — 9. Wilhelnt 
beeilte ſich (noch den 25. Juli), den aufgebrachten Kanzler zu begütigen: 
es fei ein bloßes Ueberſehen, daß ihm von dem Schreiben an ben von 
Sreundsberg feine Copie geſchickt worben, auch folle dieſes durchaus 
nichts Widerwärtiges gegen ven ihm vorher gegebenen Befehl enthalten, 
befage vielmehr bloß, daß Herr Zörg mit feinen Knechten an den Lech 
und nicht herüber stehen foe, fo er mit gutem Fug von dem bündi⸗ 
ſchen Heere verruden möge, was fo zu verſtehen ſei: „mit des Kanz⸗ 
lers Rath und Gutdungen.“ 
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Wilhelm Tonnte eine abermalige Einftellung der Triegeriihen Ope- 
rationen nicht mehr bewilligenz; vielleicht, fchreibt ev ben 3. Augufl, 
werde die falzburgifche Landfchaft durch den Anzug des Heeres 
zu einem „mehr ehrlichen Bericht” gebrängt, und wenn ein folcher 
vor dem Angriff verfangen werben möge, „fo fei Frundsberg er⸗ 
bötig, alsdann mit dem Kriegsvolk gütlich wieder abzuziehen.“ 
Zugleich trägt er feinem Bruder Ludwig auf: „in eigener Perfon 
als des Bundes oberfter Hauptmann mitzugieben, denn ber von 
Frundsberg würde fonft um feinen Unterhauptmann geben.“ 
Inzwiſchen batte fi) die große Deputation der ſalzburgiſchen 


Landſchaft bei H. Ludwig in Burghaufen eingefunden, und diefer 


den 4. Auguft vom Cardinal eine abermalige Verlängerung Des 
Waffenſtillſtands verlangt; bie gütliche Handlung follte jest mit 
Dr. Nibeifen, der mit General-Vollmachten verfehen war, in 
Burghauſen fortgefegt werden. Den 5. Auguft aber fam ber 
Bote des Herzogd mit einem fehr unterthänigen Schreiben der 
Landſchaft zurück; den Brief an den Cardinal — heißt ed barın 
— „find wir ganz willig und begierig gewefen auf dad Schloß zu 
antworten, deß aber der Cardinal aus feiner Durftigfeit nicht er- 
warten wollen, und am nächften Freitag (den A. Auguſt) in dem 
Fried angehebt zu fihiegen und einen Knecht erfchoffen, und an- 
Heut den ganzen Tag gefchoffen mit großem Geſchoß, auch arm 
Lent Dann und Frauen erfchoffen, als E. F. ©. gefandter Bot 
zum Theil weiß anzuzeigen; demnach wir feineswegs den Boten 
Baben in die Gefährlichkeit feines Lebens geben wollen, Denn ber 
Cardinal hat herab entboten, ſo er den rothen Fahnen mit einem 
weißen Kreuz werd aushängen, fo woll er Niemands Fried geben.” 
„Nun iſt — fügen fie bei — je wahr, bag wir all unfer Zufagen 
gern als fromm Leut aufrecht und redlich halten wollten, aber bei 
dem Cardinal will ſolches nicht fein; denn was er fi ſchriftlich 
und mündlich erboten, und in dem Fall zugefagt und ſich obligirt 
Bat, iſt nicht gehalten, . das Doch unfürftlich if.” Während aber 
bie Landſchaft, welche mit dem Ausbruche der Feindſeligkeiten 
unter den Terrorismus ber großen „Schreier“ zurüdfiel, ver⸗ 
fiherte, dag all ihr Troft auf den hayrifchen Herzogen ftehe, führte 
fie andererfeits Klage, daß die Bayern Traunftein und Reichenhall 
bejegt hätten, und zugleich ertappte Veit Auerberger, ber 
Hauptmann in Yeßterer Stadt, einen mit Brandwerkzeugen ver: 
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fehenen Bauern aus dem Lager ber falzburgifchen Rebellen; nad 
allen Anzeihen — ſchrieb er den 5. Auguft — hätten dieſe es 
Darauf abgefehen, das maflenweife in Reichenhall aufgekappelte 
Holz in Brand zu fleden, und fo die ganze Stadt zu verberben. 
Diefer Bericht fcheint auch dem H. Ludwig, ber noch den 7. Augufl 
den „mit dem Geſchütz gegen einander arbeitenden” Parteien in 
Salzburg die „Notel eines endlichen Bertrags” als Ultimatum 
zugeſchickt hatte, die „gütlihe Handlung” entleibet zu haben. 

Die Armee des Bundes wurde eilig in Burghaufen zuſammen⸗ 
gezogen, und den 16. Auguft Nachmittags 3 Uhr erfhien H. 
Ludwig zu Margları vor Salzburg, das die Bauern au’fs Stärffte 
befeftigt hatten, während fie zugleich die Feſtung Hohenfalzburg, 
auf welder der Gardinal, mit Mund» und. Kriegsbebarf noch 
immer wohl verfehen, unbezwinglich hauste, durch in den Felfen 
eingetriebene Minen vergebens in die Luft zu fprengen verfuchten, 
Ludwig rüftete fih auf einen harten Strauß mit ben in der Ries 
tbenburg gelagerten Bauern ?). Den 20. und 21. Auguſt wurs 
den im bündifchen Lager 60 Zentner Pulver verſchoſſen, und doch 
war das große Geſchütz noch gar nicht aufgeftelt. Kleine Ges 
fechte fielen täglich vor (fo den 21. Auguft ein Scharmügel, in 
dem die Bauern AO Mann, die Bündifchen Einen. und zwei Ges 
fangene verloren), denn die feindlichen Heere „Lagen über hundert 
Schritte nicht auseinander und fchabeten ſich täglich mit dem Ges 
ſchütze.“ Den 24. Auguft follte das Bombardement beginnen. „Sie 
(die Aufftändigen) haben fih — fihreibt Ludwig den 22, Auguſt 
an feinen Bruder — bermaß allenthbalben verbaut, daß sohn 
Schaden und mit großer Mühe fie nicht Füderlih in die Flucht 
zu bringen (fein) werden, denn man thue es mit Gewalt, Und 


2) Man iſt — Schreibt Ef, ver ſich an feiner Seite befand, den 18. Auguft 
an 9. Wilhelm — angeftern mit dem Gefhüb vor eine Kirche und 
Pfarrhof gerudt, und gleichwohl heftig gefchoflen, denn fo derſelbe er⸗ 
obert, verfieht man fich, der Handel wäre aus; und als aber an dem 
Geſchütz Kugeln abgehen mörten, fo bittet mein G. H., € 3. ©, 
Bruder, daß E. F. ©. von Stund an, fo Tag fo Nacht, 200 Carthaun⸗ 

Kugeln und 400 Singerin- Kugeln, 400 Zentner Pulver, und ſoviel 
Blei E. 8. ©. haben mag, auf Reichenhall ſchicken, venn follte an 
Pulver, Kugeln oder Blei abgehen, fo wäre es den Feinden eine große 
Stärkung, und würbe einen großen Spott und Koften gebähren.“ 
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fo man fie ſchon in das Weichen. bringen möchte, (mögen) fie 
allemal ohne Schaden von uns fommen, und in die Gebirg ver- 
laufen; darum gedenk ich, fie werben ſich wehren, dieweil fie 
mögen ?).” Tags zuvor hatte fih daber Ludwig an ben zu 
Leoben liegenden und auf Schlabming commandizten öfterreichifchen 
Feldhauptmann Grafen Niklas yon Salm gewendet; während 


aber diefer zum Zwecke des Zufammenwirfens mit dem Herzoge 


fein in Defterreich, Steiermark und Kärnthen dislocirtes Volk an 


fich zog, entfchied fih die Sache vor Salzburg. Auf Beranlaffung 
U Der falzburgifchen Landfchaft war der ftändifhe Ausſchuß zu Inns⸗ 
— bruck gerade im Begriffe, bei H. Ludwig um gütliche Vermittlung 


» für die Salzburger anzubalten, und hatten baffelbe den 17. Auguft 
bie in Werfen eingeferferten Adelichen aus Dietrichfteind Corps, 


unter ihnen Graf Jörg von Montfort, des Herzogs Pathe, ge 


than, ald den 30. Auguft H. Ludwig an feinen Bruder aus Salz- 
burg felbft berichtete: „Als ich mit dem Kriegsvolk etlich wenig 
Täg vor der Stadt allhie gelegen, haben die Salgburgifhen und 
son der Landſchaft, zuvor. und ehe das groß Geſchütz gelagert 
worden, um weiter gütlih Handlung gefchrieben, und Herrn 
Jörgen von Freundsberg gebeten, bei mir eines Bertrags halben 
fih zu bemühen. Darauf hab ich ihre Gefandten in's Heer her⸗ 
ans vergeleiten laffen, und nad etlicher geſchehener Handlung 
bab ih den Vertrag mit ihnen befchloffen, darob aud ber 
Cardinal wohl zufrieden”); es hat auch die Landfchaft ihr 


21) Zauner (Salzburg. Chronik IV, 424) fagt: „das Geichüßfeuer bee 
Herzogs habe feinen Schaden angerichtet, „weil er nur fchreden, nicht 
ſchaden wollte.” — Neberhaupt mag eine Vergleichung der Darftellung 
des erften ſalzburgiſchen Aufruhrs, welche Zauner beibringt, mit gegen- 
wärtiger Schilderung beweifen, wie wentg die tüchtigften Chroniken im 
Stande find, archivalifhe Quellen zu erſetzen. 

22) Hormayr (Anemonen. 1,336) läßt in feiner fabelhaften Befchreibung 
des falzburgifchen Aufruhrs den Frieden durch Jörg von Freundsberg, 
ben „theuern Helden“, geftiftet werben. Nach ihm fpricht Herr Jörg 
"vor Salzburg viefelben Worte, welche er nah Zimmermann mit 
bemfelben Erfolge vor Kempten gefprodhen: „Wozu fohlagen? ıc. 
Laßt mich zu den Auffländigen, ich kenne die Bauernobriften, fie haben 
dem Kaiſer ald Landsknechte in Welſchland gedient.” ꝛc. Ob dieſer An= 
trag Freundsbergs nun nach Kempten oder nach Salzburg verlegt wich, 
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Kriegsvolk abziehen Laffen, und anheut Vormittags bin ich herein 
gezogen, und Willens etlihe Täg, bis der Vertrag zum Theil in 
Wirkung fommt, allhie zu bleiben, und follen die von Salzburg 
bis Montag Pflicht thun. Ich hab auch aller Sachen halben mit 
dem Garbinal geredet, und find der Coabjutorei halben bei ihm 
alte Gutwilligfeit, und daß er in feiner Berwilligung bleiben will. 
Darauf will ich weiter mit ihm reden und beſchließen, daß ich 


E. L., wie ich denn unzweifelich verhoff, eine gute Botfchaft bringen ‚ 


mag’), damit &, 8. dieſelb Coadjutorei gewiß werd.” 
" Der Bertrag fiel für die Auffländigen fehr günftig aus; fie 


ergaben fi unter guten Garantien dem fchwäbifchen Bunde auf: 


"Gnade und Ungnade, der Bund follte auch über ihre Befchwerden 
ertennen, fo weit fie nicht gleich erledigt werden könnten; zudem 
wurde ihnen, gegen ben Rath Dr. Ribeifen’d, Dr. Rem’s und 
Dr. Eck's, welcher noch den 24. Zuli feinen’ Herrn gewarnt hatte: 


u 


„Soll diefe ungeſchickte Handlung der Bauern ungeftraft bleiben, . 


fo reicht es zu nicht Anderm, denn daß fie ſich zu ihrer Gelegen⸗ 
heit wiederum empören, und & F. ©. Unterthanen auch Urſach 
geben möchten” — gänzliche Straflofigfeit zugeſichert. Wie der. 
falzburgifhe Aufruhr, „fo endigte Fein anderer Bauernfrieg — 
vollſtändige Amneftie ohne Ausnahme ?*).” Allerdings! Dafür 


blieb das Stifteland der Hauptheerd der deutſchen Revolutions⸗ 


maderei, und fah im nächften Srühjahre Die Empörung neuerdings 
ſchlagfertig im Felde fliehen. 


er bleibt immer eine Sage, aber eine brauchbare Sage. Denn ber 
Iutherifch-gefinnte Herr Jörg „bürftete — wie ſich ganz natürlich ergibt 
— nicht nach dem Blute des armen, aus Verzweiflung kämpfenden 
Volkes“ — „und glüdlich brachte ver Held am letzten Auguft 1525, 
dem Rachedurſt des Erzbifhofs, feiner Junker und Pfäff- 
lein zum Trog, ven Bertragsbrief zu Stande.” — So mat man 
eben — Gefchichte! 

33) Die bayrifchen Herren erreichten vie Gewährung ber bereits erwähnten 
mit Dr. Ribetfen ftipulitten Punkte; für ihre Bemühungen und Aus- 
lagen nahmen fie überbieß eine Summe von 54,808 fl. 1 Ort in 
Anfpruch, 

2) Hormayr a. a. O. ©. 336, 





Geiſtliche und weltliche Fürften; Fürften- Eonferenzen. 


Es wäre übereilt, wenn man den Erzherzog überhaupt als von 
der berrfchenden Säfularifationd-Wuth jener Zeit angeftedt erflären 
wollte; er müßte feit feiner Mühewaltung im Nürnberger Reiche: 
regimente zu der Einficht gefommen fein, daß ber den geiftlichen 
Fürften Deutfchlandg zugedachte Todesſtoß zunädft fein eigenes 
Haus treffen würde, infofern es an der Spike Deutſchlands ſtand. 
Daß er bei feinen nächſten Nachbarn andere Einfihten voraus— 
feste, beweifen die Vorgänge mit Füffen und Saljburg im 
Sabre 1525. Bekam er fenen wichtigen Punkt und diefes für ihn 
unfhägbare Territorium nicht, fo fielen fie den Bayern im bie 
Hände — das ſchien, wie Die nächſte Zufunft ſich anlaffen wollte, 
ziemlich fiher. Daher das rückſichtsloſe Verfahren Ferdinands 
gegen die Biſchöfe von Augsburg und Salzburg, befjelben Fürſten, 
der fich feiner auffländigen Landſchaft gegenüber beharrlich weigerte, 
mehr als die Noth entfchuldigte, und weiter als vorderband, mit 
Brixen und Trient vorzunehmen ’). Bei Ferdinand waren, nicht 
ohne Grund — er braudte fihb nur an die wucherifhen „In⸗ 
tereffen” zu erinnern, die Defterreih vom Landehuter-Erbfolgefrieg 
(1504) genommen! — die bayrifchen Herren verdächtig, zeitgeiſtig 
nach „der deutfchen Freiheit” ,.d. h. nad Befefligung und &rmei- 
terung ihrer ſelbſtſtändigen Territorialhoheit und Aufthürmung 
möglihft ſtarker Barrifaden gegen den „welfhen Gehorfam” zu 
fireben; Bayern hinwiederum glaubte ſich feinen Augenblick vor Dem 
unerfättlihen Nachbar ficher, und Die an der Spige des ſchwäbiſchen 
Bundes erfämpften Erfolge fleigerten die Furcht nur zu bald zur 
Eiferfucht und fofort zum glühenden Haffe. 


N) Ranke (deutſche Geſchichte im Zeitalter ver Reform. II, 232) if bei 
feiner Beurtheilung der Haltung Ferbinands gegen die genannten hoben 
Stifte auf die bet Bucholtz (IX, 618—646) abgedruckten Snftruftionen 
befhräntt, und kommt babei zu dem Nefultate: „Die merkwürdigſte 
Stellung von ver Welt nahm Erzherzog Ferdinand ein.” Wenn biefer 
Ausſpruch wahr iſt, fo muß er, laut der vorſtehenden Darftellung ver 
Borgänge in Tyrol und Seljburg, in einem dem von Ranke ge- 
wollten fremden Sinne wahr fein. An ver Spike ver beutfchen Kirchen- 
fürften hatte ſich Ferdinand daher ſchon auf dem Nürnberger Reichstage „mit 
Hand und Fuß“ gegen jene auf Martini angefebte „General-Berfammlung 
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Die geiſtlichen Fürftenthümer wurden nun einmal ſeit einigen 
Jahren als Güter betrachtet, welche früher over fpäter herrenlos 
werben müßten; es galt daher, auf alle möglichen Fälle ein erfted 
Anrecht auf fie fich jetzt ſchon zu fihern. Wie bei folhen Ans 
ſichten der weltlichen Herren die geiftlichen Fürſten gebettet waren, 
zeigt fich befonders deutlich am Ersfiift Salzburg. Vom Kaifer 


gemeiner deutfcher Nation“ zu Speyer, auf welcher durch Stimmenmehrheit 
eine neubeutfche Kirche gemacht werden follte, gewehrt. Daß die Stände ſich 
vünfelhaft vermeffen fonnten, Aber die heiligen Väter und Concilien zu 
Gericht fiben zu wollen, kam ihm unbegreiflich vor, und er bat ben 
Kaiſer wiederholt, um feiner Würde und des heiligen Vaters willen 
jenen Reichsconvent, foferne er fih auch mit dem Yutherifihen Handel, 
alfo mit Glaubensſachen, befaffen wollte, zu verbieten, ba bie evange- 
liſche Wahrheit nicht vie deutfche Nation allein, ſondern die ganze Welt 
angehe, alfo vor ein allgemeines Concil und nicht vor eine mit Teder 
Anmaßung zu einem folchen geftempelte Berfammlung der deutſchen 
Stände gehöre, worauf fofort das fcharfe K. Mandat vom 15, Juli 
1524 (f. ©. 94 diefes Buches) zu feiner Dispofition geftellt wurbe, 
Den 13. Juni 1524 aber beſchwor er — unter ergreffender Schilderung 
der durch die deutſchen Flugfchriften ver Neugläubigen hervorgerufenen 
religiöfen Anarchie, welcher bereits Schriften gegen die Gottheit CHriftt 

entſtiegen feien, und aus ber man Aufruhr und Bürgerkrieg empor=- 
wuchern fehe, ver bangen Sorge, bie ihn bei diefen ftündfichen Erfahrungen 
für das mit der Religion immer innig verfnüpfte Wohl des Staates 
und ber mit dem Intergange bebrohten beutfchen Nation befalle, feiner 
tiefen Betrübniß, daß ihm die Mittel mangelten, zum Wohle ver Chriften- 
heit fo aufzutreten, wie der unfeligen, menfrhlichen und göttlichen Frie— 
dens verluſtig geworvenen Zeit noththue! — durch vertraute Botfchaft 
den Kaifer, wie er ſchon zuvor den Papft beſchworen hatte, ihre Private 
ftreitigfeiten fallen zu laſſen und der allgemeinen Roth der Chriftenheit, 
vor Allem durch eine Reformation des Klerus, zu Hilfe zu eilen, und 
erinnerte den Katfer insbeſondere, was er Gott, dem Herrn feiner hächſten 
Würde, der heiligen Kirche als ihr oberfler Schirmherr und Advokat, 
und der dem Interliegen naheflehenden veutfchen Nation, aus deren 
Schoos das bereits andere Nationen anfreffende Krebsübel entfprungen, 
ſchuldig ſei. Die Nachwelt möge einfl wenigftens feinen rerhtgläubigen 
ernften Willen aus ver That erfennen, wenn bie Gefhichte auch von ihm 
ſollte überliefern müflen, daß er, ein vor Allen mächtiger Fürft, nicht im 
Stande gewefen, die Mitwelt von der „aufrührigften Sekte” zu faubern. 
— Ehmel: Ferdinand's Inftruftion für Karl von Burgund Herrn zu 
Dredam, im Archiv für Kunde öfterreichifcher Geſchichtsquellen. Jahrgang 
1848, Heft II, ©, 140-142; 109111, 
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Maximilian feld war ſchon vor dem Jahre 1519 das Ergzſtift 
dem H. Ernft von Bayern zugedacht; jegt aber gerieth Deiter- 


reich außer fih bei dem Gebanfen, daß Ernft des Cardinals Coad⸗ 
jutor werben follte, Im Bundesrathe zu Augsburg Ihmähten bie 
erzberzoglihen Raͤthe öffentlih: der Cardinal handle übel am 


Kaifer und an Ferdinand; alles, was er fei, habe er vom Kaifer 
Marimilian, und jegt wolle er den H. Ernft zum Coadjutor machen; 


das fünne Defterreih nimmermehr dulden ). Noch vor zwei | 


Jahren hatte zwifchen Defterreich und Bayern das herzlichfie Ein- 
verſtändniß geberrfcht, wo ed darauf anfam, dem Cardinal den 
Eintritt in den ſchwäbiſchen Bund zu verfperren; denn es war 
beiden Häufern nichts weniger als gelegen, den geiflliden Herrn 
durch das Bundesfchiensgericht gegen Eingriffe in feine Rechte und 
Freiheiten gefchüst zu willen’). Man gedachte damals noch, an 


2) Der Bundsrichter Dr. Il ſung berichtet ven 2. Auguft an Wilbelm über 
einen Streit, den er deshalb mit einem der ferdinandifgen Räthe ge— 
habt; er habe ihm erwidert: gerade Kaifer Mar fei Willens geweſen, 
den 9. Ernſt nicht nur zum Coadjutor, fondern zum Erzbifchof zu 
machen; er müſſe das am Beften wiffen, weil er ſelbſt vie Verhand⸗ 
lungen geführt Habe; und „wo die Landſchaft zu Bayern dazumal nicht 
wider 9. Wilhelm wär aufrührig gewefen, fo wäre H. Ernſt gewißlich 
des vorigen Bifchofs zu Salzburg Coadjutor und darnach Biſchof ge- 
worden, und der Cardinal gar nichts, und dieſelb aufrührig Landſchaft 
hab H. Ernften um das Bisthum gebracht. Und pas ift auch wahr!“ 

3) In den erfien Tagen des Mai 1523 ging Weißenfelder als Gefandter 
an Ferbinand unter Anderm mit dem Auftrage, gegen das Begehren 
des Cardinals zu Salzburg, in den fchwähifchen Bund aufgenommen 
au werben (wozu bie Herzöge ihm ihre Beihilfe in Ausficht geftellt 
hatten) „Seiner Lieb, welche vieleicht der bündiſchen Ordnung nicht 
fondern Bericht haben, diefe Warnung zu thun: Ob ©. 8, den dritten 
Theil von den geiftlichen Gütern in nem Stift Salzburg zu nehmen 

„und zu begehren vorhätten, und ver Bifchof, fo der in ven Bund ge= 
nommen, fih folder Anlag als einer Neuerung und wider fein und 
feines Stifts Herlommen, Freiheit und Gebrauch befchweren, oder daß 
©. L. etlih andere nachbarliche Irrung gegen den Stift hätten, und der 
Cardinal die Bundeflände der aller halben erſuchen würbe, fo wollen 
S. L. gedenken, daß Sie fih in allen Irrungen ver bünbifchen Ordnung 
und Erkenntniß halten und benügen Yaffen müflen. — ©. 2. wollen 
au gedenken, fo ver Earpinal in den Bund genommen, ob foldes 
©. L. in Ihren Landen, darinen dann ber Stift Salzburg viel Ein- 
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ihm, einander brüderlich gewähren laſſend, nah Möglichkeit fich 
zu erholen. Seht war es anders! Bayern fuchte feine bereits 
erfämpften und noch zu erwartenden Errungenfchaften am Erzſtift 
zu fihern, und bot Alles auf, den Cardinal in den Bund zu bringen; 
Ferdinand erklärte außer ben im Fürftentbum Bayern gelegenen 
Kleinen Herrfchaften alles falzburgifche Land für — öſterreichiſch, 
um aud, feinerfeits für mögliche Fälle vorzubauen und den bays 
rifhen Herren den „Hauptkrieg” in Ausficht zu ſtellen ). Ver⸗ 


fommens bat, nicht zu Nachtheit reichen, over Ihre Obrigkeiten ge= 
fhmälert würden.” Der Erzherzog ſah — Taut Weißenfelvers Bericht 
vom 21. Mat — in diefer Warnung einen Beweis uneigennüßiger 
Sreundfhaft, verſprach auch, gegen Dr. Ribeifen, der um die Ein— 
willigung des Erzherzogs zu erlangen nach Innsbruck gefommen war, 
und fonft reinen Mund zu halten, da Weißenfelvder ihm vorftellte: es 
möchte 3. 5. ©. Unfreunpfohaft daraus erwachfen, denn 3. ©. thäten 
das aus fonderer Neigung, vertraulich und allein dem Erzherzog zu gut. 

4) In feinem Berichte über die Umtriebe ver Defterreicher gegen die Auf« 
nahme des Cardinals in den Bund vom 6. Dezember 1525 weiß fich 
ber Kanzler Ed nur mit der Gewißheit zu tröften, daß die Schweizer 
mit großer Macht nah Welfchland gegen ven Kaiſer ziehen würben: 
„Sofern das geihieht, acht? ich, der Kaifer und Erzherzog werben ſoviel 
mit ihnen zu thun haben, daß fie andere Praktiken vergeffen werben.” 
Denn; „AS der Erzbifchof die Flecken in ven öſterreichiſchen Landen gelegen 
ausgenommen, haben fich die Defterreichifehen öffentlich hören laſſen, daß 
der Stift Salzburg außerhalb Müplvorf, Zittmaning und Laufen nichts 
habe, das andere Alles, Salzburg, Hallein und alle Thäler Tägen in 
den öfterreichifchen Landen.” Was für Bayern, feine Salinen, Schwarz- 
wälder und Grenzen erfolgen würde, wenn der Erzherzog feine Pläne 
durchgefetzt Hätte, fet Leicht einzufehen — meint Ed. „Es iſt auch aus 
vergangenen und jeßigen offenen Gefchichten nichts Anderes zu vermuthen, 
denn daß der Erzherzog den Stift, fonderlih Stadt und Schloß Salz- 
burg, einnehmen hätte wollen. Ste, die DOeflerreichifchen, Taffen fi 
auch merken, öffentlich dawider zu protefliren. Darum gedenken €, 5. 
G. für fih; es iſt nother denn in etlichen hundert Jahren. Hat au 
je ein Fürſt von Defterreih nach dem Fürſtenthum Bayern 
getrachtet, fo wird es jet gefhehen Un € F. ©. laſſen 
diefes mein Schreiben und Warnung Niemand leſen, denn Herzog Lud⸗ 
wigen, aus Urfachen, die ih €. 5. ©. in meiner Ankunft geheim fagen 
und offenbaren will, wie auch der Erzherzog al’ E. F. ©. Praktiken zu 
erfahren fich bemüht, darob fih E. 5. ©. verwundern follen, was ich 
au von ihnen erfahren hab. Darum fo wollen E. 5. ©. ven Brief 
wohl aufheben ober verbrennen.” 





gebens wurde — als aufmerkfame Beobachter die amneflirte und 
durch fremden Zuzug noch verflärkte radikale Partei im Erzftift 
bereits zu neuen gewaltigen Schlägen ausholen fahen — dem 
Erzherzoge vorgeftellt: nie wäre es im Stift fo weit gefommen, 
bag jest der Cardinal ob 300,000 fl. Schaden genommen, wenn 
er Mitglied des fchwäbifchen Bundes geweien wäre; feit Jahren 
babe er oftmals ben Erzherzog gebeten, ihn in den Bund au be 
fördern, und ſich dabei ſtets zu allen billigen Ausnahmen zu Gun- 
ften des Haufes Defterreih erboten, allwegen fei ihm aber ver 
Bund von 5. D. gar abgefchlagen worden, mit. dem Erbieten, zu 
ihm allzeit treulich zu fegen und ihm allzeit dermaßen beifländig 
zu fein, daß er ſolchen Bundes nicht bebürfes um den Unwillen 
F. D. zu vermeiden, habe der Garbinal trotz der immer gefähr: 
Yicher fich geflaltenden Zeiten fillgehalten, jet aber forbere- fein 
Gewiffen und des Stifte Nothdurft unabweistih, „nochmals in 
Den Bund zu trachten und das auf's Fürberlichfte auf dieſem Bunds⸗ 
tage zu fchliegen.” — Ebenfo vergebens bat der Carbinal um bie 
Reftitution ber während des Aufftandes im Eraftift yon Oeſterreich 
„bis zu Ausgang der Sache” befesten Herrfchaften und Flecken 
Kropfsberg, Zillersthal, Kiebüchel und Matray, und um endliche 
Natififation des Vertrags mit der falzburgifchen Landfchaft, „deſſen 
ein Handhaber zu fein” Ferdinand ja verfprocdhen, und von bem er 
mit der unentgeltlihen Entlaffung des in Werfen gefangenen Adeld 
ja bereits Vortheil gezogen. Die Salzburgifchen, wurde dem 
Erzherzog wiederholt vorgeftellt, hielten, wie natürlich, nichts 
auf den Bertrag, fo lange er ihn nicht ratifieire; dazu würden fie 
noch durch etliche feiner anſtoßenden Unterthanen verbest, und 
überhaupt bedienten und getröfteten fih die unverbefferlichen Un 
ruheftifter gerade dieſes unglüdfeligen Verhältniſſes zwifchen dem 
Erzftifte und ihm °). Die That ſprach Yaut für. die Wahrheit diefer 


) „Sp wiften E. F. D., wie fih etlih Salzburgifche angeboten haben, 
fich an E. F. D. zu ergeben. Dergleichen möchten eilih an andern 
Enden und Orten au ſuchen, das gfeih als wohl E. F. D. als ©. 
F. ©. mißfällig oder nachtheilig ſein wird. Dazwiſchen fo haben ſich 
die Unangeſeſſenen und Müßiggeher aufgerichtet, rottirt und empört, der 
dann nicht wenig in S. G. Bergwerken und ſonſt in den Gebirgen von 
Knappen und Andern aus der Steiermark und aus Tyrol auf dieſer 
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Ausſagen; aber Ferdinand blieb unbeweglich! Er hatte einen um: 
geheuerlichen Preis für die Ratifilation des Vertrags geforbert: 
nicht nur wegen des Ueberfalls von Schlapming Auslieferung ber 
(amneftirten) Räbelsführer, Abbitte Namens der Landſchaft, Ers 
fegung des erbenteten Gefchüges, Zurüdnahme der den Gefangenen 
auferlegten Urpheden und Rüdzahlung der vergüteten Abung, dann 
Auslieferung ber Flüchtlinge überhaupt und Entfchädigung der fünf 
nieberöfterreichifchen Lande, fondern außerdem noch für feine 
Perfon — „zu einer Ergöglichfeit” ‚solle 100,000 fl, und — 
„Abtrag” dafür, daß des Stifts eingefeflene Leute den Aufſtand 
in feine Erblande ausgebreitet hätten, Man möchte den eigenen 
Augen mißtrauen! Und doc fuchte Ferdinand wirklich den falzburs 
gifhen Vertrag durch folche Forderungen zu Nichte zu machen, 
nachdem es ihm nicht gelungen war, mit Hilfe der Aufftändigen 
oder mit Wilfen des Erzbiſchofs den Einfluß der bayrifchen Herren 
abzumeifen. Umfonft war Ribeifen zu ihm nah Tübingen ges 
gangen; daher fuchte ihn den 11. März 1526 eine Geſandtſchaft 
des Landtags in Augsburg auf. Indem fie Namens der Land: 
ſchaft betheuerten: fie trügen nicht Schuld an dem Gefchehenen, 
„denn allenthalben hätten Das gemein Pöbel und die leichtfertigen 
Lent ber Obers und Ehrbarfeit zugleich widerſtrebt!“ — ftellten 
fie vor: der Aufruhr in Tyrol ſei ‚lange vor dem falzburgifchen 
entflanden, und bie Tyroler hätten dag Stift terrorifirt, nicht ums 
gefehrt; „dergleichen fei auch infonderheit etwa Tang vor- der falze 
burgifchen Aufruhr die Empörung zu Schladming eines (neus 
gläubigen) Priefters halben, Herr Franz genannt, gewefen, 
welchen Priefter fie gewaltiglich aus der Obrigkeit und Gerichts 
Handen genommen und darüber eine gute Zeit bei fih enthalten 
hätten;“ was ben Ueberfall yon Schlabming betreffe, fo fei er 
wider der Landfchaft Willen gefhehen, das Verfahren Dietrich 
ſteins aber, deſſen Snftruftionen (Wien vom 19. und Innsbruck 


- Mitte zufammenftoßen, Kundſchaft und andere Verwandiſchaften 
miteinander haben. Die vermeinen nun alle frei zu fein und ihres Ge— 
fallens zufammen zu laufen, alfo daß ©. F. ©. diefelben jüngft, als 
Graf Niklas von Salm die zu Schladming überzogen und ge= 
flraft, mit großer Müh und Arbeit, dennoch hart, erhalten dat, daß 
fie nicht mit Haufen ven Schlapmingern zugezogen find.“ 
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vom 22. Juni — ihre Graufamfeit machte die. Hinweifung auf fie 
zum fohweren VBorwurfe für den Erzherzog) ausdrüdiih auf den 
durch feine Hufaren eifgig vollzgogenen Einfall in's Stiftsland ge- 
Yautet, fo befannt, daß auch die erzherzoglichen Commiffäre nie 
mehr als bie (in Folge bes Vertrags und auf ihre Vertröftung 
bin fofort vollzogene) Entlafiung ohne Entgelt gefordert hätten! 
— &3 war aber Alled umfonft! Erft nachdem der zweite Aufruhr 
das Erzftift an den Rand bes Verberbend gebracht, und Damit bie 
bebende Furcht der Reaktion vor der drohenden Stimmung im 
Volke fih als übertrieben erwiefen hatte, den geiftlihen Reichs— 


ftänden aber für jet die Nothwendigfeit ferner gerüdt war, dem 


Moloch der Resolution als Dpfer fallen zu müflen — gab der: 
dinand den gerechten Klagen des Cardinals Gehör. Ein Bor 
fprung von Seite Bayerns war jet nicht mehr zu fürdten. 

Sp fland es zwifchen Deflerreih und Bayern in. der zweiten 
Hälfte des Jahres 1525 ſchon wieder, Einige Monate vorher 
war bie große gemeinfame Noth nahe daran gewefen, bie mäch— 
tigern Reichsſtände in Oberdeutſchland zur Einigfeit zu zwingen! 
Das anfänglihe Zaubern des Bundes gegenüber der ſtündlich 
wachſenden Gefahr hatte den H. Wilhelm bewogen, einen Zu: 
fanmentritt bevollmächtigter Räthe der benachbarten Fürften zur 
Berathung über gemeinfame und fofort zu ergreifende Maßregeln 
gegen den Aufruhr vorzufchlagen, worauf Ferdinand (den 31. Mär;) 
freudig einging; nur meinte er: eine Conferenz der Räthe fei 


nicht erſprießlich, die Fürſten follten in Verfon auf den.23. April 


in Mühldorf erjcheinen, da Kufftein ven Herzogen ald Malſtatt 
zu entlegen war. Die Conferenz follte einen nachbarlichen Ver⸗ 
ftand machen, damit die gegenwärtige Empörung geftillt und Fünf: 
tige gewendet und fürgefommen werde. Zu dieſem Behufe waren 
bereits den 3. April die Räthe des Markgrafen, der Bifchöfe von 
Würzburg, Bamberg und Eichflädt, die Grafen und Herren bed 
fränfifchen Bezirks zu Neuftadt an der Aifch zufammengetreten 
und hatten, um beffere Erfolge zu erzielen, eine neue Conferenz 
gleichfalls auf den 23, April nad Neuftadt ausgefchrieben. Auf 
(den A. April ergangene) Einladung (den Cardinal von Salzburg 
wollte Ferbinand mitbringen) fagten die neuburgifhen Herzoge 
und Pfalzgraf Friedrich für Mühldorf zu, letzterer aber ungern, 
weil die Malftatt ihm fo gar entlegen. fei, und er den Franken, 
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wenn fie ihre Malftatt nah Wemding verlegen würben, fich auch 
fhon verfprochen habe. Nachdem fein Antrag, die Mühldorfer- 
Conferenz zu unterlaffen, da das Neichsregiment nun auf den 
22. Mai einen Fürftentag nad) Eplingen ausgeſchrieben habe, noch 
den 12. April von H. Wilhelm "abgelehnt war, ſagte er den 
15. April fein perfönlihes Erfcheinen gar ab, da fi „ohne Zweifel 
die Böhmen in folcher Aufruhr” befänden, daß er fich thätlicher 
Handlung beforgen müffe; doch wollte er ſammt den fränfifchen 
Herren, „ben weltlichen wenigfteng,“ in Perfon erſcheinen, wenn 
man fih für Wemding beflimme. Drei Tage vorher hatte auch 
Ferdinand eine Verlegung der Malftatt nah Roſenheim ver- 
Yangt, da ihm Mühldorf Angefihts der Vorgänge im Algäu der 
Weite halber etwas ungelegen ſei; den 16. April aber, unmittelbar 
nad dem Empfange des Briefes aus Amberg, fagte H. Wilhelm 
den Tag zu Rofenheim, für welchen Doch bereits eine Inſtruktion 
zur Begutachtung durch den Kanzler Ed bereit lag, zum großen 
Leidweſen Ferdinands ganz ab. Pfalzgraf Friedrich ſchrieb den 
19. April: dieſe Abkündigung ſei eine große Nothdurft geweſen, 
denn jetzt erheiſche die unvermeidliche Noth, daß jeglicher Fürſt ſich 
daheim enthalte, wie denn „uns auf heut dato in der Nacht eilende 
Botſchaft zugefommen, daß ſich etliche unſerer Unterthanen wider 
einen unſerer Prälaten, zu Michelfeld, erhoben;“ auch Wilhelm 
redet ſich den 22. April gegen H. Ludwig dahin aus: die Abſtellung 
ſei erfolgt, weil ſie wegen der täglichen beſchwerlichen Läufe den 
Tag nicht hätten beſuchen können. — Allerdings konnte der Ber- 
ſuch, einträchtiges Zuſammenwirken unter den Fürſten herzuſtellen, 
verſpätet erſcheinen; der Hauptgrund der plötzlichen Abſtellung des 
Roſenheimer Tages ſcheint aber tiefer zu liegen. Die gänzliche 
Hilfloſigkeit der Lage Ferdinands war mit jedem Tage klarer ge- 
worden, und am Münchner Hofe ſeit einiger Zeit fein Geheimniß 
mehr, was Pfalzgraf Philipp den 30. April in einem „vertraus 
lichen geheimen Schreiben” an H. Wilhelm unter bittern Klagen 
über die unerträglichen Laften, welche ihm die Bundsfoflen und 
die außerdem noch unabweislich nothwendige Unterhaltung einer 
Nebenrüftung aufbürbeten, anzieht: „Sp befehwert und doch am 
Höchſten, dag (wie wir vernehmen) unfer Oheim Erzherzog Fer⸗— 
binand zu Defterreih und etlihe mehr Bundsverwandte fih ent 
halten, ihre Bundshilfe zu Roß, Fuß und an Geld zu — dazu 
Jörg, Deutfäland ar, 39 
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auch infonderheit ihrer feder für fich ſelbſt (wie & 2. und wir 
unferm Vermögen nach zu thun pflegen) wenig Koſten ober Fleiß 
zu Widerftand des aufrührigen Bauers und gemeinen Volks auf- 
legen oder gehen laſſen fol, Daraus ficher fcheint, daß die Gehorſamen 
oder Willigen befto höher beläftigt, und der Andern Verſäumniß 
halb deſto minder Fruchtbares ausgerichtet werben mag.” Unter 
diefen Umftänden konnte natürlich von einem Schug- und Truk- 
Bündniffe mit Ferdinand Feine Rede fein; der Verdacht lag zu 
nahe, daß er von beffen Bortheilen einen zu feinen Leiſtungen in 
feinem Berhältniffe fiehenden Gebrauch machen würde, und ba 
Pfalzgraf Friedrichs Nichterfcheinen feitftand, fo Tonnten auch bie 
für Ferdinand bereits zurechtgelegten Interpellationen Fein Intereffe 
mehr haben: man müfle den Erzherzog auf das fchlimme Licht 
aufmerffam machen, das „aus der fleten Abwefenheit des Kaiſers 
entfpringe, (da) fonder Zweifel, wo J. M. im Reich anweſenlich 
wäre, diefe und andere Aufruhre wären vermieden und unterlaflen 
geblieben; fih alfo bei S. L. zu erfunden, ob Sie doch folch Auf 
uhr, Empörung und Veränderung im ganzen Reich I. M. ange- 
zeigt Hab, und was S. L. darauf zu Antwort gefallen? ob nidt 
S. M: in Kurzem in das Reich zu fommen Willens, oder was 
doch in diefem großen überläftigen Handel fürzunehmen fei? benn 
und Fürften und Ständen des Reiche je hochbeſchwerlich und ver- 
berblih wäre, ohne ein Haupt im Reid zu wohnen, daß 
doch S. 8, ald Statthalter und Weg und Mittel anzeigte, damit 
wir folcher der Bauern freventliher Gethaten und Muthwillend 
vertragen blieben.” — Die Befprechung diefer Fragen vor dem 
Pfalzgrafen Friedrich, deffen Einfluß auf feinen Bruder, den Kur- 
fürtten Ludwig, unbefchräntt war, hätte dem Ziele näher führen 
fönnen, das De bayrifchen Herzoge unverrüdt im Auge behielten: 
die Würde eines römifchen Königs an ihr Haus, Pfalz ober 
Bayern, zu bringen. Wirklich vertröftete Wilhelm den Pfalzgrafen 
Philipp mit feinen Klagen auf eine geheime Eonferenz der „Fürſten 
von Bayern”, welde flattfinden follte, fohald die Zuftände im 
Eichſtädtiſchen und auf dem Nordgau es geftatteten. 

Inzwiſchen ſchlug Wilhelm auch die Bitte ber fränkiſchen 
Herren, ihre zweite Verſammlung zu Neuſtadt zu beſchicken, trotz 
aller Interceſſionen des Pfalzgrafen ab. Markgraf Kaſimir 
hatte dieſen vorgeſchoben, denn er ſtand im Begriffe, daſſelbe ver⸗ 
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rätherifhe Spiel, das. er zur Zeit der ſickingen'ſchen Erhebung: 
getrieben, yon vorne anzufangen, und trachiete zu diefem Zwecke 
Bayern in fein Intereffe zu ziehen. Es fehlte ihm nur an der. 
Mitteln, jegt mit einer feinen Plänen entfprechenden Macht auf- 
zutreten; diefe follte Die auf dem zweiten Tage zu Neuflabt (vom 
23. April). herzuftellende „Einigung“ der fränfifhen Stände, die 
Biſchöfe von Mainz, Würzburg, Bamberg und Eichftädt ald Mit 
glieder derfelben insbefondere den Geldbedarf Tiefern. Welcher 
Schutz den Biſchöfen aus der neuen „Einigung“ geworden wäre, zeigt. 
die pon Rafimir feinen Räthen nach Neuftadt mitgegebene Inſtruktion. 
Sie erhielten den gemeffenften Auftrag, fih vor den Bifchöfen zu hüten 
und in Nichts „wider Das Wort Gottes“ einzulaffen, „am allers 
meiften” mit den Räthen der weltlichen Fürften ein Ueberein⸗ 
fommen anzuftreben, „und ſonderlich ob ſich begäbe, daß derſelben 
weltlichen Fürſten Einer oder mehr gemeldten Falls Hilfe be= 
dürften,” daß alle zufammenfegen follten, „nachdem die Bifchöfe 
por ihr aller Gnaden Empörung (zu gewarten hätten) und dazu 
nicht wenig Urfach gegeben haben möchten“; überhaupt follten bie 
Käthe nichts auf das „Eoangelium” kommen laſſen, und „wenn 
die Bifchöfe oder ihre Gefandten fagen würden, daß folh Aufruhr 
alle aus dem evangelifchen oder neuen Predigen, wie fie e8 nennen, 
fomme, ihnen ihr Anzeigen wohl ablehnen und fagen, daß ſolch 
Aufruhr vielmehr aus dem erwachſe, daß man das Evangelium 
nicht alfenthalben Yauter und rein, fondern an viel Drten dawider 
prebige”; das Evangelium „lehre ja durchaus aller Obrigkeit ge= 
horſam zu fein, ob fie gleich unglaubig und Tyrannen wären, in 
den Sachen, fo zeitlich Gut, Leib oder Leben, und nicht. bag Ge⸗ 
wiſſen der Seele betreffen.” Während aber Kaſimir die Bifchöfe 
als Glieder einer in Wahrheit gegen fie felbft gerichteten „Eini⸗ 
gung” zu feinen Zwecken auszubeuten trachtete, machte er bireft 
den Verſuch, die bayrifhen Herren gegen den Bifchof von Würze 
burg zu verhegen und mit in’d Spiel zu. ziehen. Nicht nur dem 
Befehlshaber des in Ansbach Tiegenden bayrischen Hilfscorps in⸗ 
finuirte er wegen der von Bayern angefprochenen würzburgiſchen 
Flecken: „S. F. ©. möchten mit gutem Fug jet Dahinter fommen”, 
fondern er fchrieb auch eigenhändig an Wilhelm: die Bauern hätten 
S. 2. verpfändete Schlöffer eingenommen, ſonderlich Schloß und 
Stadt Lauda, wo fie. das. Schloß ausgebrannt, und Schloß und 
39 
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Stadt Redingen; die zwei Städte hätten fie eigentlich bei ihren 
Händen, über Gemunden und Rotenfels aber wiffe er nod 
nichts Sicheres; ob nun S. L. nicht dem Hauptmann von Schmie- 
hen mit feinen 30 Pferden Befehl thun wollten, mit marf- 
gräfliher Hilfe diefe Fledken einzunehmen? „dieweil E. L. 
die Ablöfung haben, und bisher & L. nicht bat wollen geftattet 
werden. Das bedenfen & L. von mir freundlicher Meinung, 
was ©. L. hierin zu thun fei oder nicht, und mit Fug thun 
mögen. Als ich jegund bedacht bin, E. L. guten Fug dazu haben 
follten °).” Aber weder die Bifchöfe, mit Ausnahme des arg- 
Iofen Herren von Eichftädt, noch H. Wilhelm gingen in die Falle; 
jene wollten den Reſt ihrer Widerſtandskraft nicht unter den Ober- 
befehl und zur Dispofition des hinterliſtigen Markgrafen ftellen 7), 
was ihm um fo mißlicher war, als in Neuftadt felbft und feinem 
ganzen Rande jeden Augenbli der Ausbruch der Rebellion drohte, 


Es wäre freilich erfprießlicher gewefen, wenn Kaſimir nidt 
nur als unerfchütterlicher Liebhaber des „Evangelii und Gottes 
Worts“, fondern auch als mächtige Oberhaupt der fränfiichen 


‘ 


6) Bol. das Schreiben des Pflegers von Bopburg an 9. Wilhelm d.d. 
Ansbach den 25. April. 

) Den 24. April berichten Kaſimir's Räthe Johann von Shwarzen- 
berg, Beit von Lenterspeim und Georg Bogler über die 
Verhandlungen zu Neuftabt: fie hätten fih gegen die Gefandten „ganz 
tröftlich vernehmen laſſen, auf Meinung, wo ihre Herren Geld dargeben 
oder leihen wollten, daß €. F. ©. in 14 Tagen ungefährfich 1000 
Pferde und 3 over 4000 guter Knechte zuwege bringen würven. So 
haben wir doch kein Geld, Vertröſtung noch Anderes erlangen können, 
denn daß der Mainziich gefagt, er hab gar Fein Macht nichts End— 
liches zu bewilligen, item die Bambergifchen, daß ihr Herr dießmal 
nad Gelegenheit der Sache nichts thun Tönne, dann was ihm bon ge- 
meinen Bundes wegen gebührt, item die Würzburgifhen, daß ihr 
Herr kein Gelo, fondern ſich etlicher Käuf halben gänzlich entblößt Habe, 
man möcht aber fonft ungefährlih von einem Anfchlag reden, bes- 
gleihen auch der Gruber von der jungen Herren von Bayern wegen 
gethan, und doch alle endlich alle Fürſchläg und Handlungen allein auf 

" Hinterfihbringen geftelt haben, und fo weitläufig, daß es ganz un- 
fruchtbar und dazu fhimpflih und fehäplich zu hören. Aber von den 
Eichſtädtiſchen if wie vor zugefagt, daß ihr Herr gern, was ihm 
für fein Anzahl zu thun gebühre, an Geld oder Proviant geben wol.“ 
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„Sinigung” dem „helfen Haufen” fi hätte präfentiven können; 
nun aber mußte er fein Glück in erflerer Eigenfchaft allein ver⸗ 
ſuchen. Er fland bereits in vertrautem Verkehre mit dem be- 
rüchtigten Stephan von Menzingen feinem Lehenmanne, dem 
Dberhaupte der biutroth „„Evangelifhen” in Rotenburg, und 
hoffte Durch deſſen Einflug-von dem „hellen Haufen” eine Mah⸗ 
nung an feine ausmarfchirten Unterthanen zu erwirfen, zum Ge⸗ 
horfame gegen ihren Herrn zurüdzufehren °), als Graf Wilhelm 
von Henneberg,. nicht weniger ein Liebhaber des „Evangelii“ 
benn er, den 10. Mai ihm an’s Herz legte, wie Yeicht es jeut 
wäre, mit Hilfe der Bauern und des Landgrafen von Heffen, der 
eben den Aufruhr im Stift Fulda gebändigt und ftrenge beftraft, 
das Bisthum Würzburg zu einem weltlichen Fürftenthum unb 
einen brandenhurgifchen Markgrafen zum Herzog von Franken 
zu machen. : „Wir find aber — fügt Graf Wilhelm, der fih von 
dem Bifhof von Würzburg, feinem Lehensherrn, A000 fl. für 
Werbungsfoften bezahlen ließ, ohne ihm nur einen einzigen Knecht 
zu ftellen, und fofort mit Mann und Roß zu den Bauern über» 
lief, mit ſchmählicher Heuchelei bei — mit dem, daß wir unferm 
Herrn von Würzburg dienen wollten, und ung aber folches nicht 
gerathen, dermaßen in Sachen verbittert, Daß wir den mehrern 
Theil unferer Herrſchaft Daburch verloren und zu feinem Unter- 
händler derhalb mehr tauglich;“ vielleicht wäre es anders ge⸗ 
gangen, meint er, wenn er feine nach Ansbach gefihidten Reiter 
bei Handen gehabt hätte; Kafimir möge daher feiner „auch nicht - 
gar vergeffen, fo es ihm in biefen Läuften glüdfelig gehe,“ 


9) Den 9. Mai fehreibt Menzingen, eben von einer Gefanbifchaftsreife 
zum „hellen Haufen“ nach Rotenburg zurücgefehrt, an Kafimir: „Ich 
hab mit Florian Geyer, ſo auch ein Kriegsrath im fräntifchen 
Haufen und ver meiften einer if, von E. 5. ©. wegen viel geredt. 

- Der hat fih E. 5: ©. halben vernehmen laſſen; fo er & F. ©. Gr- 
fallen daran that, fo wollt er auf E. F. ©. Schreiben oder Begehren 
bei ven Hauptleuten handeln, damit E. F. G. Landſchaft wieder anheims 
gethädingt möchte werben, jedoch auf Milverung ihrer Befchwerniffe, 

varauf denn alle andern’ auch beihäbingt werben.” Harmlos thut 
Menzingen dem Reichsfürften weiter fund: „Die von Dintelsbüpt haben 
dem Eiwanger Haufen Büchſen und Leut, auch Lange Spieß geliehen 
und die zwölf Artikel, fo im Drud ausgegangen find .. angenommen. 
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Der Henneberger hatte aber ohne Zweifel die Ehre, Die dee 
eines brandenburgifchen Herzogthumsd Franken in Kaſimir erfi 
anzuregen, nicht, Diefer war bis zum 11. Mai ruhig in Ansbad 
geſeſſen, die vebellifhen Bauern ringe um ihn gewähren laſſend, 
als die Gefahr endlich doch zu nahe fam. Den 19. Mai berichte: 
Stephan von Schmieden unter vielen Klagen über den \ln- 
muth des bayrifchen Reiter, die wenig Ehre in den Dienften des 
Markgrafen zu gewinnen wüßten, aus dem Lager bei Marfterl- 
bach an H. Wilhelm: Kafimir fei endlich mit allem feinem Kriege 
volk, ungefähr 1400 Mann, darunter aber ein Fähnlein Knechte, 
die ihm der Biſchof von Eichftädt geliehen, „m Wahrheit ein 
fchfecht Gefind“ und viel Landvolk, dem er nicht vertrauen bürfe, 
ausgesogen; er babe wahrlich Feinen Fleden in feinem ganzen 
Fürſtenthum, dem er vertrauen bürfe. Mit jenem Volk Tiege er 
hun feit acht Tagen in Marfterlbah, eine Meile Wegs vor 
Neuſtadt an der Aiſch, und Handle nichts, denn daß man bie 
Mühlen und etliche Dörfer um Neuftadt abgebrannt; einen Friebe 
‘Habe er aber endlich mit den Bauern angenommen, und in Diefer 
:Stunde eilter feine Räthe, Hans yon Schwarzenberg, Sig 
mund von Zebis und Jörg Vogler, zu dem hellen Haufen 
vor Würzburg: „Sf das gemein Gefchrei, fie werben mit den 
Bauern theidigen; in was Maß oder Weg weiß Ih E. F. ©. 
nicht anzuzeigen, denn man läßt mich nur einen fehlechten Mit 
zeiter fein. Aber jedoch fieht mich in meinem thörichten Verſtand 
an, es werde nichts Sruchtbares gehandelt, denn bie Bauern 
halten nichts, wenn fie gleich etwas zuſagen.“ Wirklich waren bie 
Bauern vor Würzburg der feften Zuverficht, daß Kaſimir Die zwölf 
Artikel annehmen, und bald ein „hriftliher Bruder“ fein werde, 
und bis zum 28. Mai die Verhandlungen fo weit gediehen, daß 
die Befhidung des son den Rebellen nad) Schweinfurt auf der 
1. Juni ausgefchriebenen Landtags durch Kaſimir außer Zweifel, 
und im DBauernrathe feftftand, daß man nah dem Falle des 
Frauenbergs an dem neuen Bundesgenoffen vorbei gen Nürnberg 
‚ziehen werde. Aber ſchon den 2. Juni veränderte. die Schladt 
bei Königshofen die ganze Lage der Dinge. Wie e8 bei tyran⸗ 
niſchen Gemüthern zu gehen pflegt, fo fiel jetzt Kaſimirs ganzer Zom 
auf den Kanzler Vogler, - den treuen Gehilfen aller marfarif 
lichen Raͤnke; ein gewilfentofer Intrigant, durch Aehnlichkeit des 
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Charakters und gleichen töbtlichen Haß gegen bie alte Kirche mit 


‘dem Nürnberger Stabtfchreiber Lazarus Spengler, der neben 


Schwarzenberg den Chorführer der Neugläubigen in Franken 
fpielte, innig befreundet, fheint er einer ber Hauptförderer jener 


‚Spekulation, auf die Revolution ein neues brandenburgifches 


Fürftentfum zu bauen, gewefen zu fein). Seinen Bertrauten 
im Lager der Rebellen, Stephan von Menzingen, ſchien Kafimir 
anfänglih vom Blutgerüfte vetten zu wollen; da aber bie wieder 
zum Wort gefommene Ehrbarkeit in Rotenburg fich weigerte, 
nachdem viele Berführten mit dem Tode gebüßt, einen der erften 


Berführer ledig zu laffen, der Markgraf fih au. perſönlich durch 


Prüfung der Urgichten und mündliche von feinem getreuen Schwar- 
zenberg mit rotenburgifhen Bürgern vorgenommenen Verhöre 
überzeugt hatte, daß Menzingen edelmännifch ftandhaft und ver- 
ſchloſſen geblieben war, entledigte er ſich der Verbindfichfeiten 
gegen biefen feinen Lehenmann dadurch, daß er ihn fammt dem 
blinden Prediger Deutfchlin in überflürgender, wenn auch zwei- 


felsohne wohlbedachter, Eile Hinrichten ließ. Seinen aufrichtigen 


Haß gegen die. revolutionären Berfuche der Franken glänzend an 


den Tag zu legen, war fofort die Hauptaufgabe Kaſimirs; bie 


Yange Reihe feiner Schlächtereien eröffnete der fürftliche Liebhaber 
des „Evangelii“ damit, daß er den 8. Juni in der feinen Stadt 
Kisingen 57 Bürgern, deren „chriftlicher Bruder” zu werden er 
noch acht Tage vorher begierig gewefen, die Augen ausftechen, 


vielen die Finger abbauen ließ !). 


N Den 13. Junt fohreibt der in Ungnade Gefallene an den Markgrafen: 
der von Elrichshauſen zu Schopfloch habe das Leben verwirkt, 
da er fih nicht nur ohne alle Noth zu den Bauern gefchlagen, fondern 
auch noch Kunzen von Ehenheim und Andere zu ihnen gefordert; 
Kaftmir möge daher des heillofen Mannes an dem Ort abzulommen, 
und dabei Schopflorh überzufoinmen trachten, „gleich als gäbe es 
der Bund E. G.; fo wären €, F. ©. alsdann deſto eher mit Oetting 
des Orts Irrungen vertragen, und könnt man ber Lehenfehaft halben 
mit. ver Pfalz auch wohl auskommen.“ Auf dieſen neuen Freundſchafts⸗ 
dienſt bauend fügt der denunzirende Bogler bei: „Weiß Gott! wo ih 
€. 5. ©. und ver Herrfihaft zu Ehren, Nub und Gutem dienen könnt, 
daß ich's Herzlich und gern thun wollt, wiewohl ich durch etliche meine 
Mißgönner mit Unwahrheit anders in E. ©. getragen werben möcht.“ 

40) Vgl. die tüchtigen Forſchungen Benfen’s ©. 345. 401. 477. 584, 
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Indeſſen hatte Kaſimir nicht verfäumt, während er in aller 
Stille über den Preis feines Uebertritts zur revolutionären Partei 
mit den Bauern handelte, das freundfchaftliche Verhältniß mit 
ihren fürftlihen Gegnern aufrecht zu erhalten. Seit den Erfah- 
rungen, bie Pfalzgraf Friedrich bei der eichfläbtifchen Erpedition, 
befonders bezüglich der Haltung der Reicheftädte, gemacht, begehrte 
er unabläffig nach einer Fürften-Eonferenz, zu welcher aus leicht 
erffärlichen Gründen auch Kafimir, der alte Gegner der Nürn— 
berger, beigezogen werben follte. Daß H. Wilhelm endlich in 
einen Zufammentritt der fürftlichen Räthe auf den 6. Juni wil- 
ligen wolle, war zu ben Ohren des Kanzlers Eck gekommen; ben 
25. Mai fehrieb er darüber aus Stuttgart: „Daß E. 5. ©., bie 
Oberpfalz und Marfgraffhaft zu Ingolſtadt ') ihre Räthe 
zufammen ſchicken wollen, Darinen wollen &, F. ©. deß gewarnet 
fein, dag fih & 5. ©. in feinen Weg in einige fondere 
‚Hilfe, augerbalb der Bündifhen, einlaffe, und Das aus 
nachfolgenden Urſachen. Der Marfgraf ift verdorben, fim 
ihm auch alle feine Bauern abgefallen, und wollen ihn nit leiden, 
Zum andern fo hab ich anheut von einem Ort Kundihaft, da 
man das wohl weiß, daß er erftlih der Sachen ein Zuſeher 
gemwefen, und verhofft, fo der Bischof zu Würzburg, Bamberg und 
Nürnberg Noth leiden follten, fi) dadurch zu beffern. So ſich 
aber die Sachen umwenden, und er auch angetaftet (wird), wollte 
er Andere auch gern in dag Spiel bringen, Zum dritten fo iſt 
er mit der Iutherifchen Sefte dermaßen vergiftet; beshalben und 
feiner andern Urfach, fo geht je über ihn die Straf und Hand 
Gottes. Und nehmen E. F. ©. Ihr nichts Anders für! E. F. G. 
‘haben es auch gefehen, daß dieſer Lauf allein aus dem Iutherifchen 
Weſen eriteht, dag auch gar diefelben (die Lutherifchen) alfo ver- 
biendet, daß bei ihnen feine Wehr noch Widerſtand if. Wenn 
E. F. ©. die große Macht derer, fo jebt von ihren Unterthanen 
Noth leiden, bevenfen, dag auch E. F. ©., Die ein ander. und 
mächtiger Bolf Haben, denn biefelbigen, bisher (aus ſon⸗ 
bern Gnaden und Fürfehung des Allmächtigen — dem allein, und . 
nicht E. 5. ©. Macht und Schidlichfeit, ſollen E. F. ©. Lob, 


3) Darin war Ed irrig berichtet; die Malſtatt folte Donaumörtp 
fein, | | 
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Danf und Ehre geben!) vor Aufruhr in Ihrem Fürftenthum ver⸗ 
hütet, und darum fo wollen E. F. G. fih nd E. 5. ©. Fürften- 
thum mit ihnen nicht vergiften. Zum vierten fo möchten fi} 
diefe Aufruhren täglich dermaßen wieder erheben, daß beffer fein 
möchte, E. $ ©. unterflünde fih und Ihr Fürſtenthum felbft zu 
befhügen, fo doch die Hilfe, follte es fich verlängern, 
mit der Landleute Hilf geleiftet werden muß, welde 
fih auch außer Lands nicht brauchen Taffen wollen, und aus allerfet 
mehr Urfachen, fo E. F. ©. bag und mehr zu bedenken haben ).“ 

Pfalzgraf Friedrich beitand aber auf einer Zufammenkunft der 
Fürften in Perfon auf den 12. Juni zu Ingofftadt, und bat 
den H. Wilhelm in einem vertraulichen eigenhändigen Schreiben 
vom 28. Mai dringend, fih von dieſer Conferenz nicht abwendig 
machen zu laſſen: „Wiewohl ich vom Zenger vernommen, du 
nicht fondern Luft zum Markgrafen haft, tft nicht minder fein Sad 
etwan baufällig, und bisher Ungehorfam bei den Seinen gehabt, 
und fehr zerfiveut und nod. So will mid doch die Sad) ber- 
maßen anfehen, daß die Fürften zufammenfegen, denn ohne das 
wenig Trauens und Glaubens gefunden, wie fi denn genugfam 
erzeigt. Und fo wir Fürften einen Verſtand hätten, und Einigkeit 
außerhalb der, Die ba wollten, (daß) wir alle zu Grund 
gingen, ſo würde die Ritterſchaft auch zu uns ſchlahen, 
und mit einer mehrern Gehorſame denn vormals; es würde auch 
wohl Weg zu finden ſein, daß dennoch die ungleiche Beſchwerd 
gemildert. Es vermag dennoch der Markgraf ein 600 Pferd. 
Das hab ich dir, dem ich zu dienen geneigt, nicht wollen verhalten. 
Iſt derhalb mein freundlich Bitt, du wolleſt nicht außen bleiben, 
denn es je große Zeit, und viel vorhanden, das ſich den Rä— 
then nicht befehlen will laſſen. Bin je der Hoffnung, es 
ſoll mehr Nutz bringen denn Schadens.“ — H. Wilhelm ergab 
ſich; nach dem, was am Münchner Hofe über Kaſimirs Treiben 


12) Die ganze Stelle iſt von H. Wilhelms Hand am Rande mit einem 
Kreuze angemerft, und in dem Begleitfchreiben an 9. Ludwig vom 
27. Mat beveutet; „In Dr. Eckens Brief it ein Artikel mit einem + 
bezeichnet; den wollen E. L. gar Niemand Iefen laffen, aus ven Ur- 
ſachen, darin angezogen, auch dieſen Brief nach alu uns in unfere 
Hand wiederum zufchiden.” 
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kund geworden war, durfte man fein Erfcheinen ohnehin nid 
beforgen, fo wenig wie das Ferbinande, ber in den Tyroler 
Bergen eingefeilt ſaß, weshalb ihn Wilhelm Teicht aus Urſachen, 
die er dem Pfalzgrafen mündlich fagen wolle, einladen, fogar mit 
dem höflihen Antrage, die Malftatt feiner Bequemlichkeit zu Lieb 
nah Münden verlegen zu wollen, erfreuen konnte. Doch ver: 
ſprach Ferdinand, feine Räthe zu der Conferenz zu ſchicken. Den 
12. Juni ritten die Pfalzgrafen Friedrich und Philipp mit neunziz 
Pferden in Ingolftadt ein, fanden aber nur die herzoglichen Räthe 
Löſch und Pfeffenhaufer mit Entfchuldigungen: die Herzoge Fönnten 
‚wegen der neuerlichen Empörung in Salzburg und anderwärts 
ihre Hauptftadt unmöglich verlaffen, und der Einladung an bie 
Gäfte nah Münden zu reiten, wo biefe den 14. Juni endlich 
eintrafen. 

Die erſte Frucht der Münchner Conferenz war ein Vertrag 
zwiſchen den Fürſten, wonach zum Behufe der Verfolgung umd 
Einbringung der in ihren Territorien herumſchleichenden Emiſſäre 
und fremden Aufruhrmacher die Schranfen der Jurisdiktion gegen: 
feitig aufgehoben fein folten. Das zu Münden den 18. Juni 
ergangene offene Mandat erwähnt ausdrücklich einer Anzeige dei 
Pfalzgrafen Philipp: „wie fih ein muthwilliger Menſch in unferm 
Furſtenthum, ſonderlich in unſerer Stadt am Hof bei Regensbur 
und in der Art, enthalten und unterſtehen fole, der Enden und 
anderer Orten Confpiration und Bündniß bei dem gemeinen 
"Mann zu machen und aufzurichten;“ die Pfalzgrafen aber reden 
‘in ihrem offenen Mandat g. Neuburg den 23. Juni von mehreren 
umberfehweifenden „Confpirirern und Aufruhrmachern“. — Den 
Hauptgegenftand ber Beſprechung bildeten aber die Klagen über 
Ferdinand, gegen welchen die gerade am 15. Juni eingetroffenen 
Nachrichten über feine Haltung im falzburgifhen Handel geſtei⸗ 
gerte Erbitterung herporriefen. Er erfülle — hieß es von allen 
Seiten — nit einmal ald Mitglied des ſchwäbiſchen Bundes, 
geſchweige denn ald mächtiger Reichsſtand und kaiſerlicher Statt- 
halter an der Spige des Neichsregiments, feine Pflichten; ver 
Empörung fei er nicht nur in feiner Weife entgegengetreten, 
fondern aus’ den Vorgängen im Algäu und jest im Erzftift Salı- 
burg auch zu fhließen, daß er durch den gemeinen Mann ein 
dringen, fich erhöhen und Andere unterbrüden wolle, Es fam 
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bald zu einem definitiven Beſchluſſe; Pfalzgraf Friedrich, der noch 
Dazu ald unbefriedigter Gläubiger mit Defterreich auf gefpanntem 
Fuße fand, ſcheint ſich befonders eifrig an demſelben betheifigt 
zu haben. Den 20. Juni fhidte er von Freifing aus den 
Entwurf emed Schreibens an Wilhelm, das er, Iaut des Ab- 
ſchieds der zu Münden verfammelten Fürften, an feinen 
Bruder den Kurfürften richten wolle, wenn ed dem Herzoge fo 
recht ſei. Das Schreiben ſelbſt, mit dem ſich Wilhelm völlig ein- 
verftanden erklärte, lautete: „Der Biſchof zu Freifing, Herzog 
Wilhelm, Herzog Philips in Bayern und Wir, fo eigener Perfon 
zu Münden beieinander gewefen, haben, außerhalb des x. 
Erzherzogen zu Defterreih Botſchaft, fo auch allda er- 
fchienen, bedacht, daß hoch vonnöthen, eine ftattliche werbende Bot- 
Ichaft,“ nämlih Dr. Sebafttan son Rotenhban und Dr. Se 
baftian Schilling, zu Faiferliher Majeftät zu ordnen, durch 
die von ber Fürſten wegen „alle Gelegenheit des Reichs fammt 
dem, was Kurfürften und Yürften mit merflichen Unfoflen dem 
Bund zu Hilf und für fich felbft gehandelt, und wie wenig Ihr 
Majeftät Statthalter der Erzherzog dazu gethan, 
nad Längs angezeigt, und zum allerhöchften gebeten werde, fich 
heraus in das Reich zu verfügen, und dermaßen gnäbiges Ein- 
fehen zu haben, (daß) ein Jeder nad feiner Mißhandlung und 
Berwirfung Andern zu Schen und Ebenbild geftraft werde; mit 
dem Anhang, dag man zweifelöfrei, wo der Erzherzog ſolch bes 
Ihwerlih Handlung vor der Zeit an Ihr Majeftät, und wie billig 
befhehen wär, hätt gelangen laſſen, Ihr Majeſtät hätt zum wes 
nigften, wo fie eigener Perfon nicht in das Reich kommen mögen, 
Semand verordnet, oder ernflih Mandat ausgehen 
laſſen, dadurch fonder Zweifel ſolcher muthwilligen, freventlichen 
und erbärmlichen Handlung viel fürgefommen worden, und nit 
vonnöthen gewefen, Jemand zu Ihr Maf. zu ſchicken, wie dann 
das bag ausgeftrichen werben mag.” 

Zu weiterer Berathung, wie Die Sache am beflen an ben 
Kaiſer zu bringen, follte der Kurfürft, fobald er eine Verſtändi⸗ 
gung mit den benachbarten Fürften erzielt habe, einen neuen Tag 
anfegen. Uebrigens wäre eine förmliche Anklage gegen Ferdinand 
Nebenfache gewefen. Schon auf dem Nürnberger Reichstage vom 
J. 1524 hatte man ſich bayrifcherfeits viele Mühe gegeben, den 
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Pfälzern begreiflich zu machen, dag nur durch die Uneinigkeit ber 
Linien Pfalz und Bayern das Haus Witteldbach in eine fo unters 
geordnete Stellung im Reiche und unter einen „nicht von fo gar 
altem Stamme” gerathen, und die Pfalz endlich auh das Reiche 
pifariat verloren; jegt feheine der günftige Zeitpunkt ‚gefommen, 
durch vereinte Kräfte die Würde eines römifhen Königs an einen 
bayrifchen Herrn zu bringen, und wirklich „it zwifchen Derzogen | 
Wilhelm, Ludwig und Friedrih zu Münden geredt worden: 
welchen von dieſen breien die Kurfürften erwählen ‚werden, Dem 
follen die beiden andern mit Leib und Gut helfen.” Der Kaifer, 
meinte Wilhelm, „hätte fich deſſen nicht zu befchweren, dieweil 

fein Anfehen dadurch nicht verringert, fondern nur das gegenwär- | 
tige Regiment und Statthalter-Amt abgefchafft. würde”, war übri- 
gend bei neuen Befprechungen auf dem Armbrufifchießen zu Hei- 
delberg und der Konferenz zu Elwangen erbötig, den Pfälzern 
den Bortsitt zu laſſen. Erft ald diefe mit Borwendung ihres Un- 
vermögend bie theure Würde ausfchlugen, erklärte Wilhelm ſich 
ſelbſt um fie bewerben zu wollen, verfprah dem Kurfürften, der 
nicht gewohnt war, feine Stimme wohlfeil zu geben, 100,000 fl. 
und „zweifelte auch der andern Kurfürften wegen gar nichts, daß 
er von benfelben fein Suchen nicht erhalten follte.” Geld, das 
hei ihnen vor Allem nicht gefpart werben dürfte, wäre durch ein 
bedeutendes Anlehen vom Papfte beigefhafft worden, welcher be- 
reits wieder an der Spite eined Bündniſſes fand, „um gang 
Italien, von der fpanifchen Tyrannei zu befreien.” Als aber jegt, 
wie nit zu läugnen ift, das Anfehen Bayerns durch feine glor- 
reiche Haltung zur Zeit des Bauernfriege im ganzen Reiche eben 
jo hoch geftiegen, ale das Oeſterreichs gefunfen war, da traten 
Pfalzgraf Sriedrih und fein Anhängfel, der Kurfürft, plöglich den 
Rückzug an; jener reiste fogar nah Spanien, um fi bei dem 
Raifer perfönlich wegen der Anflage zu rechtfertigen, daß er der 
„fürnehmfte Angeber” zu jenem Plane gewefen fei; „som Stahl- 
jhiegen, dieweil er nichts hörte, ſchwieg er zwar fill” vor dem 
Kaifer, aber fortan gehörten die Pfälzer zu den eifrigften Beför— 
derern ber Wahl Ferdinands. Den plöglichen Abfall Friedrichs von 
den durch ihn felbft eingeleiteten Beftrebungen und feine Reife 
nad Spanien erflären vielleicht die Worte feines vertrauten Se- 
kretärs: „Auch vermochte ihn dazu Frau Leonora — Kaifer 
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Karls Schweſter und verwittibte Königin von Portugal, bie 
Srievrih bei feinem frühern Aufenthalte in den Niederlanden 
zum großen ergerniffe bes Faiferlichen Hofes in heimlichen 
Liebesverfehr gezogen — von welcher ihm gefagt wurde, baß fie 
im Wittwenftande bei ihrem Bruder Iebte, und ihretwegen noch 


etwas Hoffnung wäre ).“ 


Ein belehrendes Seitenſtück zw dieſen Anſchlägen der anti⸗— 


öſterreichiſchen Partei bieten die gleichzeitigen Beſtrebungen Fer— 


dinande, Er fah in jenem Armbruftfchießen, das gegen zwanzig 
fürſtliche Säfte nach Heidelberg führte, auch abgefehen von den 
über den wahren Zweck deffelben umlaufenden Gerüchten, nur den 
Vorwand zu einer Conferenz der unrubigflen Köpfe unter den 
Reichsſtänden Behufs ihrer pofitifchen Umtriebe, und fofort ging 
(den 13. Juni 1524) Karl von Burgund Herr von Bredam in 
geheimer Sendung aus Stuttgart ab, um den Kaifer über bie 
deutfchen Zuftände zu unterrichten: Ferdinands Statthalterfchaft 
gereiche der k. Mafeftät mehr zur Erniedrigung als irgendwie 
zum Vortheile, fie fei ein Yeerer Titel ohne Macht und Mittel; 
bei verfammeltem Neichdtage bedeute der Statthalter dem Namen 
nach) in der That nicht mehr als der nächfte befte fürftliche Geſchäfts— 
träger, und fei fonft wie ein Knecht bei jedem feiner Schritte an 
bie Beiftimmung des Regiments gebunden. Um aber ein Reiche- 
vifariat einführen oder eine neue Königswahl vornehmen zu 
fönnen, wollten die Parteien unter den in die heillofefte, durch 
unausgefegte Intriguen Frankreichs noch gefteigerte, Zerriffenheit 
verfallenen Ständen durch Borenthaltung der Subfiftenzmittel nun 
auch nod das Rammergericht und Reichsregiment ruiniren, weldes 


13) Bol. über die Ausführung. diefer bisher wenig aufgehellten Borgänger 
Arrodentus: Summarifche Beichreibung des bayrifchen Archivs (im - 
k. allg. Reichsarchive) IL, 351. 359; und die Biographie Friedrichs IL, 
yon Hubert Thomas Leodius (Spiegel des Humors großer Po- 
tentaten. Schleufingen 1628, ©. 140. 150. ff. 180.) — Thomas if 
als durchaus gut unterrichtet zu achten; wenn er aber, wie er denn 
fetnem Haſſe gegen Bayern bei jeder Gelegenheit Luft macht, auch bier 
beftrebt iſt, vie pfälzifchen Herren als wiver ihren Willen durch 9. 
Wilpelm in jene Unternehmungen gegen Ferdinand hineingezerrt bare - 
zuftellen und fo ifren Wortbruch zu vertufhen, fo. iſt er durch Friedrichs 
Entwurf vom 20. Juni genugfam ver Unredlichkeit überwiefen. 
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feit dem Rüdtritte des Pfalzgrafen Friedrich vom Statthalter- 
amte in Folge feiner Händel mit dem alten Regimente wegen 
der ſickingen'ſchen Rebellion ohnehin auf Schwachen ‚Füßen ftehe, 
da die meiften Beifiger ihm deshalb den Nüden gewendet. Wenn 
nun der Kaifer nicht förderliches Recht im Reihe ganz auf eigene 
Koften fchaffe, und fo befugt werde, Reichsgericht und Regiment 
mit tüchtigen Männern nach feinem Gutdünken zu befegen, ſo 
werde entweder das Reichsvikariat, wie der Kurfürſt von ber 
Pfalz fchon auf dem Nürnberger Zage ausbrüdlich begehrt, oder 
ein rein ftändifches Regiment Plas ergreifen, enblih aber ohne 
Zweifel die ungeheure Aufregung in ganz Deutfchland gewiſſen 
Umtrieben zum Ziele verhelfen, und — entweder die Einfeßung 
eines Königs von Volks Gnaden durd die Maffen ober die Er: 
zwingung einer Neuwahl durch die Kurfürften herbeiführen, Darauf 
gehe die Iutherifche Partei aus, wie fie denn den Namen bes 
Kaiſers und Ferdinands bei der. großen Mehrheit des Volkes und 
dem gemeinen Manne verhaßt gemacht, da fie beide fafl gan; 
allein der in’s Unglaubliche um fich greifenden neuen Lehre ſich 
entgegenftemmten. Dieſem Uebel aber und dem drohenden Ruine 
Deutſchlands fei endlich mit Erfolg nicht zu widerſtehen — meint 
Ferdinand — wenn der Kaifer nicht Alles aufbiete, um dem 
Reihe ein Haupt zu geben, und ihn ohne allen Verzug zum römr 
Then Könige zu befördern. Die Majorität der Kurfürften 
wäre für die Wahl, deren Betreibung mehrere Fürften ſchon auf 
dem legten Neichdtage erwartet, wohl zu gewinnen; der Papſt 
habe nur die Kaiferfrönung aufs Förderlichſte vorzunehmen, und, 
wozu ihn ſchon Defterreihs Kampf gegen das Lutherthum ver- 
anlaffen müffe, den Kurfürften von Köln oder den von Trier 
günftig zu flimmen, denn der Garbinal yon Mainz fei ohnehin bie 
zuverläffigfte Stüge des Planes. Böhmen fei fiher, und eine 
weitere Stimme bes einen oder andern weltlichen Kurfürften könne 
nicht ausbleiben, wenn nur der Kaiſer feine Schweftern im wohl 
verftandenen Intereffe Oeſterreichs und Deutfchlands verheirathen 
wolle, etwa bie eine an den Pfalzgrafen Sriedrich-(!), welder 
auf alle Fälle und um jeden Preis wieder gewonnen werden 
müfle — denn er habe nicht umfonft gedroht, der Kaifer werde 
noch erfahren, bag er ihm ebenfo fehr fchaden könne, als er ihm 
bisher genügt habe, und fcheine fih bereits, an der endlichen Be⸗ 
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friedigung feiner Anſprüche verzmeifelnd, in bedenkliche Umtriebe 
eingelaffen zu haben, wie es fich denn in Diefem Augenblide um 
nichts Geringeres handle, als um eine antiöfterreidhifche 
Königswahl! — die andere an Johann Friedrih von Sachſen 
oder an den Sohn des Kurfürften von Brandenburg. Die vor- 
gefchlagenen Verſchwägerungen mit Portugal und Bourbon oder 
Mailand feien ohnehin aus perfönlichen und politifhen Gründen 
eher hoch bedenklich als förderlich, würden jedenfalls den Kaifer 
um alle Sympathien in Deutfchland bringen, wogegen Ferdinand 
Die unberechenbare Stärkung und Befeftigung im Reiche felbft und 

gegen Außen betheuert, welche Faiferlicher Würde aus der An- 
fnüpfung folder FSamilienbande mit deutſchen Fürften zufliegen 
müßte. — Seine Wahl aber hält Ferdinand durch diefe Kombis. 
nation, die guten Dienfte der Biſchöfe von Straßburg und Augs⸗ 
burg, befonders aber des „vielgeliebten Vetters“ Markgraf Kafımir, 

und angemeffene Geldanweifungen (denn mit Geld dringe man 

überall dur!) für gefihert, und befhwört den Kaifer wieder- 

holt, das Nothwendigfte zu thun und ein im Reiche anmwefendes 

Haupt zu fohaffen, bevor es — zu fpät fei! denn — man dürfe 

fih das nit verheimlihen! — das deutſche Volk fei bereits von 

dem Gedanken erfüllt, daß jener Gebrauch, durch wenige Fäuflichen 

Leute die dentfchen Könige wählen zu laſſen, abgethan, wenigfteng 

die geiftlichen Wähler (wie denn die Yutherifche Lehre den Klerus 

überhaupt verhaßt gemacht!) entfernt werden müßten, und Nies 

mand wiffe, ob nicht endlich, wenn es fo fortgehe, diefer oder 

jener auf die Stimmen der Maffen und den Volkswillen geſtützt 

durch franzöfifhe Hilfe und Ränke fich die Fönigliche Krone auf- 

fegen werde — Alles für den Kaiſer vielleicht unglaubliche Dinge, 

aber nichtsdeftoweniger durch den Augenfchein ald wahr erwiefen ! 

Bor lauter Gezerre um die Königsfrone, die man von Franfs 

reichs Huld zu gewinnen hoffe, und religiöfem Zwiefpalt in taufend 

Splitter zerriffen, müffe — Tchließt Ferdinand — wenn nicht in 

der vorgefehlagenen Weife Hilfe und Einigkeit komme, die beutfche 

Nation, der das feindliche Ausland nicht an's Leben zu fommen 

vermöge — durch Selbfimord enden! '%. 


#) S. die angeführte Inſtruktion Ferdinands. ©. 101-122. 
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Daß Ferbinand die Tendenzen der Firchlich revolutionären Partei 
richtig auffaßte, it aus dem über diefelben Angeführten Flarz ob 
diefe Einficht fein Verhalten im Bauernfriege mitbeflimmte, mag 
dahingeftellt bleiben. Was die Haltung der neugläubigen Kürften 
nach der Erfchütterung betrifft, fo hatte fih Kafimir von feiner 
biplomatifhen Niederlage sor Würzburg bald wieder erholt, und 
feine hinterliftige Politik zum drittenmale in Gang gebracht, nad: 
dem er ausgefonnen, daß es jegt gelte, feine geiftlihen Nach— 
barn zu Conceffionen bezüglich der religiöfen Frage zu vermögen, 


und zugleich den fhwähbifchen Bund zu fprengen. Das Uebrige würde 


fi dann allerdings dem Liebhaber des „reinen Gottes-Worts“ und 
wohlgelegener Bisthümer zum Srommen von felbft ergeben Haben! 
Durch dringende Borftellungen von der Nothwendigfeit einer aber- 
maligen Berathung über die Mittel, wie fernerem Aufruhre in 


den fränfifchen Landen vorzubeugen fei, brachte er auf den 11. Juli 


eine neue Verfammlung der Bundsfürften und Bundsſtädte Fran- 
kens in Forchheim zu Stande, Dafelbft wurde von einem unter 
überwiegend marfgräffich-nürnbergifhem Einfluffe gewählten Aus- 
ſchuß ein bereits vorbereiteter „Ratbfhlag” befchloflen und vor- 
gelegt, welcher fih vor Allem mit der Frage wegen des fchwähi- 
ſchen Bundes befchäftigte. Während nämlih der Bund Deutfä- 
land aus der ſchrecklichſten Gefahr rettete, die ihm je- gedroht 
hatte, waren unter feinen Mitgliedern, von denen jedes zuerfl 
und bie ftärffte Hilfe für fih in Anſpruch nahm, fo viele Zerwürf- 
nifje entfianden, daß Zweifel an feinem fernern Beſtande ziemlich 
allgemein wach wurden; bie bayrifhen Bundsräthe hatten daher 
fhon den 20. Mat ihre Herren ermahnt, fih der Nürnberger 
zu verfihern, „bieweil diefe als wohl als andere Leut fehen, daß 
ber Bund dergeſtalt nicht beftehen kann, und fie dennoch ohne einen 
Rücken nicht wohl fein möchten.” Mit der Bändigung des Auf- 
ruhrs in den einzelnen Bundslanden waren biefe Irrungen nichts 
weniger als befiegt; kaum war ein Bundsſtand außer Bayern, 
der jest nicht möglichft ſtarken bündifchen „Zufag” für Befegung 
feines Territoriums forderte. „Dieweil man fih bei ben ver- 
jagten und hinweggelaufenen aufrührigen Unterthbanen zu Franken 
- täglich geſchwinder Praktik und Aufruhr, duch fie yon Neuem 
anzurichten und zu erweden, beforgen müffe, wie man denn an 
etlichen Orten allbereitö vermerfe”, hatten die fränfifhen Bunbs- 


flände einen Zuſatz von 800 Pferden. und 2000 Knechten ver- 
langt; der „Rathichlag” wollte ſich zwar jest mit der Hälfte bes 
gnügen, drohte aber zugleich, wenn dieſe innerhalb eines Monats 
nicht geftellt würde, wie denn andern Bundsftänden bereitd be- 
willigt fei, fo folle fofort auf einem neuen: Tage. der Beiftand aller 
angrenzenden Fürften gegen den Bund angerufen werben, 

Was die. übrigen Anftalten zur Verhütung fernerer Empörung 
betrifft, fo beflimmt der Forchheimer Rathſchlag nebenbei; 
dag man für die Unterthanen, die fortan „ohne Wehr und Har—⸗ 
naſch zu behalten“ feien, „ein. fürberliches Recht habe” — das 
Hauptmittel, fie im Zaume zu erhalten, fei aber „das heilige Evan- 
gelium, lauter und rein gepredigt“; der Tebte Aufruhr fei- den 
mehrern Theil durch „ungefchidte Prediger” entflanden, die Obrig- 
feiten follten daher jegt vermittelt Kerfer, Confiscation, Eril und 
Schaffot dafür forgen, daß nur „reine Prediger” das Wort Gottes 
nach „rechten lautern Berftand” prebigten 19). Daß aber biefer 
„rechte Berftand” in der alten Kirche nicht zu finden fei, fagte 
der „Rathſchlag“ den Bifchöfen. frank und frei in's Geſicht, auch 
wie fie fih darnach zu achten hätten. „AS auch an etlichen 


15) ‚Nachdem die gegenwärtige Aufruhr den mehrern Theil durch unge- 
lehrte und ungefchidte Prediger und Predigt entflanden, iſt vor allen 
Dingen noth und gut, dag M. ©, H., vie Fürften und die gedachten 
Städte, in ihren Landen und Gebieten alle ſolche ungelehrte und unge: 
ſchlachte aufrühreriſche Prediger abfchaffen und keineswegs gebulben, 

- fondern wo man der Einen ober mehr, die öffentlich oder beweislich 
wider das heilige Evangelium und Yautere und Hare Wort Gottes auf- 

‚ rüßrerifch prebigten, ‚betreten möchte, daß ‚biefelben von Stund an an 
einem jeden Ort gefänglich angenommen und nad ihrem Verſchulden 
an Leib, Leben und Gut over mit Berwelfung des Lands ernfllih und 
unnadhläffig geftraft werden. Herwiederum dieweil auch die Aufruhr 
und Empörung ber Unterthanen nicht wenig durch fromme, ehrbare, ge= 
lehrte, chriftliche Prediger abgeftellt und fürgefommen werben mag, ſo 
folfen alle obgemelbten Fürften und Städte alfenthalben in ihren 
Fürſtenthumen, Landen und Gebieten ernfilich befehlen und darob fein, 
dag das heilige Evangelium und Wort Gottes alten und neuen Tefta- 
ments lauter und rein geprepigt werbe, und nichts, das dawider iſt; 
daß auch ihr aller 5. ©. und pie Städte ob venfelben reinen Predigern 
des göttlichen Worts gnädiglich und getreulich halten, und wider nichts 
ſein noch handeln, das das heilige unüberwindliche Wort Gottes nach 
rechtem lauterm Verſtand mit ſich bringt ober zuläßt.“ 
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Drten den meifen Theil-aus dem Aufruhr gefolgt hat, daß mar 
das offenfich lauter Wort Gottes zu vollziehen mit der That hat 
ſtrafen, wehren und verhindern wollen, und ohne Zweifel noch 
allen Unrath gebähren würbe, (fo) fol daffelbige auch vermieden 
werden, und ob M. ©. H. die Biſchöfe opne ein gemein Concil 
je nichts Endliches bewilligen wollten, Daß fie derhalb tole⸗ 
ziren bis auf einen weitern chriſtlichen Beſchluß.“ Da 
Die Weltlichen ihre Beſchwerden gegen die Geiſtlichen, aus beren 
Nichtabftellung durch bie Reichsſtage zu Worms und Nürnberg 
auch „nicht ein Eleiner Theil diefer Aufruhr entftanden iſt“, ſelbſt 
abſtellen, ſollen die Bifchöfe auch „zum wenigften toleriren“ ; daß 
es mit den Geremonien in jeglicher Kirche fo gehalten werde, 
„wie es ein jeglicher Pfarrer für chritlich, ziemlich uud billig an 
fieht, damit man befto eher Aufruhr und Empörung verhüten möge, 
denn fo in dem recht Einfehen gethan wird, daß man ehrbare, 
fromme, chriftfihe und gelehrte Pfarrer verordnet und Bat, fo 
darf man ſich auch deſto weniger und gar nicht beforgen, Daß fie 
der Ceremonien halben: etwas Unchriftliches oder Aergerliches für- 
nehmen, handeln, thun oder laſſen“ — das follen die Bifchöfe 
nicht weniger toleriren, als alles Andere. Damit man aber aud 
nicht um eine Antwort verlegen fei auf Die Frage: wie Denn ber 
vor mehr als taufend Jahren der Kirhe abhanden gekommene 
„rechte lautere Verſtand des Evaugelii“ Iaute? trat Kaſimir, der 
blutige Berräther, in dem „Rathſchlag“ ſelbſt als infallibfer Dog 
matifer auf, und beftimmte entgültig, wie die chriſtliche Lehre von 
ber Rechtfertigung, von Gefeg und Evangelium, von ber chrif- 
lihen Freiheit u. ſ. w. nad dem „rechten Verſtande“ ausſehen 
müſſe, und zwar — in direktem Widerſpruch mit Den Sügen, 
von denen Luther gegen die Katholiken beharrlich behauptete, daß 
mit ihnen das „Evangelinm“ ſtehe und falle. Kaſimirs Dogmati- 
ſche Erörterungen wurden nachher wörtlich aus dem „Rathſchlage“ 
gezogen und durch ein offenes Mandat vom 30. Auguſt 1525 in 
ber Markgrafſchaft als evangeliſche Lehrnorm proklamirt 10); daß 


16) Es ſcheint übrigens faſt, als wenn die Fernhaltung der Rechtfertigunge- 
lehre Luthers durch die kaſimiriſche Kirchenpolizei von Manchem als 
eine Wohlthat angeſehen worden ſei; wenigſtens tft auf einer alten 
Copie des (auch in zwei Ausgaben gedruckten) marfgräflihen Mandats 


er noch viel Größeres von biefem auf pplizeilichem Wege herge⸗ 
ſtellten Symbolum erwartete, zeigte fich bald, Luther und die Witr 
teuberger aber fanden fich auch jet nicht bewogen, gegen biefe 
offenbare „antichriſtiſche“ Fälſchung des Hauptartifels des „Evan 
gelii” mit einem Worte Einfprace zu thun. 

Indeß hatte der Biſchof son Würzburg, entrüftet über Die 
Zumuthungen Kafimirs, Forchheim ſtebenden Fußes verlaffen; auch 
ber von Bamberg verweigerte Die Fortfegung der Handlung, 
nur wegen bes Bundes wollte er feine und ber übrigen Bischöfe 
Meinung nachtragen. Diefe follten — foweit war ber Man 
Kaſemirs Har — einerfeitd die neue Lehre mit ihrer verheerenden 
Intoleranz in's Land laſſen, andererſeits des Bundesſchutzes ſich 
ſelbſt berauben; den 23. Juli erklärte aber der Biſchof von Bam⸗ 
berg im Namen des von Würzburg, mit dem er übrigens ſelbſt 
pöllig einverftanden fei, auch wegen der Differenz mit dem Bunde: 
er halte die neue Schickung an den Bund für ganz fruchtlos, 
Denn es würde ohne Zweifel bei ber frühern Antwort bleiben, 
„alſo daß S. L. achten, wo anders einer ben andern mit Treuen 
meinen will, wie wir einander verpflichtet und ſchuldig find, möchte 
ſolchen Empörungen, wo fi die fünftig ereignen würden, ftattlich 
begegnet und Widerſtand beſchehen.“ — Das war beutlid ge= 
ſprochen, und Kaſimir hatte auch ‚bereits in dem Berishte, den er 
am 17. Inli aus der Plaſſenburg an den in Religione- amd an⸗ 
dern Fragen bie an fein Ende unentſchiedenen Pfalzgrafen Friedrich 
über die Verhandlungen zu Forchheim fchiete, einen nenen Weg 
zum Ziele angebeutet. Die Bifchöfe, fchrieb er, hätten des „Rath⸗ 
ſchlags“ halben mancherlei Befhwernig angezogen, und ih mit 
ibm und. den fränfifchen Bundsſtädten Teined ziemlichen gleich- 
mäßigen endlichen Abſchieds vergleichen wollen; nan aber wolle 
er perfönlih nächftend gen Amberg kommen, um über eine Bes 
merfung, die Friedrich habe fallen Taffen, das Nähere zu hören: 
ob ſich nämlich nicht die pfälzifchen Fürften, er, ber Markgraf, und 
die fränfifchen Städte „anf (durch den „Ratbſchlag“) angezeigte 


ſ(vom 30. Auguſt) bemerkt: „Nota. Dieſes Ausſchreiben if, als Ad M. 

®. H. Markgraf Kafimir am Stein ſchneiden Jaſſen hat, Im Druck 

ausgegangen, und wo es dabei geblieber, fo wäre es recht 

sehanden“ Ka a 
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uber eine andere dergleihen Meinung” zufammenthun könnten — 
„außerhalb der Biſchöfe“. Bon Amberg eilte Kafimir nad 
Salfeld, wo er mit dem Kurfürften Johann von Sachſen zu: 
fammentraf, und von da zurüd nah Auerbach zu einer auf ben 
16. Auguft anberaumten Conferenz mit Pfalggraf Friedrich. Kur: 
fürft Johann hatte ihn eingeladen, der yon den Fürſten Des jüd- 
ſiſchen Kreifes (den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, 
den Herzogen von Sachſen, Pommern, Medlendurg, Braunfchweig 
und dem Landgrafen) gegen allenfallfige neue Empörungen (zu 
Mühlhauſen und Deffau) gefchloffenen „Einigung“ beizutreten, 
mit ber Berfiherung: „S. 2. und die gemeldten Fürften feien 
zum Theil entihhloffen, ob dem Wort Gottes zu halten '7), fi 


2 Als zu Deſſau ven 26. Juni die vor Mühlhauſen verabredete Ber- 
einigung zwifchen jenen Fürften erfolgte: „wo ihrer Einer von ven Lu— 
therifchen der Iutherifchen Sachen halben angegriffen würbe, fo wollten 
fie fi beieinander finden laſſen“, damit fie ſolchen Aufruhrs vertragen 
blieben — wie 9. Georg fih ausdrückt — wurde bie angeführte 
Berwahrung keineswegs ausprädlich eingelegt. Die Hohe Noth fand 
vor Augen! und um ein gemeinfchaftliches Wirken gegen die rewolutio- 
näre Partei zu ermöglichen, begnligten fich die neugläubigen Herren bei 
der ſtillſchweigenden Borausfegung: wenn von „Lutherifchen und luthe⸗ 
riſchen Sachen” vie Rede fei, mäfle immer wohl unterfihleven werben 
zwifchen dem „Evangelium“ ver Herren und dem „Evangelium“ ver 
Bauern. Unter fich verbeimlichten fie freilich nicht, daß „aus ber 
Deffiihen Handlung mehr Unterorudung göttliche Worts gefucht, 
denn daß auf dem Tag von Ausreutung der Aufruhr gehandelt” worden, 
Und allerdings war man Tatholifcherfeits, felbft in Rom, der Meinung, 
Damit, daß der Kurfürft von Sachfen und ber Landgraf gegen 
die Bauern gezogen, bätten fie ſich „wiver die Lutheriſchen erhoben“, 
„zu Tilgung der Bauern und Luthers” gehandelt, alfo von der neuen 
Lehre ſich Iosgefagt. In dem Aufruhr ver Bauern, glaubte z. B. Kur- 
fürft Joachim, habe fih ja nur „iebo feheinbarlich eräugt die lutheriſch 
Lehr und Andacht der neuen Evangelier”, und er ſei aus feiner andern 
Schrift nargelommen, meinte 9. Georg, „denn eben aus den Büchern 
und Schriften, die durch Martin Luther und andere feine Anhänger, 
welche es auch zum Theil gar viel ärger gemacht, venn ex felbft, feien 
ausgegangen, und möge wohl fein, daß auch die .Erheber und Anfaher 
diefer Aufruhr deffelbigen Luthers Schrift gar viel anders geveutet und 
eingenommen, denn er num felber. wolle, daß fie follten verftanven 
fein.” — Daher wirft 9. Georg noch zur Zeit ver Pack'ſchen Händel 
dem Landgrafen vor: man habe den Kurfürften und ihn zu Deffau 


davon nicht dringen zu laſſen, ſondern deshalb all ihr Vermögen 
zuſammenzuſetzen,“ d. h. bie fraglihe Verbindung mit einigen 
„Erzpapiften” fei rein Sache der bürgerlihen Orbnung und ges 
führde den Eifer für das „Evangelium durchaus nicht, Kaſimir 
aber die Einladung abgelehnt, nicht weil er fich, wie die Ausrede 
lautete, erft mit feiner Landfchaft befprechen, fondern weil er im 
fränfifhen und bayrifchen Kreife unter den weltlihen Fürften, 
mit Ausfchlug der Biſchöfe, ſelbſt eine ſolche Einigung errichten 
wollte); Er nahm daher zu Auerbach Friedrichs Fürfpracdhe bei 
defien Bruder, den bayrifchen und neuburgifchen Herren zuerft für 
eine folhe „Einigung“ in Anſpruch, die laut der Furfürftlich ſäch⸗ 


„nicht vor Lutherifch gehalten“, und verfichert: „Wo die Zürften 
und ih zu Deffau verfammelt gewußt, daß mein Better und 
Ihr noch lutheriſch wäret, über ſolch bös Exempel von ven Lu—⸗ 
theriſchen erreget, wie E. L. wohl wiſſen fol, und Ihr mit dem Schwert 
habt dämpfen helfen, wollten die andern Fürſten und ich uns in 
Euer Hilf nicht erboten noch wiederum von Euch gebeten 
haben, denn wir alle wiſſen wohl, daß Schweizer mit 
Schweizern nicht gut zu ſchlagen ſind.“ — ©. Seidemann: 
„das deſſauer Bündniß“ ind. „Zeitſchr. f. d. hiſt. Theologie”. 1847. S.642 ff. 
18) Ohne Zweifel veranlaßten dieſe und ähnliche kundgewordenen Abſichten 
den Metropoliten von Mainz noch insbeſondere, im Dezember 1525 die 
Abgeordneten der zwölf mainziſchen Provinzen zu berufen, und neben 
gemeinſchaftlichen Maßregeln gegen die „aufrühriſchen lutheriſchen Pre— 
diger“ und ihren Anhang zu beantragen: Papſt und Kaiſer ſollten durch 
eine Geſandtſchaft, welcher man bei dem Statthalter Erzherzog Ferdi— 
nand, „bieweil S. F. ©. bei den weltlichen Obrigfeiten wenig Folg 
oder Gehorfam habe“, bloß eine Fürfchrift erwirken möge, um Schuß 
gebeten werben gegen die „unträglichen Beſchwerungen“, mit denen bie, 
„weltliche Obrigkeit aus Tutherifcher Lehre und Angebung“ gemeine 
Geiftlichfeit zu beprängen und gänzlich zu vertilgen unterflanden, und 
um Ernennung der annoch Tatholifchen Fürften zu Erelutoren. — 
Luther, dem diefer „rechte aufruhriſche, verrätherifihe und morbifhe 
Rathfchlag der ganzen mainziſchen Pfafferei“, ver unter Anderm ihm 
und feiner „aufruhrifihen Sekte” ven Bauernkrieg zur Laſt zu legen 
ſchien, alsbald zu Handen kam, verfaßte fofort eine eigene „Warnung“ 
dagegen, obwohl er als befannt vorausfegte, dag „Niemand ein Papiſte 
fein könne, er müffe zum wentgften ein Mörder, Räuber und Verfolgen 
fein.“ Der ſchon begonnene Drud verfelben wurde jedoch, wahrſcheinlich 
in Rüdficht auf das Deffauer Bundniß, unterdrückt. — Seidemannz 
„Der mainzer Rathſchlag“. A. a. O. S. 661 fl. 


Ken Erklärung eine reine Ordaungdfadhe ſei; dieß urgirte 
Kufimir, ber in feinem ohnehin zu Grunde gerichteten Lande wie 
ein Tieger gehaust, und deshalb den Troft eines ſolchen Bünd⸗ 
niſſes — auch abgefehen von vorhabenden Jutriguen gegen bie 
Biſchöͤſe — wohl bedurfte, nicht umfonfl. Dennoch antwortete 
Wilhelm den 28. Auguſt auf das pfälziſche Schreiben wegen ver 
„Einigung” (vom 23. Auguſt) fehr Falt: der Bund laffe nun in 
Ben vier Kreifen mit 800 Pferden ftreifen, „deshalb er ſich in 
mittler Zeit (bid auf Martini) im Bund ferner feiner Aufruhr 
oder Empörung verfehe”, und noch Tälter wegen ber übrigen zwi- 
fen Sriedrid und Kaſimir „verglihenen Punkte”: auf 
Martini trete der Reichstag zu Augsburg zufammen.. Während 
nämlich der Landgraf von Heflen den noch ſchwächern Kurfürften von 
der Pfalz in Alzey mit vielem Glücke bearbeitete, ließ ſich deſſen 
ſchwacher Bruder in Auerbad von Kaſimir verpflichten, alle 
weltlichen Fürften des bayrifchen Haufes (der Markgraf nahm 
fih die Sachſen vor) zum perſönlichen Erfcheinen bei Dem 
Zürftentage zu Eßlingen aufzufordern („dieweil man fid 
verſieht, die geiftlihen Fürſten, fo auch befchrieben 
find, werben ohne das erſcheinen!“) damit man bort an 
den Raifer eine Boiſchaft zu Yürtragung der Beſchwerden yer- 
ordne, „mit Bitte, ein: gemein Concilium oder aber zum wenigſten 
ein Soneiltum in deutfcher Ration, damit man fich eines gleichen 
Verſtands und Auslegung bes göttlihen Worts (denn ber un- 
gleiche Verſtand nicht wenig Urfache biefer Aufruhr gewefen) ent- 
ſchließen möge, (zu berufen), um ferner eines weitern Zufammen- . 
Iommens, nicht allein ber ſechs Kurfürften und ber zwölf geiftlihen 
und weltlichen Bürften halben, fondern ‚aller Fürften bes 
Reichs fich zu entfchliegen, damit man die Nothdurft betrachte.” 
Wenn aber weder der Tag zu Eplingen zu Stande komme, no 
ein Reichbtag ansgefchrieben werbe, fo follten Friedrich und der 
Markgraf die beiden Kurfürſten von der Pfalz uud Sachfen zu 
Bewegen fuchen, „an ein gelegen Ende zufammenzufoınmen und zu 
rathſchlagen, durh wen ein Reichstag ausgeſchrieben 
werben, oder ob man fonft bie Kurfürften und Fürſten befchreiben 
folle, damit man bie Nothdurft handeln möchte.“ Ferner hatte 
Malzgtaf Friedrich, neben einer großartigen Demonfration gegen | 
den Rath des ſchwaͤbiſchen Bundes, ſich noch folgende ſchlauen 


| 
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Antwige Kaſimirs angeeignet: zu Eßlingen ſollten den Unterthanen 
ſofort und ohne Weiteres, „ungeachtet ob es von Aliers herge⸗ 
fommen, bie vnerträglichen und nicht billigen Beſchwerden (die 
„geiftfichen” natürlich) gemildert und abgeftellt werben, damit fie 
nicht Urſach Chätten), fich Tünftig deshalb wieber in Empörung 
zu begeben;“ und „nachbem. bisher viel Aufruhr und Empörung 
der Unterthanen aus ben ungefchidten Predigten und Lehren. er 
folgt, ſoll durch die Kurfürften, fo alfo zufammenfommen, ausge 
fcheieben werben,. binfüro zu predigen, wie gehaltenen 
Tages zu Korhheim davon geredet und befchloffen ift, 
und weiter durch alles Kurfürften und Fürften. Räthe beſchloſſen 
wirds doc welcher Kurfürſt und Fürſt ſolches mittler Zeit in 
S. F. ©. Land und Fürfentbum verfünden laſſen will,. ſoll bag 
zu thun Macht haben.” 

Man ſieht, Kaſimir, deſſen Ränfen übrigens bald. der Tode ein 
Ende machte, hatte in feinem „Rathfehlag” nicht umfonft füh Mühes 
gegeben, einen Theil der altkirchlichen Lehre yon dem Berhältniffe 
des fündigen Menſchen zu Gott mit der neuen Theorie som Cha⸗ 
lifenthum bes Fürften, von Säkulariſtrung geiflicher Territorien 
und Güter, yon Einverleibung geweihter edler Metalle in bie 
fürftfichen Kammern und andern beriei handgreiflichen Licenzen 
zu vermifchen; etwas Lodendes, hätte man meinen follen, müßte 
der Drei. für jeben Deren im Reiche bieten, mit der Mobifieirung 
der Hauptfäse Luthers in Tafimirifcher Weife aber Die Furcht 
997 neuem Aufruhr verfchwinden, Darum ſollte auch das Sym⸗ 


bolunm der brandenburgifch- ansbachiſchen Religions⸗Polizei nicht nur 


als proviſoriſche Lehrnorm für das deutſche Reich vorgeſchlagen, 
ſondern auch einer mit ober wider Willen des Kaiſers zu beru⸗ 
fenden Nationatverfammlung ald Entwurf eines „rechten lautern 
Berftande des Eyangelii” zur weitern und endgältigen Ausbildung 
durch Stimmenmehrheit unterbreitet ‚werden. Faſt bie.. Hälfte 
Deutſchlands mag damals fchon im Ungewiſſen geiäwebt haben, 
sh fe fortan Kutherifcher. ober kaſimiriſcher Confeſſion werde fein 
müſſen; in dem Rathſchluſſe Gottes aber ſtand fe, daß Deutſch⸗ 
land mit dem Speyerer Reichsſstage und feiner Sanftion der Ter⸗ 
ritorial-Allmadt in Glaubensſachen auf dem erſten Wege dem 
Elenbe ——— " 
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Bir volitiſ chen Flüchtlinge, Emiſar äre und Alorbbrenner; 
der zweite falzburgifche Anfenbe. 


Wenn Bern die. treue Anhänglichkeit einiger welilichen Reichs⸗ 
ſtände an die alte Kirche die von den Neugläubigen verſuchte 
Spaltung der deutſchen Fürſten in zwei einander feindlich gegen⸗ 
über ſtehenden Lager, Das geiſtliche und das weltliche, zwiſchen Denen 
ber Bernichtungsfrieg unvermeidlich fofort hätte entbrennen müſſen, 
verhinderte, fo jagten doch alle, einerfeits durch die religiöfe Tren- 
nung in eine aufs Höchfte gefliegene Zerflüftung unter fich ge⸗ 
rathen, andererfeits in fortfchreitender Ablöfung von dem @entral- 
punkte Des Reichs begriffen, nach Einem Ziele, dem vollen Maße 
jener „deutfchen Sreiheit”, durch welche endlich bad Reich in ein 
wäftes Chaos ohnmächtiger Stantenbildungen auseinanderfiel. Es 
ift fein Zweifel, je mehr jene „Freiheit“ der Herren wuchs, deſto 
mehr ſchwand bie des Volkes; feine Widerſtandskraft war aber 
feit dem großen Aufrubre vom Jahre 1525 gebrochen. 

Bor Allem verfügte nach ber Niederlage der Empörer der 
Bund die Entwaffnung bes Landvolks. Weinend und unter bittern 
Klagen — berichten die bayrifchen Hauptleute am Lech den 23. Juli 
— hätten die Bauern aus den fchwäbifchen Gerichten ihre Waffen, 
auch ihre fleten Begleiter, die Seitengewehre, gebracht, und zu 
ihren Füßen gelegt. Dann mußten, laut der bändifchen Artikel, 
die „Anfänger und rechten Rädeldführer der Empörung” ausge: 


forfeht und eingefangen, von jedem aber, der mit dem großen 


Haufen der Revolutionsarmeen gelaufen war, eine Buße von 
6 Gulden für die Herbflätte in Monatsfrift entrichtet werben. 
Bundescommiffäre, fremd in der Landsart, wurden ausgefenbet, 
diefe Brandſchatzungen zu erheben; ed war ihnen mehr darum zu 
thun, die Gelder vol und förderlich einzubringen als eine fehwie- 


rige, wenn nicht für Einheimifche allein mögliche, Sonderung ber 


Unſchuldigen, oft durch ben Terrorismus der Rebellen felbft zu 
Schaden gefommenen, von den Schuldigen vorzunehmen, fo daß 
bie Strafe auch Männer von geprüfter Treue erbitterte'). Leber 


I) Der Bund weigerte ſich beharrlich, dieſe Brandſchatzungen durch vie 
einzelnen Zerritorialperren und ihre Beamten erheben zu laſſen, wie 


| 
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100000 Bauern hatten in kurzer Zeit auf den Schlachtfeldern 
verendet; die ungeheuern Schaaren der Wittwen und Waiſen Ex 
fohlagener verzweifelten in einem Elende, daß, wie Zeitgenoffen 
fhaudernd erzählen, ein Stein über ſoviel Jammer und Armutk 
fih hätte erbarmen mögen; die Wohnfige Taufender, hunderte 
von Dörfern waren verbrannt, die Felder verwüſtet, alle fahrende 
Habe, die Kleider vom Leibe, der legte Biffen Brods, die Ader- 
geräthe geraubt und. zerflört, das Vieh. niedergemeselt oder von 
den Kriegsleuten verbentet, und doch follten die im wüflen Lande 
Vebriggebliebenen Pacht, Zins und Gült, und zu fener Brand⸗ 
ſchatzung noch Entfhädigungsfummen für mehr als taufend ver 
brannte und zerriffene Schlöffer und Klöfler an die Fürften und 
Herren bezahlen, deren Tage felbit hilflos war. Dazu wurben 
die Nachforſchungen nach den „Anfängern und rechten Rädele- 
führern der Empörung” mit unerbittliher Strenge betrieben. 
Manche Fürften glaubten darin gar nicht genug thun zu Tönnenz 
fo verlangt. Kafimir ben 28. Juli Verlängerung feines „Zus 
ſatzes“, „dabei fonderlih .angefeben, bag die bambergifhen 
Unterthanen nicht ihrem Verwirken nad, fonbern bers 
maßen geftraft find, daß ſich täglich einer neuen Aufruhr bei 
ihnen zu verfehen, dergleichen auch zu Behaim und in unfern 
Landen hieoben der gemein Mann noch ganz ſchwierig und in alla 
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H. Wilhelm wegen ſeiner ſchwäbiſchen Bauern verlangte. Es ſei ihm 
— bemerkte dieſer — nur darum zu thun, daß nicht fremde Einnehmer 
feine Bauern ſchatzten, welche feine Kenntniß der Berhältniffe hätten; 
oft feten in einem Dorfe faum 4, 6, 3 oder 10 gefallen, während dem 
drei⸗ ober zweimal ſoviel beſtändig geblieben; viele hätten dafür an 
ihren Gütern von den Abgefallenen viel Schaven gelitten, und wenns 


fie nun — wie der Hauptleute Ausfchreiben ganz in's Gemeine geſtellt 


feet — auch noch gebrandſchatzt werben follten, fo wäre ihnen biefes 
ganz befchwerlich; ein Fremder von Kempten over Memmingen Tönne 
aber nicht urtheilen, wer flrafbar ſei, wer nicht. — Da gegen feine 
und feines Kanzlers Erwartung auch die Sendung des landsbergiſchen 
Kaſtners nah Ulm nichts fruchtete, ließ er Chen 26. Auguft) feine 
Beamten anmweifen, in den bezeichneten Dörfern die Gemeinden zu 
verfammeln, und nach Abfonnerung ver mit ven Rebellen Gelaufenen 
die treugebliebenen Bauern namentlich aufzuzeichnen; dieſe Liften follten 
mit gnaͤdiger Fürfchrift zur mn. an die bünpifchen Commiſ⸗ 
färe gefenvdet werben. 


weg noth ift, länger mit gefaßtem Schild zu figen, noch mehrer 
und befchwerlüher Aufruhr, benn hievor geweien, zuvorzukommen;“ 
und wirklich wurde im Bambergifchen noch im Jänner des Jahres 
4527 eine neue gegen 300 Bauern umfaflende, fofort aber durch 
die bündifhen Reiter in ihrem Blute erflidte Berſchwörung eni- 
det. Im Rathe des fhwähifchen Bundes feibft ging die Rebe: 
Peter Aichelin, der Bundes⸗Profoß, habe bis gegen Ende bei 
Jahres 1526 mit eigener Hand 1200 Perfonen, welche ſich bei 
der revolutionären Bewegung ſchwer compromittirt hatten, vom 
Leben zum Tode beförbert, unter ihnen eine vamhafte Zahl ebes 
maliger katholiſcher Priefler und Mönche, und nad einer beim 
Bundestage zu Augsburg vorgelegten Zufammenftelung betrug 
damals die Summe ber im ganzen Bunbesgebiete. Hingerichteien 
10,000. Zugleih befam Aichelin ein neues Berzeichnig von 
Namen, welche bei den biäherigen — überſehen und nun 
nachzuholen waren ). 

Die Stimmung unter den Maſſen war enſſetzlich! Und nicht 
mur im Süden Deutſchlands war man keine Stunde vor einem 
nenen Ausbruche ſicher; auch Sachſen, Thüringen und Heſſen 
wurden durch ſchreckhafte Gerüchte mitten im Winter 1525 wieder 
zu den Waffen gerufen, wie benn bie Räthe H. Georgs ſchon 
ben 27. Juni 1525 ihre innerflie auf Erfahrung gegründete NUeber⸗ 
zeugung ausgefprochen hatten: „es fei nicht möglich, bauernd 
Friede zu machen, es werbe denn eine tapfere Anzahl Volks yon 
Reiſigen ftetd gehalten und verordnet, denn der Bauersmann fei 
in feinem : Herzen alſo vergiftet und verbost, dag Einer dem 
Andern wohl. gönnte, dag er umkaͤm' ober erfehlagen würde; fie 
wollten and vom Todtſchlagen ‚nicht ein Ahfchreden noch Ebenbild 
nehmen, von ihrem Ungehorfem und gefaßter Bosheit abzukehren, 
fondern ed wolle die hohe Nothburft hinfürder erheifchen, fie mit | 
Brand anzugreifen ).“ Diefe bumpfe Verzweiflung trachteten 
bie enilommenen Näbelsführer des alten Aufruhrs — und unter 
ihnen waren, wie es zu gehen pflegt, die meißen ber oberſten 


2 Angaben Sender’s (Relatio hist. p. 7) — Berufung auf von 
dem Bunbesrathe Ast zu Weingarten empfangene Nittheilungen. 

5) Bei Seidemann: „ver mainzer Rathſchlag“ in d. „Zeitfehrift für bie 
hiſt. Theologie" von IIIgen und Niedner. Jahrg. 1847. ©. 656. 





Haͤupter — für einen neuen revolutionären Verfuch zu benũtzen 
Der groͤßte Theil derſelben ſaß voll tödtlicher Rachſucht und un⸗ 
ermüdlich auf nenes Unheil ſinnend in der Schweiz (Si. Gallen, 
Appenzell, Baſel u. ſ. w.); minder Compromittirte wurben unter 
eidlicher Verpflichtung unterrichtet, durch bedeutende Geldopfer ſich 
Amneſtie za verſchaffen oder auch auf Schleichwegen ſichere Ber⸗ 
ſtecke in ihnen bekannten Gegenden aufzuſuchen, in die Heimath 
zurüdgefehrt mit den alten Freunden in geheime: Berbindung zu 
sreten, „neue heimliche Aufruhr und Meuterei unter das Volk zu 
machen”, und über ven Gang der Dinge fleißig Berichte in bie 
Schweiz zu ſenden. Aus der Urgicht des zu Kischheim an der 
Egg ergriffenen Allgäuer Bauern Hans Shmib von Rappen, 
welche ver Kanzler Ef ben 2, Mat 1526 feinem Färften zufendete, 
Damit er fehe, „weß die Bauern allenthalben gegen ihre Obrig« 
feiten im Willen ſeien“, geht, obwohl man „noch wunberbarkichere 
Dinge bei ihm zu finden” hoffte, hervor, daß bie Zahl folder im 
Lande umberfchleichenden Emiffäre, wie bie Ihrer vertrauten 
Freunde und der gleichgefinnten Hehler, an welche fie- abbreffirt 
wurden, nicht Hein war. Er ſelbſt — befennt Schmid — habe 
bie Schweiz verlaflen, „bed Willens, ob er hätt. mögen ein⸗ 
fommen, und wenn er einfäm, bätt er wollen das Saframent 
empfangen und beichten, nicht von der Liebe Gottes wegen, ſon⸗ 
dern daß die Teut fagten: Wohlen! Hans will fich recht in die 
Sad ſchicken und fromm fein! damit er feine Bubenſtück defto 
bag zumwege bringen möcht; und wenn er alfo eingefommen wär, 
wollt er groß Fleiß gehabt haben, ob er hätt wieder eine 
Menterei unter das Boll machen fünnen *),” Schmib war „fein 
Hauptmann, nod ‚hatte er ein: ſonderlich Amt gehabt“, vielmehr 
bloß Botenbienfte bei den NRebellen-Räthen verſehen; aber auch 
diefe felbft und die flüchtigen Hauptleute wagten fih zum Theile 
unter allerlei Verkappungen in's Neih, hielten nächtliche Ver⸗ 
fammlungen mit ben Wiffenden, die fih an gewiſſen heimlichen 
Lofungen erfannten, auf den gräbervollen Schlachtfeldern bes ver- 
gangenen Jahres, und noch in den erfien Monaten des Jahres 
1526 waren die gefchlagenen Freiheitsmänner allenthalben durch 
die dunkeln Boten unterrichtet: dag 9. Ulrich von Würtemberg 





‚ 
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H S. die Urgicht Schmid's im Anhange, Beilage. 


den Flüchtigen zuentboten, fle follten nur verziehen und ſich drũcken 
bis auf den Frühling, dann wolle er fih mit ihren Freifchaaren 
einer neuen Invaſion unterflehen; zu gleicher Zeit erwarte man 
eine Bereinigung ber Flüchtigen mit den Graubündinern zu 
einem burch die Aufftändigen in Tyrol unterflügten Einfalle in’s 
Algäuz die Erhebung im Erzſtift Salzburg. fland auf ven 
Krühling ohnehin unzweifelhaft fell. „Wo ihnen aber ihr An 
ſchlag gar nicht fürgänge, dann fei gar ihre Meinung” — ver 
ſicherte Schmid — daß fie bremmen, rauben umd morden wollten, 
wo fie nur immer ankommen fönnten. Die Thätigfeit einer 
wohlorganifisten über den Schauplag ber reyolutisnären Kämpfe 
ver Iesten Jahre verbreiteten Morbbrenner -Bande machte ſich 
ſchon jegt bemerklich. Ihre Dienfte. fheinen hauptfächlich bie in 
Folge der fidingen’fchen und fränfifhen Fehde geächteten und ver- 
jagten Ritter und die Führer der radikalen Maſſen in ven Reichs⸗ 
fädten gegen ihre politifhen Gegner in Anfpruc genommen zu 
haben; ein Mitglied der Bande wurde in Würtemberg zugleich 
mit einem jener zwölf Apoſtel, welche die Führer des dWweiten 
Aufruhrs im Erzſtift Salzburg zur Ausſtreuung von Lügenberichten 
ausgeſendet hatten, gefänglich eingezogen ). Als aber mit ber 


— auch verfchienener Zeit ein Bettler in unferer Verwaltung zut 
Neuenftadt zu Handen gebracht, welcher auch allerlei Praktiken und 
Handlungen befennt, und gearbeitet, Feuer einzulegen.” — 
Diefer, Franz Meifender von Grimmen im Herzogthum Sachſen, 
gibt an: er ſei aus feiner Heimath „ins Gebirg zu St. Wolfgang ge 
wallt, und ſich Bettelns und des Almofens beholfen;“ am 1. September 
1525 Habe er zu Kibingen im Wirtbshaus Hanſen von Rofenberg und 
feine Knechte getroffen, und .von ihm babe er Geld und Beflellung auf 
nächſten St. Johannistag befommen; zu Bamberg habe ihm ein reifiger 
Knecht, Hans Schott von Burlaffen im Weftrih, 12 Schneeberger 
Groſchen gegeben, damit er zur Neuenftadt Feuer einlege (was auf 
geſchah); „mehr fo feien Edelleut aus einem Schloß vertrieben worden 
nächſt bei Lützelburg genannt Rauberg, die haben ihn und ſonſt acht 
mit ihm verſoldet und jedem einen Monat einen dicken Pfenning ge⸗ 
geben, und ſollen, wer ihnen, den Edelleuten, Leids gethan Hab, ver⸗ 
brennen.“ „Alſo haben ſie fich miteinander verbunden, und Wahrzeichen 
gemacht, wo fie in Spitalen Liegen, anzumahlen. („Derer Zeichen”, wit 
fie Franz angab — bemerkt die Statthalterfhaft — „findet man im 
Elfaß, wo Spital find, auch im Schwahenland, Würtembergerland, und 


5) ‚So it — berichtet die Statthalterfchaft ven 5. Mat: 1526 nach Um 


Unterbrüdung bed anfünglich viel verfprechenden: Unternehmens 
der verfprengten Rebellen im Erzftift ihr Anfchlag wirklich hoff 
nungslos vereitelt fehlen, befriebigten die „Ausgetretenen” ihre 
Rache auf dem vorher angebeuteten Wege mit einer fo entſetz⸗ 
lichen Wuth, dag mam die Stärfe der Bande heimliher Mord« 
brenner nach den ‚Erfolgen ihres ſchrecklichen ‚DanDineete anf A00 
Köpfe berechnen zu müflen glaubte °). 

Seit dem Anfange des Monats April 1526 war im ſalzbur⸗ 
giſchen Gebirge die Fahne der Empörung wieder aufgepflanzt; 
an ſie knüpften ſich um ſo mehr alle Hoffnungen der Umſturzpartei 
in Deutſchland, als der erſte Verſuch, Tyrol wieder in Aufruhr 
zu verſetzen, geſcheitert ſchien. Michel Geißmayr hatte ſeit einigen 
Monaten aus ſeinem Verſtecke in der Schweiz, hart an der tyro⸗ 
liſchen Grenze, die unermüdlichſte Thätigkeit entwickelt; aber nicht 
nur ſchlug feine Hoffnung, zugleich mit der Erhebung der Pin z⸗ 
gauer in Tyrol einbrechen zu fünnen, fehl, feine Pläne wurden 
auch noch durd feinen gefänglih eingezogenen Bruder Hang 
Geißmayr, der als „angefehener Mann” in Sterzing gelebt, 
bei dem zu Innsbruck den 9. April 1526 „mit und ohne Marter“ 
mit ihm vorgenommenen Berhöre verrathen ’). Er befannte: fein 

Bruder Michel Geißmayr ſchicke vom Klöfterlein herein, we 
er bei den verlaufenen ſchwäbiſchen Bauern, die biefer Zeit in ber 
Schweiz wären, fie, Boten und Briefe in’d Land, ſich zu erfun- 
Digen* um des gemeinen Mannes Willen und Gemüth, ob eine 


⸗ ſonderlich zu Eplingen im Spital”). Und iſt folcher Bund zu Türke 
Heim gemacht worden, und follen alfe auf nächſt St. Michelstag wieder 
gen Türkheim kommen. Auch ſo haben etlih Städt, ald Nürnberg, 

·Nördlingen, Bopfingen and Erfurt, ven bemeldten Reunen Be— 
foldung gegeben Cund ihm Stangen 2 fl., darnach ihrer jedem 3, 4 und 
5 fl., darnach der Mann gewefen ifl), und follten darum bie Evelleut, 
fo bei dem Bund gelegen find, fie feien, wer fie wollen, verbrennen. 
Und fagt: er woll darauf flerben, daß es wahr ſei.“ 

5%) Sender. p. 114, 

u Deſſen merfwürbige Urgicht ſendet der Kanzler Eck den 26, April 1526 
dem H. Wilhelm mit dem Bemerken zu: „welche Handlung E. 5. ©. 
in großer Geheim halten, nicht viel Leuten anzeigen wollen, damit bie, 
fo noch nicht zu Handen gebracht, nicht durch dergleichen Ausgeben ge⸗ 
warnt, oder au, die E. F. ©. zugehören, vergleichen fürnehmen und 
ihnen gefallen laſſen.“ 


Empörung anginge, und wie fie Gh halten wollten; „am Freitag 1 
oder 5 Wochen ungefährlich fei ein Bote aus Brettigau mit 
Namen Bariblme gu ihm gen Sterzingen gekommen, und Chabe) 
ibm von feinem Bruder einen Brief gebracht; ber babe in ſich ge- 
halten, daß er ihn in Chriſto grüßen laß, und (dag er) gemeldten 
Bartbime Boten, welcher dann ein frommer angefeffener Dom, 
und ob 30 Zahren ein Kriegsmann geweſen, feines Furbringen 
und Redens Glauben geben ſolle, und weiter, fo laſſe er ihn 
wien, Daß er mit den Benedigern, au den Aus ſchüſſen 
ber Aranzsfen, in Handlung geftanden und moch fiche, 
welche ihm denn ein trefffich Sriegsonlf, damit ex dieß Land bei 
Bag erobern (möge), auch die Pag dieſes Lands verhalten werben, 
Daß. fie, bie Benediger und Franzoſen, Mailand deſto 
ftattlihder einnehmen mögen, zugefagt haben; dieweil aber 
ſolch Sachen, auch die Zeit ſolcher Hiffe. fi verziehen, unb (man) 
zu keinem endlichen Beichlug deshalben kommen möge, ſo wolle’) 
die Nothdurft erfordern, daß ber Angriff dieſes Landes 
fürderlich, ehe der Markt zu Botzen ſich ende, beſchehe, 
und von Nöthen fein, ſich des gemeinen Mannes Willen und Ge 
müths auch zu erfunden; darum folle er ihm gar feine Jurcht 
nehmen, denn ſo ed ihnen, den Geißmayrn biefes Yale wohl 
nicht nach ihrem. Willen gegangen fei, fo werbe es imen, als et 
hoffe, dieſes Jahr Liegt) wohl gehen.“ | 

Michel Geißmayr Hatte — nach der Angabe ſeines Sruders 
Hand — für die bevorſtehende Expedition bereits‘ Alles auf das 
Defte genrbnet. Er felbft wollte mit Hilfe. der Männer aus Tafas 
und Drettigau am Ofterabend (31. März), wo in ber aufer 
halb der Stabi ‚gelegenen Pfarrfirche bie Meise gehalten würde, 
Die Stadt Glurns, in der ein reicher Schag an Geſchüutz, “mi 
tion und Waffen lag, überrumpeln; er Tonnte auf den Beiften 


8) „In Anfehung daß ver Landtags⸗Abſchied an den armen Leonten ga 
nicht oder wenig gehalten worben, daß auch die won den Städten im 
Gelübos uns Elbs, zu Meran auf jungſigehaltenem Laudtag beſchehen, 
auch nit gehalien, und gegen die Gemein und bie Gerichtsleute in 
Bergefien geſtellt, auch daß biefelben Städt über 5. D. Zufagen, tv 
vie Grafſchaft Tyrol mit Niemand überzogen werben folt, Geld a 
vie Knecht dargelichen, damit fie wiel urmer Leut verlauft, wie mu 
den Metzgern die Ochſen an die Bank verkauft,“ 


a vieler Einwohner von Glurns Jählen, und insbeſondere hatte ihm 
im Ber junge Heuprecht, „ber dem Zeug zu Glurns vermahet,” 
nı fagen laſſen: „Wenn er komme, folle ihm Thor und Thür offen 
wı ſtehen.“ Geißmayr ſelbſt follte Dann durch das Bintfhaan, Os⸗ 
:ı wald Zenugerl son ben.obern Berichten herab His gen Schwag 
iin ziehen und ben Ueberfall im Dber- und Unterinnthal ausführen, 
sg bie Schaar der vertriebenen Ronſer ab dem Nons herabfallen, 
u und ber Glockenſtreich in dem gauzgen — durch die ausgeflreuten 
in Proklamationen Geißmayr's vorbereiteten — Lande angehen. Seluſt 
‚9 feinem furchtſamern Bruder wußte Michel ſolche Siegesgewißheit 
: einzuflößen, daß er feinen Vettern (Leonhart und Wolfgang Geiß⸗ 
y Mayr) anzeigtes „fo ber Lärm angehe, fo werde fein Bruder mit 
4; 1000 Knechten herüber kommen, und den Kriesſtetter, Kasper 
Kaufmann und Griesmayr, auch andere zu Sterzing; bie geſagt 
‚ baben follen: er, Michel Beißmayr, Habe viel Gelds von 
Briren gebracht, überziehen und zu tedt Schlagen.“ „Item fo 
dieſe Proftifa ihren Fürgang gehabt, ſo folkten alle Schlöffer und 
Städte eingenommen und gerriffen, die som Abel und die Burger 
yon ben Städten, fo Dem Adel amhäugig geiwefen, und zuvor alle 
Pfaffen erwürgt werben fein“ — Das, gefteht Hans, habe «x 
wohl gewußt. Von Michel ſelbſt hatte der Modlhamer vom 
Sterzing, in feinen Rod eingenäht, drei Abfagebriefe in’s Land 
gebracht, darin. „er dem Adel, den Prälaten, auch den Stäbten 
und Burgern, fo dem Adel anhängig, auch dem Wert Ehrifti wider 
feien, abfagte, aber den Gemeinden und denen nom Bergwerk 
fagte er nicht ab” — da verließen ihn die Tafafer im .entichei- 
denden Augenblide, weil ſie nicht vorbereitet ſeien; „md nicht 
bei einander, fondern einer da, der dort geweien, und ber dritt 
zum Saframent gehen wollen.“ 

Michel zog fih überrafcht zurüd, und bald —— erfihüt- 
terte ihn die Nachricht, daß fein Bruber Hans als Tandesverräther 
in Junsbruck geviertheilt worden feis jener hatte bem Unglücklichen 
‚und feinen übrigen Verwandten zugefügt: „er babe in Dündten, 
auch in Eingenoffen fosiel Beſcheid und Vertröftung,“ bag Teinem 
son ihnen ein Haar gefrämmt werben dürfe Für Michel ein 
neuer Sporn zu unverſöhnlicher Rache! Er befchloß jegt, mit aller 
Macht, wie e8 frheint Durch Das Etfchland, fih auf Salzburg zu 
werfen, und trat deshalb Durch den „Phaff Andre, der ſchilcht, 


and vor Jahren ein Prebiger zu Lüfen geweſen,“ vom Klöſter— 
Sein aus mit den um Bafel und zu Trogen im Kanton Appen⸗ 
zell liegenden Flüchtlingen in Verkehr. Bei einer perfönlichen Zu 
fammenfunft mit den „vertriebenen Banditen“ zu Trogen °) in den 
legten Tagen des April enttam Gelgmayr mit genauer Noth der 
Gefangennehmung im Namen des Erzherzogs durch Die Appen⸗ 
zeller, welche bald darauf. ven offen auf einen Einfall in's Rad 
rüßenden Flüchtlingen das Land verboten. Er hatte dieſen ver: 
fprochen: „baß er fie (dem Evangelium zum Beiftanbe) in ein 
gut voll Land führen woll, da Niemand wider fie, fonbern Jeder⸗ 
mäniglich mit ihnen auf fein werbe,“ und foheint ein paar Hun⸗ 
dert derſelben aus den Kantonen Appenzell, St, Gallen und Bafel 
zum Zuge gen Salzburg vermodt zu Haben, Die Zurüdbleibenben 
machte er noch befonders auf die Nothwendigkeit aufmerkſam, die 
BodenfeesBauern wieder zu infurgiren, während andererfeits 
anerfannt wurde, daß man Alles aufbieten müffe, um die „ausge 
tretenen” Allgäuer zu ben befannten Zweden bes „wieder Ein 
fommens” in ihre Heimath zurüdzubeförbern, denn yon der Schweiz 
aus mußten ihre, wenn auch mit dem größten Eifer betriebenen, 
Wühlereien doch weniger erfprießlich bleiben '. Es galt aber ge 
tade jest, ein kräftiges Zuſammenwirken zu entfalten! H. Ulrich 





9 Den 5. Mai 1526 berichtete die würtembergiſche Statthalterfhaft an 
den Bund: „Erftfich ift einer, Yaßt fih Junker Michel nennen, aus der 
Graſſchaft Tyrol, bat fih etlih Tag (bis zum 30. April) zu Trogen 
im Land Appenzell aufenthalten, und die vertriebenen Banbiten zu ihm 
beruft, deren auf einmal bei 50 bet ihm gewefen.” 

10) ©. im Anhange, Beilagell und TI die Urgichten zweier von Befuchen bei 
ihren Männern aus Trogen zurüdgefehrten Weiber aus der Umgegend von 
Kempten. — Nach der Ergebung des unter dem Knopf von Luibas 
ſtehenden Algäuer- Haufens war nämlich allerdings ein Theil ver nad 
der fchweizerifhen Grenze laufenden Rädelsführer eingeholt worten; 
den 29, Jänner 1526 berichtete aber der Amtsverweier zu Bregenz 
den Temptien’fchen Vogt Mortz von Alimannshofen: als die Gefangenen 
von Bludenz herab gen Bregenz geführt worden, feien etliche ala 
bie größten Rävelsführer in. ven Thurm auf dem Schloß und die andern 
hernieden in der Stadt in den Thurm gelegt worben, bie Ießtern aber 
in der Nacht vom 20. Jänner ausgebrochen und über die Stadtmauer 
hinweg geflohen, „Mäniglich achtet, daß fie von ven Hieländiſchen Hi, 
Rath und Schub gehabt Haben,” 
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machte Miene, feinem Verfprechen nachzukommen; er hatte eine 
noch größere Zahl „vertriebener Banditen” an fi gezogen, als 
Geißmayrn nad Salzburg folgten, und während die Bauerfchaften 
allenthalben erwartungsvoll ihre Blide eben dahin richteten ), 
fchreibt der bayrifhe Kanzler den 1. Mai 1526 an H. Wilhelm: 
nachdem die Sachen zu Salzburg „nah bed Narren, des Bi- 
ſchofs, Ueberſehen“ fich nicht wohl zutrügen, und man die Bauern 
an zwei Orten angreifen müfle, alſo daß das Spiel erfilich über- 
fehen worden, fih auch in der Sraffchaft Tyrol eine große Meu⸗ 
terei angefangen, ed au im Algäu viel böfer fei denn an andern 
Orten, die Bauern überhaupt an feinem Drte feierten, fo habe er 
im Bundesrathe auf eine bedeutende Verſtärkung theild gen Salz- 
burg, theils für die Reiter im Algäu und am Bodenfee gedrungen. 
„Denn fol man Yang fih binhalten, oder daß die Bauern den 
Vorſtreich haben, fo ift gewiß, daß der Herzog von Würtem- 
berg und alle Bauern, ſo bievor aufrührig gewefen, einsmals 
in das Spiel foınmen und abfallen; ift viel beffer, man wehre bei 
Zeiten.” Den 2. Mat erging das bündifche Ausfchreiben: die 
dringendfte Noth fordere, ein Drittel der ganzen Hilfe zum eifenpflen 
aufzubieten, „folle anders allenthalben eine neue Empörung, und 
viel erjchredlicher und fchäblicher denn die vergangene, verhütet 
werden,” denn „aus ben Handlungen, fo fih nicht allein zu Salz⸗ 
burg, fondern anderer Orte zutragen wollen, aus mehr denn Einer 
Urgicht von denen, fo in der Grafſchaft Tyrol und fonft anderer 


11) Den 27, April 1526 fihreibt Bernhard Volker von Freiberg aus 
Kaufbeuern an 9. Wilhelm: feine in das Hegau gefendeten Knechte 
feten mit der Nachricht zurückgekommen, daß daſelbſt Alles in Ruhe fet. 
„Allein der Herzog von Würtemberg hab eiwas bei drei over dritthalb⸗ 
hundert der Bauern, bie nicht in das Land dürfen, auf die Hohen— 
twiel gelegt, und das Gefchüß, das er gegoffen hat zu Bafel, das hat 
er hinauf geführt, und (da) ihm auch die von Straßburg etliche Gefhüg 
gegeben haben, Chat) er daſſelb Geſchütz auch hinauf geführt, und be= 
ſtärkt fich noch täglich mit Wein, Getreiv und Holz hinauf, Und die 
Eidgenoffen haben jeßt einen Tag, und übt ſich ver Herzog faft bei 
ihnen; aber fie Chaben) noch bisher gegen ihn mit nichts bewilligt, und 
(iſt) faft ſtill in dem Schweizerland. — Die öfterreichtfchen Reiter liegen 
zu Stockach, und die Bauern haben dieſer Art große Hoff— 
nung auf die ſalzburgiſchen Bauern, und laſſen die Knecht 
ungern von ihnen verlaufen.“ 
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End durch Schickung des Allmächtigen niedergeworfen und ein— 
gebracht, und daneben durch glaublich Anzeigen, (ſind wir) ſoviel 
berichtet, daß viel ſchwerlicher Praktika gewißlich vor Augen.“ 
Durch die vollſtändige Ammeftie, welche Oeſterreich und Bayern 
den Auffländigen im Erzflift vermittelt, waren dem Carbinal bie 
Hände gebunden, der Aufruhr in den Augen ber Maffen gerecht 
und heilig gefprochen, das Geſetz Rügen geftraft worden. In dem 
" ganzen Gebiete des Bundes und allen andern in bie Bewegung 
des Jahres 1525 verwidelten deutſchen Territorien Tonnte nur 
durch blutige Strenge ein neuer Aufruhr verhindert werben; 
dem falzburgifchen Landesherrn aber ftand Feine Waffe gegen bie 
unverbefferlihen Meutmacher zu Gebot, als fette Stellen, mit 
denen er ein paar Oberften bes erften Aufruhrs befehrte. Zudem 
hatten die Entwicklung und der Ausgang des erften Kampfes ein 
grelles Licht auf die Stellung der fürftlihen Nachbarn zum Gar 
binal geworfen. Wie follten alfo Die für bewaffnete Umſturz⸗ 
verſuche ohnehin fo günftig gelegenen Thäler des Erzſtifts nicht aß 
Eldorado der Revolution durch ganz Deutfchland zu großem Rufe 
gekommen, nicht die vor der firafenden Gerechtigkeit fonft nirgends 
im Reiche fihern Hauptleute und Knete des Umſturzes dem ges | 
priefenen Lande zugezogen fein, wo offene Rebellion ſtraflos ge- 
blieben, um den einheimifchen Freiheitsmännern bei Rettung ve 
durch Unglück unterlegenen rechten „Evangeliumd” zum Frommen 
des ganzen deutſchen Reiches behilflich zu fen? — Fremde 
waren es auch, die dem Eleinen Häuflein der Unverbefferlihen im 
Erzftifte felbft eine neue Schilverhebung ermöglichten und durch 
die alten Rünfte des Terrorismus den Schwachen Kern zur Lawine 
geftalteten. Schon feit dem 10. Dftober 1525 firömten aus 
Mitterfil, Brirentbal und andern Orten wieder Knappen und 
allerlei ander Geſind zu heimlichen Verſammlungen zufammen, unt 
fihere Kundſchaften befagten: „wie folhe Empörungen nicht allein Ä 
im Stift beſchehen, fondern daß die auch herfliegen folfen aus 
Shwas und denfelben Bergwerken, auh yon Rattenberg, 
Kufftein und Kitzbüchel, der Enden noch für und für viel 
heimlicher Praftifen gebraudt würden“ Die Pinzgauer Hatten 
fih mit den 300 Knechten aus dem aufgelösten Nebellenheere, 
welche bei ihnen zu überwintern gedachten, ſchon erhoben, als ver 
Erzherzog durch den Grafen yon Salm an ben Schlabmingern 


643 


den Berratb an Dietrichſtein zu firafen unternahm, und die aus 
dem verwüfleten Städtchen Verfprengten bei fih aufgenommen; 
viele Knappen aber, fo den Niederlagen zu Gayffern und 
Schladming entronnen, und von Ferdinand in Feinem tyrolifchen 
Bergwerke geduldet wurden, fchlihen fih zu Kitzbüchel ein, und 
war in der ganzen Umgegend des Geſinds viel, Das weder Gelb noch 
Arbeit hatte, Früher oder fpäter, glaubten die erzbifchöflichen Ber 
amten, werbe man ernftlich gegen die muthwilligen Leute ein- 
schreiten müffen, welche die Bauerfchaften förmlich terrorifirten und 
zu neuem Aufruhr zu bewegen fuchten; „wie und in was Geftalt? 
möchte man in großer Geheim im Bruderhaus zu Schwatz viel 
erfahren; in demjelben Bruderhaus nimmt fich diefer Zeit und im 
den Läufen viel Unglüds auss es ift allhie nicht allein Sorg zu 
haben auf die Gerichtsleut herzugehörend, fondern vielmehr auf 
die Kappen zu Schwaß, Davon nie nichts Gutes, auch hinfüran 
nimmer fommen wird ).“. Ä 

Als der auf den 30, Jänner 1526 berufene Landtag in Salzes 
burg zufammentrat, bewies er fofort das aufrichtigfte Streben, dem 
fchwergefränften Landesherrn freundlich entgegenzufommen, welches 
vom Cardinal mit gleihem Bertrauen erwidert ward, Dem 
18. Februar empfing er zu Laufen in Gegenwart ber fremden 
Gefandten '°) die Iandfchaftlihe Deputation, welche ihn zu begrüßen 
und zu bitten kam: er möge fih (von Mühldorf) gar zu ihnen 
gen Salzburg thun, alle Ungnad fallen laffen und auf der erlangten 
Rechtfertigung. vor dem Bunde nicht beftehen, vielmehr ihnen feine 
Forderungen eröffnen, „denn fie fich befennten, was fchuldig zu 
fein,” und die Gefandten als Untertheidiger bewilligen. Der Cars 
dinal Tieß den 20. Februar unter der feierlichen Berficherungs er 
gedächte alles deffen, was vor dem Bertrage gefchehen, in Ungnaden 
nimmer zu gedenken, die Gewährung jener Punkte zufagen, wenn 


12) Schreiben der Regierung zu Innsbrud an den Cardinal vom 15. OH. 
15255 — Berichte des Cardinals an die bayrifchen Derzoge d. d. 
Mühldorf vom 23, Oftober und 2. November 1525, 

13) Im Namen des Kaiferd und des Bundes war der bayrifche Landhof⸗ 

meiſter Chriſtoph Freiherr zu Schwarzenberg, vom Erzherzoge 

Graf Ulrich von Helfenftein und Wilhelm Schurff, von Bayern 

Balth. Thanhaufer, WIR Pirchinger mb Baſtian Schel— 

nach er erſchienen. 
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die Landſchaft fich fürderlich entfchliege, was fie mit ihm hande 
wolle gegen die friedbrüdige Meberfahrung und muthwillige Be 
brechung des aufgerichteten Vertrags durch verfammelte und fonden 
Serfonen, und wie fie ihm der äugefügten Schmach und erfittene 
Schadens halb Abtrag thun wolle. Die bayriihen Geſandte! 
fchliegen ihren Bericht (vom 20. Februar) in ber freudigen Hof 
nung: die Handlungen im Stift würden fih „durch das mehrer: 
Theil der Frommen und aus allenthalben jetzt im heiligen Reid 
gefehenem Widerftand folher Empörung” zu Fried und Kinigfei 
ſchicken; und zu ihrem Berichte vom 28. Februar: „(Der Earbinf) 
iſt am vergangenen Samftag (den 24. Februar) zu früher Tags 
zeit allhber gefommen, und im Schloß, ob der Stadt Salzburg 
Vegend, ganz fill eingezogen, und erbeut fi) gemeine Lanbfchaft, 
in die 80,000 fl. 3. ©. an den Kriegstoften zu flatten zu kommen, 
auch gebührliche Ergöglichkeit der zugefügten Schmad und 
Snfuri halben in offenen Schriften zu thun, Dazu alle bie, 
fo nad) dem Bertrag aufrührig gewefen unb noch werben, auf 
ihre, gemeiner Landſchaft, Koften zu billiger Straf und Ge: 
horſam zu bringen” — bemerken fie wieder: „Wiewohl in dem 
Gebirg des Stifts Salzburg etliche Gerichte und beſondere Per: 
fonen ſich aufrührig halten, jedoch hoffen wir zu Gott, Der mehrer 
Theil der Landihaft werde Bericht eingehen, den Halten und 
die Böfen firafen.” 

Der Garbinal hatte vor feiner Landfchaft über die Menterei 
„im Gebirg, bevorab im Pinzgau” und den von ber Revo 
Iutionspartei daſelbſt geübten Terrorismus bitter geklagt: „Es 
find viel Schladminger und ander bös Buben und aufrührige 
Nädelsführer in mehr denn Einem Gericht im Gebirg über ale 
Mandate. Ste enthalten 688, Teichtfertig, lut heriſch, aufrüprifh 
Prediger. Es haben fih auch Etliche unterflanden zu wehren, di 
man in bie 14,000 fl. Kriegsfoften, Inhalt des Vertrags, nick 
bezahlen folle, und die Stift- und Herrenforderungen nicht reiden 
folle. Sie haben an etlichen Orten S. F. ©. gefandte Botſchaften 
und die Amtleut, fo ihnen U. ©. H. Befehl eröffnet, gefchlagen, 
mit Worten fchmählich und drohlich gehalten, und fonderlich Einen 
gar zu tobt gefchlagen. Sie haben jest, und alleweil man hie 
auf dem Landtag gewefen, in etlichen Gerichten einander zufammen: 
beichrieben und Gefpräch gehalten, ohne Willen und Erlaubnig ber 
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Dbrigfeit, auch einander fonft ald Brüder ermahnt, Hauptleut ges 
macht und andere Kriegsämter gemuftert, ben Glockenftreich beſtellt 
und eine Buß darauf gefegt, nämlich einen Monatfold, welcher zu 
dem Slodenftreih mit feiner Wehr nit zulaufe. Sie haben 
aud die Gewältaufden Landtag zu fertigen bei etlichen 
gehorſamen Gerichten verhindert, und biefelben zu neuen 
Auffländen zu bewegen unterfianden.“ Alles Erfuchen, Warnen 
und Erbieten bes Fürften und des Ausfchuffes der Landſchaft — 
erinnerte er — fei vergeblich geweſen, „und verharren noch darin 
freventlih, verächtlich und eigenwilliglich, unterftehen fih auch, 
Andeyge zu fich au bringen, wie benn ihr felbft Berühmen erlautets 
Wenn die Stauden raub werden, wollen fie wiederum 
fommen, und es anders mit Ernft angreifen, als fernd 
(voriges Jahr) ;” und den 4. März fendete er den Dr. Ribeifen 
an H. Wilhelm, der inzwifchen feine Land⸗ und Dienflleute wieder 
aufgeboten Hatte, mit der Erklärung: „Unangefehen daß die (frem⸗ 
den) Botfchaften und Räthe fammt der Landfchaft alles das, fo 
dem Stift zu Gutem und den Unterthanen defielben zu Wohlfahrt 
Fried und Ruh erfchießlih und dienlich ſein mag, mit emfigem 
Fleiß und fleter Handlung bedacht — fo haben doch die Gerichte 
im Gebirg und bevorab im Pinzgau fich mittler Zeit rottirt, Kriegs⸗ 
ämter befest, und in viel ander Weg ungehorfamlih und auf- 
rührig erzeigt, und wo fie Schnee's halben gemacht, hätten fie vor⸗ 
Yängft fih in offenbaren Aufftand, wie zu vermuthen, begeben, das 
©. F. ©. nicht kann noch will ungeftraft laſſen, nicht allein son 
Ihr und Ihres Stifts wegen, fondern auch Bayernd und anderer 
Nachbarfchaft und der Bündifchen halben. Denn in diefem 
Winkel der Gebirg haben fich den ganzen Winter ent- 
halten, und find noch der Enden, viel hundert verloffene 
Knecht und Buben, von Schladming, auch aus den büns 
dDifchen und andern Landen, die fich fonft nirgend fiher 
wiffen. Und wo bie nicht ausgereutet, würben weder J. F. G. noch 
Ihre Nachbarn keinen fihern noch heftändigen Fried haben mögen.“ 

Wenige Tage darauf Fam der Landtags-Abfchieb zur Zufriebens 
beit beider Theile zu Stande ’*); indeß hatte fih zu Dachſen⸗ 


m) Wegen der Landsorbnung und Befchwerungen Waren zwar nicht alle 
Fragen erledigt, zur Beendigung ber besfallfigen Gefchäfte aber ein land- 
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Bach ein foͤrmliches Gegenparlament gebildet, wo „ſich mittl 
Zeit des Landtags etliche Gericht zufammengethan und ihren Ge 
Wwaltfam auf den Landtag zn ſchicken verwibert haben, Dazu ande 
Ungehorfam und Erzeigung zu Aufrubren bafelbfi im Gebirg tig 
Lich gehört worden.” Die „gehorfame Landſchaft“ rüftete Daher fri 
Anfangs März gemeinfhaftlich mit dem Carbinal auf 2000 Kneäte 
gegen bie „Berbreder des Vertrags,“ „nachdem dennoch sid 
taufend wehrhafter Mann in dem Gebirg feien, ohne Die fremden 
Knechte und andere verloffene Buben,“ „wiewohl Die Dergmwerl, 
nämlich Gewerfe und Knappen, ihr Leib und But bei ©, F. ©. 
und ber gehorfamen Landſchaft wider die Ungehorfamen zu 
Iaffen zugefagt haben,” und fprach zugleih von den fürſtlichen 
Nachbarn einige „in Anfehung des Unvermögeng des Stifts” unent: 
geltlihe Hilfe an 9). Zwar trat mit der Berfündigung des Land: 
tagsfchluffes Hoffnung auf frieblihe Beilegung ein, da mit Aus- 
nahme einiger von den fremden Zuzüglern überfegten Orte bie 
widerfpenftigen Gerichte nachträglich ihre Abgeordneten zu fchiden 
verſprachen, und zahlreiche Aufforderungen an den Cardinol und 
den Landtagsausſchuß ergingen, jene terrorifirenden Gäfte aus dem 
Lande zu werfen 1°); der Zuzug Fam aber zu langſam. Schon ben 


ſchaftlicher Ausſchuß niebergefegt. Wegen feiner Forderungen hatte ver 
Cardinal nachgegeben, fie nicht (gemäß bes Vertrags) vor den Bun 
zu bringen, fondern „bei dem Haus vertragen zu laſſen.“ Ferner 
war zwifchen ihm und ver Landſchaft verglichen: „Erſtlich der Injuri 
halben laut der Landſchaft öffentlichen Ausfchreibens, das fie S. F. G. 
dergeftalt angeboten; dann der Koften und Schäden halben habe 
fie bewilligt, ©. 8. ©. 100,000 fl. in fünf Jahren zu bezahlen nach 
Ausweiſung der Verſchreibung; und für das dritt, fo foll und will die 
Landſchaft zu 3. F. ©. mit Leib und Gut feßen, die Berbrecher des 
Vertrags und Ungehorfamen jetzt und hinfüran zu verſchuldeter 
Straf und zu Gehorfam zu bringen, und deshalb fih mit Bolt um 
Geld angreifen, nach ihrem beften Vermögen.” Der Carbinal Hatte nun 
zwar erflärt: er Tiege noch mit mehr als 150,000 fl. im Schaden, nahm 
aber den Bertrag an „in Anbetracht ver vielen Unfchulbigen tif Tante, 
und am meiften, damit die Gehorfamen erhalten und die Ungehorfamen 
mit HF und Beiftend feiner gehorfamen Lanpfchaft gefraft wilrden.“ 
35) ©, die Werbung Ribeifens vom A. März 1526, und die Relation 
der den 12. März vom falzburgifchen Landtag nad Münden zurük 
gefehrten Gefandten. 
*) Zu diefem Zwecke bayriſche Unterfläßung wiederholt anzuſprechen, Tum 
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2. April erging dringender Hilferuf nah München: „dieweil die 
Aufruhr fih im Pinzgau durch bie Bauern, die doch vor -zugefagt, 
begebe,” Bis zum A. April waren auch bie Pongäuer umgefallen, 
auf die fh der Cardinal und feine gehorſame Lanbfchaft „ihrem 
Erbieten nad fonderlich vertröftet und verlaffen, fie follten be- 
ftändig bleiben.” Salfelden hatte erflärt: der Kardinal brauche 
fein fremdes Kriegevolf, fie ſelbſt wollten ihm bie Ungehorfamen 
ftrafen helfen, von. mehreren andern Gerichten waren biefelben 
Erffärungen eingelaufen ; bis aber der Hofmarfhall Wigulens 
son Thurn mit feinem Häuflein in’d Pinzgan fam, hatten bie 
zu Strafenden bereitd bie Oberhand über die Gehorfamen, jagten 
ihn in eiliger Flucht zurüd, überfielen fofort Glemb, Leugang, 
Salfelden, Lofer und Unfen, furz alles Land bis an bie 
bayriihe Grenze, und zwangen die Bürger- und Bauerfchaften in 
‚ihr Bündnig 7), wobei der Rebellenhauptmann yon einem Briefe 


den 26. Dar; 1526 Ruprecht Hirſchauer, der Landrichter zu Mühl⸗ 
dorf, nach Landshut; er richtete Namens des Carbinals und des Aus— 
ſchuſſes aus: „Der Schluß ift allen andern unfern Gerichten, die ihre 
Gewaltſam hie auf dem Landtag nicht gehabt, verfünnet und 
fie ermahnt worven, ſich von gemeiner Landſchaft nicht zu fondern noch 
zu theilen, darauf nunmehr alle Bergwerk, auch alle Geriht, ohne 
Eines und drei Ort von dreien andern Gerichten, da noch eiliche Landg- 
knecht Liegen, ihre Gewaltfam auch gefchit und zugefagt. So haben 
uns aud innerhalb vier Tagen nächſt verfchienen die von Mitterfil, 
Zell, Salfelden, Rauriſer und Gafteiner angezeigt, daß etliche 
hundert Fußknechte von Schladming und andern Enden in unfern Ge- 
richten Mitterfil und Liehtenberg über und wider ihren. Willen 
verfammelt liegen, und fich vernehmen Taflen ſollen, fich ferner zu ihnen 
hinauf gen Mitterfil zu thun, und bis auf St. Sorgen Tag auf ihnen 
zu liegen und nicht abzuziehen, denen auch auf viel Straßen und von 
viel Enven jetzt mehr Knecht. zulaufen. Darauf ſich viefelden von 
Mitterfil auf's Zürberlichfie verfammelt haben, ver Meinung, bie 
Landsknechte bei ihnen keineswegs einzulaflen noch zu gedulden, fondern 
mit uns und unferer gehorfamen Landſchaft dem Bertrag und Frieden 
anzuhbangen, und haben uns darauf um fürberlich Hilf und Rettung 
aufs Höchſte angefucht, vergleichen auch vie von Salfelvden, Zell, 
Rauris und Gaſtein getban.” 

17) ‚Die Untertbanen — Hagt der Cardinal den 7. April darüber — der 
Gerichte, darin die böfen Rädelsführer und Aufwiegler, au bie 
fremven hergeloffenen Leute, fo fi fonf nirgends fiher 
wiffen, am meiften wohnen und fich enthalten, haben durch ihre Bot⸗ 
fehaften mit verfchriebenen Gewälten vielfältig Cum Abftelung des neuen 








mit zwei großen Siegen log, in welchem die bayrifchen Herim 
die Bauern verwarnten, der Marfhall „wolle fie auf die Fleiſh⸗ 
banf liefern.” Daraus möge — ftellt der Carbinal den 7. Anl 
ben Herzogen vor, an welche die Pinzgauer eine Gefandiihf 
ſchicken wollten — „mäniglich verfiehen, daß bei diefen Leuten gr 
fein Glaub, und fih auf alles ihr Zufagen, Erbieten, Glübd, & 
und Berfchreiben gar nichts zu verlaſſen;“ er und bie gehoriam 
Landſchaft hätten Alles gethan einen Bericht zu Stande zu bringen, 
und fi fireng an ben Vertrag gehalten, jene aber Teinen de 
Nädelsführer trog der vielfältigen Verbrechung bes Vertrags 
firaft noch firafen Taffen, und die fremden Knechte nicht aus dem 
Lande gethan; fie fuchten nun auch bereits in Tyrol und ankın 
anftoßenden Fürftenthümern die Leute aufwägig zu machen, „IM 
berühmten ſich Daneben bei den Unwiffenden ganz unverſchämt vie 
gehorſamen Willens, den fie doch mit nichten erzeigten.“ Un 
haupt leuchte ein, dag man nichts fparen dürfe, „ſolchem Auffın 
and neuen Bündniffen zu begegnen und Die gänzlich audzutilgen 
man wollte denn dieß Orts ein neu Schweigerland ent 
ſtehen und einwurzeln laſſen, das füch bald fo weit in dan 


Aufruhrs) gebeten, und fich erboten, mit ihrem Vermögen, geibe u 
Guts, dazu zu helfen, damit fol Leut ausgetrieben und zu verffuht 
Straf gebracht werden möchten. Denn fie befennten ſelbſt, daß oh 
das kein beftänpiger Fried, Ruh noch Gehorſam in Landen zu erhal 
wäre. Auf folch der Gericht Erbieten haben wir mit ſammt dem auf 
fchuß ung eingelaffen, foldpes mit ihrer Hilf auszurichten und ihrer 
mit dem Laft fremden Kriegsvolks zu verfihonen, Als aber un Sr 
marſchall mit etlichen wenig Knechten, allein ven frommen Gehotſann 
zu einem Troſt und Beiſtand und mit berfelben gutem Vorwiſen m 
Villen, in das Pinzgau gekommen, find bie Mitterſiler un RN 
filer, Bruder, Dachſenpacher, eins Theils Puefenvorftt ® 
Zeller, über und wider ihr Zufagen, verfiegelt Gewält und Erhien 
unverſehener Sachen, und daß er nicht anders gewußt, ſondern verwiſt 
geweſen, fie ſeien ihm zu Hilf und Beiftand da, mit gem 
Hand und aufrechtem Fähnl in einer Schlachtordnung bei Zeil i 
entgegen gezogen, und haben ihn allda genöthet und gedrungen, wiereun 
zurüf und gar aus dem Gebirg zu ziehen, und darauf Polen & 
Schreiben allenthalben in die andern Gerichte im Gebirg vefefben au 
laſſen ausgehen, find auch dem Marſchall und feinem - Volt rad? s 
dem Fuß nachgezogen, und haben in vemfelben Zug etfidh bös dleden m 
ganze Gericht eingenommen und in ihr Bündniß gebrungen und gebrach. 


* 
A 


848 


engen Gebirgen ausbreiten würd, daß es nicht allein Uns, ſondern 
auch allen Unſern Nachbarn und gemeinen Bundsſtänden überlegen 
und beſchwerlich ſein würd.“ 
Am 7. April begehrte Das Bergwerk zu Prämberg vom Car⸗ 
dinal Hilfe gegen den Gewalt der ungehorſamen Bauerſchaft und 
ihren Bund, der „uns zugeſagt, die vom Bergwerk alle zu er⸗ 
ſchlagen, darauf wir als die vom Bergwerk alle haben müſſen ent⸗ 
rinnen, Weib und Kind, Hab und Gut müſſen verlaſſen, iſt nicht 
genug von den triniſchen Bauern geweſen, und uns dazu das 
Unfere geplündert und gar verderbt;“ den 9. April kam eine Depu⸗ 
tation aus dem Gericht Unfen gen Salzburg, „den Cardinal 
anzurufen, fie vor den aufrührigen Bauern zu befchügen, denn fie 
son ihren Nachbarn wieder in ihr Bündnig zu treten hart und 
zu mehrenmalen angefucht,“ zugleich bittet das obere Drittel zu 
Kirchberg um Rettung vor den Rebellen; den 9. April griffen 
diefe Das Landgericht Rauris an, „bieweil das. Bergwerk fich nicht 
ergeben, fondern wehren wollen,“ und Die Sorge, bag nad, dem 
Falle der Rauris auch Gaſtein „von den Bauern übereilt” und 
die zwei yon biefen Orten dem Cardinal verfprochenen Fähnlein 
ausbleiben möchten, beftätigte fih nur zu bald. Der von ben 
wüthenden Rebellen zu Radftatt eingefchloffene Pfleger Chriftopp 
Graf fchreibt den 15. April: „EI ift ein Feim (Abſchaum) von 
allen böfen Buben, die überall verloffen find; find auf das aller- 
meift 1200, aber die radſtatteriſch Landſchaft Hat fich zuſagen 
müſſen; ich hab’ aber Wiffen, aldbald ein Gewalt kommt, daß fie 
fih wieder zu & F. ©. ſchlagen.“ Den 29. April wendeten fi 
die Bauern aus den Gerichten Salfelden, Glemb, Leugang, 
Lofer und Unten durch eine eigene Deputation unter Be⸗ 
theuerungen ihrer Unfchuld, des ihnen angethanen Zwangs, und 
daß fie gern dem Bertrag nachleben möchten, wenn man fie nur 
vor Gewalt fhüse, nah München; wirklich wurbe befchloflen, ihre 
Thäler, „doch vorbehalten die Rädleinsführer und Aufwiegler,”’ in 
Gnad und Ungnad des Bundes anzunehmen, auch deshalb von 
Bundswegen an bie Hauptleute und Kriegsräthe zu fehreiben, (wie 
der Kanzler Ed meint) in Anbetracht, „wo der Handel an ben 
Biſchof allein gelangen follte, daß die armen Leut mit feiner lang⸗ 
famen Handlung und Hoffart nit yon Statten Tommen möchten.” 
Aber bis zum 7, Mat waren jene Gerichte durch die Künfte der 





Nevolutionspartei bereit wieber überholt, fleliten auf ber Ver— 
fammtung zu Pueſendorf bie. Sorberungen der auffländigen Pinz- 
gauer an ben Bund und erklärten offen, fenen Vertrag nidt 
halten zu wollen. Der Cardinal hatte das richtig vorausgefehen, 
im Vebrigen aber verlegt bemerkt: wenn auch feine und feiner 
gehorſamen Landſchaft Anfiht fei, dag man durch Beſtrafung ber 
Nädelsführer fünftigem Aufruhr vorbeugen müffe, fo könne er bed 
verfihern, „daß er das Land zu fchleifen, noch in Orund zu verderben 
und zu verheeren, keineswegs begehre, noch das gerne fehen wollte,” 

Sp war alfo noch einmal durch ein Heines, überdieß meiſtens 
aus Fremdlingen zufammengewürfeltes, Häuflein unverbeſſerlicher 
Wuhler die übergroße Majorität Wohlgefinnter unterdrückt und 
durch Liſt, Lüge und freche Gewaltthat in den Strudel einer ihr 
verhaßten Revolution hineingezogen worden. Die rührigen Rebellen⸗ 
haupter konnten unbeirrt ihren Terrorismus ausbreiten, ſich orga⸗ 
niſtren, ihre Schaaren ſammeln, die beſten Poſitionen nehmen; der 
Cardinal hatte ihnen lange nichts entgegenzuſtellen als Die ebren 
hafte und unerſchütterliche Haltung des Landtags und des land⸗ 
fihaftlichen Ausfchuffes, welche Die Heger aber Servilismus und 
Berrath an ber Volksſache nannten, indem fie den Maſſen be 
merklich machten: wenn jest die Landſchaft recht hätte, fo müßte 
ber erſte Aufruhr ungerecht und verdammlich geweſen fein, woher 
aber dann die — vollſtändige Amneftie? Während die Re 
solntionspartei mit ſolchen Mitteln der Berückung nicht feierte, 
und bereits flarf genug war, zu dem Terrorismus brutaler Ge 
walt zu greifen, wurden erfi den 9. April, nachdem ſich die Unze 
Länglichfeit der erzbifchöflihen Militärmacht bei den Expeditionen 
Thurn’s und Graf's in bemüthigender Weife gezeigt hatte, bie 
in Bayern geworbenen 1200 Knete, welche ber Bund nebft 200 
Reitern zugefagt, in Laufen gemuftert, und obwohl Bayern mit Gefdüt 
und Reiterei Hilfe zu leiften verfprach, der Bund noch 2000 Knechte 
bewilligte und die bayriſchen Fürften den 7. April den Befel 
erhielten, zur Stunde auf Bundsfoflen gegen die ſalzburgiſchen 
Rebellen zu ziehen, fanden doch ben 27. April nicht mehr als 
2400 Knechte und 70 Pferde im Lager des Cardinals bei Kudl, 
denn dahin hatte fich fein Heer (den 20, April), mit genauer Not) 
der Bernichtung durch einen nächtlichen Meberfall entronnen, von 
Goling mit Preisgebung des wichtigen tueg- Pafies und be 


Zezer-Brüde zurüdzieben müſſen, und zugleich ſchien ſoviel gewiß, 
Daß die fünf Fähnlein, welche der Erzherzog ftellen, und bie durch 
ihren Anzug: zugleich freie Hand Schaffen folgen, gar nicht Tommen 
würden. Die Nebellen dagegen, wohl bewaffnet, ſtark an gebienten 
Kriegsleuten, gut geführt, und befonders an Handgeſchütz, darauf 
fie „ihre Sache allermeift festen,” den Erzbifchöflichen weit über⸗ 
kegen, „feierten Tag und Nacht nicht“, und liegen ſich, eine Taktik, 
über die der Cardinal den 11. April an H. Wilhelm ausdrücklich 
berichtet, durch Fein Schloß noch Stadt veranfaffen, Zeit zu ver⸗ 
Kieren, wie im vorigen Jahr, fondern fuchten nur eilig allenthalben 
den gemeinen Mann an fich zu ziehen. 

Indeß war man in der Bundesverfammlung ber Meinung, 
der Cardinal babe num feine 5000 Knechte am Plate, und fchon 
am 20. April ging ed unter den Herren auf dem Augsburger 
Rathhauſe ſtürmiſch über ihn ber, Daß er nicht handle „gegen bie 
Yüderlichen, unmwehrlichen, fropfeten Bauern.” Selbſt der Dompropft 
Marquart vom Stein, der falzburgifche Bundsrath, fihrieb ben 
21. April an feinen Herrn: „Wahrlih! pl E. 5. ©. gar nichts 
thun, denn für und für um Hilf fohreien, jo mödten & F. G. 
von der Reputaz und gutem Willen kommen;“ auch der Kanzler 
Eck, ohnehin ein Verächter der „Eropfeten Bauern”, war, wie 
bei verfchievenen Gelegenheiten zu bemerken ift, fehr aufgebracht 
über den Cardinal, und alle feine Eollegen verficherten, aufgeblafen 
yon den Erfolgen des vergangenen Jahres und in Unfenntnig über 
die fehr verfchiedenen Berhältniffe und Feinde, welcden die Bün⸗ 
difchen jest im Eraflifte gegenüber flanden, hoch und theuer: „fie 
wollten mit 1500 Knechten fich mitten nnter die Bauern wagen, 
hätten vormals mit halb ſoviel Volk viermal foyiel Bauern ges 
fihlagen” u. ſ. w. — Aeußerungen, über welche unter ben bün- 
bifchen Kriegsleuten, denen fie der Cardinal zum großen Aerger 
der Bundesräthe mittheilte, gerechte Erbitterung entſtand. Uebrigens 
erachteten bie Stimmführer. im Bundesrathe dennoch den falzburs 
gifchen Aufruhr als fo hochbedenklich für die „ganze deutſche 
Nation,” daß fie fih entfchieden, der Sache abzuwarten, ben Auf- 
löſungsbeſchluß plöglich zurüdnahmen, und bie bereits verritienen 
Bundsraͤthe eilends wieder erforberten. Der Standpunft hatte 
gar feine Beachtung gefunden, den die Nürnberger Herren, 
gerade mit Mühe dem bemofratifchen Blutgeruſte entvonnen, in 





ihrer Proteftation gegen bündiſche Hilfe für Salzburg einzunehme 
man möchte fagen, fich nicht fehämten, wenn berfelbe nicht dır 
ihre neugewonnenen „evangeliſchen“ Cinfichten bedingt geweſ— 
wäre. Schon darüber hadern fie, dag der Bilchof von Sakfı 
neulich, als ihm die Gefahr allbereits für der Thür gemefen, | 
den Bund aufgenommen worden, dba doch den evangelifchen Stänk 
fehr beſchwerlich und bedenklich fei, fo viel geiftliche Hürfe 
anzunehmen; der Geiftlichen Gemüth fei allein dahin gerichtet, m 
fie durch Hilfe des Bundes fih bei ihrem Pracht, öffenllihe 
Tyrannei, Mißbrauch, Brennen, Schinden und Schaben ber arm 
Leut handhaben, und allerlei Abgötterei und unchriſtliche Hin 
wieder aufrichten, die evangelifche Lehr aber unter dem Gert 
als ob fie zur Aufruhr diene, mit Gewalt austilgen moͤchten; wen 
ber Bifchof ober irgend ein alter Pfaff, der wohl ein Aergere 
perbient, nur ein wenig berührt werde, fo fei alsbald ein Laufen 
Schreien und Arbeiten, ald wenn das Land unterginge; MM 
aber der Bund einem Jeden wider feine eigenen Yntertfanen, di 
man fonft wohl im Gehorfam halten fönnte, Hilfe leiſten welt, 
fo wäre ſolches der Stadt Nürnberg vor andern beſchwerlich; mat 
babe aber von glaubhaften Handelsleuten gewiſſe Nadrid 
daß der armen Pinzgauer Meinung gar nicht fei, ihren Herm it 
überziehen, fondern daß fie nicht mehr begehrten, als dab gm 
gemacht, und ihnen ber voraufgerichtete Bertrag gehalten werde ") 

Erſt ald der von den Kriegsräthen im Lager bed Garbinald 
den 10. Mat entworfene und trog des Widerfpruchs ber Bundes⸗ 
verſammlung, welche ein Vorrücken gegen Radſtatt und Berl 
verlangte, feftgehaltene Plan in Ausführung Fam, daß bie bindif 
Berftärkung von Rofenheim durch das Graß er⸗Thal und MM 
den Jochberg gegen das Pinzgau vorbringen folle, wehren 
die Oeſterreicher ſich auf Radſtatt zu werfen hätten, da de 
Rebellen vor Kuchel in unangreifbarer Stellung lägen, wart 
ſich das Glück des hartnädig geführten Kampfes. Vergebens * 
mahnte der Cardinal den 16. Juni feine gegen ihn in Bat! 
ftehenden Unterthanen noch einmal, unter ausführlicher Darlegus 
ber Lügen, Ränfe und Gewaltthaten ber Urheber biefes neuen At 
ruhrs gegen ihn und feine gehorfame Landſchaft, durch freiwiliſ 


38) Wil! s Beitraͤge zur fränkiſchen Kirchen⸗Hiſt. ©, 218 f 


Unterwerfung unter den Bund gewaltfamen Ueberzug von ſich ab⸗ 
sumenben !°); der Terrorismus der Führer, welche auf eine neue 
Amneftie nicht mehr rechnen fonnten, war durch die vorüber⸗ 
gehenden Erfolge ihrer Waffen gefräftigt, denn „ed war dent Bund 
viel Volks erfchlagen worden, alfo daß ber Biſchof verzweifelte, 
und wollte gen Augsburg geflohen fein mit Gut, wo ihn bie Yür« 
ften von Bayern nicht wieder heimgefchafft hätten mit Ernſt.“ 
Geißmayr hatte, feitvem er mit feinen drei Fähnlein im Rebellen⸗ 
Lager zu Radſtatt eingetroffen, und Der bisherige oberfle Haupt⸗ 
mann Setenwein auf den Verdacht der Berrätherei bin fammt 
feinem Profofen am Luegpag von den Bauern durch die Spieße 
gejagt war, wie die Hauptleute zu Reichenhall berichten, den ent- 
fchiedenften Einfluß geübt; als er die Sache verloren ſah, raffte er 
die Rädelsführer, Zuzügler und fremden Kriegsfnechte in ein ans 
fehnliches Corps. zufammen, und 309 mit Beute beladen heimlich 
Davon, indem er das arme verführte Volk der blutigen Rache ber 
wutbentbrannten Bundestruppen überließ. Den 2. Juli erging 
aus dem Lager zu Pueſendorf der Bericht nad Münden: „In 
diefer Stunde ift ung Poft zugefommen, wie der Geißmayr und 
Härder, der Bauern oberfle zween Hauptleut, an vergangener 
Nacht am Empacd) beieinander gewefen und den Bauern bafelbft 
fürgehalten, fie könnten dem bündifchen Kriegsvolk nicht mehr vor⸗ 
fein, deshalb ein Jeder fehe, was er zu fihaffen habe ).“ 
Geißmayr trat mit feinem Corps einen verwegenen Zug 
mitten durch Tyrol in’d Benetianifhe anz offenbar wollte er 
durch den „wundergroßen Schredfen”, den fein Auftreten unter die 
Leute bradte, das Land von Neuem repolutioniren, was ihm Anz 
fange April mißlungen war. Er mußte ftarfer Sympathien in Tyrol 
perfichert fein, fonft hätte er auf ein fo unerhörtes Unternehmen 
nicht verfallen können ?). Die Regierung zu Innsbruck ſelbſt ges 


19) Bei Zauner (V,79, deſſen Berichte übrigens auch über ven zweiten 
Aufruhr ſehr mangelhaft find. | 

20) Angaben des Tegernfeer Mönche im Cod. Bavar. Mon. 3246. f. 17; 
— Berichte der Reiterhauptleute zu Reihenhall an H. Wilhelm vom 
2. Mai 1526 und des Hauptmanns Balthafar Thanhaufer vom 
2. Juli 1526. 

21) Nachdem — erzählt der briren’fihe Ehronifi Kirhmayır — ber im 
Pinzgau wider das Stift Salzburg erhobene neue Aufruhr, Dazu ſich 


rieth darüber in Entfegen; fchon ben 1. Auguft berichtet Der bat 
rifhe Ranzler aus dem Bundesrathe: „Anheut haben Die öſter 
reichiſchen Näthe vier Artifel angebracht und begehrt, erftlich da 
gemeine Berfanmlung Herrn Merfen (von Ems, den Ober 
befehlshaber der falzburgifhen Erpedition) mit feinem Kriegsvol 
noch einen Monat Yang unterhalten, zum andern daß gemein 
Berfammlung allhie nicht verruden, fondern noch alle beieinande 
bleiben wollen, bi8 man höre, wie fih die Handlung mit ben 
Gayßmayr fchiden werde; zum dritten folle man etliche Räthe 
gen Innsbruck verordnen, daß diefelben Macht Haben, eine mehrer 
Hilfe zu erfennenz zum vierten, dag man dem Herzog zu DBenedig 
fohreiben folle, daß er den Gayßmayr in dem Venedigiſchen 
nicht enthalten, und den Bundsftänden, dem Gayßmayr nal; 
ausziehen, Paß geben und zulaffen wolle, Die Artikel alle find ihnen 
abgeschlagen worden.” 

Der gewaltige Rebellen- Hauptmann war inzwifchen „von ben 
Benedigern mit allem feinem Bolfe gemuftert, lieb und ſchön ge 
halten“; „glänzend wie ein Cardinal“ lebte er zu Padua, un- 
ermüblich auf Verderben finnend gegen fein Vaterland und dad 
deutfhe Reich, und von Defterreich mit um fo größerem Rede 
gefürdtet, als feine Verbindungen mit der Revolutionspartet in 
Deutfchland überhaupt, den tyrolifehen und falzburgifchen Alpen 
ändern insbefondere, fehr ausgebreitet und lebhaft unterhalten ge: 
weſen fein müſſen. Kaum war im Spätherbite des Jahres 1527 


viel Kriegsleut und Landsknecht gefchlagen, der Herrfchaft großen Scharen 
gethan, fünf Schlöffer verbrennt und fih unterſtanden Wunder zu treiben, 
geftillt worben, habe Geißmayr das verlorne Kriegsvolk, bei 1600 Mana. 
verfagter Landsfnecht und Bauern, gefammelt und ſei damit eilends aus 
vem Pinzgau Über den Tauren durch Kirchheim gen Lieng, vu 
da nah In nichen und vor bie bifchöflich briren’fche Refivenyz Braur 
egg, und, da es ihm mit der Meberrumplung bier wie an ver Mitk 
bacher Klaufe nicht gelungen, aud Ritter Künigl etliches Krieger 
und die treuen Pufterthaler gegen ihn aufgebracht, bei Vintl über 
Fluß Rienz und den Hachelſtein durch Rodnegg nah Lüſe 
endlich über Enneberg, Buchenſtein (ſoweit von Künigls 
Freundsbergs Volk gefolgt) und Agord in das venedigiſch Land 
zogen. „Beißmayr — fährt ver Chroniſt fort — iſt der Erſt gewe'ſ 
der mit Gewalt ſo weit durch das Land gezogen iſt; man wollt ſa 
er hätt mit ven Gerichten etwas ein Verſtand gehabt.” Sinnadd 
vn, 246. 250 ff. 
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die Gefahr einer neuen Invaſion Geißmayrs und ſeiner Flücht⸗ 
lingsſchaar mit venetianiſcher Hilfe in das Erzſtift oder, wie 
andere Nachrichten lauteten, über den Nons und über Trient zus 
gleich in bie tyrolifchen Thäler, wo fein Erfcheinen die Flamme 
des Aufruhrs neu anfachen, und der Republif Venedig, in deren 
Sold er ftand, und ihren Berbündeten freie Hand gegen ben 
Kaifer ſchaffen follte, verſchwunden 22), fo eilte Geißmayr im 
Frühlinge des nächften Jahres nad) der Schweiz, um große Wer 
bungen, befonders in Graubündten — man war nicht einig, zu 
welchem nächſten Zwecke! — gegen ben Kaiſer zu veranftalten ??), 


22) Den 10. Oftober 1527 fchreibt der Erzbifhof von Salzburg an bie 
bayrifhen Herzoge: „Uns find in diefen Tagen von mehr Orten glaub- 
liche Warnungen zugefommen, daß der Geismayr fammt etlichen 
feiner Anhänger und Ausgetretenen unfers Stifts einen Anfchlag haben 
fol, als zu vermuthen tft, nicht ohne Hilf und Fürfchub der Venediger, 
die Graffchaft Tyrol anzugreifen und ven gemeinen Mann an fich zu 
bringen. Und nachdem er aber feinen Anzug oben heraus auf die be= 
meldte Graffchaft nicht wohl thun mag, fo foll er in Hebung fein, vie 
untern Päß auf Villach und Oberfärnthen und ferner in unfern Stift, 
den er dann an mehr Orten allweg in Einer Nacht und Tag erreichen 
mag, anzunehmen. Und alfo das Gebirg in unferm Stift an fih zu 
bringen und ferner daraus die bemeldte Graffchaft auch aufwägig zu 
machen. Und wiewohl nun ver Winter nahe, daß die Gebirg mit Schnee 
bald verfallen, und die ungewöhnlichen Päß alsdann nicht mehr ge— 
braucht werden mögen, fo achten wir Doch dennoch folchen des Geis— 
mayrs Anfchlag nicht gar ohne Grund, angefehen der Venediger Hilf 
und Fürfhub, auch daß bemeldter Geismayr vielleicht verhofft, leichter 
und fürträglicher jebt gegen den Winter, fo man weniger Sorg darauf 
bat, als zu anverer wetterlicher Zeit, durchzukommen, auch fonft ihm 

and feinen Anhängern Fein Anfchlag und Arbeit zu überlegen und zu 
ſchwer tft, und fonderlich auf Die Hoffnung, wo fie jeßt vor dem Winter 
im Gebirg unfers Stifts unterfommen möchten, daß fie das den Winter 
hinum Yeichtlich getrauten zu erhalten bis zu den angehenden Wettertägen.” 

23) Den 21. Juni 1528 ſchreibt der befannte bayrifche Kundſchafter Wernper 
Volker von Freiberg an H. Wilhelm: fein Better, einer von Örünen« 
ftein, ber erfi aus der Schweiz gekommen, hab ihm angezeigt: „wie ex 
am vergangenen Ertag (16. Sunt) zu Grünenflein auf hab wollen 
fein, ſeien diefelbig Nacht etlich taufend Schweizer aufgewefen, in ber 
Still, und fet vorhin gar kein Geſchrei bei ihnen gewefen.” Das ge= 
mein Gefchret fei, daß der Geismayr am Gebirg ihrer warte, um, 
wie die Einen fagten, mit ihnen in’s Etſchland zu fallen, nach Aus 
fage der Anvdern, um „Preß“ zu entfeßen. 


zugleich von Venedig bevollmächtigt, zu Zürich, woer, der oberfi 
Hauptmann aller Reichs⸗ und Landesverräther, ſofort Das Bürger 
zecht erhielt, mit dem verjagten H. Ulrich, der den berüchtigte 
Fuchsſteiner dahin fehicte, den reformirten Kantonen und ben new: 
gläubigen Ständen des Reichs ein Bündnig gegen den Kaifer zu 
fchließen. Geigmayr, auf befien Kopf die Regierung zu Innshrud 
einen Preis geſetzt, wurde endlich erdolcht; über jene Zürice 
Conferenz aber fehreibt der bayrifche Kanzler mehrere Monate 
fpäter (den 1. Oktober 1528) an H. Wilhelm: „Ich hide 
€. 5. ©. biebei drei Schriften, fo von etlichen Eidgenoffen ben 
Bündifchen zugeſchickt; und ift fo viel auf der Bahn gewefen, wo 
bie Schlacht zu Naplas (Neapel, vom 29. Auguſt 1528) auf 
bes Kaifers Seite nicht fo glüdlich ergangen, daß die Schweizer 
einen Zugriff gethan hätten wider Defterreih, Damit Denn 
etliche Reichsſtädt auch einen Berftand gehabt, und aud 
angegriffen, oder den gemeinen Maun bewegt haben 
ſollten.“ 

Ein Revolutionsheer in's Feld zu ſtellen, ſtark genug um eine 
neue Auflage des alten Terrorismus zu verſuchen und ſo „den 
gemeinen Mann zu bewegen”, müßte jest noch, beſonders in 
einigen weftlihen Landftrichen Deutfchlands gegen die Schweiz zu 
gelegen, jeden Augenblid möglich geweſen fein; bort fcheint fid 
die Revolutionspartei mit beftimmter Ausficht auf ein von Außen 
zu gebendes Signal in beftändiger Marfchbereitfchaft erhalten zu 
haben. Sp wurde im Jänner 1527 am Schwarzwalde ber 
Driefträger eines geheimen revolutionären Bundes aufgehoben, 
bie Leiter beffelben, zwölf nenugläubige „Pfaffen“, in der Nähe 
son Enfisheim gefangen und fammt den 120 Rädelsführern 
ber Empörung vom Jahre 1525, welche ihnen in fihern Verfteden 
bei der Hand faßen, hingerichtet °’). Den 2. März fchickten die 
bifchöflichen NRäthe zu Straßburg neuerdings ſchlimme Beridte 
an den Bund; eine große Zahl von Bauern, „als die einer neuen 
bäurifchen Aufruhr verdacht und verfchreit gewefen”, waren ge: 
fänglich eingezogen; ber alte Hauptmann ber Rebellen aus dem 
Sundganu hatte fie in Verfammlungen vereinigt, und ihnen ver: 
ſprochen: wenn fie die Edeln und Pfaffen todtfchlagen wollten, 


2) Sender; Relatio hist, p. 22. 
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fo fönne er fie zu einem Oberſten — dem gerade damals mit 
großen Hoffnungen in die Schweiz gefommenen Geifmayr — 
führen, der fie gut bezahlen werde, und den 1. April 1527 theilt 
Markgraf Kaſimir feinem Bruder, dem Herzoge in Preußen, im 
- Bertrauen mit: es fet ihm von etlichen Bundsgeſandten angezeigt 
worden, „Daß unangefehen, wie hart durch die Obrigfeit die un- 
chrifilihe Empörung vergangenes Jahr geftvaft worden, biefes 
Sahr in der Schweiz, dem Hegau und um Feldfircdh aber- 
mals unterflanden fet, von Neem einen Haufen zu machen, haben 
fih auch hören Iaffen, fie wollten die Sachen anders anfahen, 
denn vor gefchehen fei. tem biefelben Gefandten haben auch 
weiter gejagt, daß zu Straßburg ach eine Sammlung zu machen 
und die Rathsherren zu vergewältigen unterflanden ſei.“ — Man 
ift gewohnt, in dieſen Regungen des alten aufrührigen Geiftes 
das finftere Werf der Wiedertäufer zu ſehen; aber mit Un⸗ 
recht, Die eigentlichen Anhänger des von Luther begründeten 
und folgerichtig von ihnen ausgebildeten Evangeliums, mehr oder 
weniger ſtark vertreten auf jedem Flecke deutſcher Erbe, verſahen 
fih einer Hilfe zum Siege ihrer Ideen weder yon H. Ulrich und 
den Schweizern, noch von den neugläubigen Reichsftänden und den 
Penetianernz fie bauten auf andere Bundesgenoffen und warteten 
zu berfelben Zeit auf den — Türfen, 


Die Wicdertäufer bis zum Abzuge Solinan’s vor Wien. 


Man Täßt die Gräuel des Reformatisnszeitalters überhaupt, 
insbefondere aber Die Schrerfen der blutigen Revolutions-Periode, 
deren Mittelpunkt das Jahr 1525 bildet, gewöhnlich aus dem 
Migverftändniffe der neuen Lehre von der „chriftlichen Freiheit” 
eniftehen. Man möchte flaunen über die allgemeine Geltung, 
welche eine jo oberflächliche Anficht gewonnen. Sene unter dem 
unermeplichen Beifalle son Millionen verfündete Fundamentaffehre 
der religiöfen Neuerung konnte in ihrer urfprünglichen Faſſung 
gar nicht mißverftanden werden. Luther ') hatte das Princip 


1) Bgl. Döllinger: Reformation, II, 220-228, 
Fir, Deutſchland ır. » 42 





658 


der „hrifllihen Freiheit”, d. i. ber Freiheit von Menſchenwon 
und Menfchenfagung, einfach formulirt: „Ein Jeder fei ein frei 
gevollmächtigter Richter aller derjenigen, die ihn lehren wollen, 
und fei inwendig allein von Gott gelehrt.” Diefes unveräufer- 
liche Chriftenreht — behauptete er — babe die alte Kirche, um 
ſich bei ihren Fälfchungen der Lehre zu erhalten, unterfchlage; 
durch den Gebrauch beffelben müſſe jegt Jeder, er möge fein, wa 


er wolle, Dann oder Weib, Gelehrter oder Handwerker, Knech 
oder Magd, abfolute Gewißheit Darüber erlangen, was ächte chriflige 
Lehre, was Irrthum und Kegerei fei, nach dem felbfigelefenen un 


individueller Einfiht gemäß verftandenen und ausgelegten Schrift: 
worte das Gotteswort yon den Menfchenfagungen der alten Kirche 


‚gereinigt und bie unverfälfchte Chriſtuslehre wieder hergeſtellt 
‚werben; dag die Heilige Schrift nicht klar und nicht für Seven 


verftändlich fei, Lüge der römiſche Antichriſt. Oder, wie Eberlin 
Schon im Jahre 1520 ermahnt hatte, „und fol ihm felbft Niemand 
abfünden nöthigen Verſtand der Bibel, denn der Geiſt Chriſti win 
ohne Zweifel beiftehen. allen denen, fo ſolch Geſchrift leſen wi 


gutem Ölauben, durch innerliche Einfprechung oder durch Außer: 


liche Lehre.” Und fo gab denn Luthers Grundlehre von ber „chriſt 


lichen Freiheit” den Maffen — denn „den Schafen, nicht den 


Predigern” gehöre das Urtheil — die Bibel mit der Weifung in 
bie Hand: „Da! nun mac’ ſich Jeder feinen Glauben ſelbſt!“ — 
Das konnte doch nicht mißverflanden werden! — Sp günftig für 
Luthers. Sache nun aber der Einbruf war, den die in dieſer Ber 
gabung bes höchſten Entſcheidungsrechtes in Glaubensſachen an 
bie Mafjen ansgefprochene und erwiefene Zuverficht zu der um 


fehlbar fiegreichen Göttlichfeit der eigenen: Lehre auf Das Voll 


.— 


| machte, fo geftaltete fich doch bie Benügung jenes Rechtes feht 


‘ gerfchieden. Die einen, Prediger wie Laien, bielten ſich fflaviid 


an bag, was Luther oder andere Reformatoren ald Evangelium 


und reine Chriftuslehre aus der Bibel herausarbeiteten und befanni 
machten, und füllten ihre Reden und Schriften mit Umfchreibungen 
ihrer Ausfprüche, wo fie Diefelben nicht geradezu wörtlich eopirten; 
andere glaubten, in biefer oder jener religiöfen, foeialen oder poli 
tiſchen Frage Fraft felbfiftändiger Bibelforfchung weiter gehen oder 
anderer Meinung fein zu müſſen; wieder andere benützten Die new 
Errungenfhaft genau fo, wie es Luther allen Chriſtenmenſchen 


— — — era 


zur firengften Pflicht gemacht,- wollten Fein „Menſchenwort“, ob es 
nun vom Papfte, yon Luther ober einem Andern fomme, gelten 


Laffen, famen aber bei diefem Gebraude der „hriftlichen Freiheit“ | 


neuglänbigen Partei aus der Bibel entwidelten Orundzügen ber 


ſofort auf Nefultate, welche mit den von ben Stimmführern der ; 


reinen Chriftuslehre in mehr oder minder grellem Widerſpruche 


ftanden. Die Männer diefer letztern Richtung zeichnete redlicher 


Eifer und Ueberzeugungstreue aus; übrigens fand das „Evangelium⸗ 


4 


' eines Seden Anhänger, dasjenige natürlich die meiften, welches den 
Leidenſchaften des großen Haufens am beften zu fehmeichein wußte, , 
| Sp bildeten die Anhänger der neuen Lehre unter dem Einfluffe 

des Prineips von der „chriſtlichen Freiheit” eine chaotiſche Maflez 
fie in befiimmte Kategorien fondern zu wollen, ift ein müßiges 


Beginnen. Allerdings dauerte dieſer Urzuftand nicht lange; fchon ehe 
einzelne fireng gefchiedenen und endlich gefeglich etablirten Syſteme 


ſich aus dem Chaos hervorzuarbeiten vermochten, hatte bie Polizele 
gewalt zugegriffen und gewifle Refultate der Bibelforfchung hart 
verpönt. Das hieß freilich gegen die „hriftlihe Freiheit” ben 
Todesſtoß führenz aber die Erfinder dieſes unveräußerlichen Chriſten⸗ 
zechtes, Luther an ihrer Spike, hatten felbft ihren Territorialhoheiten 
die Gewifjenspflicht eingefchärft, polizeilich gegen den „Mißbrauch“ 


jener „hriftlichen Freiheit”, d. h. gegen alle diejenigen einzu⸗ 
fchreiten, weldhe in der Ausübung ihres Rechtes und ihrer Pflicht, 
die reine Chriſtuslehre aus der Bibel vermittelſt felbfleigener und 
enbgültiger Auslegung herzuftelfen, nicht auf dieſelben Refultate 


famen, wie fie: Luther, Zwingli, Oftander u. f. w. Seit biefer . 


Zeit — fie fällt im Durchfchnitte auf den Anfang des Jahres 1524 
— geht die Maffe der mit der Herftellung des „Evangeliums“ 


aus bem Texte der Bibel Befchäftigten in zwei Theile auseinander:? 


in den der polizeilich begünftigten und den der polizeilich gemafe 
regelten Bibelforfcher. Als aber nach den Erfahrungen im Bauern⸗ 
kriege die Territorialhoheiten das Geſchäft der Evangeliums⸗Aus⸗ 
wicklung ganz ſelbſt in Die Hände nahmen, und bie „chriſtliche 
Freiheit” Eunftgerecht zu einer ihnen bienftbaren Puppe zuſammen⸗ 
ſchnürten, die zu allen Zeiten der Gewalt unterthänig ergebenen 


| 


Begründer der neuen Lehre aber für jene Droffelung ber „hrifle 


lichen Freiheit”, welche aus den Banden des römifchen Antichriſts 
bervorgezogen - zu haben, einft und noch ihr größter Ruhm und 
42* 
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Kreis fein ſollte, eilig den Titel ber fogenannten „Analogie bei 
Glaubens“ erfanden, der fih Die endgültige Schriftauslegungs- 
Gewalt des Einzelnen allerdings fügen mäffe, und ifnen Dafür vie 
polizeiliche Erlaubnig zum Schriftauslegen endlich offen bis zum 
eigentlichen Monopole ausgedehnt wurde, fo daß bei hochnothpein 
licher Strafe Niemand mehr etwas Anderes aus ber Bibel herausltſen 
durfte, als was ſie darin gefunden und in ihren Büchern nieder 
gelegt hatten — ba waren neben diefen von den Territorialhoheiten 
etablirten Bibelaudfegungen die zuvor polizeilich Gemaßregelten, 
d. i. alle, welche die durch Luther als unveräußerliches Chriſten⸗ 
Irecht neuentvedte „hriftliche Freiheit” fih nicht wieder nehmen 
Yaffen wollten, jegt — die graufam Verfolgten. Ihnen hing jedoch 
jviel Volk an, das den Berfiherungen Luthers und feiner Helfer 
| glaubend die alte Kirche ald die Mutter der Lüge und Fälſchunz 
verlaſſen hatte, und jegt vielfach mit rührendem Eifer nad ber 
| verlornen Wahrheit fuchte, aber nichts weniger ald gejonnen war, 
fofort das Furfächfifche oder markgräflich brandenburg- ansbachiſcht, 
zeichftäbtifch Fempten’fche oder gräffich hennebergifche u. ſ. w. „Evan 
gelium” anzunehmen. Wo immer unter dem „gemeinen Manne‘ 
fih noch Eifer für das „Evangelium“ zeigte, da galt er nid 
diefem Herren-Eyangelium, das ben gefchlagenen Maſſen nur auf 
gedrungen wurde, fondern jenem Bolfs-Evangelium, dem Luthers 
: „hriftliche Freiheit” das Leben gegeben, und deffen erfte und all 
gemeine Predigt die Schreien des Jahres 1525 geboren hatte. 
Die gehesten Vertheidiger ber ächten und reinen „chriſtlichen 
Freiheit” nach Luthers Erfindung nannte man aber mit Einem 
Ramen — Wiedertäufer, eine Benennung, welche nur infoferne 
ein ihnen gemeinfames Merkmal angibt, ale eines der erften Re 
ſultate der biblifchen Forfchungen Diefer unabhängigen Herfteller tes 
„Evangeliums“ die Entderfung war, daß von der Kindertaufe fein 
Wort in der Bibel ftehe, ein Sat, den ihre neugläubigen Gegner zu 
widerlegen außer Stande waren, und über ben, ba fie Die Kinder: 
taufe doch nicht fallen laſſen wollten, der Brineipienftreit zuerſt 
ſich entwidelte. In diefem Streite hatten die neugläubigen ©e: 
paratiften oder Wiedertäufer alle Vortheile der Conſequenz für 
fih, die Vertheidiger des polizeilich regierten neugläubigen Terri 
torial- Kirchenthums alle Nachtheile der Sneonfequenz und ber 
Abtrünnigfeit yon jenen Sundamentalfägen, mit denen nad ihren 
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; eigenen frühern Erffärungen das „Evangelium“ fiehen und fallen 
ı mußte, gegen ſich; gerade bezüglich der Lehre von der „riftlichen 

: Sreiheit” wußten fie Feine Antwort auf ben Borwurf ihrer ſepara⸗ 

‚ tflifhen Gegner: „Wir weichen billig von dem Predigen ber Prä- — 
dikanten, dieweil ſie von der Lehr, die ſie erſtlich aus dem Evan⸗ 
‚ geli haben gepredigt und wir alſo gelernt, Zerrüttung und 
Aergerniß anrichtend gefallen und ihrer erften Lehr zuwider leben E 
; und handeln. — „Sie brauchen und bemühen fegt unterm chrifle | 
lichen geiftlihen Schein anftatt des geiftlichen Schwerts und Ge⸗ 
walts das weltlich Schwert und Gewalt zu geifllichen und Glau⸗ 
bensfadhen, wider welchen Brauch doch die evangelifchen Prediger 
Anfangs lang Bl und foldye Weis ein Tyrannei ge⸗ PP. 
ſcholten haben ?).“ s 

Zu einem richtigen Berftänbniffe der mit dem Namen — 
Wiedertäuferei zuſammengefaßten ſeparatiſtiſchen Richtungen unter 
den Neugläubigen wird man alſo nicht gelangen, ſo lange man 
ſie zu dem in ſeinen Symbolen ſtagnirenden Proteſtantismus in 
das Berhältnig ſetzt, in welchem z. B. die mittelalterlichen Sekten 
zur alten Kirche ſtanden, einerſeits gewiſſe von jenen Syſtemen 
abweichenden Lehrſätze, andererſeits Reſte proteſtantiſcher Symbol⸗ 

Gläubigkeit bei ihnen ſucht und findet, ſie dann nach der Summe 

und Wichtigkeit jener Abweichungen in Klaſſen getheilt dem ortho⸗ 

doxen Lehrbegriffe gegenüber ſtellt, oder etwa gar hundertjährige 

Ueberreſte und Traditionen älterer Häreſien (Waldenſer, Chiliaſten, 

Geiſelbrüder u. ſ. w.) in ihnen thätig ſieht. Der gemeinſchafiliche 

Boden, aus dem ſie erwachſen ſind, iſt Luthers urſpruͤngliche Lehre 

von der „chriſtlichen Freiheit“; ſie ſelbſt ſind das ächte, reine und 

eigentliche Werk der Reformatoren, und nur von dieſem Stand⸗ 
punkte aus können ſie begriffen werden. Wenn Luther je mit 
klarem Bewußtſein wollte, was man freie Forſchung und religiöſen 

Fortſchritt nennt, ſo haben ſich jene Separatiſten des Gedankens 

bemächtigt, ihn conſequent ausgebildet und verwirklicht, während 

der Reformator ſelbſt dem aus ſeiner eigenen Lehre drohenden 

Fortſchritte mit Hilfe der Polizeigewalt Schranken ſetzte, und ihr 

feinen Grundſatz von ber „chriſtlichen Freiheit“ zum Opfer brachte. 


% 
« 
ne 


— 
ee 


BR 


2) Bei Bullinger: der Wievertäufer Urſprung, Fürgang ꝛc. Züri 
1560. 5. 250, 





Der Widerſpruch mit ſich ſelbſt war freilich fehreiend, und bie Se 
ſchichte Hat gelehrt, daß ber urfprünglicde Geiſt trog aller Schlag: 
bäume feinen Weg ging und gehen mußte, wenn er aud Jahr⸗ 
hunderte brauchte, um über alle äußern Hinderpiſſe hinweg die⸗ 
ſelbe Strecke zurückzulegen, welche die unũberwindlichen Helden ter 
urſprunglichen „hriftlichen Freiheit” Luthers in nicht einmal ſoviel 
Sahren durchliefen; denn wenn ber legte Wahrheitsgrund einmal 
ein fubjeftiver ift, fo übrigt von ber „Stimme bes himmliſchen 
Vaters immerhin nur ein kleiner Schritt zu ber Stimme der 
Vernunft oder Unvernunft, dem banrften Rationalismus. 


> —Die Wiedertäufer- Häuptlinge bedienten ſich Luthers eigener 
Worte, wenn fie behaupteten, wie ed 3. B. in den „18 Schluß 
reden, fo betreffend ein ganz chriſtlich Leben,’ welche Hubmayer 


im Anfange des Jahres 1524 zu Waldshut erließ, heißt: „Wie 


jeder Chrift für fich felbft glaubt und getauft wird, alfo fol aud 


jeder nach der Schrift felhft urtheilen, ob er son feinem Seelen⸗ 
Bitten recht gefpeifet und getränft werde’). Auf bie Frage: wir 
denn ein Ungelehrter zu der Fähigkeit gelangen folle, das höchſte 
Entfcheidungsrecht in GTaubensfachen mit der erforderlichen Sicher: 
heit ans der Schrift zu üben? hatte Luther ſelbſt die Anweifung 


: gegeben: man folle fih in Auslegung ber Bibel an ben einfaden 


2.307, 


zunächſt ſich Darbietenden Sinn halten. Diefe hermenentifche Regel 
beobachteten die Wiedertäüfer, auch dem gefunden Menfchenverftand 
zum Trotze, mit merfwürdiger Pünftlichfeit, und ſchufen fich unter 
Berufung auf den Wortlaut der Schrift Die fonberbarften Ehriften- 
pflichten. So dauerte in St. Ballen ein unaufhörliches Rennen 
aus den Thoren nach allen vier Weltgegenden bin; fie mußten 
Alles zum Reiche Gottes einladen, denn es heiße: „Gehet in bie 
game Welt und predigt Das Evangelium.” Dort und anbermärt 


beichteten fie einander öffentlich ihre Sünden, und befannten bie 


Männer vor ihren Weibern, unbeirrt durch deren Amen: „due 
vergelte dir der Teufel!” ihre Ehebrüche, benn es heiße: „Be 
fennet einander.“ Im Appenzellerfande und der Umgegenb fegten 
ſich Die Weiber im Hembe oder gar nadt auf die Straßen, fpielten 
im Staube, Tiefen an Yange Fäden gereibte Tannzapfen hinter fih 


9 ©, den Aufſatz Über Balth. Hubmayer in Schreiber’s Taſchen⸗ 
bu für Geſch. und Alterth. in Süddeutſchland. I, 38, 
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herziehend umher und trieben andere Kinderfpiele, denn es heiße: 
„So ihr euch nicht den Kindern gleichmachet 20.” Andere fchnitten 
fich das Haupihaar ab als eine fonft werthgehaltene Zierbe des - 
Weibes, denn es heiße: „Wenn dich beine Hand ärgert 20. 
Kranfe weigerten ſich Arzneien zu nehmen, denn es heiße: „Kein 
Haar fällt som Haupte 2.” Im Appenzell festen fih einmal 
zwölfhundert Täufer zufammen und warteten auf die Speife, welche 
der himmliſche Vater ihnen zufenden werde, bis ber Hunger fie 
auseinander trieb, denn e8 heiße: „Sorget nicht, was ihr effen 
werdet ꝛc.“ Wieder andere verbrannten bie Bibel, denn es heiße: 
„Der Buchſtabe tödtet, der Geift aber macht Yebendig.” inige 
fannen auf allerlei auffallende Sonderbarfeiten in ihrer Kleidung 
und ſonſtigen äußern Erfheinung „gleich als ein neuer Mönchs⸗ 
orden,“ denn es ftehe geſchrieben: „Ihr ſollt nicht gleichförmig 
werden der Welt;“ andere zogen ſich von allen Vergnügungen 
zurück, und fingen zu ſeufzen und zu klagen an, wenn fie Jemand 
lachen fahen, denn es heiße: „Wehe euch, die ihr jest lachet.“ Eine 
große Zahl derfelben Tiefen ohne Stab, Schuh, Tafchen und Gelb 
predigend im Lande herum, weil fo Die Schrift den rechten Prediger 
zeichne, fliegen auf die Hausdächer und prebigten da herab, weil 
es heiße: „Was euch in das Ohr geraunt ift, das Fündet aus 
auf den Dächern,” Wieder andere behaupteten: es bedürfe gar 
feines Predigens und Lehrens mehr, denn jest fei die arge Zeit, 
son der Paulus fage: „Sn der foll man ſchweigen.“ Ganze 
Schaaren derfelben Tiegen Weib und Kind fiten, gingen von Haus 
und Hof und zogen in’s Elend, indem fie bei ben Brüdern Berunt- 
bettelnd ihr Fägliches Dafein frifleten, denn e8 heiße: „Wer nicht 
Alles verläßt, Vater, Mutter 20,” — fo dag Seb, Frank, ſelbſt 
ein proteffantifher Separatift, der fi aber an feine Sekte an⸗ 
ſchließen, noch felbft eine folche bilden, fondern „allein fromm 
fein” wollte, fagt: Die neue Sekt’ und fonbere Kirch’ der Wieber- 
täufer „entfiund aus dem Buchſtaben ber Schrift, und zogen 
viel auch guter Herzen, die nach Gott eiferten, mit gutem Schein 
und auch dem Buchflaben der Schrift, den fie fleif für ſich hielten, 
au ihnen ).“ 

+) ©. die Berichte von Augenzeugen bei Ildef ons von Arx. II, 503. 


5095 — Bullinger a. a. O. 5 2,19, ne — Frank's Ghronife 
(s. 1) 1536. III, 193. 199. 
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Das hieß nun alferdings an dem einfachen zunächft fich dar—⸗ 
bietenden Sinne haften; um aber über gewiffe Glaubensſätze, 3. 2. 
die Lehre von ber Rechtfertigung, ein fichered Urtheil aus der 
Schrift fällen zu können, bedurfte ed unumgänglich einer eigent- 
fihen Auslegung ihrer Ausſprüche; der richtige Sinn einzelner 
Ausdrücke mußte feftgefegt, feheinbarer Widerfprud gelöst wer- 
den u. f. w. Für diefen Fall galt nun zwar die Weifung Luther's: 
„Sei inwendig allein von Gott gelehrt”, und wurde Den mil 
Herftellung der reinen Chriftuslehre aus der Bibel Befchäftigten 
ber unfehlbare Beiftand Chriſti und des göttlichen Geiftes, deſſen 
„innerliche Einfprechung,” zugefagt, wenn es ihnen nur an auf 
richtigem Willen, die Schrift vecht zu verftehen, nicht mangle; 
doch ftellte Tuther zur Borficht alsbald Anhaltspunkte für Jeden 
anf, der redlichen Willens an die Bibelauslegung gehen wolle. 


So follten die Schriftftellen, welche von den guien Werfen rebeten, 


fih sor den Zeugniffen für den Alleinglauben beugen, Matthäus 
und Lukas vor Paulus und Johannes weichen müſſen, überhaupt 
nichts in der Schrift gegen den Artifel von der Rechtfertigung, 
wie er ihn klar und unverfennbar in der Bibel Tiegen ſah, ver 
flanden werden. Man fieht: Luther tritt damit feiner Lehre von 
der „hriftlichen Freiheit” zu nahe, und ift im Begriffe, allen ge 
lehrten Apparat, Menfchenwort und Menfchenfagungen, fo er zur 
Vorderthüre binausgeworfen, durch die Hinterthüre wieder einzu 
führen, Das Fonnten ſich die Freunde der in ihrer Reinheit und 
folgerichtig aufgefaßten Lehre Luthers von ber „chriſtlichen Frei | 
heit” nicht gefallen Taffen! Luther, meinten fie, fage, indem er 
son jedem abfolute Gewißheit über bie bibliihe Aechtheit ober 
Unäcdhtheit der yorgetragenen Lehre fordere, richtig: „Sei inwendig 
allein von Gott gelehrts” feine Berirrung aber habe gerade barin 
ihren Grund, daß er nicht ſcharf genug betone: und deſſen — bed 
Beiſtands Chrifti und der „innerlihen Einfprehung” — gewiß, 
bevor du den Slauben aus der Schrift fhöpfen will. — Der 


nuüurnbergiſche Schulmeifter Johann Denf, einer der älteften und 


» 
t 


angeſehenſten Seyaratiftenstehrer, äußert Darüber in feinem Ver⸗ 
höre vor dem Rath zu Nürnberg: „Sch halt Die Schrift mit 
Petro für ein Lucern, die da Teuchtet im Finftern. Die Finſterniß 
meines Unglaubens ift von Natur tief in der Wahrheit. Dieweil 
ſolche Sinfternig in mir ift, fo ift’d unmöglich, daß ich Die Schrift 


| 


i 


885 


allenthalben verftehen könnte. So ich fie denn nicht verſtehe, wie 
ſollt ich denn den Glauben daraus erſchöpfen? Das hieße Glauben 
von ihm ſelbſt überkommen, ſo ich ihn nähme, ehe daß er mir 


von Gott eröffnet. würde. Ja! wer der Offenbarung von Gott 


’ 
‘ 


nicht erwarten will, ſondern unterwindet ſich des Werks, das allein 
dem Geift Gottes und Chrifti zugehört, der mat gewiß aud dem 
Geheimniß Gottes, in der Schrift verfaffet, einen wüſten Gräuel 


vor Gott, und zeucht Die Gnade unfers Gottes auf die Geilheit. 


| 


Dannenber find vor Zeiten, alfobald nad) der Apoſtel Abfterben 


ſoviel Zertrennung oder Seften gefommen, die fih alfe mit Schrift — 


übelverſtanden gewappnet haben. Warum übelverſtanden? Da 
ſind ſie nach eigener Vermeſſenheit herein gefahren, haben ſelbſt 
einen falſchen Glauben genommen, ehe ſie einen rechten von Gott 
begehrt haben. Darum ſagt Petrus weiter, daß die Schrift nicht 
eigener Auslegung ſei, fondern dem heiligen Geiſt gehört es zu aus⸗ 
zulegen, der fie auch am erften gegeben hat. Diefer Auslegung 
bes Geifts muß ein Jeglicher zuvor bei ihm felbft gewiß fein; wo 
nicht, fo iſt's falſch und nichtig; was falſch und nichtig ift, Tann 
man mit anderm Zeugniß der Schrift widerlegen“ | 

Die Prediger des Yutherifchen Evangeliums zu Nürnberg be— 
fanden fich diefen Behauptungen Denk's gegenüber in großer Ber- 
legenheit; ſoviel man, meinten fie, aus feiner ungewöhnlichen Art 
zu veben abnehmen fönne, Tiege er in dem. alten Irrthume ber 
Papiften gefangen: daß die Schrift nicht für Jeden verftäindlich 
fi) — ein Sag, weldhen die „Prädikanten“ ſelbſt wieder feft- 
hielten, fobald die Separatifien aus der urfprünglichen Lehre 
Luthers von der „chriſtlichen Freiheit” — welde fie übrigens 


5) Bor Allem Hagten fie, „daß fein Red nicht die Art fei, die der heilig 
Geift in der Schrift allenthalben führe;” „ver Satan vermeine durch 
biefen Weg das Wort Gottes fammt feinen Früchten zu dämpfen und 
verderben, denn fo ein Theil rede nach Art der heiligen Schrift, wie 
der heilig Geiſt zu thun pflege, der andere aber nach feinem eigenen 
Bedünken, könne es nicht fehlen, fie müßten in Worten zwieträchtig 
werben, und Worigezänt anfahen.” Im Hebrigen fuchen fie den Satz zu 
beweifen: Denkt „fahre mit Liften herein, und verwerfe Die Schrift, als 
wäre fie darum Fein Nuß, daß fie nicht Jedermann verftünde, fo fie doch 
verfiändfich genug fel, und uns nicht an Berfland mangle, fondern am 
Geift (nämlich am aufrichtigen Willen, fie recht zu verſtehen).“ 





fänmtlih, Seb. Frank wie Klaus Storch und bie Zwidancı 
Hropheten, Thomas Münzer u. f. w. %), in dem Sinne Denf 
erklärten und formulirten, wenn fie auch bei ihrer Anwendung ı 
verfchiebene Reſultate kamen — die Gonfequenzen zogen und ;.! 
behaupteten: es könne und folle Jeder als Prediger auftcn 
zumal wenn er fehe, Daß Niemand Iehre oder die Lehrenden nid 
recht lehrten (was Luther Anfangs, freilich unter vielen Schwan 
tungen, folgerichtig zugegeben hatte, denn warum follte nicht Itde 
ſelbſt lehren Dürfen, da Jedem das höchfte Entfcheibungsredt it 
alle Lehre zufland? ”) — die Prediger follten allein beim Bart 


6) Frank, welder zu ver „Selte” der Wienertäufer nicht gerechnet mern 
wollte, erklärt ſich faft mi Münzer’s eigenen Worten: „Es muß em 
verwirrt Babel aus dem Buchſtaben folgen. Daß ſchier einer mit tm 
andern Eins ift, auch die Einer Sekt find, macht alles, daß fie fd de 
Schrift mißbrauchen, ihr Urtheil glauben und Kunft daraus polen m 
zum Meifter haben, To fe doch vielmehr von Gott gelehrt, bie heil 
Schrift allein zum Zeugniß ſollten brauchen. Alſo muß man fd ei 
ob dem Buchſtaben ver Bibel zanken, bis wir won Gott geehrt miftn, 
was des Geiſts und Chriſti Sinn if, und die Bibel Geik und din 
in und warb und ausgelegt wird.” Chronika. IH. 8. 4. 

1) „Die Lehr in ven evangelifhen Kirchen — fagten bie Täufer — M 
nicht fref, und darum nicht ein vechte Lehr, daß fie angebunden I m 
eines Predigt;“ Paulus wolle, fo dem Sitzenden eine Deffnung beſcheht 
fo ſolle der Erſte, nämlich ver Prediger, ſchweigen, und ben andern MM 
laſſen; „das wollten aber bie Präpffanten nicht thun noch Weiden da 
Taufbrüdern; die müßten deshalb ihr empfangen Pfund vergraben um 
ungewuchert bleiben ober verderben laſſen, und deshalb ber Eiruf des 
Herrn in feiner Zukunft gewarten.“ „Sa, ſprachen fie, wir miftn Dr 
fiehen und ſchweigen, geb, was einer bei ihm zur Befferung had m 
geb, ver Prediger feple ver Wahrheit over nicht.” — Offenbar MM 
diefe Klagen über Beeinträchtigung ber von Luther wiedergebrahmn 
„chriſtlichen Freiheit“ gerecht; bie „Evangeliſchen“ hielten aber IM m 
Vertheidigern verfelben entgegen, Paulus heiße fie ſtillſchweigen, ” 
fie fein unwiſſende Leut, und hätten nicht wie bie Gemeint : 
Corinth die Gabe der fremden Sprachen: „Sagt an, wie sie h 
ihr Männer, die Syriſch, Hebräiſch, Chaldäiſch ober auf Gicht 
redeten? Ihr und viel eurer Vorfteher Können nicht wopyl deutſch, MM" 
reden noch recht ſchreiben oder leſen.“ (Bullinger. 8. 107 f) Bü 
Tall ſchien demnach nicht mehr denkbar, auf den ſich Luther gorgefi 
hatte: „So der Zuhörer mehr wüßte und verſtünde, denn bei Predigen 
fo ſoll der Prediger ihm ſtaitgeben zu reden, md er ſoll ſtillſchweigen. 

Bei Döllinger. III, 222. 
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der Schrift bleiben und nur ein Meines Stüdfein aus dem Evan⸗ 
gelio Sorlefen, das aber nicht mit zugelegten Worten erklären oder 
auslegen, fondern es einen Jeden nad feinem Geiſte auslegen 
laſſen (wie natürlih! denn die Auslegung des Predigers blieb 
immer ein ber individuellen Auffafjung des Schriftwortes durch 
ihn eniftammenber menfchlicher Zufag, den jeder Hörer fofort zu 
prüfen durch fein unveräußerlihes Chriftenrecht über Die Lehre 
zu urtbeilen verpflichtet war, wozu alfo Diefer Umweg! ?) — end- 
lich: die offene Predigt fei überhaupt für nichts gut (denn ber 
Chriſt muſſe von Gott gelehrt werben und bedürfe nicht, daß ihn 
fonft Jemand lehre, Mittheilungen über bie göttlichen Belehrungen- 
aber feien in engern Kreifen zu machen) und — bie heilige Schrift 
ben Gläubigen nicht gegeben, fondern den Gottloſen, daß fie über- 
wunden werben, d. h. bloß zum Zeugniß. Und allerdings mußte, 
wenn auch die Belehrung durch den göttlichen Beift nad) Luther an 
das Bibellefen geknüpft ift, während die Separatiften folgerichtig 
meiftens auch diefe Vermittelung wie jede freatürliche yerwarfen, 
das Predigthören ganz unnöthig, nach Umftänden ſelbſt gefährlich 
fein. Luther aber verfehrte feine eigene Lehre von der „chriſtlichen 
Freiheit“ ferbft fo vollfländig, Daß er auch aus dem Schrifiworte 
als falſch und verführerifch erfannte Predigten zu meiden nicht er= 
- Yaubte, fondern begehrte: die Leute folften mit polizeiliher Gewalt 
zur Anhörung derfelben gezwungen and in die Kirche — 
trieben werden ). — 

Um alſo zu der von Luther bei jedem Chriften ———— 


5) Aber dieſelben Reformatoren, welche fortwährend behaupteten: die chriſt— 
liche Lehre ſei feit faft 1500 Jahren verfälſcht, das Evangelium erſt neu⸗ 
lich wieder unter der Bank hervorgezogen worden, gaben jetzt ihr Princip 
von der Nothwendigkeit, die reine Chriſtuslehre aus der heiligen Schrift 
wieder herzuſtellen, den Separatiſten gegenüber neuerdings mit der Er— 
klärung preis: „Die rechte Auslegung der Schrift ſolle und müſſe keines— 
wegs zuwider fein ven Artikefn unferes heiligen wahren ungezweifelten 
chriſtlichen Glaubens” — bie Bibel alfo allerbings durch gelehrte Theo— 
Yogen nach willkührlich — denn bie Kirchliche Autorität war abgethan! — 
zu beftimmenden Normen: gemaßregelt werben, Prätenfionen, welchen 
die Wievertäufer folgerichtig die Behauptung entgegenftellten: „Alle die 
gelehrt find, und das Evangelium verkünden, find Berfehrer ber 
Schrift.” Bol. Bullinger 3. 18,112 ff. 

 Dsllinger, IH, 228, 





t 
abfoluten Gewißheit: was ächte Ehriftuslehre und was Irrihum feit 
zu gelangen, glaubten die Wiedertäufer und proteflantifchen Se: 
paratiften überhaupt auf die „innerliche Einfprechung”, die „Offen 
‚ barung von Gott“ und die „Auslegung bes Geis“ warten zu 
: müffen; die Schrift follte Dann bloß zur Beftätigung ber unmittel 
‘har durch himmlifche Belehrung erfannten Wahrheit dienen. Dis 


Idie Einzelnen fih zuverfichtlich bewußt wurden, daß folche ihnen 


Jelbſt zu Theil geworden oder Andern als befonderd begnadigten 
Propheten zugegangen feien, erhielten fie fi) zum Theile auf dem 
Standpunkte des baarften Unglaubend, ob fie fih nun erſt unter 
ben Einflüffen der yon der neuen Lehre gemachten Entdedung des mehr 
als taufendjährigen Betrugs an der Ehriftenheit, oder ſchon por deren 
Auftreten mit der zeitgeiftigen Strömung auf denſelben verfegt 
hatten. So wurden im Jahre 1525 zu Nürnberg brei Maler 
wegen des Verdachts der Wiedertäuferei, und weil fie überwiefen 
waren, „mit bes Münzers und Karlſtadts Büchlein” umgegangen 
zu fein, gefänglich eingezogen; aus ihren unummwundenen Befennt 
niffen vor dem hohen Rathe ging hervor, dag fie zwar an einen 
Gott glaubten, was fie aber wahrhaft für denfelben Gott follten 
halten, wußten fie nicht; von der Schrift wußten fie nicht, ob fie 
heilig ſei; von Chrifto, der Taufe, dem Abendmahl, der welltllichen 
Obrigkeit hielten fie nichts; weder der Schrift noch Den Predigten 
der Reformatoren Eonnten fie glauben; was biefe lehrten, ſchien 
ihnen im Grund Tauter Tand; bei ihrer Meinung wollten fie 
bleiben, bis Gott ihnen Unterricht gebe, Pacienz haben; dahin — 
erklärten fie — verurſach' fie Die Lüge, bis die Wahrheit fomme 9). 

Zum endlichen Empfange der vom Himmel kommenden Belek 
rung war eine ascetiſche Vorbereitung erforderlih, deren Gang 
unter Andern Münzer befchreibt; von ber niedrigften Stufe, de 
„Entgröbung”, durch verfchiedene Grade der Contemplation bi 
zur „tiefen Gelaſſenheit“, in welcher die Wartenden unbeweglid 
wie Klöge auf berfelben Stelle faßen, bis „fchmerzlihe Betrühnig" 
oder auch marternolle Krämpfe und ſchreckliche Convulſionen fe 
überfielen, unter denen bie Aufnahme der göttlichen Gef ichte 
oder das Hören ber Stimme des himmliſchen Vaters — dat 


10) S. im Anhange Beilage IV das Berhörsprototoll fammt der merkwůr⸗ 
digen Reſolution des Nurnberger⸗Rathes. Vgl. ©. 54 u. 603 Anm. 
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„Sterben und Wiederwerden in Chriflo,” wie die Wiedertäufer es 
nannten, ſich vollzog. „Diefes Sterben — erflärte ein Schweizer, \ 
der als Mitglied eines Conventifeld den Proceß einft felbft durch⸗ 
gemacht hatte — fei wahrlich Tein angenommenes bei Vielen, fon- \ 
dern mit großer Macht wider ihren Willen würden fie 
Dazu gezwungen; ed fer ihm nicht anders in feinen Gliedern be= 
gegnet, als ob ihn der fallend Siechtag beftünde, dem er nie hätte 
wiberftehen mögen, ob es ihn die ganze Welt zu unterlaffen ge- 
beten hätte.‘ Diefe Erfcheinungen wurden 3.8. in St. Öallen 
bald fo allgemein, daß die Regierung durch eigene Mandate ge= 
bieten mußte: in Zukunft fole Niemand mehr „ſterben“, noch 
fagen, ber Vater habe ihn etwas geheißen, ober behaupten, Gott 
rede und wirfe durch ihn !). Die fohredtihften Thaten wurden 
begangen, weil fih die Berzüdten in ihren efftatifchen Zuftänden für 
son Gott felbft mit denfelben beauftragt hielten; ihr Glaube daran 
blieb auch im Angefihte des Todes unerfhütteriih und fie froh: 
Iodten, die Vollziehung des göttlichen Befehls mit dem Leben büßen 
au dürfen 2). Und nicht etwa bloß an Einem Orte oder nur unter 
dem unmiffenden großen Haufen griff dieſe finftere Begeifterung, 
wenn auch unter verfohiedenen Formen, um fih! „So find, ver: 
fihert Anshelm ald Augenzeuge, ihrer etih, auch Schrift- 
gelehrte, fo verzuckten Geiftes geworben, daß fie feinen Buchftaben 
mehr leſen noch Menfchenftimme mehr hören wollten, fo gar aufs 


DS Be 


11) Berichte von Augenzeugen bei Arr. IL, 503 ff. 

12) Unter Andern erzählt der ſchweizeriſche Chroniſt Anshelm Chei Heyd: 
H. Ulrich. II, 315) die Thatfachen: „daß zu St. Ballen aus Vor— 
wendung des himmliſchen Vaters Geheiß, in Beiweſen Vaters und Mut- 
ters, ein Bruder dem andern fein Haupt hat abgehauen, und zu Eß⸗ 
Lingen in Berfammlung der Brüver. einer fein Weib mit Füßen zu 
todt getreten hat, beide ſprechend: Gebt ift des Baters Will erflattet und 
vollbracht.” Der Brudermörder zu St. Gallen wurde ven 16. Februar 
1526 enthauptetz er blieb noch auf dem Blutgerüfte ver fröhlichen Ueber— 
zeugung, an feinem Bruder den Befehl Gottes vollzogen zu haben. Wie 
die Verzückten vielfach öffentfich, weil es fo „ver Wille des Vaters“ fet, 
Unzucht übten, fo entfchulbigten fie damit auch andere Verbrechen. Er, 
behauptete 3. B. der Täufer- Prediger Leonhard an der Au von 
Oberdorf, Habe folhe nicht begangen, fondern Gott der Bater fie 
dur ihn gewirkt; Gott fei auch —J ſelbſt bet ihm geweſen. 
Bei Arx. U, 505. 509, 
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himmliſchen Vaters Stimm getröſt;/ und von Hans Hut, einem 
der erſten und fruchtbarften wiedertäuferifchen Tehrer, ging Die all 
gemeine Sage: er habe in Salzburg feinen Zuhörern Durch ber 
Trunf, welchen er ihnen aus einem Becher gereicht, eine uner: 
fchütterliche Anhänglichleit an feine Lehre beizubringen gewußt; 
bämonifchen Einwirkungen unterfiegend hätten fie ſich alsbald wunter- 
barer Gefichte und übernatürlicher Belehrungen gerühmt, und viele 
unter ihnen noch im Angefichte des ihnen beſtimmten gewaltjamen 
Todes die Wahrheit ihrer Ausfagen behauptet’). — Man ma 
über diefe Borgänge denfen, wie man will; mit Betrug und Selbſt 
täufchung möchten fie nicht vollſtändig zu erklären fein. Meland- 
thon war nicht der einzige Heros ber Wittenberger Schule, auf 
ben die Erfcheinung der „Zwidauer=- Propheten” einen tiefen Ein 
drud machte; „man ſehe, urtheilte er, aus vielen Zeichen, daß un 
Ihnen gewiffe Geifter feien.“ Daß Luther, der, außer Stande im 
©eringften ihre Ueberzeugung zu ändern, von ihnen, was ihm be 
fonders gut anſtehen mußte, verlangte: fie ſollten ihre Bebauptung 
Gott und fein Geil habe fie gefendet, mit Zeichen und Wundern 
erhärsten, und fi hintennach rühmte: „er habe den Altſtädter Geif 
über die Schnauze gehauen” — den Teufel in ihnen fpürte, Tann 
freilich bei einem Manne son Feiner Bedeutung fein, der alle 
feine Gegner vom Teufel befeffen fein läßt, Bei näherer Be 
trachtung bes einzigen Falles aber, über welchen in's Einzeln 
gehende aftenmäßigen Ausfagen vorliegen, möchte man fich faft ver- 
ſucht fühlen, bämonifche Einwirkungen anzunehmen, 

Im April des Jahres 1531 wurde in dem marfgräflih bran- 
benburgifchen Amte Baiersdorf eine Bande von „Träumer 
oder Schwärmern” aufgehoben, welche feit Pfinaften 1530 beftand, 
und gegen 90 theilweife auf nürnbergifhem und bambergiſchen 
Gebiete zerfireute Mitglieber zählte. Sie hatten ſämmtlich einige 
Jahre vorher die zweite Taufe empfangen, zum Theile desghalb 
im Sommer bed vorigen Jahres zu Kreglingen Unterfuchung 
und Haft ausgeftanden, endlich aber öffentlich Widerruf geleitet; 
mehrere von ihnen waren ſchon bei den. repolutionären Umtrieben 
som Jahre 1525 ſtark betheiligt, gehörten jedoch damals ned 


13) Sender, p. 29. 
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nicht zur Sekte der Wiebertäufer *). Laut der den 9. Juli 1530 
dem Markgrafen Georg nah Augsburg geichidten Urgichten der 
zu Rreglingen eingelerferten Wiebertäufer waren dieſe ohne äußere 
Beranlaffung und blog in Folge ihrer aus ſelbſtſtändigen Bibel 
fiudien gewonnenen Ueberzeugung aus der Jutherifchen Landeskirche 
zu den Separatiften übergetreten. Sie erflärten ausdrücklich, und 
zwar Melcher Kern: es fer wahr, er habe fich wieder taufen 
faffen, denn „er babe allweg in den Predigten gehört, welcher 
glaub und getauft werb, berfelb werd felig, demſelben hab er 
nachgetrachtet, und ein Teftament gefauft, barinnen er gelefen 





34) Befonders die drei Brüder Mayer von Altenerlangen. Den 
15. September 1531 berichtet der Kaftner Hans Wegner zu Her=- 
zogenaurach über einen verfelben, Michel Mayr, „ver nicht allein 
der Schwirmterei und Wievertaufs, ſondern auch der Träumeret (als 
man’s nennt) und fürnehmlich der bäurifchen Aufruhr auf's höchſt ver⸗ 
wandt und berhalben bishero ausflüchtig gewefen”, an ven Bifchof von 
Bamberg: diefer Mayer und feine zwei Brüder (von venen Marx 
zu Bayersporf enthauptet worden) feien im Anfange der Aufruhr 
„mit ihrer Mutter Wiffen und Willen zu der Gemein gen Buchenbach 
gelaufen“, hätten daſelbſt die Plünderung und Berwüflung des Pfarr- 
hofs und des Dompropflei- Haufes geleitet, nach geflillter Empörung 
das Land verlaffen, fih zur Sekte „ver Schwärmer, Wievertäufer und 
Träumer” begeben und bishero darin verharrt; fie ſchuldeten noch big 
auf diefe Stunde den 20. Pfenning, und auch ihre Mutter „wolle fich 
nicht ſchatzen oder belegen laſſen, noch viel weniger fich purgiren“; „fie 
könne, fage fie, und wolle je nicht fihmwören, denn Gott hab Schwören 
verboten.” — Das alte Weib wurbe fofort vor die Einnehmer zu 
Bamberg citirt; auf die Srage: wo ihre Söhne ſeien? antwortete fle: 
„Meine Söhne gehen Gott nach; — es iſt zu erbarmen, daß man bie 
frommen Chriften alfo jämmerlich verjagt und peinigt.“ Man Tieß 
darauf die Frau wieder Yaufen; „denn fie wüßten — erflärten vie 
bifchöffichen Einnehmer — mit dem alten, blinden und verftodten Weibe 
nichts auszurichten.” — Ueberhaupt ſah es in dem Amtsbezirke Here 
zogenaurach fchlimm aus; ſchon ven 20. September berichtet ber 
Saftner wieder über Peter Wagner dafelbft, ver mit Kunz Ziegler 
„alles Uebels zu Herzogenaurach in den bäurifhen Aufrupren, _ 
Shwärmerei, Wiedertaufs und Träumerei der Anfänger, 
Heber und Leger gewefen”, und nun neuerbings in des Raths Ge— 
fängniß ſei; zudem hätten vie zwei Bürgen, die Wagner vor zwei 
Sahren „ver Schwärmerei und Wiedertaufs halben, der er au großlich 
verwandt“, verſchrieben, ſolche Burgſchaft aufgeſagt. 
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und nicht anders können finden, denn daß, welcher glaub u 
(dann) getauft werd, derfelb werd ſelig;“ Philipp Jarob: 
Wort Gottes und die Schrift haben ihn zu dem Wiedertuf ı 
wiefen, die er darüber gelefen hab“; und Hans Kern: „eh 
ihn Niemand zu der Wiedertauf beredt, fondern er hab h 
Schrift ſelbſt darüber gelefen und alfo angenommen,“ — ii 
Widerruf vermochte fie nicht, ihre bibliſchen Forſchungen bei En 
zu laſſen, obwohl die Nefultate derfelben ihren Conflikt mit 
gleichfall® bibelforſchenden marfgräffichen Polizeigewalt her 
geführt hatten; wohl aber ſcheint die Bittere Erfahrung von de 
ungleichen Berftande, der aus der Schrift gefunden werben Kr 
die Krifis bei den armen Leuten befchleunigt zu haben. Et 
zählt jest im feiner zweiten Haft Philipp Jacob von Cr 
thal: als er nad) feiner Rüdfehr aus der vorigen Gefangen 
öfter in der Bibel gelefen, habe Der Geift ihm zugerufen: Ih 
Tathe dir, laß die Schrift Liegen“; und Michael Mayr erfi 
fi ausführlicher: „Er verachte die heilige Schrift nicht, desgleiha 
das Wort Gottes auch nicht; aber das halt ers biemell Ye hoh 
gelehrten jego felbft wider einander find, und einer fag, IM" 
dige recht, und der ander fei dawider, desgleichen herwiedenn 
und dieweil fie nicht einmüthig find, fo halt er, daß der Mr 
son Gott gelehrt muß werben, und er Halt auch ben heil 
Geift für den rechten Lehrer. Gott Hab geredet burd I 
Geift, ehe denn die Schrift gewefen fei, darum fo halt et met 
von dem Geift denn von der Schrift; aber doch wol er darnehen 
bie Schrift nicht verwerfen, denn die Schrift geb all 
Zeugnig, daß Gott durch den Geift mit den Seinen ger 
durch Gefiht und Träume,” j 
In jener neuen Verbrüderung beffeivete Han? Somit 
der Huffchmied zu Uttenrent, das Amt eines Borfieherd, } 
welchem ihn der „himmlifche Vater“ durch einen unmittelbar 1 
ihn erlaffenen Befehl berufen, wobei die „Stimme“ ihn vente 
dag ihre Sefte noch an zwei Orten fei, aber nicht gefag! : 
und fogar verheißen hatte, daß ein Marfgraf ihr Vorgeher J 
ſolle. Ihre religiöſe Anfchauung ift in der angeführten nn 
Michel Mayr’s volftändig ausgedrückt; ihre religiöfen an 
befchränften ſich auf die Eine, die „Stimme“ zu hören und I 
gehorchen. Diefe „Stimme“ fam dem Schmied biswein 
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Schlaf für in der Geflaft des Heilandes, bisweilen „fo er nicht 
recht fhlaf”, als eine fehlechte weltliche Perfon in mancherlei 
‚Geftalt, 3. B. oft in der Geftalt des Müllers von Mitteleren- 
bach, „ber doch vorlängft tobt fei”. Auf dieſelbe Weife verkehrten. 
auch die Andern im Traume mit dem „Geiſte“, welcher aber nicht 
wie ein leiblicher Menfch redete, fondern im Geiſte, und der. Schmieb 
erklärte ausdrücklich: fo Tange er in der Sünde fei, entäußere bie 
„Stimme“ fich feiner. Anna, die Hausfrau des Schmiede, Tagte 
‚über ihre Erfcheinungen aus: „Der Herr komme zu ihr im Schlaf; 
‚fie halte ihr Geſicht, fo ihr fürkomme, für feinen Traum, denn 
‚wer es für einen Traum halte, dem fei es ein Traum, wer es 
nicht für einen Traum halte, dem fet es fein Traum. Mit der 
Schrift habe fie nichts zu ſchicken, fie glaube allein an die leben⸗ 
Dige Stimm Gottes; der Herr hab feinen Apoſteln und Zwölf⸗ 
boten in jener Zeit Befehl gegeben, was ſie reden und thun 
folfen, alfo mög er jegund feinen Jüngern auch befeblen, was fie 
thun ſollen; fie lehren von keinem Prediger nichts, allein vor 
Gott.” Ebenfo ſpricht ieh Mühl-Jäckleins Weib aus, und- ber 
Schmied felbft äußert: „Der Herr hab ibm angezeigt, alle Men- 
fchen follen von Gott gelehrt werben, und nicht auf die Menfchen 
fehen. Der Luther hab die Papiften umgefloßen, und fei zu weit 
in der Schrift gelegen; da hab Gott die Schwärmer (bie eigent- 
lichen Wiedertäufer) erweckt, die haben auch geirrt; nachfolgends 
hab der Herr ben Geift unter ihnen erweckt, mit bemfelbigen 
Teuer wol er die ganze Welt ausbrennen” „Sn Summa — 
fchließt das Verhörsprotokoll — es ift alles Eine Meinung und 
Sinn, dag fie ſprechen: fie laſſen Geſchrift Geſchrift fein, Predigt 
Predigt fein; fie glauben allein an Gottes Stimm; was ihnen 
diefelbige eröffne, daran glauben fie und thun daffelhig.” — Zu 
dem apoftolifhen Symbolum glaubten die „Träumer“ fih zwar 
befennen zu müffen, bis ber „Geift“ darin etwa anders verfüges 
bezüglih der Saframente (als kreatürlicher Mittelungen) aber 
erklärten fie folgerichtig: die Vergebung der Sünden könne ihnen 
nicht durch die Schrift oder die Prediger mitgetheilt werden, ſon⸗ 


dern „bie Stimme, fo mit ihnen rede”, zeige ihnen die Vergebung _.... 


derfelben an. Bon der Kindertaufe hielten fie nichts, ließen aber 

dennoch ihre Kinder tanfen, denn die „Stimme“ hatte dem Schmied 

nicht nur gefagt, daß er fein Kind taufen Yaffen folle, fonbern 
Särg, Deniſchland ꝛc. 43 
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auch „wen ex zum Gevatter gewinnen, und was dieſer ihm ein 
binden folle.” Wegen des Abendmahls erflärt Fritz Striegel 
„Der Herr habe zu ihm im Geſicht gefagt, er fol nicht- glauben 
daß Fleifch und Blut im Brod fei, wie es die Pfaffen umtändel 
denn die Schält, fo ihm folches predigen, lügen. Er will ud 
das nicht glauben, denn die Stimme Gottes zeig ihm basu; 
wol auch das noch nicht nehmen, die Stimm heiß ihm dann folde 
und zeig ihm an, wer son Gott Dazu verordnet fei, der ihm das 


ſelbig reihen fol.“ Dieſelbe Erklärung gaben auch Striegef‘ 


Mitfchuldige: „fie follen keinem glauben, aud nichts ar 
fangen, fie fallen vor Bott fragen.” 

"Auch über die bürgerlichen Zuftände ließ fih Die „Stimme 
gernehmen, verfündigte große Veränderungen im politifchen Leben 
führte allerlei Reden von hereinbrechender argen Noth, von de 
Entſcheidungsſchlacht bei Nürnberg, welder die Wiedertäufe 
auch an andern Drten mit Zuverficht entgegenſahen, u. ſ. w., un 
fagte dem Fris Striegel geradezu: „ed werde über bie Heide 
und Schreiber gehen“. Inzwiſchen leitete die „Stimme! bereit 
eine radikale Umgeſtaltung der focinlen Berhältniffe der Hörenden 
ein; fie Iebten in einer Art von Gütergemeinfchaft, und wegen 
ihres „gemeinen Kaſtens“ befragt, gibt der Schmied „dieſe Ant 
wort: welcher in feiner Seft fei, der ergebe fih Gott mit See 
Reib und Gut, und was er habe, und fo dann die Stimme Gotie 
einem eröffne, was oder wieviel er in ben gemeinen Kaſten brin 
gen foll, das thue er, denn fie halten Alles unter ihnen gemein: 
und ob einer ſchon eine Tonne voll Golds bradt, und son dem 
Herrn nicht angezeigt werbe, nehmen fie baffelbig nicht an, un 
welcher nichts bringe, fei gleich al8 angenehm, ald wenn er viel 
braͤcht; und fie haben ihren Kaften zu Uttenreut beim $rit 
Striegel in feinem Tiſch, bei AO ober 50 fl. ungefährlich, Kl 


‚fein, des Schmiede, Weib den Schlüffel, Fünn fonft Niemand vau 


den Fritz Striegel und der Mähl-Zädlein, und fo einer unte 
Amen Noth leide, fo helfen fie ihm Damit.” Striegel ferbft fagtı 
aus: „Er hab einen Hof verkauft, und 100 fl, daran empfangen, 
Hab er den Herrn gebeten, wo er mit bem Gelb bin foll; hab ihm 
die Gotted Stimm geöffnet, er ſoll's in feinen Tiſch legen; auf 
Hab der Geil dem Schmied geoffenbart, dag er, der Schmied 
den Schlüffel zu ſolchem Gelb zu ihm nehmen foH.“ 
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| Am gewaltfamften griff aber die „Stimme“ in die ehelichen 
: Berhältniffe der „Träumer“ ein; weil ihre jetzige Che ſteiſchlich 
; fei, und erneuert werden müſſe, verbot fie ihnen den Umgang mit 
: ihren biöberigen Chehäfften, wies ihnen neue an, Tnüpfte die 
: Ausübung bes ehelichen Rechtes an ihren jedesmal fperiell zu 
; erlaffenden Befehl, und kopulirte Die willkürlich zuſammengevrd⸗ 
‚ neten neuen Paare, wie es fonft durch ben Prieſter geſchah — 
‚ alles wider den Willen der Betheiligten mit unwiderſtehlich zwin⸗ 
‚ gender Gewalt. Der Schmied ſelbſt mußte fein Weib dem 
Mayr geben, obwohl es ihm fo ſchwer wurde, daß er ihm Heber 
hätt laſſen den Kopf abſchlagen; feine Neuangetraute weigerte ſich 
lange unter vielen Thränen, fie wollte Kieber in ein Wafler ge- 
‚ fprungen fen; Striegel wollte bie ihm auferlegte Berneuerung 
in ber Ehe ganz nicht annehmen, er hatte bie ihm ‚zugebachte 
Jungfrau oft von ihm gejagt, bie der Geiſt es nicht mehr leiden 
mwolltes die Strieglin befam: den Beuerlein, fie wollte Lieber 
den Striegef behalten babenz die Starfin bei ihrem Manne 
fehen zu möüffen, that. ihr freilich Zorn, aber fie durfte darum 
nicht zürnen; Melcher Kern lag wohl zwanzigmal bei dem 
jest ihm angetrauten Weibe Jacobs, ohne Die Ehe mit ihr zu 
vollziehen, er hätte es lieber gar nicht gethan, wenn der Geift ihn 
nicht fo Hart gendthigt hättes als er fhon Anfangs Jacobs Weib 
som Geiſte nicht nehmen wollte, da zwang der Geift ihn dass, 
und fo er es nicht gethan hätte, fo hätte der Geiſt ihn er⸗ 
würgt. Denn der Geift — darin waren bie E UngiRelngen einig 
— war ftärker als fie, die bioßen Werkzeuge, (und Gotied fonnten 
fie fih nicht erwehren '°). 

Wenn von allen wiedertäuferifchen Richtungen und den pro⸗ 
teftantifchen Separatiften überhaupt die Notbwendigfelt der Private 
erleuchtung behauptet wurde, fo mag doch ber Weg und bie Welle, 
wie man biefe dachte, erwartete und empfing, nicht in allen Faͤllen 
die gleiche gewefen fein, wie bei dieſen armen marfgräfliden 
Bauern — welche, nachdem Iaut des Urtheild vom 6. Inli 1531 
Schmied, Striegel und Mayr enthauptet waren, ſaͤmmtlich an 
den Pranger gefeht, und dann theils mit Ruthen ausgehauen, 


15) ©, die ausführlichen Bekenniniſſe über dieſe ——— in der Ali 
im Anhange Beilage V. 
43* 
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theils einfach aus dem Lande gefagt wurden — oder wie bei ben 
Zwidaner Propheten, ober in den [hweizerifhen und ſalz— 
hurgifchen Conventikeln. Genaues über die verſchiedenen Ar 
ſchanungsweiſen anzugeben, ift ohne Zweifel unmöglich. Die Er 
paratiften hatten fi zwar gegen bie „bejondere Auslegung kr 
Schrift” durch die Prädifanten feierlih verwahrt, und von de 
„Auslegung des Geiſts“, als der höhern einheitlichen Correfti, 
Schutz vor dem „verwirrten Babel” zahlloſer fih winerfprecenden 
Lehrmeinungen erwartet, welches in den „evangeliſchen“ Kirchen 
ifmen von Anfang an vor Augen Tag; aber die Lehre Luthers 
son der „chriſtlichen Freiheit” trug in ihrer freien und confequenien 
Ausbildung feine beffern Früchte, ale in ihrer auf polizeilichen 

ege verfümmerten Geſtalt. Seb. Frank fagt von den Wieder: 
täufern mit allem Rechte: „Sie haben unfäglih viel Sekt' un 
Meinung unter ihnen, die ich nicht alle wiflen und erzählen Tann; 
und ift fchier Feiner mit dem andern in allen Stüden Eine.“ 


Wit der „Mebrung des Geiſts“ flieg die Verwirrung; kaum hatte 


bente ein Häuflein einen Artifel als „vom Himmel herabaelandt“ 
angenommen, fo erkannte morgen ein Anderer „durch Eröffnung 
bes Geiſtes“ das Gegentheil, diefen berichtigte Der „Geiſt“ wieder 
dur einen Dritten und fofort; „als fie fich vielfältig und weit 
Kon einander getrennt, haben fie auch einander angebebt zu bannen 


und zu verbammen '%).” Die weltliche Gewalt hatten fie nit 
gends für ſich; ob fie, wenn ihnen diefe irgendwo zu Gebote ge- 


fanden wäre, ihren Grundſatz, daß das weltlihe Schwert in re 
ligiöfen ragen nicht angerufen werben dürfe, gleich den „Praͤ⸗ 


dikanten“ im Stiche gelaffen, und es ebenfalls bequem gefunden 


hätten, ben. ſchwächern „Geiſt“ durch polizeilihe Maßregeln zu 
meiſtern, mag dahin geſtellt bleiben. Jedenfalls aber hatten zwi⸗ 
ſchen der Beſtreitung der neuen Rechtfertigungslehre zu Gunſten 
einer mehr katholiſchen Auffaſſung, Verwerfung der Kindertauf, 
zwingliſcher Anſicht vom Abendmahle, Behauptung ber Sündhf- 
tigkeit alles Schwörens und jeglichen Gebrauchs des Schwertes 
einerſeits — und der mit dem Läugnen der Gottheit Chriſti voll⸗ 
enbeten Anstilgung bes pofitiven Chriftenthums ‚und Durch Ber 
werfung bes Nechtes zum Eigenthum angeſtrebten Vernichtung ber 


16) Bullinger. 8.7. 


err \ 
beftehenben gefellfchaftlichen Drbnung anbererfeits zahlreiche Schatr : 
tirungen religiöfer und forialer Anfichten Platz gefunden. 
Allerdings behauptete unmittelbar nach dem Bauernfriege der 
„Geiſt“ in. feinen radifalften Aeugerungen ein fehr bedeutendes 
Vebergewicht unter den Wiedertäufern. Ihre drei gefehrteften | 
Meifter, Balth. Hubmayer von Friedberg, Johann Denf 1 
und Ludwig Heger, feheinen zu Augsburg gemeinihaftiih \ 
thätig gewefen zu fein, um fie in einige Artifel zufammen zu |. 
faſſen, zu welden die „Augsburger neuen Chriften” ſich ſofort 
befannten, und die zu Niklasburg in Mähren öffentlich geprer 
digt und vertheidigt wurden; wenigftens enthalten fie die focialen 
Anfichten, deren praktiſche Durchführung Hubmayer mit feiner 
Wiedertäufer-Rolonie zu Niklasburg verfuchte, Denk's Lieblings⸗ 
lehre von ber Wieberbringung aller Dinge, und yon Heber, ber 
bald Darauf auch anfing, bei feinem ehebrecherifchen Treiben auf 
das Geheiß des „Geiſtes“ fich zu berufen, und nach und nad 
zwölf Meiber annahm, weshalb er im Sahre 1529 zu Konftanz 
enthauptet wurde — die Säge gegen die Gottheit Chriſti. Dieſe 
durch wandernde Täufer bald in ganz Süddeutſchland verbreiteten 
Artifel.\7) erklären den eigenthümlichen Befis für fündhaft, und 


17) „Welcher nicht hören und befennen mag, fol man nicht kaufen. — Wer 
Eigens hat, der mag des Herrn Nachtmahl nicht theilhaftig werben; 

.  — Der Satan und bie Gottloſen werben endlich auch ſelig. — Die 
heilig Schrift ift den Gläubigen nicht gegeben, fondern den Gottlofen, 
daß file überwunden werben. — Innerhalb zweien Jahren wirb bee 

Herr vom Himmel herablommen und mit den weltlichen Fürften han⸗ 
dein und kriegen, und bie Gottlofen werden vertilgt, aber bie Gott⸗ U 
feligen und Auserwählten werben mit dem herrfihen auf Erden. — 
Alle, die gelehrt find, und das Evangelium verlünden, find Berlehrer 
der Schrift. — Im Abendmahl des Herrn if allein Wein und Brod. 
— Das Evangelium fei nicht zu prebigen öffentlich in ben Kirchen,” 
aber Heimfich in befondern Häuſern. — Chriſtus fei in der Erbſünd 
empfangen. — Die Jungfrau Maria fe nicht ein Mutter Gottes, aber 
allein ein Mutter Chriſti. — Epriftus fei nicht Gott, ſondern allein 
ein Prophet, vem das Wort Gottes befohlen ſei. — Chriſtus hab nicht 
genug gethan für aller Welt Sünd. — Es fol kein Gewalt nor 
Meifterfchaft fein unter den Chriſten. — Wer lebt, das wird zukünftig 
fein über zwei Jahr. — Die Engel ſeien mit Chriſto Menſch worben 
und haben Fleifch angenommen mit Chriſto.“ | 


ſtellen eine demokratiſch⸗ſociale Republik eigener Art in Ausſicht. 
Sie follte namlich dur eine nahe, mit einem ungeheuern alle 
„Gottloſen“ hinwegſchwemmenden Blutbade verbundene, Kataſtrophe 
Naum gewinnen, und nur die allein übrig gebliebenen „wahren 
Epriftien” umfaſſen; in biefem unter unmittelbarer Beihilfe des 
„Herrn“ gegründeten Reiche hätte ed dann natürlich Feiner „Ge 
walt noch Meifterfchaft” bedurft. Daß der „Geiſt“ der ſchwäaͤr 
merifhen Separatiften mit einer radikalen Umgeftaltung ber 
focialen Zuftände fich viel und mit Borliebe zu fchaffen made, 
darf bei ben ungeheuern Erfchütterungen bes politifchen un 
focinten Lebens, die in Deutfchland zugleich mit dem Auftreten der 
nenen Lehre ſich anmeldeten und vollzogen, und ber in weiten 
Kreifen durch die Verficherungen Quthers und feiner Gebilfen cr: 
werten Zuverfiht, dag das „Evangelium“ eine burchgängige 
Aenderung zum Beſſern auch in politifcher und focialer Beziehung 
Serbeiführen werbe, eben fo wenig verwundern, als daß gerabe 
jest der alte Glaube an bie Nähe des taufendfährigen Heichei 
der Gerechten mit neuer Stärke erwachte. 

Die Lehre der Wiebertäufer, dag unter Chriſten alle Güter 
gemein fein follten, und die Anftalten, welche man fie zur Durd- 
führung dieſes Gebotes unter fich bereits treffen ſah, erregten bei 
den Obrigfeiten nicht geringe Sorge; fie glaubten, es fei noch 
einmal auf „Theilen“ abgefehen, mozu fchon im Bauernkriege fih 
nit wenig Luft gezeigt, und inquirirten fleißig über dieſen Artikel, 
Mit der gewöhnlich gegebenen Erflärung: berfelbe befage nur, 
dag jedes Mitgfieb der Verbrüderung in ber Noth Anſpruch auf 
Die Dilfe des Bruders haben folle, glaubte man fich nicht begmügen 
zu bürfen, und ber Sag war auch ohne Zweifel von einer eigent- 
lichen Gübergemeinfhaft der Wiedertäufer — innerhalb ihre 
Bundes zu verſtehen. Als im September 1527 Ambroſiis 
Spitelmayr von Linz, ein Verwandter des täuferiſchen Pfar— 
rers der Herren non Lichtenſtein, Hans Spitelmayr zu Niklasbutg 
ſeines Zeichens. ein Sudent, ſonſt ein Apoeſtel ober Sendbote“ 
Hauſen Hut's, zu Erlangen, wohin er yon Ort zu Ort predi⸗ 
gend aus Linz gekommen war, aufgegriffen und zu Kado 13burz 
eingekerkert wurde, entfpannen ſich bald feharfe Erörterungen übe 
jenen Artilel; Spitelmapr, der fi felbft zu ben In ſpirirten 


eo. 
zählte "?), äußerte Cin dem Berhöre som 20, Sept.) unter Anderm 
über jene große bie „Gottloſen“ vertilgenbe Kataſtrophe: „daß 


ein Volk kommen werde, aus denen Einer taufend und: tauſend 


hunderttaufend todtſchlagen und umbringen würden”, „alle Schloß 
und Städt ‚follten zerbrochen werben”, da die Zeit Des ewigen 


Friedens nahe, und bezog das Gebot, daß „alle Güter gemein 


fein follen”, anf die normalen Zußände, weiche unter der unum⸗ 


ſchränkten Herrfchaft ‚bes wahren Chriſtenthums erblühen würden. 
Auf den Einwurf: „Wenn kein rechter Chriſt nichts Eigenes haben 


ſoll, wer wollte ackern, wer wollte arbeiten? wie möcht' man doch 
ſonſt Recht, Fried und Einigkeit erhalten, wenn man alſo (ohne 


Obrigkeit) durch einander liefe, wie das wilde Bieh? denn wenn 
ein Biedermann etwas gewänne, ſo müßte er es den faulen trun⸗ 
kenen Buben, die nicht arbeiten wollen, geben; ſo ſie dann alſo 
den Haufen überkämen, ſo würden ſie zuſammen ſprechen: das 
find nicht rechte Chriſten, die etwas Eigenes haben, ſchlagt alle 
auf fie und nehmt's ihnen ꝛc.“ entgegnete der Täufer richtig: 
„Wenn wir alle wahre Chriſten wären, fo hätten wir keinen Feind 
und blieben alfe miteinander einig; ein rechter Chriſt gehe nicht 
müßig, fei auch Feiner faul, es verlaffe fich auch keiner auf den 
andern ꝛe.“ — Der Marfgraf war aber ohne Zweifel nicht minder 
im Rechte, wenn er bald darauf in äffentlihen Warnungen vor 
den communiſtiſchen Ideen ber Wiebertäufer behauptete: „menſch⸗ 
liche Gebrechlichkeit Höre nicht mehr auf »).“ Das bewieſen die 


18) Spitelmapr beruft fih anf feinen „Bei“, und behauptet Im Uebri⸗ 
gen ans den Artikeln ver „Hugeburger neuen Chriſten“: Chriſtus fet 
ein bloßer Menfch und Prophet geweien; ferner: „Die heilige Schrift 
th ven Gläubigen nicht gegeben, fonvern ven Gottloſen, daß fie über- 
wunden werden. Das Evangelium: nicht zu prebigen in ber Kirche, 
fondern in ven Fürſtenhöfen und in den eigenen Häuſern. Alle die ge= 
lehrt find, und. das Eyangelium verkünden, find Berlehrer ber Schrift. 
Gott ſtärk fie mit Geſichten.“ 

19) Den 4. Jänner 1528 ließ Georg ein Mandai gegen. bie wiedertäufe⸗ 
rifchen Lehren ausgehen, in welchem er beſonders bie yon der Güter⸗ 
gemeinſchaft einer ausführlichern Winerlegung wärbigt: „daß ſolches 
die Wievertänfer allein aus teuffifchem Eingeben fürnähmen, ver Mei⸗ 
nung, bie Unierthanen wider bie von Gott gebotene verordnets Därig- 
fett und die Aermeren wider die Habhafteren im. Unfrieden, 
Aufruhr und Berberben zu bewegen, und dadurch eine große Zertren- 





cs 
Wiedertaͤufer felbft, wo immer fie im Kleinen Verſuche madin 


ihr 


Ideal von der wahrhaft chriftlichen Geflaltung der fer 


Zuftände in's Leben einzuführen ?°). Uebrigens verſicherte Shih) 


”) 


nach an feinem Kind Hat müſſen Hunger fehen, dabei man wo 


nung unter den Chriſten zu erweden, allen Unfrieden bei ven Melk 
zu verurfachen, und viel menfchlicher Herzen und Gewiſſen zu m: 
füpren.” „Und würd’ — fehließt er — nachdem menfälide ds 
brechlichkeit, weil die Welt flieht, nicht mehr aufhört, um 
daraus folgen, daß die Chriften untereinander umlaufen wärm, wi 
die wilden Thier.” 

Einen ſolchen Verſuch machten fie zuerft unter ihrem Propheten, den 
bald darauf zu Wien hingerichteten HSubmayer, zu Nillasbuni 
Mähren. Daſelbſt brachen bald heftige Streitigkeiten in der drinn 
Republit aus; ein Theil ver Brüder ſonderte ſich ab und ig md 
Auſterlitz. Hier ging ver Haber unter den neuangefievelten wahten 
Chriſten“ nach kurzer Zeit noch Ärger los. Die Aelteſten wagtent 
endlich ſogar, dem aus der Schweiz herbeigezogenen Prediger Bilhein 
Nebel zu verbieten, zu jeder beliebigen Zeit bie Gemeinde bon Mr 
Arbeit zu rufen, zu verfammeln und ihr zu prebigen, wenn ber Geil 
ihm ſolches Heiße. Cntrüftet über diefes Attentat gegen vie Ariklift 
Sreipeit und die Stimme des Geiſtes raffte Nebel feinen Anhıng IE 
fammen, und zog mit ihm nach Auſpitz. Weil er aber dem „gemein 
Kaften” der neuen Kolonie „wahrer Chriſten“ 40 Gulben unterfälug, 
veranlaßte er felbh wieder Reibungen und Fam um allen Kredit In 
felbe Rebel Hatte in einem Briefe aus Auſpitz vom 25. Jimer I 
feinem Freunde Pilgram im Elſaß berichtet: wie er ſich den 8, SuM 
mit brittpalbpunbert Perfonen von der Gemeinde zu Auftetlit ge 
trennt, nachdem er ihren Borflehern öffentlich vorgeworfen: „DR ) 
die Gemeinfhaft im zeitlihen und leiblichen Güter 
färfeplich und mit großem Trug gehandelt, anders denn fie in der M 
geſagt und verfprocen haben; fie haben das Anfehen dei ſerſon # 
palten, ven Reichen vergönnt eigene Häuslein, als ver Franz IM m 
Weib gleich den Edeln ihr Leben führen thun. Item im Eier hin 
pie gemeinen Brüder ein Erbaiß und Kraut für gut genommen, J 
bie Xelteften und ihre Weiber Fleifh, Braten, Fiſch, Vögel um gu 
Wein, denn ich ihrer etlicher Weiber feine an den gemeinen eine" 
gefehen hab. Ein Anderer darf nicht Schuh noch Hemden, aber 14 — 
Hoſen, Röck und Pelz zu Ueberfluß gemacht han. Die gun 
werben gegen ben Knaben ohn ihres Herzens Wiſſen und Bil 2 
mäpkt, und in bie Eh verbunden mit viel Zwang und DM ; 
Gottes Befehl, die jungen Kindlein ohn Milch Harter Speis en 
beren auch mehr denn 20 ausgedorrt und verborben find, es möge 


Stein erbarmen. Wander hat 50 fl. in pie Gemein gegeben —* 
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mayr. vergebens bis zum letzten Athemzuge: Aufruhr habe er nicht 
ftiften wollen, eine Behauptung, von der fih auh Hans Hut 
nicht abbringen ließ; der Markgraf fonnte. nicht begreifen, wie bie 
Lehre von der Gütergemeinfchaft einen andern Zwed haben follte, 
„als die Aermern wider die Habhafteren zu bewegen”, und dem 
1. Sebruar 1528, wenige Wochen nachdem fein Meifter Hut im 
Gefängniß zu Augsburg fih den Tod angethan und ber „Welt 
gerichtö-Urthel” entzogen, wurde ber Jünger als ein „undrift 
licher Rottiree und Aufrührer” mit dem Schwerte gerichtet 
Spitelmayr hatte eine freudige Beharrlichfeit und unter allen 
Folterqualen eine ſtandhafte Gottergebenheit erwiefen, die endlich 
ſelbſt den Amtmann zu Kadolzburg völlig verwirrte; „beſorg' 
gänzlich, ſchrieb er noch den 26. Jänner an die Regierung zu 
Ansbach, nachdem er ein Student geweſen, er hab' ſich zu einem 
Thoren geſtudirt 1).“ 

Indeß iſt richtig, daß. der Grundſatz: Niemand ſolle Eigenes 
haben, von vielen Wiedertäufern, für ein nicht erſt mit der 
„Zukunft des Herrn“, ſondern jetzt gleich in's Leben tretendes 


daß ihre Sach nur auf Geld und Säckelraumen geſtanden iſt, denn fie 
auch mir das Geld haben abgenommen. — (Ueber die Trennung von 
der Gemeinde) ſprach ich weiter zu ihnen: dieweil fie in vier Wochen 
aus zwei Sädeln A400 Stud Gelds empfangen haben-, fo follten fie 
anzeigen, was fie dieſen meinen Geſchwiſterten (denienigen, welche im 
Begriffe ſtanden, mit ihm abzuziehen) wollten von folchem ihrem Geld, 
das fie dargegeben hätten, herausgeben. Da fprachen die Sädelmeifter, 
fie hätten nicht einen Pfenning, und 20 fl. hätten fie um Korn gegeben. 
Das war alle Rechnung, die fie um ſolch große Summe Golds Tonnten 
an den Tag geben. Ind morgens. früh ging ich unter die Juden mit 
eilichen Brüdern; fagten mir bie Juden, wie fie eine große Handvoll 
Dulaten zu ihnen des vorigen Tags gebracht hätten zu wechfeln, fo 
hätt er nicht Münz gehabt; das ich auch öffentlich vor ihnen in ber 
Gemein fagte. Aber Teiner verantwortet's. Sie haben auch den Brü—⸗ 
dern und Schweſtern weder Heller noch Pfenning, ja nicht ein Weck 
Brods gegeben, dazu die Deden und Lailachen ven Seſchwiſterten von 
den Betten geriſſen.“ 

21) Schreiben des Markgrafen Friedrich an die Regierung zu Ansbach 
d.d, Augsburg den 21. Dezember 1527, — Bericht des Obermarſchalk's 
Ritter Sigmund von Hefperg, Amtmannd zu Kadolzburg, vom 
26. Zanner 15285 — Schreiben Johann's von Schwarzenberg an 

.. bie Regierung zu Ansbach som 1. Februar 1528, 
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Geſetz erklärt, mit einer Folgerichtigkeit interpretiet wurbe, bie 
‚mitunter felb der Mehrheit ber Brüder übertrieben. fchten. €s 
handelte fih fogar um Einführung ber Weibergemeinfchaf:. 
So bekennt Marı Mayr von Altenerlangen bei feinen us 
Anguſt 1530 zu Ansbach mit ihm vorgenommenen Werhörs 
über die Refultate verfchiedener Verſammlungen der Täufer ı 
Augsburg, benen er im Jahre 1527 beigewohnt Hatte: „dei 
Barthel Tuchhefter zu Augsburg und der Jörg Bolt, 
etwan am Thüringer Wald als um Königshofen an ber Roͤhn 
in. einem Dorf anbeims, begehrt und fürgetragen haben, daß ihre 
Weiber in iprer Geſellſchaft auch gemein fein follen, und nänlid 
fo Hab gemelbter Jörg Volk eine anbere Frau genommen, bieweil 
feine vorige Hausfrau, die dann noch bei Reben, nicht Des Willens 
bat fein wollen, deß er gewefen iſt; aber jedoch fo haben etlihe 
unter ihrer Geſellſchaft darein nicht. wollen bewilfigen, Daß ihe 
Weiber unter ihnen gemein fein foken.” Marz Mayr fan 
nämlich ſelbft im Berbachte, die Weikergemeinfchaft in ber Täufer: 
Gemeinde zu Neuſtadt an der Aiſch eingeführt zu haben, wes⸗ 
halb ihm unter Anderm die Frage vorgelegt wird: „Item als er 
zu Neuenſtadt in Lienhard Weber’ Haus bei. einer Witwe 
und einer Maid gelegen fei, und das neue Reich aufgerichtet hab, 
fall er anzeigen, wie bie Wittwe, auch Die Maid heißen, und wer 
font mehr dabei geweien fei?“ obwohl andererfeits die Grün 
bung biefes ‚neuen Reiches“ in der Markgrafſchaft bem Jörg 
von Paſſau beigemeſſen wird, welcher den Mayr ausgeſendet 
„au predigen und zu taufen“. Jürg, einer der angeſehenern Pro 
pbeten und „ein junger woßlgeſtalteter Gefell“, ver bis zu feiner 
Pinrihtung zu Bamberg (im. Jänner 1528), im Stift Wir 
burg und dem Frankenlande überknupt die Fühnfte Thätigfeit ent 
wigelte, hatte neben der beſtimmten Vorausfagung: „das End 
ber Welt werde von dem Bauernkrieg an über vierthalb Jahre 
darnach, und alfe noch dieß Fünftige Jahr, dergleichen ber Tür 
. wc) lommen, und die Gottloſen firafen“, bie Lehre geführt, daß 
unter den „Helligen“ „ihr Gut, Weib, Tochter und was fie Haben, 
ihrer Jedem gemein fein, und fih ein Jeder ohne Unterſchied de? 
Andern Weis oder Tochter gebrauchen möge.” 

Bor Allem befhäftigte aber natürlich die Frage über das 
Wie? und Wann? jener ungeheuer Kataſtrophe, welche bie 


3 
„wahren Chriſten“ durch ein Meer von Blut in has „neue Reich” 


einführen follte, die Gemüther. Daß der „Tag ded Heren vor⸗ 


handen fei”, war unter ben Wiedertäufern ‚gemeine Eröffnung“, 
und „etliche waren fo freventlih, daß fie frei Zeit und Tag ber 


flimmten, wann der Tag des Herrn käme.“ Wenn'fchon Niklas : 


Storch und feine Genoffen in: Zwidan, durch ihre Gefichte und 


Dffenbarungen die nahe Zufunft einer „meuen Welt“, in weicher : 
bie Gerechtigfeit wohne, erfannten, und behaupteten: zuvor müßten . 
alle Gottlofen fammt allen gottlofen Fürften und Herren, vieleicht ' 
Durch den Türken, ab der Erde ausgerentet werden, „und 


nannten aber alle die gottlos, fo. ihrer Part nit 


waren ??)“, fo feheinen fie bloß die mehr als einmal ausgefpros 


chene Ueberzeugung Luthers auf ihren Standpunkt übergetragen 
zu haben, und wenn bie furchibare Bewegung vom Jahre 1523 
unter einem Theile der Wiedertänfer nicht weniger als under ber 
großen Mehrheit der Wittenberger Schule die Meinung erweckte, 
die Erfüllung ihrer gemeinfihaftlichen Hoffnungen fiehe nun bevor, 
fo kann man ſich darüber nicht wundern. Man weiß ferner, mit 
welcher Zuverſicht die verhebten Bauern auf die Reichsſtädte ges 
blickt; die Bauern waren mit ihren Ansfichten auf eine beffere 
Zukunft unterlegen, nit fo die Wiedertäufer. Diefe hatten bald 
erfannt, dag fie geirrt, und die Revolution der Bauern ber Ueber⸗ 
gang zum neuen Reiche der Heiligen nicht fein könne; als aber 
die „Brüber” im Schwahenlande, ohne Zweifel in ber Hoffnung, 
dag Me Bewegung and ben Machinationen Geißmayrs im Eraftift 
Salzburg, in Tyrol und der Schweiz und aus dem bunfeln 
Treiben von den vorarlbergiſchen Lauben längs ber Schweizer⸗ 
grenze und des Rheins bis Straßburg mit ihrer Erhebung zus 
fammenfallen werbe, den Ausbruch der Kataftrophe auf den Früh⸗ 
fing des Jahres 1527 feftfeuten, da waren es wieder die Reichs⸗ 
ftäbte, auf welche fie rechneten. Kurz nachdem die würtember- 
giſche Regierung den 6. April 1527 der Stabt Reutlingen, 
welche einen Hauptichlupfwintel flüchtiger Täufer abgab, ben 
Bundesbefehl eingefihärft Hatte, „Feine Banditen, Flüchtigen, bes 
fonders mit ber neuen verdammten Sefte Befleiiten” aufzunehmen, 
jendete fie zum Beweiſe, wie nothwendig ein ſtrenges Einjehen 


22) Bullinger, 8 1, 335 vgl. Rante, II, 20. 
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ſei, die „ohne alle peinliche Frage” erzielte Urgicht des in Eh 
gart gefangen Tiegenden Täufers Zuberhans vom 3. Ayı 
Diefer fagte unter Anderm über bie zu Weihnachten 15% a 
dem Hegnisberg abgehaltene Täufer⸗Verſammlung and: U 
die, fo auf vorgemeldte Nacht beieinander geweſen, haben il 
vereint, ungefährlih um Oſtern ſchierſt zufammenzugiehen ı 
Reutlingen zu. Da werben die Wiedertäufer von Augehır 
und bie Schweizer von Zürich auch zufammenfommen, ungefihrli 
auf 700 ſtark, und durch das Land hinwegziehen, alle Obi 
Mönch und Pfaffen, die wider ihre Meinung feien, zutodt fhlge 
und die Kirchen und Klöſter abthun, und wer nicht ihrer Mimi 
fei, den wollen fie dazu zwingen. Item: der Gewehr hi 
durfe man nicht forgen, wo fie die nehmen; denn wann fiei 
die Städte fommen, wollen fie bie wohl finden”): 
Gerade wegen der Städte war auch die Beſorgniß groß; i 
H. Wilhelm bald darauf ein ſtrenges Mandat gegen die Pi 
täufer ausgehen Heß, verficherte Profeffor Eck den H. Geo IM 
Sachſen, es folle ernftlich ob demfelben gehalten werden: „I 
dar forglich ift Diefe Sekt, und, wie mein gnäbiger hen uud 
feine Räth erwägen, mehr Schadens da zu fürchten, denn kn Mi 
füngften bäurifchen Aufruhr; denn dieſe Seft wurzelt em! 
Städten; wann nun bie Aufruhr anging; würbe bie in Stadt 
fih erheben, da würden fie Geſchütz, Pulver und Harnaſch a 
friegsgeübte Knecht haben, und wirb’ das Bauernvolk auf dn 
Land wie vor zufallen, würd’ es Alles unter (und) ih L 
dehen wider die Geiftlichleit, Fürften und Adel °*).” J 

Verſcharfte Aufſicht und eiſerne Strenge vereitelten md 
Laufe des Winters den ganzen Anſchlag. Auch die fein 
„Brüder hatten ſchlagfertig dem . Frühlinge bes Jahres ir 
entgegengefehen; ba ſchob Hans Hut, ihr eigentliher a 
ver au „ale aufſchrieb, die -fih taufen ließen und in I 
Bund kamen”, in einer unter feinem und Denf’s Vorſiz 
haltenen Verſammlung zu Augsburg bie Sache in's Uns! 
hinaus. Vom Bauernkriege an gerechnet — ſagte er — n 
naͤchſten vierthalb Jahren ſollte die Sünd geſiraft und die DM 





2) Onpler: hiſt. Denkw. von Reutlingen. I, 299 ff. 
#) Bei Seidemann: Thomas Münzer, ©, 151. 
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keit ausgereutet werden"; „aber buch men? hat ber Hut auf 
dießmal nicht, ſondern erft hernach einem nad dem andern, zw 
denen er Vertrauen gehabt, ‚angezeigt und gefagt, daß es Durch 
fie als die rechten Chriften gefchehen folt’.” Sp befannte Marx 
Mayr; und wirklich hatte fi bald gezeigt, daß der Wiſſenden 
nur wenige waren. In ben marfgräfliden. Amtsbezirken Era 
Kangen und Baiersdorf rig die Wiebertäuferei unwiderſtehlich 
ein; der Pfarrer zu Eltersporf, der Zimmermann Thomas 
Spiegel zu Oſtheim und Johannes von Biberach im 
Algäu hatten daſelbſt fchon vor dem Bauernfriege die zweite 
Taufe ertheilt, . die Unterfuchung vom März 1527 herausgeftellt, 
Daß eine große Zahl Männer von Weib und Kind gelaufen waren, 
um „zu ſchauen, ob fie das Wort Gottes weiter könnten erfahren 
und lernen“, „um ben alten und ben neuen Glauben zu erfahren; 
welcher der. recht und der beßt ſei — und dennoch wußte, als im 
Sjänner 1528 zwanzig diefer eifrigen Brüder zumal zu Baiersborf 
eingeferfert wurben, fein einziger von jenen geheimen Eröffnungen, 
und auch die zwei gleichzeitig eingebrachten fremden ©efellen, „bet 
denen die zwei neuen Teftament gefunden find”, und die man des⸗ 
halb CH) für „Lehrer“ hielt, wußten unter allen Solterqualen feine 
Ausfunft.zu geben. Deftomehr Tiefen aber bebrohliche Berichte bei 
der Regierung zu Ansbach ein; ben 26. März 1527 fchreibt 
Nürnberg — zu berfelben Stunde, in welcher der Pfarrer 
Vogel zu Eltersdorf am Richtplatze der Stadt auf dem 
Blutgerüſte ſterben ſollte — er ſtehe an der Spike einer in tiefes 
Geheimniß gehülften Verſchwörung, deren Einweihungszeichen bie 
— Wiedertaufe ſei; und den 3. April das Hochſtift Bamberg: 
es habe fih eine neue Geſellſchaft wider alle Obrigkeit zufammen- 
gethan und bereits auch etliche zu ihnen gebracht, „welche fich zu 
einem Zeichen und Loos ſolcher Verbündniß wiederum taufen, 
aber ihr geheim und vorhabende Handlung wider Die Obrigfeiten 
haben fie denen, fo fie alfo zu ihnen gebracht, noch nicht eröffnet, 
vielleicht aus der Urſach, daß fie beforgt, die Sachen würden zu 
weitläufig, und die Anfänger als die Hauptfacher geoffenbart.” 
Die Befenntniffe, welche die Regierung zu Ansbach bereits 
erzielt und erhalten hatte, beftätigten diefe Befürchtungen. Zu 
Shmahtenberg, Using und Königsberg waren einzelne 
Wiffenden gefänglich eingebracht worden; fie hatten fi an abge⸗ 
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fegenen Orten (öefonbere TE Talk) yerfammelt, an einer ge 
willen Form des Grußes erkannt, und gefianden jet unummmunben: 
„ed ſei duch fie beſchloſſen, fobald fie durch ben, der fie getauft 
und ifmen gepredigt babe, (Hut), der bann umziehe und Fleiß 
thue, mehr in ihre Seft zn bringen, erforbert, bad bann in Kurzem 
gefchehen (werde), fo follen fie gen Mühlhauſen, im die 
Schweiz oder Ungarn ziehen, und weber Fürſten noch Herren 
anfehen, da dann etliche taufend zufammenfommen werden, um 
joll ein chriftlicher Hauf auch daſelbſt befriebet fein, und ein ever 
das Seine verlaufen und Geld mitnehmen, damit fie füch daſelbſ 
erhalten mögen, bis ber Türk komme, oder was fie fonft mit 
einander anfangen werben. Und was berfelb Türf lebendig laf, 
es fei von Fürften, Mönchen, Pfaffen, Edelleuten ober Reitern, 
bie folfen durch den Fleimen Haufen als durch fie erfchlagen werben, 
and wenn man wider den Türfen ziehe, fo follen fie ſtill figen 
oder anheim bleiben, und was für Fürften und Herren babeim 
beiden, die follen durch fie ein Weil auch zu tobt geſchlagen 
werben, und fie ebe beieinander fterben, oder feinen andern Herrn 
haben benn Gott allein; der foll ihr Herr fein und bleiben.” — 
Unter. dem großen Haufen ber Wiedertäufer waren allerlei bunfle 
Warnungen ausgeftreut worben ’°), denn „die Täufer wiſſen it 
Bündmig des Türken halber nicht alle” — bemerfi Hans Wer 
fhenfelder von Using ausdrücklich, indem er zugeſteht: „is 
der Türf in's Land komme, fo wollten er und andere feine Brüder 
und Geſellſchaft füh verfriechen und der Obrigkeit nicht helfen,“ 
denn er, Dut und Andere hätten in ber Hopfenmühle einen 
Bund befrhworen, „ale Obrigfeit und Herrfchaft zu erfchlagen; 


25) Man ſchreckte fie mit Prophezeiungen einer nahen Verfolgung und eines 
großen Sterbens; „fo würden pie Fürſten Zeichen ausgeben, ta 
foliten fie eins annehmen, venn die mit ven Zeichen gezeichnet wann, 
würden nicht zu Gott kommen“ (wie die von dem Hauptmannsverwelet 
auf vem Gebirg, Chriſtoph von Peulbig, ven 15. Dezember 1527 
eingeſendeten Urgichten dreier Puzbacher Bauern befagen); ober [aut 
Weiſchenfelder's Ausfage: „in Kurzem werbe ein Tag zu Aug 
burg werden, darauf viel Fürften und ver Luther fommen follter; 
alba werde man Kreuz ausgeben, und die, fo auf dem alten 
Glauben find, werben dieſelben annehmen, und in das Hölltfche Zeurt 
fahren; aber fie, Die Taufer, werden ver nicht annehmen 20.” 
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ſolch Erſchlagen ſollt zwiſchen Weihnachten ſchierſt gefihehen, und fo 
Fe die Obrigkeit und Herrſchaft erſchlagen, hätten fie ſich mitein- 
ander vergleicht, Hanſen Huten zu. einer Obrigfeit auf Erben 
und Chriftum im Himmel zu einem Herrn zu haben; er und ferne 
Bruderſchaft wollten zu Mühlhauſen zuſammengekommen ..fein, 
folches hätt Hans Hut .mit ihm befchloffenz auch ben Kaifer, wo 
fie fein mädtig wären gewefen, (mollten fie) erwürgt haben.“ 
, Thomas Spiegel von Ofthbeim, der den. 19%, Februar 1527 
zu Schmaditenberg in. das Verhör genommen wurde, weiß aud) 

son dem „Bündniß des Türken halber”; er hatte feine Freunde 
Hut und Bolt noch vor. ihrer Abreife nach Augsburg prebigen 
hören: „Gott wolle der Welt ein Ende machen, die Edelleute 
mit einem Heinen Haufen fchlagen und firafen, und der Türk werde 
ihnen nichts thun, biefem Haufen; was fie jego heimlich Iehrten, das 
müſſe öffentlich auf ven Dächern ausgefihrieen werben; nad folchem 
werben bie Pfaffen gefleinigt, Darnad) werde das Ende kommen; 
und bei einer Zufammenfunft „zu Heling in ber Mühle“ hatte 
er befchließen helfen, „wo es zu Schulden käme, follen fie in die 
beiden Mühlhaufen, das eine in Thüringen, Das andere in 
ber Schweiz gelegen, fliehen; in denfelbigen Mühlhauſen follen 
fte fih enthalten, bis der Türk in's Land komme, und was der- 
felbig Türk lebendig laß, es feien Fürften, Mönch, Pfaffen oder 
Edelleut, die folfen durch den Heinen Haufen als durch fie zu tobt 
erichlagen werben, und ift der Fürfchlag gewefen, daß fie alsdann 
feinen andern Deren denn Gott allein haben wollen.” — Auf 
die Ausfagen_anberer Wiffenden bezogen fih fo häufig auf bie 
Schweiz und etlihe Reichsſtädte ?°), als Sammelpläge, denen 


25) Spiegel, welcher bitter Hagte, „ver Pfarrer zu Scherned fei au 
in diefer Bündniß und Sache geweſen, aber davon abgetreten, thue fie 
jetzo verrathen“ — erflärte, als er den 3. März „wieber heftig ge= 
fragt” wurde: „daß er je von feinem andern Natbichlag gewußt, denn 
daß fe in beive Mühlhauſen zuſammenkommen (ſollten), fo der Türk 
einziehe, das dann auf ven Frühling geſchehen folle, und fo ver Türk 
auf einer Seite hereinziehen werde, follen fie auch einziehen, vie Fürſten, 
Adel, Mönche und Pfaffen, auch alle Reiter helfen todtſchlagen, und 
werden Hilf von ven Schweizern, Türken und aus allen Landen 
und denen, fo tn ihrer Taufe und Bündniß find, Haben.” — Den 
13. Februar 1527 fagte ver Auras- Müller zu Aurachsmühl, 





die Brüder auf das erfie Zeichen zuſtrömen würden, daß in h 
marfgräflichen Berhörartifel (freilich meiftens ohne allen Exit 
wie 3. DB. bei der Sichtung zweier Weifchenfelder von Ikin 
und des Schneiders Hubner von Zilgendorf vom 17. Mir 
4527) als flehende Punkte die Fragen aufgenommen wur 
„Ob fie auch von einiger Obrigkeit, ober Amts⸗ oder Belek 
habern fürgufahren Vertröſtung empfangen,.oder von Reichsfaͤdte 
Als nahe oder weit diefelben zu benennen? Woher fie bem da 
Geſchütz und andere Wehr zu nehmen gedacht?“ u. ſ. w. 

Die Wiedertäufer — denn auch Die bambergiſchen mie al 
feänfifchen, die fchwähifchen und andere Täufer waren in ii 
„Bandniß des Türken halber” eingeweiht °”) — warteten dh 
nur noch auf Das Signal, um fi in einigen Reichsfaͤdten m 
fonft befreundeten Orten zu ſammeln, und gemeinfchaftlid mit 
Türken ihre andersgläubigen deutfchen Brüder mit Stumpf m 
Stiel” auszuroden! Offenbar dachten fie ſich weniger Erfolg M 
allenfallfigen neuen Aufftachelungs-Berfuchen unter ben Naſen Mi 


veffen Behaufung ein Hauptfammelplat ber Täufer war, in fe Ir 
sicht aus: „Die Fremden (Hut und Volk) hätten fürgelragn, N 
der Türk werde kommen, und fih große Noth und Aufrufe mit 
und beſchließlich, fo es angehe, follen fie gen Mühlhauſen in der Samti 
oder Müpfpaufen in Sachfen fliehen und da zufammen Fommel. 
ſollten fie bleiben und keinem Theil helfen; da werden ſich ellite hr 
fend ſammeln und in Saufen kommen, und ber Haufen, fo 19 oi 
Orts verfammeln werbe, ſoll ein chriſtlicher Haufen fein, folen alk der 
maßen fein getauft. Er fei darauf in Willens geweſen, ſein On — 
verkaufen, und fo ſie dann obgemelbten Orts zufanmen auf MM 
Saufen gefommen, wollten fie dann einer Ordnung, wie fie ſih fe 
halten follten, fich weiters vereinigen, und beſchließlich darauf die SM" 
von ihnen abgefchieden: bis fie wieder kämen, wollten fie ipnen " 
Beſcheid geben, venn es noch nicht Zeit ſei“ — Auch Beute 
Burgef zu Königsberg, des Müllers Schwager, weiß 9 r 
„großen Noth“: dann würden fih die Chriften in etlichen rReiccen 
verfammeln, „damit fie vor ben Türken und anderm Ungemat N 
und bie Fremden hätten anzuzeigen verſprochen, mann es 3 : 
„bamit fie in vie Reichsftäbte fliepen“, — Wolf Sqreiner, Mi 
zu Königsberg, erflärt gleichfalls: „fo ſich die Noth anhebe. 
fie gen Mühlhauſen fliehen und in Ungarn, da werben die * 
Srieb Haben; weiter gefagt, wie in der Schweiz des Zoll mei! 
27) &. Sender. ©, 27; — vgl. Gayler. L 308. 
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entwwaffneten, ermatteten und entmuthigten Landvolks. Wenn fie 
fih aber nach Hilfe von dem Erbfeinde des chriftlichen Namens 
umſahen, fo ift allerdings die Größe ber Noth nicht auszubenfen, 
welche über Deutfchland hätte hereinbrechen müffen, wenn Sultan 


Soliman anftatt im Herbfte 1529 im Frühfahre 1525 den deut- 
fhen Boden betreten hätte; unter den aufftändigen Schaaren, 


welche damals den jängften Tag über das deutſche Reich herbeizu⸗ 
führen drohten, baute man indeß mit allzu großer Zuverficht auf Die 


 Unwiberflehlichfeit ber eigenen Kraft, als dag man überhaupt 


über bie Reichsgrenzen hinaus nad Beiltand hätte fehen ſollen. 
Hinter den jetigen Firchlich revolutionären Parteien war aber dag 
Bolf verſchwunden und Damit auch dieſes Selbſtvertrauen; obgleich 
ohne Zweifel der flrenge und finftere Geift der Wiedertänferet 
noch mehr Boden im Volke Hatte, als die von ben Territorials 
hoheiten jet ausfchlieglich in Die Hand genommene und zu Gunften 
abſolutiſtiſcher Strebungen nad Oben wie nach Unten eonfiscirte 
religiöfe Neuerung Luthers. Die neugläubige Herrenpartei hielt 
jedenfalls für gut, daß an der Spite ber Fatholifchen Gegner das 
Haus Defterreich durch den Türfen im Schach gehalten werbe, 
damit fie fiher fise und um fo freiere Hand habe; Luther wußte. 
wohl, warum er fo eifrig einfchärfte: dem Türfen dürfe fich der 
Chriſt nicht widerſetzen, weil er eine Strafe Gottes ſei — eine 
Lehre, welcher feine Anhänger unter den Reichsſtänden durch 
Berweigerungen der Hilfe wiber den Türken praftifche Bedeutung 
zu geben nicht verfäumten., Mag es nun wahr fein, daß flüchtige 
Rebellenführer aus dem Bauernfriege unter dem Schuge des 
Großtürfen ſich niebergelaffen, oder’ nicht, mag eine Verbindung 
son den Wiedertäufern oder ihren neugläubigen Gegnern auch nicht 
eingeleitet worden fein, fo viel feheint ausgemacht, dag man am 
Hofe zu Konflantinopel über die religiöfen und politiihen Zus 
ftände Deutfchlands wohl unterrichtet war, „Etliche Reichsſtände 
— berichtet der bayrifche Randhofmeifter yon Schwarzenberg 
den 14, Aüguft 1526 vom Speyrer Neichstage an H. Wilhelm 
— laſſen fich öffentlich hören, fie wollen lieber unter bes türft- 
fhen Kaifers denn unter bes Papſts Regiment fein. Es wird 
auch in allen Poften angezeigt, der türkifshe Kaifer verſchone ber 
ungarifchen Bauern, iſt wohl zu gedenken, ihm damit einen Ans 
Jörg, Dentfhland zc. 44 
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bang zu machen;“ und als ber päpftliche Kammerer Hie ronym 
Rorarius in einer, den 30. September 1526 aus Lin m 
ben bayrifhen Herzogen mitgetheilten, Denkſchrift dringend ba 
Erzherzog Ferdinand möge doch einen eiligen Friedenösſchluß ni 
Tranfreih, dem Papfle und Venedig vermitteln, ſprach er fr 
feftefte Weberzeugung aus: ſobald fih eine günftige Gelegenki 
ergebe und das Gerücht „von der Freiheit, weldhe bie Tick 
in Ausficht ſtellten, herumkomme, würden die Bauern fid meh 
wie im Sabre 1525 erheben, um den Türken Bahn zu hefı 
und zur Vertilgung der weltlichen und geiftlichen Herren behiſlih 
zu fein, und überbieg befonbers bie Iutherifchen Reichsfie 
biefen ſchrecklichen Ausweg nicht von fich weifen, um ber Verl 
wortung über ihr Betragen gegen den Kaiſer zu entgehen, w 
von den Türken Macht zu erlangen, in ber veligiöfen Frage ın 
mit den Kirchengütern nach Belieben zu verfügen, Auch ber ir 
würdige Herzog Georg von Sachſen erwähnt, in einer bi 
Rathe Hans von Schönberg für den Tag zu Eflingen mi 
gegebenen Infiruftion vom 17. November 1526, der in Deuid- 
land plöglich erwachten Sympathien für den Türken: „Mi 
es leider jegt in beutfhen Landen dermaßen geftaltet, daf tih 
allein Eine Kegerei entftanden durch erfiliche Einführung Nermi 
\ Luthers und feiner Seften Prediger, fondern alle allen mis 
ander verwidelt find. Und haben alsbald mit fig gebrahl nt 
> merklich Blutvergießen chriſtlichen Geblüts, wie ung allen wifentid 
iſt, daß fo viel chriſtlichen Bluts vergoffen hat müffen werden 
Bag mit folchen Leuten, fo getöbtet, dem Feind ber Cheihenfet 
auf Einen Tag wohl hätt’ mit Gewalt mögen Widerftand gehet 
jein worden. Aber dennoch iſt Damit nicht aufgehört, fonden ü 
wachfen noch täglich je mehr je mehr Kebereien aus dem Ort 
daß die armen taubenden Menſchen in die Unfinnigl! 
fallen, daß fie wünſchen die Zufunft bes Türken hr 
begehen, wie bie Juden des Meffiag, nerhoffen" 
—durch frei zu werden.“ ine fonderliche Urſache deſſen, — 
hauptet er, ſei, dag Die Haͤupter und Leiter ſolcher Kegerei N 
nicht nur im Bauernfriege bie materiellen Wehrkraͤfte Deut 
lands verzehrt, ſondern auch die Begeifterung zum Kampfe 9° 
bie Feinde Chrifti erſtict, alle Opferwilligfeit und den Gel! 


dah 


gegen bie Obern exrtöbtet °°). — nun auch noch foräden, - „man 
ſolle noch möge dem Türken feinen Widerſtand thun, ale ber 
Straf Gottes, anders denn durch das Wort Gottes; fie wollten 
aber doch dieſelbigen nicht fein, bie ſolches ihm verkündeten.“ 

Den 14. Dftober 1529 309 Sultan Soliman vor ber mit 
glänzenber Tapferkeit vertheibigten Stadt Wien ab; die Ueber⸗ 
raſchung der Wiedertäufer in Deutfchland war groß. Ihre Pro⸗ 
pheten hatten ich mit der grauenvollen Kataftrophe und Dem darauf⸗ 
folgenden „neuen Reiche” bereits zum brittenmale verrechnet! 
Nichtsdeſtoweniger trat fogleich ein neuer Prophet auf — wieder 
in Augsburg, ber Weber Auguſtin Bader, ein alter Freund 
der Zäufer- Häuptlinge Denk, Heger, Hubmayr und Hut, im 
Uebrigen beratben von einem „Pfaffen Oswald von Herbelsheim” 


— — 





38) „Unſeres Bedenkens IR uns nichts größer entgegen, denn bie neue- 
Ketzerei und Zwieſpalt im chriſtlichen Glauben, denn dadurch find zwe£ 
Städ, damit man in Borzeiten leichtlich hat Bolt aufgebracht wider 
die Unglaubigen, aufgehoben. Und iſt erftlich geweſen vie Liebe, 
die dennoch der gemein Mann zu dem Kreuz Chriftt äußerlich gehabt, 
nachdem die Menfchen nicht alsbald, wie die Bewährten im Glauben, 
im Geift mögen bewegt werden; wie noch in etlicher Menſchen Gedenken 
it, vaß man gar Leishtlih ein Volk durch gut Bermahnung aufgebracht 
wider die Feinde Chriſti zu ziehen, vie da an fi genommen das 
Zeichen des Kreuzes und auf ihr eigen Koft wider bie Unglaubigen ge⸗ 
zogen find, und alfo mehr bereit gewefen, umfonft ihr Blut um Chriſtus 
willen zu vergießen, denn man ihrer jeßt findet, die es um Befol«- 
dung thäten. Das ift leider Durch derſelben Keger unbefcheiven Für« 
tragen, das fie das Evangelium nennen, alfo in gemeinen Dann ge— 
brauen, weh wan nun davon molt fürnehmen, das würde mit Ber 
achtung gar keinen Nug bringen. Item zum Andern hat ein jede 
Obrigkeit in Borzeiten die Ihren gar Leichtfich bewegen mögen, zu 
ſolchen ehrlichen nothzwänglichen Dingen Hilf mit ihren Xeiben und 
Gut zu thun, das da jetzt auch nicht wohl gefehehen mag; denn durch 
diefelben Ketzer und ihre Anhänger find die Unterihanen wider ihre 
Obern in ſolche Berbittierung gekommen, daß ihrer viele Tieber vom 
Türken verberbi, getöbtet und zunichte gemacht werben, auf daß nur 
ihre Derrfchaft unterging, denn daß fie etwas wider den Türken thun 
wollten. Dep hat man Erempel neulich empfunden, was die Unter«- 
thanen für Gemüth wider die Obrigkeit gehabt, und ift zu beforgen, 
wiewohl durch Gottes Hilf dieſelbigen gedämpft, daß doch noch der 
Groll empfangenen Gifts in ihnen glimme, und täglich durch derſelben 
Ketzer Anhalten und Unterſchub im Weſen behalten Bin _ 
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und einem „Juden aus Worms,” ber beiden Unterricht in bı 
hebräiſchen Sprache ertheilte. Aus dem Dunfel ber venolutionim 
Umtriebe fener Zeit treten bier zum zweitenmale Juden ald in 
eingeweiht und betheiligt auf; fie fiheinen, wie ein Teil in 
Wiedertäufer, ſchon im Bauernaufruhre jene zum „neuen Reid‘ 
führende Kataftrophe vermuthet und wie biefe Schwärmer uf 
mehr als einmal in ihren meffianifchen Hoffnungen gekäuſcht wertn 
au fein; denn man darf nicht vergeffen, daß ber Talmud den dihen 
verheißt: es würden einft alle Bölfer vertilgt ober dem min 
wählten Volke Israel als Knechte unterworfen werben. Audit 
follte die große Umgeftaltung des religiöfen, politiſchen und jene 
Lebens wieder dur den Türfen ermöglicht werden, und hit 
‚nit einem ſolchen Gewalt anziehen, daß er die ganze Cprifknki 
und alle geiftliche und weltliche Obrigkeit zerſtoͤre.“ Den Aıfın 
ber Zerſtörung fegte Bader ſchon auf Oftern 1530 feſt, un uu 
alle Boranftalten zu einem Wefen, wie es fich fyäter in dm 
möünfterifhen Zion - entwidelte; ſelbſt die Fönigfichen Julnen 
Krone, Scepter, Schwert, Dolch und Kette, alles yon Eihe um 
vergofdet, fammt einem volfländigen Prachtanzuge wurden I 
verfertigt, denn in dem neuen Reiche, das Juden, Heben m 
Türken in gleicher Weife umfaßt hätte, ſollte ver Prophet Augul 
„ein König werben, nach ihm fein funger Sohn und alle Mir 
Nachkommen für und für, die follten herrfchen auf Erdreich hf 
Jahr,“ und jeder nad) den zwölf Stämmen Israels zwölf Du 
haben, im Uebrigen aber alle Dinge gemein fein und Jeder 
arbeiten °°). Bor dem Antritte feiner, von den Yiederliurt 
wie es ſcheint, mit geringem Beifalle aufgenommenen Mi nit 
ſich Bader von der Täufer-Gemeinde zu Augsburg getrennt ni 
dem. er ihr, wie nachher den Verfammlungen zu Ziel " 
St. Gallen, zu Straßburg, Eßlingen und auf dem Shit 
Öffentlich erklärt: er wolle nicht mehr in ihrer Seft fein, „fe pi 
nicht den Geift Gottes, fondern des Teufels,” der Tauf un 
ſtillſflehen und aufhören, denn es werde eine „andere Verändern 
fommen. Auf Oſtern wollte er vier feiner Gefelen ausfäi 


”) ©, bie von Seb, Keller, dem Vogt zu Nürtingen, den 3 
1530 an die würtembergifche Regierung eingefendeten Urgihen 
Pormayr’s Taſchenbuch. 1845. ©, 172 ff. 
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bie Veränderung zu verfünden. Der „Jude zu Worms” hatte 
noch vor feiner Abreife nah erufalem gegen den Pfaffen Os⸗ 
wald geäußert, „wenn auf bas breißigft Jahr Teine Veränderung 
fomme, folle der Teufel mehr auf eine warten.” Außer jenen vier 
Geſellen waren nur noch einige Juden zu Leipheim und Günz⸗ 
burg in dad Geheimniß eingeweiht; fie ermunterten den Bader 
fürzufahren, es fei der recht Weg. Die Gefellen waren bereits 
ausgefendet, um einen Ort auszufundfchaften, wo der Prophet auf 
ben Anzug des Türfen hätte warten können; da man die „Vers 
änderung” am liebften angenommen hätte, dahin wollte ex mit feinen 
Geſellen und dem Föniglichen Ornate ziehen, „gehofft, nachdem um 
Leipheim und Günzburg viel Juden, er follt deß Orts am erfien 
angenommen worden fein.” Gerade wegen biefer Bundesgenoſſen⸗ 
Schaft zwifchen Bader und den Juden feheint fein Unternehmen, 
welches H. Georg von Sachſen in fat wörtfihen Auszügen aus 
Baders Urgicht fogar zum Motive eines offenen Mandates machte *°), 
viel Auffehen erregt zu haben, obwohl der Prophet noch vor Ende 
des Jahres 1529, während er in einer Mühle bei Blaubeuern 
insgeheim nächtliche Berfammlungen hielt und einem neuen Volks⸗ 
aufftande entgegenharrte, mit acht andern Täufern aufgehoben und 


20) 9. Georg Hatte feit geraumer Zeit bemerkt, daß an vielen Orten 
„nie Wievertäufer, auch die alten Aufrührer” gerne wieder ein 
wurzelten, und die Geftändnifle des Propheten Auguftin bewogen ihn 
zu einem neuen Mandate gegen den Irrthum der Wiebertaufe, ver jet 
wieder viel heftiger „eine neue Aufruhr und Empörung vorzunehmen,” 
geübt werde. „Sie haben fih — fo ſei durch ven Bader an ben Tag 
gekommen — unterftehen wollen, alle Ding, daß feiner mehr denn der 
andere haben fol, gemein, und doch einen König ihnen gleich unter 
ihnen zu machen, ver folche Aufruhr und Ausrodung chriftlichen Glau— 
bens durch Blutvergießen ſchaffen Toll, dazu fie durch Anleitung 
etliher Juden folches vorzunehmen verurfacht, unter welchen ein 
Sude von Worms zum heiligen Land gezogen, und biefer Rädelsführer 
einem angezeigt, in welcher Gaffe, auch welchem Haus zu Jerufalent 
er ihn finden folfe, ihn darum gebeten, dahin zu kommen; und haben 
alfo befchloffen, wo der Türk, ver ein Erbfeind chriftlihen Geblüts 
und Namens ift, wiederum in Empörung käme, fo wollten fie ſich an bie 
Derter, da fie am meiften Wievertäufer wüßten, wenden und ihre Macht 
ausbreiten, und ob der Türke nicht kommen würde, fo wollten fie ſolches 
mit den Wiedertäufern und ihrem Anhang gleichwohl beginnen.“ Bei 
Seidemann. S. 149. En, 
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Yingerichtet wurde +"). Unmittelbar auf Bader folgten ald cp 
liche Borläufer des münfterifchen Ziond der Kirſchner Meldi 
Hofmann und feine Befellen am Rhein, welche Straßburg n 
Schauplage des „neuen Reiches“ machen wollten; von ber „En 
niß des Turken halber” wurde aber unter ihnen nichts mehr In 
und an ben öſtlichen Sigen der Täuferei fheint ſogar bie Fi 
nung auf die nahe Zufunft des „neuen Reiches“ ſelbſt hen dam 
völlig abgefommen zu fein. 

Nach folhen Vorgängen möchte man nun freilich meinen, N 


Betheiligung ber Wiedertäufer an den Umſturzverſuchen vom ji 


1525 ſei nicht nur eine allgemeine und einflußreiche geweſen It 
dern auch, wie man gewöhnfich behauptet findet, der Aufruhr ham 
fachlich durch ihre Bemühungen zu Stande gefommen. Leu 
war Letzteres gar nicht, Erſteres jedenfalls nur in ſehr hefchränftn 
Maße der Fall. Am ganzen Banernaufruhre im Allgemeinen ul 


- im Einzelnen läßt fih eher das Gegentheil als nur eine ein 


Spur des eigenthümlichen Charakters nachmeifen, ben eine Be 
theiligung der Wiedertäufer in Maffe hätte zurädlafen mien 
denn fie waren nicht die Leute, welche nicht mit allet Ener 
ihren Ideen Geltung zu verfhaffen und maßgebend anfıhtt? 
Hätten verfuchen follen. Man muß wohl bebenfen, daß 3. d" 
Kirfäner Jakob Groß von Waldshut, fpäter Vorfehet r 
Taͤufergemeinden zu Straßburg und dann zu Angsburg, ni 
feiner Baterflabt vertrieben wurde, weil er fich weigert, mit de 
andern Bürgern den aufftändigen Bauern zu. Hilfe in? ul 
ziehen, da fein Menfch das Recht Habe, den Andern zu MM 
noch irgend eine Obrigkeit folches befehlen bürfe *?). Wenn fe 
die große Kataſtrophe vorhanden gewefen wäre, dann Mitt 
Schwert zum Bernihtungsfampfe auf Geheiß Gottes MT 
werden müſſen; in dem Bauernaufruhre bie Llebergangh" 
zum „neuen Reiche” zu fehen, fcheint aber das Treiben Dt ve 
Ken Schaaren und ihrer Prediger nar wenigen sichert? 
— außer Thomas Münzer und einigen feiner Jünger — 
fattet, einer noch geringern Zahl den affenfallfigen gen 
nicht al8bald bensmmen zu Haben, Merkwurdige Aufstil hh 





3 Bol. Heyd: H. Nici. H, 3185 Sender. p. 57. 
. Röhrich: Geſchichte d. Reform. im Elſaß. I, 331. 
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diefe Haltung ber Wiedertäufer geben die Ausfagen ihres „oberften 
und fürnehmften Patrons,“ des Johann Hut*),. Er gefteht 


43) Hans Hut, geboren zu Hain (bei Schweinfurt), war feit 1517 
Kirchner oder Küfter des Ritterd Hans von Bibra zu Schweben- 
beim in dem Dorfe Bibra, bis er im Sabre 1521 gefänglich ein- 
gezogen und ausgetrieben wurde, weil er ſich beharrlich weigerte, fein 
neugebornes Kind taufen zu laſſen. Er Hielt fich hierauf eine Zeit Yang 
in Nürnberg auf, nährte fh aus einem Kram, trieb nebenbei Buch- 
binden, Branntweindbrennen und mehrerlei: andere Handthirung, ſcheint 
fich aber endlich ganz auf den Buchhandel „gen Wittenberg”, ver 
im Austaufche der Titerarifchen Erzeugniffe ver neuen Richtung im Süden 
gegen die Produkte der Wittenberger und ihrer Schule beftand, verlegt 
zu haben. In einem Schreiben des nürnbergifchen Rathes an ven Mark 
grafen vom 26. März 1527 findet fih folgende Beſchreibung feiner 
Perfon: „Der oberſt und fürnehmſt Patron (der Täufer) Johannes 
Hut, ein faft gelehrter, geſchickter Gefell, einer ztemlichen guten Manns⸗ 
Yang und ein bäurifche Perfon mit einem Tichtbraunen flugeten Haar 
und oben unter der Nafen einem falben Bärtlein; feine Kleidung find 
ein kemlingrauer und beiweilen ein ſchwarzer Reitrod, ein grauer breiter 
Hut und graue Hofen.” In Nürnberg fand Hut auf vertrautem Zuße 
mit Dent, trat au in dem benachbarten Eltersdorf ald Prebiger 
auf. Seit vem Jahre 1524 trieb er fich ruhelos in Franken, beſonders 
zu Würzburg und Bamberg, im Ofterland, befonders Steyermart, in 
Mähren, zu Palau und an andern Orten herum; er foll dabei „nach, 
Gelegenheit feiner Perfon und Kleidung” einen andern Namen ange— 
nommen haben. Unmittelbar vor der Schlacht zu Frankenhauſen 
traf er tm Lager der Bauern ein, deren Vorbereitung auf ven Kampf 
er befchreibt. Auffallend ift, daß die Bauern ihn fogleich feſtſetzten, bis 
Münzer ihn wieder erledigte, währenn die Hefflichen Reiter, denen er 
nad ver Schlacht in die Hände fiel, ihn nach genauerer Unterſuchung 
ohne Umſtände wieder losließen. Hut felbft fagt aus: der Weg habe 
im son Wittenberg über Erfurt nad dem Süden gen Franfen- 
haufen geführt, und er habe vermeint, bei den Banernhaufen aus feinen 
Büchern Geld zu Iöfenz daß er gerade von Wittenberg kam und mit 
Wittenberger Waare beladen war, fcheint ihn bet ven Heffen mehr em⸗ 
pfohlen zu Haben, als bei ven Bauern, die über Luther, ver „jetzt den 
Fürften heuchle,“ ergrimmt waren. Rah vem Bauernkriege trieb Hut 
feine Wanderungen fort von Würzburg bis Breslau und Salz 
burg und Augsburg, Ternte vie Häupter der Wievertäufer aller 
Orten, 3.8. Hubmapyr in Riklasburg und Heter in Augsbarg, 
kennen, bis er ſich endlich im Herbfte 1527 in Ießterer Stadt, wo jetzt 
Jakob Dächſer aus Ingolſtadt unn Sigmund Salminger, 
ein entlaufener Mönch aus Münden, neben jenem Kirſchner aus 
Waldshut Vorfieher ver Täufergemeinde waren, tn tiefer Verborgenheit 


zwar zu: als ex zu Bibra auf Anbringen bes Prebigers Jör— 
Haug, „den die Bauern bafelbft erwählt,” geprebigt, habe er voꝛ 
offener Kanzel herab gejagt: Gott werde die Meßpfaffen und all 
die, fo der Wahrheit wider wären, firafen, und fie würben ale 
ſchändlich umkommen, und es ſei jego die Zeit, daß fie alle. follten 
erihlagen werben, und bie Bauern hätten den Gewalt, ja, uf 
die Drohung mit der Folter befennt er gepredigt zu haben: „die 
Unteribanen follten alle Obrigfeit zutodt fchlagen, denn es wire 
die rechte Zeit jego hie und fie hätten das Schwert in ber Hand" — 
bleibt aber im Webrigen dabei: das fei nur jenes einzige Dial zu Bibra 
geichehen, und erft nach der Sranfenhaufer-Schlacht, der er felbft bei⸗ 
gewohnt — alfo kurze Zeit vor dem Einmarfche der Heerhaufen des 
fhwäbifchen Bundes in das Franfenland — geweſen; er habe nämlich 
den Münzer predigen hören und ihm geglaubt, daß Der Herr jetzo 
biefen Krieg erregt, darin alle die, fo wider Die Wahrheit hanbelten, 
umfommen laffen und die Welt reinigen werde; Das habe ihn 
aber bald wieder gereut und er fei jegt ganz anderer Meinung. 
Er babe — wiederholt er — der Predigt Münzers allerdings ge- 
glaubt, daß der Herr jegt mit feiner Zukunft kommen werde, 
„darauf er die vorgemeldten Worte gepredigt, und zu derſelben 
Zeit nicht anders vermeint, denn foldhe Zeit wäre Lhie und es 
würde alfo ergeben; feither fei er aber einer andern Meinung, 
auch anders erinnert und gelernt worden”. So habe er ben 
Brüdern zu Königsberg in Sachſen ausdrücklich erffärt umd 


niederließ und feine Schreiben, darunter auch fein befannter „Sent- 
brief”, „aus der Höhle Eliä“ datirte. Während der Rath zu Augsburg 
feine wievertäuferifchen Bürger fchaarenweife aus ver Stadt in emige 
Berbannung jagte, wurbe ven 23. Oktober 1527 auch Hut aus feinen 
Verſtecke hervorgezogen und in ven Kerker geworfen. Die ſchweren wegen 
der Rolle, die er im Jahre 1525 bei ven Bauern vor Würzburg gefpieli 
haben follte, gegen ihn erhobenen Befchulpigungen hätten ihn — erzäflt 
Sender — zu einem verzweifelten Verfuche fein Leben zu reiten be⸗ 
wogen. Durch ein mit Pelzwerk und feinem Lagerſtroh aufgemanes 
Seuer habe er den SKetienpflod in feinem Kerker ausbrennen, ta 
Kerlermeifter, wenn er das zum Nachteſſen ihm gebrachte Licht abholen 
wärbe, an feiner Statt einfperren und entfpringen wollen, fei aka 
halbtodt von biefem gefunden worden und acht Tage nachher in Folge 
ber Erfiidung geftorben. Als Leiche vor den hohen Gerichtshof ge 
fopleppt, wurde er zum Scheiterhaufen verbammt und ven 7. Dezember 
unter dem Wehllagen feiner zahlreichen Anhänger verbrannt. 
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angezeigt: fie fähen, da. bie Bauern aufgewefen, daß fie nicht Recht 
gehabt, henn fie hätten das Ihre gefucht, und nicht Gottes 
Ehre; ein Ehrift möge wohl ein Schwert haben, doc daß er es 
in der Scheide ſtecken Yafle, bis Gott es ihn ausziehen heiße; denn 
Die Heiligen würden alle zerfireut und probirt werben, ehe ber 
Herr fie wieder verfammle und felbft vom Himmel dazu komme; 
Dann fei für fie die Zeit die Sünder zu flrafen, und müßten die 
Pfaffen, die faljch gepredigt, Antwort geben ihrer Lehr und die 
Gewaltigen ihres Regiments. | 

Schon feitdem Blaurod in Zürich im Mai 1524 bie erfie 
Miedertaufe vorgenommen — denn Storh und Münzer vollzogen 
die zweite Taufe, die fie Iehrten, in der That nicht — hielt man 


Diefe. Ceremonie für das Erfennungss und Seldzeichen einer ge⸗ 


Heimen revolutionären Gensffenfhaft, für ein Lofungszeichen bes: 
Aufruhrs, wie die Regierung zu Zürich noch vor Ende des Jahres] 
1524 öffentlich ausſprach; Hut, auch darüber befragt, erflärtes 
aus ihm felbft habe er Teine Bruderfchaft aufgerichtet, ſondern 
ſolches aus dem Befehl Gottes gethan, der ihn geſandt und durch 
einen Engel es zu thun geheißen habe; ein ſonder Zeichen oder 
Verbündniß ſei nicht im Wiedertauf weder mit Worten noch mit 
Werken; er und Andere hätten ſich wieder taufen laſſen, weil der 
Kindertauf von Gott nicht eingeſetzt und nicht Ein Wort davon 
in der Schrift zu finden ſei; die zweite Taufe lege nur die Ver⸗ 
pflichtung auf: daß Jeder lebe, wie ihm das Wort des Herrn 
anzeige, der brüderlichen Strafe ſich unterziehe, die Liebe gegen 
Jedermann erzeige und — alle Tag des Kreuzes gewarte. 
Eine Schule der Geduld und gottergebenen Leidens iſt — nach 
Hut's Darſtellung — das Leben des Wiedergetauften, den aber 
die Zuverſicht aufrecht erhalte, daß die Zukunft des neuen Reiches 
nahe ſei, und der Ruf des Herrn bald ergehen werde, ſich unter 
ſeinem Schilde kampfgerüſtet gegen die Gottloſen zu erheben. Daß 
die Wiedertäufer noch immer einem völligen Umſturze in dieſem 


Sinne entgegenharrten, bekennt Hut freudig, ſtellt aber, was man 


eigentlich revolutionäre Umtriebe nennt, entſchieden in Abrede: 
„Er halte dafür, daß unter den Chriſten geſetzte Obrigkeiten ſein 
ſollen, und daß aller Gewalt von Gott ſei; von einem Anſchlag, 
der wider die Obrigkeiten durch ihn oder Andere gemacht ſei, 
wiſſe er nicht, habe auch der feinen helfen machen, einigerlei wider 


— 


Die Obrigkeit zu handeln nie gedacht noch fürgenommen.” | 
Lehre von der Gemeinfchaft der Gitter ſei nur von ber Um 
ber chriſtlichen Liebe zu verftehen, und wenn etliche Vermoͤgli 
darauf Heder, Weingärten u. |. w. verkauft und dad Geh m 
ihre armen Brüder vertheilt, fo hätten fie dieß unaufgefordert i 
freiem Willen gethan **); mit Münzer- babe er nur als &ı 
händler Verbindung gehabt, fei fein Jünger nicht, auch mit fa 
Anſichten nicht einverftanden geweſen; von dem Pfarrer du 
zu Eltersdorf habe er nie anfrührige Heben gehört"); m 
aber die Artikel aus feinem Büchlein, dem „Sendbrief” — „da 
wie die Inquifitoren erflärten, der gemeine Mann aufriühen 
mb (die) zu Bertiigung der Obrigkeit und amberer Leut dimt 
— betreffe, fo feien fie „nicht anders geftelft, denn wie fie in 
heiligen Schrift begriffen, und rebeten nur vom Geriät, ii 
‚ ber Herr halten werde.” — Die Lehre von biefer Kataſnopſen 
verbreiten, hielt Hut für feine Lebensaufgabe, denn er fi" 
„andere Noe“ und der bei Amos verheißene Prophet ver der 
Ende der Welt. Bom Gericht des Herrn, erflärte ex, rede et gm; 
er fünne und wiſſe das wohl zu thun, denn Gott der Het hi 
ihm ſolches durch feinen Geift angezeigt, und er wife, wie ed ghe 
werde bis an ben Tag des Herrn; es gebe feinen noch wert! 
einer fommen, ber fo wie er oder anders mit Grund baren 1 


4) „Er habe au Niemand zu Berkaufung feiner Güter bi 
aber gelehrt, weicher Ueberfluß Habe, ver fol dem Notpbürktigen Pit 
Hätten auch auf ſolches etliche, die vermöglich gewefen, Aelır, Bir 
gärten und Anderes verfauft, und folhes ben Brübern, bie am gi 
mitgetheflt, aber Niemand derohalben an ſondere Ort zu ziehen v 
ſchieden oder einigen Anſchlag gemarht.” n 

65, „Der Münzer, als er veriagt, fel eine Nacht und einen Zag bi M 
in feinem Haus zu Biberan geweſen, er hab aber nicht? mit En 
Handeln gehabt, denn daß er ihm fein Büchlein, nämlich das erſe u 
über Luck, zu bruden gegeben habe, dieweil er mit Bücpern ung 
er ſei aber feiner Sekt nicht geweſen, hab ven etliche Mal Bert! z 
digen, ihn aber nicht mögen vernehmen, Den Pfarrer von Et 
dorf (ver „zu Nürnberg gerichtet worben, und durch den bekann 
die Obrigkeiten nicht Chriſten“ ſeien) Habe ex wohl gelauut, ſei ni 
Mat bei ihm zu Nürnberg geivefen, und von ipm getauft ” z 
Hätten, wenn fie beieinander geweſen, nichts Anderes gehandel, 
allein vom Evangelium, aber von ven Worten, daß bit Obrigleitt 
Epriften feien, Hab er nichts gehört, auch ſelbſt nichts dabon gen 
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reden wiffe; die Schrift habe er mit vielen Doktoren und andern 
Gelehrten mehrmals überlegt, die ihm zugefallen feien und einges 
ftanden Hätten, daß fie die Schrift vom Gerichte des Herrn nie 
alfo, wie durch ihn, hätten auslegen hören; er müfle aber auch 
davon reden und fönne nicht Schweigen *°). 

Run war allerdings mit biefer einftweiligen Loyafität ben 
Territorialhoheiten fo wenig gehoffen, wie mit ber feierlichen Ver: 
fiherung Hut's, das taufendjährige Reich der Gerechten „werbe 
kein leiblich, ſondern ein geiftig Reich werden; er hab auch nicht 
anders gelehrt noch yon Andern hören lehren.“ Man hatte ſchon 
an Münzers Beifpiel zur Genüge erfahren, durch welche Mittel 
dieſes „geiſtige Reich” endlich fih Bahn zu brechen im Stande 
fein würde, und zudem bald darauf die Ueberzeugung gewonnen, 
Daß der Ruf des Herrn, bie Wiedertäufer follten ſich ſammeln 
und feiner Zukunft gemwärtig fein, jeben Augenblick zu ergehen 
drohe. Nicht als wenn Münzers wirkliche Erfolge eine folche 
Furcht irgendwie gerechtfertigt hätten! Diefe waren in der That 
fehr unbedeutend, und er verdankt feinen allbefannten Namen bloß 
dem Bedürfniffe der lutheriſchen Partei, einen Popanz vor ihre 
eigenen Thaten zu hängen. Es ift ergötzlich zu fehen, wie bie 
Wittenberger und ihre Schule ſchweißtriefend fi fih abmühen, dem 
armen Münzer ein ungeheures Gewicht in der Wagfıhale des 
Aufruhrs von 1525 beizulegen, ein Verfahren, das man übrigens 
auch auf den durchaus unpopulären und im Bauernfriege unter 
der Fluth beliehterer Prediger verſchwundenen Karlſtadt aus 
dehnte. Wie beftrebte man fich nicht, ihm auch die Erregung des 
Aufruhrs im Kleggau und der Nachbarſchaft, alfo, wie man all- 
gemein annimmt, des erften Aufftandes im Jahre 1524, aufzu- 


85) Die Nürnberger fohldten den Augsburgern in der Hoffnung, wichtige 
Auffehlüffe über dad Treiben der Separatiften in ihrer eigenen Stadt 
zu erhalten, 23 Sragftüde, über welche Hut ven 5. Dftober 1527 ver». 
nommen wurde, Seine Antworten übermarhte der Rath ven 12. Oft. 
mit dem Bemerken: obwohl daraus allerlei abzunehmen, „fo beforgen 
wir Doch, Daß noch Mehreres Hinter ihm ſtecke.“ Hut's Urgichten auf bie 
von dem Carbinal zu Salzburg und dem Ritter son Bibra ein- 
geſendeten Fragen wurben den Närnbergern auch mitgetheilt. — Das 
Wichtigſte aus biefen drei Urgichten und dem Hauptverhöre ſ. im An⸗ 
hange Beilage VE. 
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hürben, fo thatfächlich richtig er auch in feinem letzten Dekenuk 
bemerkte: „Die Empörung habe er deß Dris nicht gemacht, fon 
feien bereits aufgeflanden gewefen,“ *7) als er hingelommen; m 
wie angelegen ließ ſich nicht indbefondere Euther fein, den Tom 
für die Gräuel des Jahres 1525 verantwortlich zu machen! Cha 
in feinem „Bude wider die flürmenden Bauern“ verfäumt r 
nicht, die Perfon Münzers in ben Vordergrund zu fh 
„Kurzum, eitel Teufelswerk treiben fie, und infonderpeit Wil 
Erzteufel, der zu Mühlhaufen regiert.” Coch leus entgeguet am 
in feiner „Antwort auf Luthers Buch 20.” vom Jahre 1526: „I 
haft taufendmal mehr Schadens, Berführens und Empörung u 
Volk getban und erregt, dann der Münzer. Wie fo? Alſo: Mine 
bat allein in Thüringen rumort, du haft alle Land deutſcher Pak 
vol Rumors gemacht. Münzer hat nicht Yang einen Rome ı 
Volk gehabt, wie du nun länger denn fieben Jahr alles Bi 
zweiflig und nachdenfig gemacht hafl. Auch hat Deünzer den Shi 
hinter den Ohren nicht fo meifterlih mögen verbergen, Mi 2 
An Münzers Schreiben allein hätt ſich Niemand gekehrt, nd 
Thüringen, wo beine Bücher nicht wären fürber gelaufen; deu 
Münzer redet und fihreibt nicht anders, denn ein Narr ud ir 
finnig Menfche, deß mehr zu lachen denn zu achten geweſen Wi 
wo beine Bücher feinem Fürnehmen nicht zuvor den We bereit 
hätten. Denn fo du viel gelehrter und geſchickter biſt, denn Mint 
fannft du der falſchen und aufrüßrerifchen Lehr viel ein Kit 
Geftalt geben, und Farb eines guten Scheine anftreigen"): 
Wenn Münzer in ber Bewegung vom Jahre 1525 da u 
Schritt zu dem erfehnten Reiche Gottes auf Exden ſah, ft 
ihn dabei ein Gedanfe, der ihm vor den übrigen Männern te 
neugläubigen Separatiften-Vartei eigenthümlich, aber ein natůrlihe 
Kind der Lehre Luthers von der Pflicht eines Jeden war, M 
der Bibel mit abfoluter Gewißheit über die reine Chriſtuslehte⸗ 
urtheilen. Münger verlangte daher Raum zu vefigiöfer „ON 
für Alle“ aus der Bibel, das neue Reich, meinte er, werde M 














»7) Bei Seidemann: Thomas Münzer. ©, 15. 
85) Der neuefle Biograph Münzer’s, Paflor Seidemann, mt 
ber Vorrede einen Theil dieſer Stelle anführt, bemerkt. dazu. den 
„gleichzeitige Urteil" des Cochleus ſei „im Ganzen gar nicht unwaf. 
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Dann ſchon son ſelbſt ſammeln; denn „der gemeine Mann könne 
por Scinden und Schaben der Tyrannen, vor Sorge der Nahrung 
nicht zum Glauben und zu Gott kommen; das müffe ganz anders 
werden, Schinden, Schaben und Wucher aufhören, damit ber 
Bauer für feine Seligkeit felbft forgen könne ohne 
Schriftgelehrte.“ „Ad: Gott! die Bauern find arbeitfelige Leutz 
fie haben ihr Leben mit der ganzfauern Nahrung zugebracht. Ss 
anders die Ehriftenheit foll recht aufgerichtet werben, fo muß man 
die wucherfüchtigen Böswichter wegthun —).“ — Wie weit aber. 
die That hinter Münzers gutem Willen zurückblieb, und mit wie 
unzweifelhaftem Rechte — wenn der Sieg die Sache der Rebellen‘ 
gefrönt hätte! — ganz andere Leute die Ehre, den Mühlhaufern 
und den Thüringern überhaupt die evangelifche Freiheit verfchafft 
zu haben, angefprochen hätten, zeigt ber Gang ber Ereigniffe, welche: 
Die Neuerung Luthers über Mühlhanfen wie über andere Reichs— 
ftädte brachte. Den 13. Mai 1523, kurze Zeit nach der Ankunft 
des entlaufenen Mönchs Heinrich Pfeifer; enifland der erſte 
Aufruhr gegen den Rath zunächſt auf Anreizen eines andern aus⸗ 
gefprungenen Mönchs, Mathäus von Aldisleben. Die rebel⸗ 
Yifhe Bürgerrotie, durch zahlreiche Zuzügler aus dem ganzen 
Eichsfelde verftärkt, wollte kurzweg „die Herren erfchlagen,” und 
diefe konnten fih nur dadurch vetten,- bag fie die 53 Artikel der 
Aufftändigen bewilligten, ruhig der Plünderung und Berwäftung: 
der Pfarren und Klöfter zuſahen und die abtrünnigen Priefter und’ 
Religioſen heirathen Tießen °°). Den 24. Auguft 1524 wurbe: 
Pfeifer fammt dem Mönche Mathäus aus der Stadt gewiefenz- 
die Gemeinde hatte den Bitten bes Rathes nachgegeben: „nicht daß 
er dem Worte Gottes entgegen fei, fondern zu vermeiden groß 
Unglüd und Gefahr.” Den 27. Auguft war Münzer erft „in 
furzen Tagen” nad Mühlhauſen gekommen, geſellte ſich zu Pfeifer, 
der ſich bald wieder in die Stadt geſchlichen hatte, und „Eriegten 
beide einen großen Anhang von allerfei Volk, alfo daß ihnen ein 
E. Rath auch nicht mehr wehren Tonnte.” Den 26. September 
brach ein neuer Aufruhr in der Vorſtadt St, Nikolaus aus, doch 


49) Bei Seidemann. ©, 64. 
50) Holzhauſen's Mittheilung aus ver Mühlhäuſer⸗Chronik bet S vmiet 
Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft. IV, 368 ff. 
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brachte ber Rath den 27. September bie Viertel noch einmal zu 
dem Beſchluſſe, „daß Pfeifer und Altkäbter (Dünger) Die Stat 
räumen follten.” Sie zogen aus und viele Bürger mit ihnen; de 

13. Dezember aber kamen beide wieder in bie, Stabt „ohne her 
frommen Bürger Wiffen und Willen. Die beiden Rathsmeifer 
Rohen jegt aus der Stadt, und der größere Theil der Ehrbartet 
folgte ihnen nad. „Unterdeß aber — während ber Abweſenhei 
Hfeifers und Münzers vom 27. September bis 13. Dezember — 
hatten in der Stabt etlihe Moͤnche, welche aus den Klöſtern ge 
laufen waren, und bie Kappe hingelegt hatten, als Rothmeler, 
Köhler und Herr Johann Laumwe, der zuvor ein Deutfchpriefer 
geweſen war, gepredigt. Die waren aber nicht fo böfe als Al 
Räbter und Pfeifer. Es war auch Johann Lauwe nicht mit 
in ihrem Bündniß. Sie wurden aud) alle drei ehlihen Standei 
und das Volk hörte fie gern.” Während Münzer bei ben yon 
Pfeifer und ihm mit einem Haufen zufammengelaufenen Geſindels 
eröffneten Raubzügen in die Umgegend die klägliche Rolle eines 
überläftigen Anhängjels fpielte, fo daß er nicht einmal von ben 
BDefihwerbe- Artikeln der plünbernben Banden Kunde erhielt”), 
fuhr Hers Lauwe bis zu feiner Flucht vor den heranziehenden 
Würften fort in ber Stadt zu predigen, und „ift mit dieſen Zweien 
nicht einig geweſen!“ Man wird neugierig fein, was Herr Lauwe 
wohl gepredigt haben möge! Als er in Erfurt im November 1526 
gefänglich eingezogen, und auf. Reguifttion Des Mühlhaufer Rathes 
verhört wurde, befannte er: er habe geprebigt, bie Fürſten und 
Herren: feien Oänfelöffel, Titappen, Schinbhunde, Darum folle man 
ihnen nicht gehorfam fein, und bad babe ex darum geihan, weil 
er gefeben, baß das Bolf einen Gefallen daran haktes er babe 


) Die Aufftändigen auch in Mühlhauſen thaten one und wider Wiffen und 
Willen Münzers, was fie wollten. Er Hagt felbft den. „Brüpern“ zu 
Schmalkalden: „Die (zu Mühlhauſen) zu muflern haben wir über vie 
Maßen zu fihaffen, denn es viel ein grobes Volk if,” und in feiner 
Urgicht äußert er unter Anderm: „Herrn Apels won Ebeleben Haus ik 
von Brüdern zu Mühlhaufen geplündert und zerbrocden, daß es ein 
beſchwerlichs Haus ift, aus etlichen Artifein, fo die Brüder bewogen, 
bie ihm nicht wißlich ſeien; feien Die zwölf Artikel ver Schwarj- 
mälder- Bauern zum Theil gewefen und andere” Bei Seidpemgun:; 
©. 143, 154, 


70% 


geprebigt, dag alle Güter gemein wären, benn er hoffte auch etwas 
davon zu befommen, jeboch habe er folhes nicht vom Beſitz ver⸗ 
ftanden, denn Gott habe Abraham ein Land, Jakob das andere ' 
zu befiten gegeben; er habe gefagt, man folle ben Reichen die. 
Heiligen aus den Kaften langen, weil er hoffte auch etwas davon 
zu bekommen; ex fei in Müngerd Berbindnig nicht mit gewefen, 
und fer darum gewichen, weil er bejorgt habe, man würde feine 
Antworten nicht hören 2). — Man möchte zwar in Zweifel sieben, 
ob fih Herr Lauwe als einen Jünger Luthers befannt habe, und 
ihn für einen mit ber münzerischen Richtung nicht einverflandenen 
Separatiften halten, aber — ganz zum Ueberfluffel Im Lager der 
Thüringer-Bauern regierten und wirkten viele Prediger ganz im 
Sinne Lauwe's und unter ausdrücklicher Berufung auf die Auto⸗ 
rität Luthers. Sp ſchreibt der Schoſſer Zeys zu Altſtädt, ber, 
jelbft von dem Wahnfinne feiner Tage ergriffen, alle Freunde: 
ermabnte: fie follten fih ja nicht „wider ſolich göttlich Kürnehmen” 
fegen, denn „bie Erlöfung der ganzen Welt werde jest bald. 
fommen,” und fpäter mit Mühe dem Blutgerüfte entrann, anf dem 
Münzer und andere ſeiner DBefannten endeten, den 5. Mai an 
feinen Better Meinhart: „ES iſt auch nit, daß Mänzer ein 
Nottmeifter fei, oder folhen Haufen führen folle, wie man fagt. 
Er ift nichts anderes, denn ein Prediger der von Mühlhauſen; fo 
find font im Haufen auch viel Prediger, die das Evangeli 
nad Luthers Auslegung predigen. Sie achten Münzers. 
nicht ſonderlich, wiewohl er füh felber in’d Spiel mit feinem: 
Schreiben hieher gibt, Ihr eins Theils meinen, wo er nicht ges. 
ſehen hätt, dag die Sach durch ander Leut bereits zuge— 

richtet, fo hätt er wohl gefchwiegen ).“ 


Die Wiedertäufer -Berfolgung. 
Als der Rath zu Nürnberg, der Metropole des ſüddeutſchen 


Lutherthums, endlich in's Klare kommen wollte, wie fih denn bie 
weltlihe Strafgewalt dem mehr und mehr einreißenden Gräuel 


52) Bei Holzhauſen a. a. D. ©, 373-393. 
53) Bei Seidemann. ©, 145. 
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der Wiedertaͤuferei gegenüber zu verhalten habe? und bie nürn 
bergiichen Rechtögelehrten und Theologen vom 1. Juli 1528 bi 
zum 25. Jänner 1529 beriethen, bis fie endfih herausbrachten: 
ed ſei in biefer gefährlihen Sache ein beſtimmter Befcheib gar 
nicht zu geben! — erflärte der Reformator Andreas Oſiander 
in feinem Gutachten für eine ausgemachte Sache, daß der täuferiſte 
Serfal „wider das ganze Ehriftenthum fechte;“ denn: „es ift Fun 
und wiffenlich, auch durch ihre eigene Schrift beweistich, daß fie 
den hohen Artikel unferes Glaubens yon der heiligen Dreifaltig- 
feit verläugnen und wiberfprecdhen, daraus denn ohne Mittel fleuft, 
daß fie auch die Gottheit Ehrifti verlängnen, und fagen, er fei 
zur ein vergottet Menſch, das nichts Höheres vermag, denn er 
fei nicht anders mit Gott Eins, denn wie. ein jeder Gläubige; 
darum nennen fie ihn auch nur einen Propheten. Und wiewohl fi 
das dem gemeinen Pöbel ihrer Jünger nit bald ver 
trauen, fondern nur den Wohlvertrauten in Gebein 
eröffnen, ſo haben ſie doch, ſolchen Irrthum ſtillſchweigend in 
fie zu bilden, das gemein Lied: Wir glauben all in Einen Gott, 
an zweien Orten gefälfcht; nämlih da wir fingen vom Sohne: 
Gleicher Gott von Macht und Ehren: da fingen fie: Reich mit 
Goit von Macht und Ehren; und da wir fingen vom heiligen 
Geift: Gott mit Vater und dem Sohne, da fingen fie verkehr: 
Mit Gott dem Bater und dem Sohne ꝛc. tem es ift Fund und 
öffentlich, auch durch ihre eigene Schrift beweislich, dag fie die 
Erbfünd verläugnen und allein die Werkſünd befennen, welche 
allerding Chriftum auflöfet und unnus machet. Daber Tommi’, 
daß man in aller ihrer Lehre nichts von Chriſto findet, denn das, 
dag wir follen thun und leiden, wie er, gleich als dürften wir 
fein. allerding nichts denn nur zu einem Exempel.“ 

Aber die Wiebertäufer behaupteten, auf dem legalen und burh 
Luther ſelbſt zur Wiederherftellung der reinen Chriftuslehre vor 
gezeichneten. Wege zu den Refultaten ihrer Forſchungen, wie fe 
nun lauten mochten, gelangt zu fein. So befamen 3. B. bie 
ansbachiſchen Käthe in den vom 6. bis 12, Mai 1531 mi 
zwei aufgefangenen fremden Täufern ?) vorgenommenen Berbirn 


1) Ste waren: der von dem befannten ſchweizeriſchen Wiebertäufer Bil 
beim Reublin wievergetaufte Schneider Julius Lober aus Zärid 
und Ulrich Hutſcher von Tieff bei Winpspeim. 
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von biefen auf den Vorwurf: daß fie Yon der „reinen Lehre des 
Evangeliums” abgefallen feien, Erflärungen, welche wörtlich nad 
den von Luther und feinen Anhängern bundert- und hundertmal 
den Obern der katholiſchen Kirche entgegengehaltenen Behauptungen 
copirt feheinen möchten. Sie hätten ſich — fagen die Gefangenen — 
„vielmehr alfererft recht zur Lehre Chriſti gethan, dabei wollten 
fie ſich finden Yaffen, und ließen fi) Dr. Martin Luthers und Ans 
derer Lehr nicht anfechten, fondern hielten ſich der Lehre Chriſtiz“ 
und wenn man ihnen vorbielt: „Ob fie nicht billig einem folchen 
gelehrten hriftlihen Doktor (mie Luther) und feinesgleihen mehr 
glauben follten, denn armen unverfiändigen, ungelehrten, irrigen 
oder eigenwilfigen Leuten, oder auch ihrem eigenwilligen Kopf und 
unrechten Berftand heiliger göttlicher Schrift” — fo entgegneten 
fies Sie hätten „der Schrift nachgefucht und der gefolgt, bis fie 
derer in rechten Berftand gefommen, denn Chriftus babe Die Ge⸗ 
Heimniß den Hochgelehrten und Weltweifen verborgen und ben 
Armen, Unmündigen, Unverftändigen gegeben und geoffenbart, wie 
Dann Petrus und andere Apoſtel gewefen ſeien; es nehme fie 
Wunder, daß man fie son und zu einem andern Glauben be- 
drängen wolle, jo doch der Glaube eine Gab Gottes feiz die Dok 
toren Tießen fie fich nicht anfechten, auch Diejenigen (nit), 
fo ihrer Seft feien, fondern hielten ſich allein der Lehre Chrifti, 
ber fage, es müßten alle von ihm gelehrt werden, und fie vers 
hofften, folch ihr Vorhaben fei aus Gott dem heiligen Geifl.” 

Da war nun die Berlegenheit der neugläubigen Herren jedes: 
mal groß. Daß alle Täufer, welche aufrührerifche Lehren führten, | 
mit dem Schwerte zu firafen feien, darin war man freilid einig | 
aber was nun gegen bie einfache, wenn auch noch fo granie 
Ketzerei anfangen? Die ansbachiſche Regierung wendete ſich (den 
27. Mai 1531) um guten Rath an das ſüddeutſche Wittenberg; 
die Nürnberger waren aber noch immer im Zweifel: ob man nicht 
doch wenigſtens die wiedertäuferiſchen „Lehrer“ tödten, wie Oſtander 
verlangte, oder auch ſie bloß, wie der Maſſe ihrer ſtandhaften An⸗ 
hänger ohnedieß geſchah, nur unter geſchärfter Strafe des Backen⸗ 
Durchbrennens oder Ohrenabſchneidens, mit Ruthen aus dem Lande 
hauen ſolle. Oſiander ſelbſt, dem es an richtiger Conſequenz nicht 
mangelte, ſah übrigens wohl ein, daß, vom lutheriſchen Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet, die treuen Anhänger des alten katholiſchen 

Zörg, Deutſchland 36. A5 
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Glaubens gerade fo oder noch firenger ‚behandelt werden mike 
wie die chriſtenthumsfeindlichen Wiebertäufer 5; die beharik 
„Papiſten“ mit dem Tode oder Ohrenabſchneiden u. f. w. zu frafı 
trug aber der ehrfame Rath zu Nürnberg in Rüdfiht af h 
Kaifer und die altgläubigen Reichsſtände doch billiges Bedenk 


en ber Reformator fpöttifch bemerkt: man werde freilig n 
Zeit die „höchſte Schärfe” nicht gebrauchen: können, „darum du 
‚wir unter ben Papiften wohl fo große Irrthum hal 
Fals unter den Wiedertäufern; dieweil aber ein ehrhit 
' Rath denfelben nicht wehrt, wie billig wäre, würde es übel ſehe 
! einen Theil mit dem Schwert firafen und dem andern gar mil 
: wehren, denn man weiß wohl und vebet gar übel dazu, möN 
Papiſten („nämlich viel alter Leut, die auf ihrer alten Geigen u 


Meinung Tiegen, besgleihen Mönch und Pfaffen”) ned in M 


Winkeln thun, und man das weiß, und dennoch nicht firafen wil 


Aber auch mit der Anwendung jener Regel: welger Bit 
täufer revolutionaͤre Lehren führe, folle durch das Schwert fe 
verwickelte man ſich in enblofe Schwierigkeiten. Allerdiag mil 
die Wiedertäufer⸗Proceſſe, auch wenn die Malefikanten fih 1) j 
feierlich gegen die Andichtung irgendwelcher Yimfturagelü per 
wahrten, in der Regel mit einer obrigfeitlichen Erktärung wwe ' 
gegen fene zwei feemben MWiebertäufer in Änsbach ) ana 
wurde: „Steck' ein Anderes bahinter, naͤmlich dag fie alle Dit 
feiten vertilgen und alle Güter gemein haben wollten 
und ob fie wohl fagten, die Güter follten allein unter ihnen # 
mein fein, flimbe Doch ihr Herz und Anfchlag viel anders MM 
eigentlich dahin, aller Andern Güter gemein zu haben; man fude at 
baß ihrer ‚etliche ihre Verachtung der Obrigfeit damit zu hefgeael 


2) Die Gefangenen hatten auf das Entfchievenfte betheuert: ft win 
wohl, daß man jeder Obrigkeit, fie fei gut oder bös, Gehorſam 
ſei, obwohl in dem Fall den Glauben belangend Gott mehr zu Jg 
fei, als den Menſchen; fo nöthigten fie auch Teinen mil Gene 
Gut in vie Gemein zu geben, und verlangten nur, daß die ie 
und Schweftern aus Liebe einander mittheilen follten; die Lehre — 
Gemeinſchaft ver Weiber hielten fie ebenfalls für eine Zeufeldleht 
von angeregtem Büchlein trügen fie fein Wiffen, eben ſo w 9— 
ven „Heben Urtheilen“, und wenn fie je gelehrt würden, DI D 2 
zu haffen und vertifgen zu helfen, fo wollten fie ſolche LE" “ 
Teufels und nicht Chriſti Lehre halten, 


vor 


sermeinten, daß bie Obyigkeiten zun Theil -gottkos und big 
fein folten, und Gott ihnen, den Miebertäufern, das Schwert 
geben würde, die Sünden zu ſtrafen; fo erfind fih auch aus ben 
Büchlein und Briefen, die bei ihnen und ihren Gefellen ge- 
funden feien, fonderfih in einer vermeinten Auslegung über ‘das 
13. Cap. zu den Römern „von der Obrigfeit“, Yauter und klar, 
daß nicht allein ihre und ihresgleichen Meinung fei, einen Unter- 
ſchied zwiſchen guter nnd böfer Obrigkeit dergeſtalt zu machen; 
daß man fich wider bie böfe mit ber That fegen möge, fonbern auch 
Daß bie Faiferlihe Majeftät und König Ferdinandus (man 
höre!) in ſolchen zum Höchften angetaftet, geſchmäht, vernichtet und 
verworfen werben; das fei ein lauter Anzeigen, daß fie und ihre 
Sekt wider Die Obrigfeit feien und Diefelbe auszutilgen gebenfenz 
item fo finde man auch in den Schriften, fo ſie bei ihnen gehabt, 
von fieben Urtheilen, die fie unter ihnen haften, darin zuvoͤr⸗ 
dert auch begriffen fei, wie -ihnen Gott die Rach und Gewalt 
geben werde, bie Sünd zu ftrafen, und: welche nicht ihrer Sekt 
feien, auszutilgen, Daraus. abermals ihr Gemüth und Meinung er- 
fcheine!“ — aber es war nur zu Far, daß bie Iutherifchen Terri- 
torialhoheiten mit einer folchen Argumentation einerfeitd Den Wieder 
täufern als todeswürdiges Verbrechen anrechneten, was, fobalb 
es von ihnen felbft gefhah, reiner und Heiliger Eifer für das 
Evangelium hieß, anbererfeitd aber Die Anſicht Ihrer Gegner, welche 

den Wortlaut der Schrift in der That für fich hatten, verbrebten. 
Darum gefteht auch Oſiander in feinem Gutachten ziemlich offen 
ein, außer ihrer mit falfch serftandenen biblifhen Ausſprüchen 
geftüsten Anficht vom „Gerichte” feien die Täufer revolutionärer 
Lehren nicht zu überweifen: „Item in der Lehre, melde fie die 
fieben Urtheil nennen, ziehen fie die Wort: consumatio saeculi, 
das ift: das End der Welt, dahin, ald fol es in der Schrift nicht 
Das End der ganzen Welt heißen, wie wir meinen, fondern allein, 
wenn Gott einmal heimfucht, die Ungläubigen firaft und austilgt, 
daß gleich eine neue Welt werd. Daraus folgt, daß alles, was 
Gott vom End der Welt in der Schrift redet, muß falfh ver⸗ 
fanden werden. Denn er fagt von geiftlicher Verſammlung ber 
Frommen wider bie Gpttlofen, von geiftlicher Heberwindung, von 
geiftlichen Fried, von geiftlihem Reich ꝛc.; das muß ihnen dann 
alles äußerlich fein. Daher fleußt dann ohne Mittel, daß man 

45 * 
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ihnen von feiner Aufruhr Fein Wort darf fagen, m 
fie doch aus der heiligen Schrift nicht denn eitel Aufl 
Verfammlung, "Streiten, Würgen und Austilgen der Gotilt 
fernen. Sie heißen aber alfe, die nicht wiebergetauft find, gott 

Dennoch und obwohl man den Wiebertäufern „von Feiner it 
rubr fein Wort fagen durfte,“ nahmen die neugläubigen Hm 
den Aufruhr zum Vorwande und thaten dieß mit vollem Ben 
fein, um einerfeitd durch Hinrichtungen wiebertäuferifiher „Put 
fächer“ abſchrecken zu können, andererfeits aber doch den Iedit 
Sonfequenzen zu entgehen, welche daffelbe Berfahren gegm N 
Katholiken gebieterifch forderten, und hinwiederum bem Kalle m 
den katholiſchen Neichsfländen das unantaſtbare Recht zugeht 
hätten, mit der Intherifchen „Ketzerei“ ebenfo umzugehen. 
daher Markgraf Georg von Brandenburg feine Tirol 
befragte: was er mit dem bekannten Marx Mayer yon A 
erlangen vornehmen folle? ſchämten fie fich der Erklärung nit 
der Fürft möge ihn, fo er ſich mit der Schrift nicht weilen Il 
‚mit gutem Gewiffen aus Kraft S. F. G. Obrigfeit‘ hal 
„ie doch — daß in dem Urtheil und deſſelben öffentlicher dr 
Fündigung feines Irrthums oder Ketzereien (welche ohne kn 
der Aufrufe mit dem Bann zu firafen feien), ſondern allein M 
Aufruhr und fürgenommenen Morderei, die ihm dd In 
feiner Urgicht nie Vieh gewefen, gedacht werde" En 
freches Spiel mit dem Rechte über Leben und Tod Fonnte aller! 
nicht lange vorhalten; was die Wiedertäufer insbeſordere bet 
fo nüßte ſich die todbringende Ausflucht, dag fie fid am Bau 
friege betheiligt, allmählig ab. Auch Fonnte man, da fih Dt 
zelnen Territorialhoheiten bei der neuen Lehre täglich mir Y 
feftigten, bald den entfcheidenden Schritt wagen, und den Mi 
aus guten Gründen fo hartnädig vertheidigten Grundſatz: KA" 
ohne Anhang der Aufruhr feien mit dem Banne zu firafen, of 
fallen laſſen. Die Wiedertäufer freilich hielten ihn feft, und paar 
den „Praͤdikanten“ por: fie feien „Mörder und wiffentliche Ku 
als die allen den biderben Leuten auf ihr Blut und Leben kit 
Die nicht wollten glauben, was fie glaubten und prebdigten.” Dur 
erfolgte dann aber Fraft der neugewonnenen Einſicht die Anl" 
„Dog man ja Niemand weder firafen noch tödien ſolle vn! 
rechten wahren Glaubens wegen, aber falfhem un un! 


708 
rechtem Glauben fol man wehren und ben nicht färgehen Yaffen, 
wo man Tann, und ©ottesläfterer und fchäbliche Verführer im, 


Glauben fol man firafen und mag man töbten.” Vergebene | 


bielten jene den „Prädikanten“ ihre urfprüngliche Lehre von der 
„chriſtlichen Freiheit” vor, wie fie „erftlich viel gelehrt von Freie } 
heit des Glaubens und Glaubensſachen wider die Beherrfcher und : 


‚Zwinger befjelben,” wie bie „evangelifchen“ Prediger „e rſtlich 
gelehrt, fie begehrten über Gottes Wort feinen Richter zu fegen, - 
‚fie wüßten feinen Richter darüber, und fei feine Obrigfeit darüber : 
‚denn Gott allein, darum hab Niemand Das zu verbieten, wer ed . 


‚thäte ‚, ber wäre ein Diener des Antichrifts und fein Oberer, dent 
‚er das Heil der Seelen, fo viel an ihm, gern hindern wollte,“ 
wie fie erftlich folgerichtig gepredigt, daß die Ehriften ihren 
Glauben oder Evangelium gegen ihre Haffer mit fleifchlichen Waffen 
nicht vertheidigen dürften, während fie jest, über ihr Betragen 
„gegen' den Kaifer berebet, offen erklärten: „Sie haben’s nicht 
"fo wohl verftanden als fſetzt,“ obgleich Teicht vorauszuſehen fet, 
daß ſie zu ihrer alten Lehre zurückkehren würden, ſobald der Kaiſer 
„yoteber überhand nähme — Vorwürfe, welche die „Prädikanten“ 
"mit nichts zu entkräften wußten, aber mit der Befchuldigung er= 


ww TI -TI 0 


"widerten: die Wiedertäufer hegten — papiſtiſche ———— 


"über das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat ?). 

" Bon allen der neuen Lehre verfallenen Territorien Deutfch- 
*Yands war auch das größte mit. Wiebertäufern kaum fo arg ges 
plast, wie die Reichsſtadt Augsburg; fie erſcheint unmittelbar 


2 . „Wir — wieberholten fie — lehren, die chriſtlich Obrigkeit möge nicht 
nur, fonvern ſolle auch fi ver Religion und Glaubensſachen mit 
Ernft annehmen, davon halten die Wievertäufer fleif das Wiverfpiel, 
welches fie auch zum Theil gemein haben mit ven Prälaten der römifchen 
, Kirche, welche Katfer, König, Fürſten, Herren oder Obrigfeiten von den 
Händeln des Glaubens oder ver Kirche ausgefchloffen, biefelben ihnen 
ſelbſt allein zugeeignet, und fett etliche hundert Jahr mit wunberbaren 
f Sitten und Ränken zu großem Nachtheil des wahren Glaubens und 
chriſtlicher Kirche behalten haben. Darum ſchreiben auch jetzt die Prä- 
# Toten nicht minder wider ung, dann bie Täufer.” — Vgl. das Schriften: 
„Verantwortung etlicher, bie man Täufer nennt, auf Die Frage: warum 
fie nicht zur Kirche gingen?“ das — nah Bullinger — „ihr Schag 
und Bleinob if”, abgedrudt bei ne (a. a. > F. 1% 
PP 20-4n. 
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nach dem Bauernfriege als ihr eigentlicher „Zaubenfobel‘, | 
Auguf 1527 beirug die Zahl der Wiedergetauften in Angsbu— 
welche in drei Onrtenhäufern ihre nächtlichen Verſammlung 
hielten und jenen bie Gottheit Chrifti läugnenden Artikeln Denf 
Hetzer's und Hubmayer’d den Namen gegeben hatten, bei 
1100 Perfonen aus allen Ständen. Bei Der den 25. Jänner 15 
gefchioffenen Berathung der Nürnberger hatte der Nechtögeleh 
Dr, Hepfein geäußert: „Die von Augsburg haben yilg 
würgt und töbten laflen,  bab aber nichts Gutes gebradt; der 
welche fih vormalen verborgen, find darnach ungefcheut herfi 
gefommen, alfo daß fich die von Augsburg fehier nicht mehr rege 
bürfen, wie man denn auch in Defterreich fehe, daß die junge 
Maidlein hinzu laufen und des Tods begehren“; und in den 
Derzeichniffe der „Brüder, die bezeugt haben mit ihrem Blur 
Daß ihr Gott wahrhaft fei und ihr Glaub gerecht”, weldes in 
den 10. April 1531 zu Hohenegg verhaftete Lober aus Zürid 
hei fih trug, wird die Zahl der zu Augsburg „mit Waſen 
Teuer und Schwert” hingerichteten Brüber auf zwölf angegeben 
Nachdem: der Rath den 11. Oftober 1527 unter Androhung dei 
ſtrengſten Strafen des Wiedertaufs halb „einen Beruf audgehen 
und verkünden laſſen, fih.an den gemeinen Kirchenpredigemn u 
benügen und die Winfelprediger zu fliehen,” ſchrieb er DM 
30. Jänner 1528 über die bisher vollzogenen GExefutionen an di 
Nürnberger; biefer officiele Bericht gibt mit den Angaben ein 
andern Augenzeugen, welche bis auf die von dieſem übergangenen 
Straffhärfungen dur Ausftellung am Pranger mit jenem gen 
zufammenflimmen, eine büflere Schilderung von ber bio in de 
erſten Hälfte des Jahres 1528 durch den neugläubigen Rath üher 
bie augsburgiſchen. Wiedertaͤufer verhängten Verfolgung ‘) 


H Den 12, Jänner — unmittelbar nach der an ber Leiche Hut’? ne 
zogenen Exekution — wurden 12 Landleute aus Bayern, melde ! 
Augsburg bie zweite: Taufe empfangen hatten, für ewige Zeiten au 
der Stadt gejagt, den 19, Jänner wieder 20, ven 13. Jänner 30 gt 
burgifche Bürger als Wievergetaufte in ven Kerker geworfen, DM 
zehn aus ihnen in ewige Berbannung geſchict, 2 Perfonen ar MIN 
Tage, 3 den 20, Jänner, 2 den 22. Jänner mit Ruthen aus ber je = 
gehauen, ben 23, Jänner 3 Männer und 5 Frauen ausgejagt, * 
24. Jänner einer, welcher bie übliche Urfehde nicht ſchwören MT 
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Während aber die übrigen neugläubigen Territorialhoheiten 
in: derſelben Weiſe je nach dem Mage ihrer Beläſtigung durch fie 


dur die Baden gebrannt und dann ausgetrieben, ven 10, Februar 
alle Wievergetauften zum zweitenmale auf das Rathhaus gerufen und 
mit Gelofirafen belegt. Aber ſchon am Oſtertage (ven: 12. ApriD) hob 
man in dem Haufe des Steinwetzen Ducher wieder ein großes 


Zäufer-Eonventifel auf; den 14. April wurden daher um 9 Uhr 29 Per- 
fonen, um 12 Uhr 6 Weiber aus der Stadt gejagt (man fah fie alle ' 
freudig von ihren Samilien fich trennen und jubelnd aus den Thoren : 
ztehen), den 18. April 5 ehrbare Frauen in's Ertl geſchickt, den 22. April : 
einer Täuferin die Zunge ausgefchnitten, 3 fihöne Weiber durch die 
Baden gebrammt, einem Danne die Zunge: abgeſchnitten, 3: Perſonen 


— — 


wer nn 


u ROHR 


mit Ruthen ausgehauen, 25 andere gefänglich. eingezogen, ven. 23. April 


2 aus ver Stadt geiagt, den 25. April der Schneider Sebofp, der/ 
in jenem Conventikel gepredigt hatte, enthauptet, den 28. April wieder 
11 Bürger in den Kerfer geworfen, den 30. April A Perfonen mit 
Ruthen aus der Stadt gehauen, ben 12. Mat, während täglich wieder— 
getaufte Augsburger der Mißhandlung fi durch bie Flucht entzogen, 
der Patricier Eitelhans Langenmantel mit zwei andern Ber- 
bannten aus Augsburg, nachdem fie in ven Schoos ber alten Kirche 


zurüdgefeprt, von Bundeswegen zu Weißenhorn enthauptet, ven- 


13. Mat in Augsburg 2 Perfonen ausgeiagt, den 13, Juni einem Weber 
die Zunge ausgefihnitten, einem andern die Baden durchbrannt, und ar 
demſelben Tage in Kaufbeuern, wohin ſich viele vertriebenen und 
flüchtigen Wiedertäufer aus Augsburg gezogen, unter ihnen einer ihrer 
Lehrer Gallus Fifcher, der Weber, auf offenem: Martte 5 Männer 
enthauptet und 30 Perfonen, durch die Baden gebrannt ober mit. Ruthen 
gefirichen, aus der Stadt gefagt. Bald darauf ließ zwar der augsbur- 
giſche Rath einen Theil der PVerbannten unter Androhung der Todes— 
firafe für den Rüdfall heimkehren, aber e8 wäre ohne Zweifel zu noch 
ſchrecklicheren Scenen gefommen, wenn nicht Die befonders Gravirten 
fortan die Vorſicht gebraucht hätten, ſich der Einkerferung bei Zeiten 


durch fehnelle Flucht zu entziehen. — Uebrigens verfuhr der Rath auch 
gegen die Katholiken auf Grund feines alleinſeligmachenden „Evange⸗ 
liums“. Als der gelehrte Dr. Othmar Nachtigall im einer Kanzel⸗ 
rede gegen die Wiedertäufer es wagte, auch die Lutheraner als Häre- \ 
tifer zu bezeichnen, wurbe ihm ven 8. September die Reichsſtraße ver- - 


boten, weil er Aufruhr geprebigt habe. Vergebens — berief fi Nach— 


Hgall auf die über allen Zweifel erhabene ehrenhafte Haltung der 


Katpoliten Augsburgd, von denen weder jegt noch in den jüngſt ver⸗ 


foffenen fürmifchen Zeiten irgend einer nur mit einem Worte fich gegen 


ven Rath aufgelehnt. Alle dieſe Berfolgungen gingen aber von Leuten j 


aus, welche ven 19, September d. 3. ihre „evangeliſchen“ Prebiger. vor 


713 


gegen die Wiebertäufer verfuhren, erließ ben A. Jänner 1528 
auch der Kaifer ein Mandat, in welchem zwar gleichfalls als 
„nicht die geringfte Beſchwerd“ hervorgehoben wird, daß it 
„vieler Auffag und Gemuth“ auf politiſch- anarchiſche Lehr 
bungen gerichtet fei, aber doch eine jo milde Haltung yorherciht 
paf der befannte Joh. von Schwarzenberg es ben 31. Jin 
4528 der Regierung zu Ansbach mit dem Bemerken zujenbeit: 
„Darin werdet ihr eine chriftfiche feine Maß vermerken, daß ma 
nicht allein mit Henfer und Feuer, wie an etlichen Orten gefhieht 
fondern au auf der Kanzel durch chriftliche Prediger dawider 
handeln, und in ber Strafe nach eines Jeden Verdienſt Unterſchid 
halten ſolle,“ Dafür traf der ſchwäbiſche Bund ſehr energilde 
Anflalten gegen die Wiedertäufer, welche ja, wie die neugläubigen 
Bundsftände unaufhörlich verficherten, an allem Elende bed Bauern⸗ 
aufruhrs Hauptſchuld trügen, und daher nicht anders behandelt mer 
den durften als bie übrigen Näbelöführer ber Empörung. Rad 
dem bie fränfifchen Stände ſchon im September 1527 einen Com 
greß zur Berathung gemeinfamer Maßregeln gegen biejehen ge 
halten hatten, verordnete ber Bund im Februar 1528 in ji 
der vier Duartiere 100 (alfo 400, den 18. Juni 1529 auf 80 
und im Sabre 1531 auf 1000 vermehrte) Reiter zur Streife af 
die Wiedertäufer, gab ben Hauptleuten ber ftreifenden Rotten 
unbedingte Vollmacht, die wo immer auf Bundesgebiet ergrifenen 
Schwärmer ſofort und ohne Urtheil und Recht vom Leben zum 
Tode zu ſtrafen, mit Einem Worte, ſie wie wilde Thiere todt A 
hetzen, und erließ zugleich (ben 7. März) die ernſte Mahnung I 
die Bundsftändes auf die Kirchweihen, Hochzeiten und Senke 
wohl Acht zu haben, weil die Täufer fie zu Uebung ihre? Unrate 
benügten. Allerdings erhob fi) aus mehreren neugläubigen ir 
ritorien Widerſpruch gegen fene fireifenden Notten, aber nirge 
aus Mitgefühl für die dem Tode Geweihten, fondern weil Dr 
Furcht, dag unter dem Vorwande der Wiedertaͤufer-Vertilzu 
der Bund gegen kirchlich oder politiſch Verdächtige überhaupt ⸗ 


. dem verfammelten hohen Rathe auffordern mußten: fie ſollten ne Wi 
— einiger Einigkeit in ihren Predigten befleißen, und nicht Immer 5 
ver eine für, ver andere wider predigen. — Sender. SM 
35. 36, 39, 41 ff. 
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fehreiten werde, bei ben in biefer ober jener Hinficht befonbeng 
Compromittirten erwachte. Sp fürdteten in Würtemberg die 
rubelofen Anhänger des vertriebenen H. Ulrich; „erdachten's — 
heißt es in einem Liede derſelben — andern und und Schein, 
mußt Mander ein Wiedertaufer fein”); die Nürnberger 
hatten gegen. das bündifche Treibfagen auf Wiedertäufer an fich 
nichts einzumenben, meinten aber: man gebe sor, Die Wölfe zw 
jagen, und fange die Schafe, beforgten auch, die in das fränfifche 
Land verordnete Rotte möchte einen Tatholifhen Hauptmann be> 
fommen; und Marfgraf Georg befhwerte ſich unter der feier- 
lichen Verficherung, dag er „gemelbter teuflifcher Sekt’ ber Wieder- 
täufer ald häffig fei, ald Jemand anders”, den 8. März: „daß 
viel Unraths daraus erfolgen, auch die bündifchen Reiſigen folchen 
Befehl hart annehmen würden; und wir gedenken, es möchte von 
Etlichen dahin gerichtet fein, unter dem Schein die Wiedertäufer 
auszureuten, daneben alle chriſtlichen Pfarrherren und Prediger, 
aud andere Gottes Worts Anhänger oder Liebhaber anzutaften: 
und zu verfolgen, wie wir. en deß allgereit etliche mn er⸗ 
fahren haben.“ 

Man darf übrigens nicht überfehen, daß die tatholiſ ch ex 
Territorien ſtets ungleich ftärfer mit Wiedertäufern befegt waren, 
als Die Gebiete ihrer neugläubigen Nachbarn. Man wagt nichts, 


wenn man annimmt, bag etwa um das Jahr 1527 fämmtliche 
Yutherifhen Fürften und Herren in Deutfchland faum fo viele | 
Wiedertäufer unter ihren Unterthanen zählten, ald 3. B. bie. ' 


Grafſchaft Tyrol allein. Was auf den erfien Bid paradox er⸗ 


fheinen möchte, ift im Grunde natürlih. Der Ruf von dem 


wiedergefundenen „Evangelium“ ri. in allen Theilen Deutfchlands 
große Maflen von der alten, in ihrer äußern Erfcheinung ver« 
rotteten Kirche ab, und wendete ihre Herzen ber vielverfprechenden. 
neuen Lehre zu. Sn einem abgefchloffenen Syſteme trat diefe 
nicht auf, vielmehr erzeugte fie ein buntes und verwirrtes Chaos 


= — 


verſchiedener und ſich widerſprechender Lehrmeinungen. Mit dem 
Bauernkriege änderte ſich dieſes inſoferne, als jetzt alle neugläu-⸗ 
bigen Territorialhoheiten die Ordnung der Sache in ihre eigene 
gewaltige Hand nahmen und dem tobenden Strome der Evange⸗ 


5) Heyd. I, 321 ff. 
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liums⸗Liebhaberei das Rinnfrl anwieſchy in Bem er verlaufen, nidi 
überlaufen durfte. Die Zahl derjenigen, welche fih im dieſe 
Schranken nicht einzwängen ließen, ober ber den vorausſichtlichen 
Gewalithaten der Polizei» Dogmaliftien trotzenden Separatiften, 
mußte um fo. feiner fein., ala bie Begriffe von dem Weſen ber 
religiöfen Bewegung im Allgemeinen höchſt verwirrt, Die Theil 
nahme an berfelben meiftens nicht Sache innerer religiöfer Ueber: 
zeugung gewefen, die zur Schau getragene und mit Plüssberung 
des Kirchengutes u. f. w. tapfer erhärtete Trennung. ber Terri- 
torialhoheiten von ber alten Kirche Teicht überrebete, bas: „Evan 
gelium” fei jest errungen, dem Oppofltionsgeifte fo die geführ- 
lichſte Spige abbrach, ganz befonders aber neben andern ber 
eigenwilligen Sinnlichkeit ſchmeichelnden Zugeftänpniffen ber neuen 
Lehre der Kern bes fofort obrigfeitlich bewilligten Evangeliums, 
bie Rechtfertigungslehre Luthers nämlich — denn ber kaſimiriſche 
Standpunft war auch in der brandenburgiſchen Marktgraffchaft 
bald überwunden — feinen in der Hegel weit unterfchägten ver⸗ 
lochenden Reiz übte. Die Wiedertäufer ſelbſt kannten den Einfiug 
dieſes Gegenfages zu ihrer ernften und firengen Lehre. wohl, und 
als 3. B. ein Theil der reutlingifchen Wiebertäufer fich von 
den Predigern auf Das Lutherthum zurüdführen Tieß, warfen ihnen 
ifre ehemaligen Blaubensgenoffen in Eßlingen vor: „Warum 
ließet Ihr Euch fo. gern auf Futherifch weiſen? Es ift ein feins 
leichtes Eyangelium vom fügen Jeſu, geht nn (nur) mit einem 
Bingen Ölauben um!”‘) Der nürnbergifche Dienfimann und 
adeliche Landfaffe Georg Groß genannt Pfersfelder aber, 
ſelbſt ein Wiedertäufer, der fogar gewaltſam für die marfgräf- 
lichen Proceburen mit ben „gerechten Chriften” zu Uttenreut, 
ben Unterthanen feiner Münbel, Repreſſalien nahm, fagte in feinem 
„ipigigen bebrohlichen Briefe” som 30. April 1531 dem baiers⸗ 
dorfiſchen Amtmann Hans son Sedenborfin’s Geſicht: „bie 
meil doch ber Luther und fein Hauf anderes nichts gethan haben, 
denn daß fie die Päpſtler zum Theil aus ihrem Geiz und Hof 
fahrt gebrungen, und fegen ſich ſelbſt an die Statt”, fo müffe Gott 
jegt zur legten Zeit abermals, wie zur Zeit Chriſti, Durch feinen 
göttlichen Geift bei den Niebrigen und Unmündigen wirfen und 


6) Öayler, 1, 313, 
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Die Ungelehrien feine Wahrheit: lehren, „welche göttliche Wahrheit 
der Teufel und die Welt nicht leiden mag, fondern die Reichen 
haben Sorg, dieweil bie armen frommen Leut auf apoſtliſch ihre 
Güter gemein beiten, fie müffen auch mit ihnen theilen,“ deß fie 
Doch, obwohl bisweilen auch Falſche unter ihnen fein möchten, ‚nicht 
begehrten. „Ja —. fließt er — wenn's Kreuz, Leiden, Sterben 
und alle Berfihmähung als gut zu tragen wär,. ald am Freitag 
Fleiſch efien, zum Safeament gehen und. Weiber nehmen, die Lu⸗ 
therifchen hätten ſich vorkängft Gott ergeben und taufen Yaffen.” 
Die altgläubigen Herren aber. hatten folhe Mittel zu Ioden, 
zu begütigen, fich abzufinden und zu. täufchen nicht zur Hand, 
mit denen fie vermocht hätten, Die maffenhafte Oppoſition ber von 
ber neuen Lehre nun einmal. Ergriffenen zu erſchüttern, fie in 
Parteien zu fpalten, diefe gegeneinanber zu beten, mit Hilfe einer 
Richtung die andere in Feffeln zu fehlagen, und fo die naturges 
mäße Entwicklung ber neuen Lehre niederzuhalten. Diefe- trat 
aber eben deshalb. in. den Fatholifchen Tesriterien im ausgedehn⸗ 
teften. Maße ein. Durch jene gefährlichen Waffen der Derüdung 
nicht beirrt, erftarkte die Oppofition im Innern und gelangte ge» 
zabe durch ihre innere Feſtigkeit und Conſequenz zw einer nad. 
Außen fa epidemifch. wirkenden Macht; nicht als ob fie mehr 
vermocht hätte, als auch die Tauern, furdtfamern und oberfläch⸗ 
lichern Anhänger der neuen Lehre mit fortzureißen und ihnen bie 
Kraft einzubauen, über den einmal aufgefaßten Prineipien, dro⸗ 
hender Gewalt zum Troge,. fortzubanen; es war aber ficherlich 
genug, wenn jo ber größere Theil ber meiftens in aller Stille: 
neugläubigen Unterthanen Fatholtiher Herren, den Weg nature 
gemäßer Entwicklung gehend, zu offenen und fedden. Wiebertäufern 
wurde. . Deshalb rettete auch biefen in Bayern alenfallfiger 
Widerruf dad Leben nicht; „welcher revocir, den fol man köpfen, 
welcher nicht revocir, den fol man brennen”, Iautete 9. Wil 
helms Befehl. Als daher der Turner im Schloffe zu Burg 
hauſen um fein Leben bat, weil er voll Weind gewefen, als er 
getauft worben fei, und gleich den andern Morgen bereut und ges 
beichtet Habe, wollte ihn der Herzog nicht begnadigen; „Urſach“? 
er. behauptete: „ES wird feiner ein Wiedertäufer, er fei dann vor 
Iutherifch, fie (die Täufer) kommen auch zu Niemands, er fet 
dann por lutheriſch; darum der Turner müſſe vor lutheriſch fein 
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geweſen, ſie hätten ihn ſonſt nicht zu iger Bruderſchaft be 
zuft 7).“ 

Daß gerade in Tyrol und ben fonft an das Erzftifi Sal; 
burg grenzenden öſterreichiſchen Erblanden ber wiedertäuferi 
ſche Schwarm zu einer furdtbaren Landplage wurde, iſt erflärlid. 
Die Revolution hatte bort Tange fiegreih das Ruder geführt, die 
neue Lehre unter ihrer befondern Proteftion und gewaltſamen 
. Beförderung triumppirt, und da endlich vollſtändige Ammeftie jene 
Umfturgverfuche Heilig fprach, verkroch ſich die von ber politifchen 
ohnehin untrennbare religiöfe Wühlerei auch unter biefen weiten 
Mantel, Als die mit Confisfation der Güter verbundenen Hin 
richtungen ber bartnädigen oder rüdfäligen Täufer in Tyrol 
ihren Anfang nahmen, fand fih, daß von brei in Innsbrud 
eingezogenen .ein einziger 400 Perfonen für feine Lehre gewonnen 
batte, und in Schwatz unter einer Bevölkerung von 1200 Seelen 
800 Wiedergetaufte Iebten, Der im Jänner 1527 in Briren 
eingebrachte Kuhhirt aus Sarnthal war feit einem. vollen Jahre, 
felbft von vielen Leuten aus ben höhern Ständen unterftügt, fein 
„Evangelium“ predigend im Rande herumgezogen; ein Schulmeifter 
in Innsbruck hatte ihn zuletzt noch „den Drud (lefen) gelernt, 
damit er das Evangeli und Wort Gottes deſto baß lernen, und 
wenn einer an ihn Tomme, Widerftand thun möge,” die Knapp⸗ 
Schaft zu Klauſen aber ihm gefagt: „er fol ſich keineswegs vom 
Evangeli bringen Taffen, fondern daſſelb prebigen; es hab, rühmte 


er, der mehrer Theil der Knappen mit ihm in Berhör herfommen 


wollen.” Die Widerrufenden famen in Tyrol mit der Kirchen⸗ 
buße davon; democh verfihert der Chroniſt Kirdmayr: „Ih 
glaub’, dag allein im Land der Graffhaft Tyrol und Gin 


taufend Menfchen wohl darum verbrannt, geföpft und ertränft 


worden find; denn die Wiedertäufer unterflunden fich einer 
großen Hartnädigfeit” — ja, troß biefer furdtbaren Metzeleien 
fam der Fall nicht felten vor, daß fie Dem meſſeleſenden Prieſter 
sor allem Bolfe Patene und Kelh fammt der geweihten Hofle 


— 


7) „Et ita non obedivit prioribas mandatis ducalibus.“ S. den Brief | 


des Dr. Johann Ed an H. Georg von Sachſen vom 26. Nov. 1527 
bei Setvemann: Thomas Münzen, ©. 151. 


entriffen und unter. die Füße traten. Allein in bem Heinen Land: 
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firiche, welchen Kasfer Darimilian im Jahre 1504 unter dem 
Namen des „ntereffe” von Bayern abgeriffen hatte, wurden in 
faum zwei Jahren zu Kitzbüchel ber „Lehrer Thomas Hermann 
und noch 67 (nad) der Lober'ſchen Lifte 66), zu Rattenberg 66; 
zu Kufſtein 22 Wiedertäufer mit euer, Waffer und Schwert 
hingerichtet, auf der ändern Seite des Ersftifts Salzburg ‘aber zu 
Linz bis zum Jahre 1531 (nah Lober) 25, und im Laufe des 
Jahres 1531 innerhalb ſechs Wochen 73 Perfonen, während bie 
Zahl der Erefutionen in weiterer Entfernung vom Schaupfate ber 
Empörung vom Jahre 1525, foweit Lober erfahren: fonnte, fehr 
unbedeutend war (zu Krems, Brünn und Wien je 7, zu 
Dimüs 3). Die katholiſchen Urfantone der Schweiz ftellten, 
wie ber fihwäbifche Bund, die Wiebertäufer außerhalb aller Form \ 
Rechtens, während Zwingli in Zürich, in allen Religionsgeſprächen 
Durch ihre Eonfequenz gefchlagen, feine Anhänger gleichfalls mit 
Feuer, Wafler und Schwert gegen fie bewaffnete. In St. Gallen 
war ihnen ſchon im Jahre 1525 aus der ganzen Umgegend eine 
folhe Menge Volks zugelaufen, daß dad „Taufhaus“ die Täufs 
finge nicht mehr faffen Tonnte, und man im Sitternfluffe und in 
nahe gelegenen Bächen unter freiem Himmel taufen mußte, wozu 
an Sonntagen ganze Schaaren wie proceffionsweife herbeiftrömten, 
deren größten Theil die Predigten des Schiffers Eberli von 
Lachen für die Wiedertaufe gewonnen hatten, und im Jahre 1526 
erzählte man in Augsburg bereits, daß im Kanton Appenzell 200 
Wiedergetaufte mit aller Habe auf Die Berge gesogen, nadt ein- 
bergehend und in Blutfchande unter einander Tebend ihr Unwefen 
trieben. Der Kurfürft Ludwig von der Pfalz lieg, nad Ans 
gabe wiebertäuferifcher Martyrologien, im Jahre 1528, beſonders 
durch feinen Burggrafen zu Alzey, Dietrich yon Schönberg, bei... 
350 Wiedertäufer hHinrichten, und wenn Sebaftian Frank 
äußert, man fhäge die Zahl der im Laufe weniger Jahre an — 
ſchiedenen Orten Deutſchlands mit dem Tode beſtraften auf mehr 
als zweitauſend, fo möchte man allerdings verſucht werben, 
auch nur bis zum Jahre 1531 gerechnet, dieſe Summe en viel; 
zu niedrig zu erachten ). ' 





2) ©. die Chronik des tyroliſchen Kanzlers Burglechner und die Aus— 
züge aus der tyrolifchen Bergwerksgeſchichte von Sperges im Tyroler 





Im Verpältniſſe zu andern katheliſchen Territorien lieferte 
Bayern, das freilich ſeit dem Jahre 1522 gegen die neue Lehre 
forgfältig verwahrt und deshalb auch vom Banernaufftanbe ver- 
ſchont geblieben war, zu jener ungeheuern Summe ein Tleine 
Gontmigent, obgleich im Uebrigen ſechs der vornehmſten, auch als 
Gelehrte oder Schriftfieller bekannte, Wiebertäufer-Lehrer, nämlich 
Hubmayr, Hexer, Denk, Johann Landsberger, Hans 
Locher und Sigmund Salminger, Söhne biefed Landes, bie 
beiden Testen Münchner waren, und auch außer ihnen flüchlige 
Bayern in nicht geringer Zahl ald wiebertäuferifche Miffionaͤre 
tpätig gewefen gu fein ſcheinen °). Inſoweit die Lehre dieſer 
Leute von Außen in das Bayerland getragen werden mußte, ging 
ihr Strom einerfeit6 von Augsburg, wo. (nicht eiwa gu ben 
Yutherifhen Predigten, wie man barzuftelfen Yiebt, ſondern) in 
bie wiebertäuferifchen Conventikel über den Reh gelaufene bayrı- 
ſchen Bauern von Zeit zu Zeit truppweiſe audgefagt wurben, über 
ben Lerhrain, andererfeitd von dem atg gerrütteten Salzburg über 
Burghaufen in das Herz bes Landes. Darum fiel auch der erfte 
Schwere Schlag gegen die Wiedertäufer in Landsberg, wo 9, und 
in Burgbaufen, wo 6 berfelben hingerichtet wurden, kurz nachdem 


Almanach für 1805. ©. 6 f.5 — Sinnader. VII, 259-264; — 
Sender ©. 13. 995 — die Berichte bei Arx. IL 5015 — Frank 
Chronika. I, 1935 — die Auszüge aus dem fogleich näher zu befiprei- 
benden „Cronickl“ im „Archiv für Kunde öſterreich. Gefrhaln.” 1850. 
Hd, 1.8.67 ff; — das Verzeichniß wiedertaͤuferiſcher Blutzeugen des 
Julius Lober. 

9 So berichtet den 21. Juni 1528 Albrecht Gatling, Amtmann zu 
Hohenegg, an die Regierung zu Ansbach über die Verhaftung des 
Jörg Dorſch genannt von Wibelsheim. Zu dieſem waren am 
Sronleihnamstage (den 11. Juni) feine Schwäger, die Zellner von 

Krautoſtheim, die der Biſchof von Würzburg „Taufens halber Hatte 
verjagen laſſen“, mit zehn Fremden gekommen, beren „etliche flch genennt 
von München, etliche von NAugsburg, und fonderkig. ein Tuch 
fheerer aus vem Bayerland, ber ihnen dann geprebigt hat, und 
eine Frau von Augsburg, die lang im Gefängniß iſt gelegen.” Da die 
Flüchtigen im Haufe des Dorfch fich nicht ſicher hielten, führte dieſer 
fie in ein Berfted im Wibelsheimer Hölzlein, wo fie fich verbauen und 
eine Zeit lang den Leuten geprevigt haben follen, welche aus dem Amt 
Dohenegg und der Stadt Windsheim ihnen zuliefen. 


* 
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H. Withehn, weil man ibm nachfagte, er verfolge die „Butberamer‘ 
nicht aus rveligiöfem Eifer, fondern ‚aus Geldgier, den Befehl er⸗ 
laſſen batte,. Die überwiefenen Verächter feiner Religionsmandate 
in Zukunft mit dem Tode zu beſtrafen, nicht mehr mit Gelbfirafen 
zu belegen. Indem Wilhelm unmittelbar barauf (den 17. No⸗ 
vember 1527) an feinen Bruder über dieſe Prockduren gegen bie 
„Wiedertäufer“ berichtet, fährt er unter eindringlichen Ermahe 
nungen 0) fort: „Welches alles wir Euer Lieb darum anzeigen 
und zum höchſten bitten, bieweil Durch Das gemein Gefchrei (und 
vielleicht die Wahrheit fein möcht’) (verfautet), daß in E. 2, 
Gezirken und Städten die Iuthberifhen und dergleichen 
Lehren fehr. und faft eindringen, E. L. wolle zuvörderſt Gott zu 
Lob und zu Handhabung unfer beider Obrigfeit und Wohlfahrt 
beffer aufmerfen, und ſich mit heelen, f[hmeihlen Worten 
derfenen, fo Iuthberifh zu fein berüdtiget, nit be— 
trügen noch abreden laſſen, fondern gegen diefelben, unan⸗ 
gefehen ihres Standes und-Wefend, dergeſtalt mit Strafen er- 
zeigen, Damit durch Geduld und Re fein — an —— 
Landen und Leuten erfolge ).“ 





10) „Lieber Bruder! Euer-Lieb wiffen, wie wir beede Gebrüber won Anfang 
der lutheriſchen verführerifchen Lehren, mit fondern Gnaden des 
Allmaͤchtigen und Rath unferer trefflichfien Rath, denſelben Kebereien, 
fo viel an uns geftanden und möglich geweſen iR, in viel Weg, auch 
in vielerlei Schriften, Widerſtand gethan, und hierin. zum meiften 
bedacht Haben, fo dergleichen Kebereien bei uns eindringen, und einem 
Seglichen feines Gefallens und Wiltens von dem heiligen Glauben zu 
reden vergönnt (fein würde), daß dermaßen Zweiung in dem Glauben, 
gegen die Obrigkeit Ungehorfame und folgends Empörung und 
Blutvergießen erfiehen würde, wie wir denn auch das Alles, wie 
ſcheinlich und viel mehr denn wir beforgt, in andern Fürften- 
thumen und gerings um una gefehen und befunden haben, (Wir haben) 
auch in Bedenkung deß Alles in unferm Gezirk ſolch Aufſehen ‚vor 
ſchaffen laſſen, (wenn) gleichwohl etlich der jet ſchwebenden Ketzereien 
bei unſeren Unterthanen einwurzeln wollten, (wie dann der Teufel zu 
Leichtfertigkeit geneigt iſt) daß wir dann bei Zeiten ſolches Alles und 
mit dem eheſten ausreuten und nicht ferner Trieben ließen.“ 

11) Dazu bemerkt der herzogliche Sekretär Perneder: „Die Copie tft 
durch Dr. Leonharden von Ef geftelt, und hat Herzog Wilhelm zu 
Ende des Briefs mit eigener fürftlicher Hand dieſe nachfolgenden Worte 
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Man flellt ſich gewöhnlich vor, mit dem Jahre 1527 habe ı 
Bayern die Berfolgung fi) von den Lutheranern weg den Bi 
dertäufern zugewendet. Ohne Zweifel richtig! wenn man wei 
daß, was man Qutheraner nennt, ſich der herzoglichen Strafgen 
wicht mehr darbot; fie behielten, fo viele es deren noch gab, it 
Anfihten fo ruhig für fih, als die bayrifchen Religionsmandn 
nur immer verlangen konnten; die offenen und freien Beleme 
ihrer religiöfen Veberzeugung waren — Wiedertäufer. Dil 
wurden durch die dazu infiruirten Amtleute von mehreren Gerihie 
ber nah München geliefert und — nach der Angabe des dm 
diktiners Sender bei St. Ulrich in Augsburg — bis zum Ih 
fange des Jahres 1528 im Ganzen 35 Perfonen, unter wel 
ein Geometer oder „Bifirer“ aus Augsburg mit dem Titel „Sr 
fand” den Lehrer fpielte, mit feinen Sägen aber im Bergleikt 
zu denen ber Augsburger „neuen Chriften“ noch auf einer niedrig 
Stufe der Entwidlung fand, dann vom 2. Februar bis zum 5. Al 
1528 wieder 30 bingerichtet, welche Zahlen jedoch — da bdi 
wiebertäuferifchen Dartprologien in Uebereinftimmung mit di 
Berichten eines Augenzeugen ??) fie viel niedriger angeben — 
jedenfalls nicht von München allein, fondern mit Ausnahme Mt 
bem Berichterftatter näher gelegenen Lechgrenze yon ganz Bay 
um fo mehr verftanden werden mäffen, als derſelbe ber Produ 
in Burghaufen, Auerburg u. f. w. nicht erwähnt. Der Haupii 
des Uebels blieb am Lech, in ben Dörfern Steinbahh in 
Mittelfietten, wo die Wiebertäufer ihre „Schulen“ hatte 
Müplhaufen u. ſ. w., wie in den bayriſchen Difteikten jerſit 
des Lehe ); dort waren fihon regelmäßige Streifen vorge 


darunter gefhrieben: „Lieber Bruder! wollef dir dieſe Handlung KM 
wohl anliegen, das bift Du gegen Gott und deiner Serien Heil ut 
ſchuldig“. . 

12) des herzoglichen Sehetärs Perneder, f. im Anhange Beilage vn 

15) So fihreibt ven 21. Junt 1528 Volker von Freiberg m I 
Wilhelm: „Ih füg' Euer $. ©. zu willen, daß ich ben rechten wi 
zu Mühlhaufen, und ift ein Bauer, niedergeworfen und DEN — 
gen Landsberg führen laſſen; die andern von ber Geſellſchaft MM a 
dageweſen, allein ein Mülner, ver iſt mir entronnen durch“ 2 
Uebrigens habe er auf fie und „auch auf andere Täufer um A m 
Heim“ Kundſchaft beſtelltz „fie fieden ſich — bemerkt PA 
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nommen Worben !*), ehe Martin Pafenfün von Sefenwang 
im Geifte der gleichzeitigen Verfügung des ſchwäbiſchen Bundes den 
Auftrag erhielt, im ganzen Lande Späh und Nadfrag nach den 
Täufern zu Haben und biefelben Miffethäter in's Gefängniß zu 
bringen, alle Amtleute aber den Befehl, ihm in feiner Amtsübung 
Beiftand zu thun. Auch in Bayern bat man über die eingebrachten 
Wiedertäufer „Fein Recht gefeffen, fondern ihr Urthel verfefen und 
fie darauf richten Taffen”, denn — „die weltlihen Recht find 
in biefem Fall lauter.“ | 

Eine genauere Kenntniß ber Gefchichte der Wiedertäuferet in 
den katholiſchen Ländern bis zu der Krifis in Münfter müßte ein 
eigenthümliches Licht auf die Stellung des Lutherthums, foweit es 
nicht von Staatswegen unterhalten und befördert war, au den 
Maffen des Volkes überhaupt werfen; der Mißfrebit, im ben 
die Sache der Reformatoren feit dem Banernfriege gerathen, 
Scheint viel allgemeiner gewefen zu fein, ald man gewöhnlich an⸗ 
nimmt. Dean hört zwar. bis auf diefe Stunde von ganzen 
Schaaren neugläubiger DBefenner, bie für Luther's „Evange⸗ 
lium“ mit ihrem Blute Zeugniß gegeben hätten; welche Bewandtniß 
es aber in Wahrheit mit diefen lutheriſchen Martyrern gehabt 
haben mag, bafür bietet Bayern ein ſchlagendes Beifpiel. Jene 
u Landsberg, München, Burghaufen und an andern Orten Bayerns 
hingerichteten Wiedertäufer figuriren feit faft hundert Jahren °) 


weiter — und haben ihr Thun und Prebigen nur in den Hölzern.” — 
Der Bund begehrt noch den 15. Februar 1531: 9. Wilhelm folle insge⸗ 
heim und in aller Eile etliche Pferde kellen, denn es ſei angezeigt, „wie 
etliche Wievertaufer und bverfelben viele zu Dberhaufen, aub in 
einem Hölzlein, das Aichhölzlein genannt, nicht weit von Augsburg 
und auf dem Weg gen Wörd gelegen, und namlich am Sonntag ver- 
gangen beieinander geweſen feien, und unferd Erachtens big Sonntag 
ſchierft des Ort wiederum zuſammenkommen follen.” Auch der Kanzler Erf 
bittet, die bayrifshen Reiſigen mit denen des Biſchofs von Augsburg 
auf den Samflag zu Friedberg fih vereinigen zu lafien: „Denn es iſt 
eben jegt die Zeit, daß pie Schelm einen SulNan? machen 
möchten.“ 

1) Z. B. von dem Amitmann zu Eſting laut Berichts vom 2. De— 
zember 1527. 

15) Die Neueren berufen ſich dabei auf den bekannten Literär-Hiſtoriker 


Schelhorn, Superintendenten in Memmingen, welcher in ſeinen 
Jörg, Deutſchland ꝛc. 46 


als — „evangeliſche Blatzeugen“. Ihre veligiäfe Richtung « 
in den Augen Luthers und vor jeber neugläubigen Obrigkeit ı 
weniger ein todeswürdiges Verbrechen gewefen, ale vor In} 
Schen Tribunalen; weil fie aber in dem Fathelifchen Bayern bif 
mußten fie aus „Teufels⸗Mariyrern“ eifigft in Mariyrer Ep 
aungeformt werben. Denn biefe Metamorppofe geſchah, mr 
ſtens bei einzelnen, wit etwa erſt im Laufe ber Jahrhunde 
Sondern nach dem in jener Zeit weiter als jetgzt anwendhe 
Sprüchworte: „In die Ferne iſt gut lügen“, unmittelbar nad | 
That. So war einer der befannteren bayriſchen Wieder 
Jörg Wagner von Emering, im Februar 1527 laum hu 
richtet, als außerhalb ber Grenzen des Baperlandes ad ih 
zwei Martys-Büclein in Umlauf gefegt wurben, in benen tt 
„evangeliſcher Blutzeuge“ gerühmt und feine Iusgerifge Sal 
haftigkeit bis in's Kleinſte ausgemalt wird 1°). Und wie kim 


x 





„Ergoͤtzlichkeiten aus der Kirchenhiſtorie und Literatur“ (I, 28) N 
betreffende Stelle auß ber wenig gefannten Relatio hist. Sender 
ubdruckt, jevoch ner bis zu dem mit gefperrter Schrift gebraten Berl 
„Ertores horum rebaptizatorum -tales fuerunt:“, um hr 
diefe Perfiole ohne weitere Müpe gu dem Glauben verleitet, IP 
gerichteten Lutherani feien nit von Sender ſogenannie Lakers 
rebaptizati, ſondern Schelforn’fee „Liebpaber der Lehre baher 
geweſen. freilich Hätte die Anführung jener fünf Worte zu dem Inge 
Abdrude aus dem „feltenen Buch” Sender's ven eifrigen St 
um mehr als drei Dutzend „Mariprer“ gebracht. — Meran — 
nicht Sen der allein unter den katholiſchen Zeitgendſſen don ul 
- bigen Separmiſten ben Galiungenamen Lutkorzmi, wie er dem (69 
ſogar anführt: der Kurfürſt von der Pfalz Habe im gahre 1306 MP 
zehn mach tem Lober’fdm Megiker 3 zu Headerderg u N 
Algen) Lutheranos Presbyteros st Monaches hüngen sa 
oontra 'S. trinitatem ‚praetlicaverant. v4 
‚#0) Der herzogliche Sekretär Perneder Äußert bariiber; „Anno h d 
1527 Meiner, genannt Jörg Wagner von Emmering M® 
allher gen Munchen in Fängniß gebracht, Hat fein Kim ? 
wollen taufen Iaffen, und gehalten, daß der Taufded ® 
zur Seligkeit nicht noth, auch das Sakrament des Mars are N 
beim ein Brod fel x. Und wiewohl man Ihn zu belehren und 
Widerruf zu bringen allen möglichen Fleiß gebraucht, hat 
gar nichts Helfen wollen, iſt alſo auf feinem Ferthum trobig 
und deshalt auf Freitag nah Dorotpen Anno 1627 aus DM) | 











io} 
iß nicht der Name Leonhard Kaſer's (umrichtig Kaiſer), des 
Bilars von Waltz enkir chen, geworden, bei defſſen Tod ein mode 
in demſelben Jahre in Wittenberg erſchienenes Martyr⸗Buͤchlein 
große Wunder geſchehen läßt, dem Lucher Sp als ſeinem cher 
maligen Schuler eine ſehe breite Selige Meſchicht“ wibmete, 
für welchen auf deſſen Dinzegen der Aufl wen Sachſen und 
Markgraf Kaſimir intercebirten! Keiner flarb „mit größerm Ruhme 
als er”, heißt es — gewiffermaßen richtig; während man aber 
in Wittenberg für diefen Ruhm forgte,- beweinten Die von dem⸗ 
felben Wittenberg aus fo grimmig verfolgten Wiedertäufer in 
Käfer ihren Hingefchiedenen Bruder und Lehrer, Die über bie 
Schickſale ber Wiedertäufer in Süddeutfchland mit überrafchender 
Genauigkeit berichtenden Annalen der Brüder in Mähren ?7) fagen 
(mas Käfer betrifft, in Uebereinſtimmung mit andern wiedertäufes 
riihen Martyrologien !°) unter Anderm: „Georg Wagner aus 
Emering in Bayern wurde zu München gefangen und verbrannt, 
eben ba auch Hans Freyrer mit fünf Brüdern verbrannt und drei 


thurm an die Stieg des Rathhauſes geführt, daſelbſt fein Urthel über 
ihn gelefen und er fürber ohn allen gerichtlichen Proces mit dem Branb 
im Feuer vom Leben zum Tone gerichtet worden. Es find auch nach- 
malen burch etliche, die in gleihem Mißglauben find, zwei gebrudte 
Büchlein ausgefhrieben, darin die Gefhiht aller Ding weit 
neben der Wahrheit angezeigt, daraus Herzog Jörg von 
Sacfen bewegt, daß ©. F. ©. derfelben gebrudien Büchlein unferm 
gnädigen Herrn eines geſchickt, und freunvlichen Fleißes gebeten, daß 
3.8.6. Seiner Lieb wollten benanntes Jörgen Wagners Verhandlung 
berichten. Darauf haben unfer gnädig Herren Seiner Lieb eine ganz 
freundliche Antwort gegeben, und Derfelben der Urthel und ketzeriſchen 
Artikel Copei zugeſchickt.“ 

1) „Cronickl oder Denkbüchel, darinen mit Kurzem begriffen, was fich vom 
1524, Jahr bis auf gegenwärtige Zeit In der Gemein zugetragen, und 
wie viel treuer Zeugen Jeſu Chriſti die Wahrheit Gottes fo ritterlich 
mit ihrem Blut bezeugt. 1637” — Hanpfihriftlih in der Hamburger 
Stadtbibliothek, in Auszügen mitgetpeilt von Gregor Wolny in 
einem Artikel des „Archivs für Kunde öſterreich. Gefchichtsauellen“, 1850. 
I, 1. ©. 67 ff.: „Die Wievertäufer in Mähren”, 

18) Auch die niederländiſchen Martyrologien zählen neben dem Wagner 
von Emering und dem zu Kitzbüchel bingerichteten Thomas Her- 
mann ven „Leonhard Keyfer” als einen wiedertäuferiſchen 
Blutzeugen auf, ©. Ottii Annales Anabaptistici. p. 44, 
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ihrer Weiber ertränft, zivei Frauen von Adel, Bergwanger 
nannt ?9), ſammt einem Müller geföpft, dann Oswald Schifl 
Diener der Gemeinde, geköpftz in ebendemfelben Jahre Leo 
hard. Kaiſer, früher ein „Pfaff“, dann „bekehrt“, Dim 
des Evangeliums und Worte, zu Schärding in Bayern gefan 
durch den Paſſauer Biſchof am Freitag vor LTaurenzi verbrami 


19) Es waren aber zwei Brüder, 





Anhang. 


— — — 


L. Beilage, | 
Urgicht des Hans Schmid vom Nappen, 


„Hans Schmid vom Rappen bat unter andern Worten 
auf Montag vor St. Zörgen Tag (den 23. April) im 26. Jahr 
verfähen, wie bag ihrer etwa bei fünfzig der Ausgetretenen zu 
St.Gallen bei einander in einer Stuben gewefen felen, miteinander 
geredet und zufammen gefihworen, jetzund zwiſchen Weihnachten 
und Lichtmeß. Da hab Stoffel Reiter von Grönenbach vor 
ihnen allen den Eid genommen, und mit ihm Urban Müllner 
für und für helfen Handeln, und alfo zufammen gefhworen, welder 
könne einfommen, der foll fein Geld anfehen und fol einkommen; 
und welcher unter ihnen einfomme, ber foll Iuegen, könne ex 
wieder eine neue heimliche. Aufruhr und Meuterei unter das. Volk 
machen, der fol’s thun, und nichts defto minder fo follen Diefenigen, 
die einfommen, den Andern, fo nicht einfommen, KRundfchaft wieder 
und für thun, wie es ſtänd, ob fie wieder ein Meuterei können 
machen oder niht? Denn ed hab ihnen der Herzog (Ulrich 
yon Würtemberg) entboten, fie follen verziehen und fi drucken 
bis auf den Frähfing, wol er fich unterftehen, mit den Ausgetre= 
tenen in fein Land fallen. Weiter fagt er: fie haben befchloflen, 
und Kundfchafter in die Graffhaft Tyrol gefihidt, daß fie 
diefelbigen auch aufrührig und Meuterei unter fie machen; wollen 
fie mit den Graubündtnern in das Algäu fallen, und 
wen fie ergreifen, es ſeien Edelleut, Aebt, oder wen fie übermögen, 
den wollen fie überfallen, Alles erwürgen und erfchlagen. Sagt: 
auch: fie haben damalen befchloflen, fie ſollen fih auf ben Montag 
in. ber Faſtnacht (12, Februar) in dem Dorf, Heißt auf der Ggiß, 
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fammeln, fagt aber, er fei um Lichtmeß von ihnen gefommen un 
nicht auf der Gaiß gewefen, damit er nicht wi, was fie Dafelhf 
gehandelt haben, Er vermeint aber, wenn man einen hätt, be 
feit Lichtmeg ob ihnen gewefen wär, der würde viel feltfamer 
Bubenſtück von ihnen fagen, die er nicht wiſſe. 

Weiter hat er gefagt: er und andere, bie feien heransgejdidt 
worden, daß fie follen wieder eine Meuterei und Aufruhr made 
bei denen, da er ein gus Vertrauen zu dab, und die fie ihm ar 
gezeigt haben. Da fei er bei dem Müller zu Raunfperg un 
Kaufen Schaup auf der Egg geweſen; die haben ihm eine Ber 
tröftung gegeben, ‘wenn fie wieber auf wären, wollten fie ihnen 
waidlich helfen friegen. Er ſei auch bei Hanfen Kasbrier zum 
Katzbrier gewefen, ber hab ihm auch ein Zufſagen gethan, wenn 
fie wieder auf wären, wollt er erſt recht kriegen. 

Er fagt auch, Hans, fen Schweſternann zu Lochdorf, hab 
ihn acht Tag aufentbalten, Eſſen nad Trinken gegeben. Es hab 
Ihe Veit Metzger, genannt Wehen, von Minbelbelm an 
heißen au ihm kommen, er woll ihn acht Tag aufhaften, Er hab 
en zu Hanſen Harner gen Englishaufen wollen gehen, w 
er nit aufgehebt wär worden, unb Cm) ihm handeln, ob er 
Km heif ein Meiterei und Aufruhr unter das Boll machen, bem 
Urban Müllner viel’ Troſts zu ihm hab. ' Sagt, er hab fich arh 
a Memmingen, Ulm und Mindeiheim unterfalten, und anf 
Yad Letzi am Aſcheiden bab ihm der Wirth zu Memmingen 
einen halben Gulden zu der Zehrung gelichen. 

Weiter Bat er geſagt⸗ Peter Shähsteie don Ittenbenern, 
der ſei auch ein Kundfchafter bie Leut aufzubringen, der anfenthalte 
ſich fo um Memmingen und Kempten; Baltein Oſter ried, ein 
Ausgetretener, der hab feinen Aufenthalt faſt um Egger $farı; 
Strobl Dom Naunfperg, ber hab ſeinen ware faſt beim 
Wirih zu Munfen; 

Ferner ſagt er: er ſei febbſt dei Willens saufen, 95 er bil 
mögen einlommen; uns Wenn er einfäm, hätt er wollen 
das Sakrament empfangen und beiten, nicht von der 
liebe Gottes wegen, fordern daß bie Lent (fagten): 
„Wohlanl Hana will fih weht in die Sach ſchicken 
uud fromm fein,” damit er feine Bubenſtück hefo bag zuwege 
Keingen möcht, Und wenn er alfa eingefommen wär, wollt er 
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großen Fleiß gehabt haben, ob er hätt wieder eine Mieuterei unter 
das Volk machen (können), ob fie fie wieder aufrühren. Wenn 
er aber nichts könnte ſchaffen, wollt er feinem Jungherrn Feuer. 
in den Stabel Yegen; denn er Fönnt’s ihm nicht in das Schloß 
bringen, er wollt ihm's fonft in's Schloß gelegt haben. 

Er wollt auch Urban Müllner und andern Ausgetretenen, 
wo. er's hätt können, zumege bringen einen Unterhalt, Untesfhleif 
sder Berberg und Bent, die ihnen dazu heffen, und er ſelbſt auch 
dazu geholfen haben, wo er’s hätt mögen überfsummen,. damit ˖ daß 
fie Hätten mögen -morden, sauben und Böswichtfiud treibens denn 
fie haben’s miteinanber beichloffen, welcher einlomme, der ſoll dazu 
helfen, denn es fei gar ihre Meinung, wo ihnen ihr Anfchlag gar 
nicht fürgänge, wollen fie faft rauben und morben, wen fie er⸗ 
greifen. Er wollt auch oft ſelbſi gern gemordet und — haben, 
wo. er’s hätt koͤnnen zuwege bringen. 

Er fagt au, Urban Müllner und fein Bater — ihm 
befohlen, daß er ſoll Leut beſtellen und Kundſchaſt machen hinter 
Beten von Rechberg ober anderswo. Wo ers Fünns zuwege 
bringen, daß fie ihn verlundſchaftet, und dazu heiſen, daß ſie ihm 
morden mögen, fo. wollen ſie einem 10 8. geben, und darauf hu 
zu. Hauſen Hauner gen Englishauſen beſchieden, der wer 
ihm wohl unter ben Seinen anzeigen, mi soelgen er ei) handeln 
und vertrauen, 

Sagt much, die Auegetretenen von Memmingen, die. Haben 
allweg ihren eigenen Rath gehalten, und ſeion Hans Hölzbin 
sed Bein Amberg, genannt Mayr, ihre Reduer und Ge⸗ 
wälg geweſen; darnach — mit Sioffel Reiter und Urban 
Mällner gehandelt. 

Er fagt ud, er fer fein Hauptmann⸗ geweſen, — fein 
fanbertich Amt gehabt, dann daß er fi hab laſſen in allem ihren 
Botfchaften und Kundichaften ſchicken, wohin fie ihn sr haben; 
das hab er — en ſleiziglich ———— 





IE. Seilage. 


- Belenntnig der Adelheid Gaifferin, ehelihen Daudsfrau 
des Baltuß Sailler von Effelftall, Reicholzrieder 
Pfarr. 

„Erſtlich fie gefragt: was ihrer Männer und anderer Aus 
geiretener Praktifa und Fürnehmen ꝛc.? antwortet und fagt (fie) 
alſo: daß fie al Monat zu ihrem Mann hineingezogen und Brief 
von ihm an Meifter Kaspar Ruchen, Pfarrer zu Altusried, 
and an ihren Schwager, Herrn Jörg Saillet, getragen, die def 
und feinen andern Inhalts allwegen gewefen feien, Denn daß fie 
beide Fleiß anfehren follten, ihm bei ihrem Herrn, dem Marſchall, 
Gnad zu bewerben und wieder einfommen zu laſſen. 

Zum Andern dag fie gar fein Wiffen trag, was ihres Mannes 
und der andern Abgefallenen Praktika gewefen fei, denn fie das 
nicht gehört noch einigen Verſtand von ihrem Mann gehabt, fo 
fie gleichwohl ihn darum erfragt und angelangt hab. Denn da 
ein Edelmann ans dem Etfchland, ben fie mit dem Geſchleqht⸗ 
noch Taufnamen nicht nennen Tann, (dem foll ein Bruder — 
alſo Fäm das Gefchrei gen Trogo in Appenzell, liegt ein klein 
Meil Wegs von St. Gallen — geviertheilt fein,) den Ausgeire 
tenen gefchrieben, und fein Botfchaft bei ihnen gehabt hab: daß 
fie alle, fo viel fie der erlangen und aufbringen mögen, zu ihm 
in das Klöfterlein, das eine halbe Meil Wegs vom Adelberg 
Yiegt, kommen, follten fie bei ihm Sold und guten Befcheid finden 
und daſelbſt mit ihm handeln, und jei fein Meinung nicht, Nie 
mand zu befchädigen noch nichts zu nehmen, fondern allein das 
Epangeli zu befihirmen und demfelben ein Beiftand zu thun. 

Darauf baben fih Stoffel Ritter und ihr Mann Balthuß 
Sailler mit fammt andern, fo zu Trogo lagen, zu berfelben 
Zeit, die fie nicht erkennen kann, berathen, fich entfchloffen und 
gemelbten Stoffel und Sailer zu dem Edelmann in das Klöſter⸗ 
lein geſchickt und verordnet, und bei ihm erlernen und Beſcheid 
nehmen wollen, was fein Sürnehmen fei, und an welche Ort oder 
Land, und wider wen er mit ihnen ziehen woll. 

Und als fie zu dem Edelmann gefommen, feine Anfchläg und 
Meinung von ihm vernommen und gehört, und auf Daß er ihnen 
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die Sad fo gut angezeigt, haben fie fo weit miteinander prakti⸗ 
eirt und befchloffen, Daß gemeldter Edelmann mit ihnen beiden her⸗ 
aus gen Trogo gezogen, fih von Stund an bafelbit beworben 
und ber abgetretenen Bauern, ihrer Mithelfer, fo viel zu ihnen 
gebradt, als ihnen möglich gewefen ift, acht? fie bei den 50 Per⸗ 
fonen. Die alle hätten des Edelmanns Anfchlag und Fürnehmen 
gehört; was aber fie —— beſchloſſen haben, ſei ihr nicht 
wiſſend. 

Und als ſie aber ihr Sanbtung mit dem Edelmann beichliegen 
und vollfireden wollten, und alfo zu Trogo in dem Wirthshaus 
beieinander verſammelt gelegen, wär ein Bot mit einem Brief 
dem Amimann daſelbſt und den Appenzellern zugefommen von 
dem Regiment zu Innsbruck: dag der Edelmann ein abgetretener 
Aufrühriger und Verberber des Lands wäre, deshalb fie zu ihm 
greifen und ihn fänglich einbringen ſollten; denn fein Fürnehmen 
wär in allem Land wiederum Empörung und Aufruhr zu machen. 
Und als die abgefallenen Bauern des Boten gewahr worben, hätt 
ihr einer unter ihnen den. Boten- hängen wollen, aber ihr Mann 
Balthuß Sailler fet endlich davor gewefen, und das nicht be⸗ 
ſchehen laſſen wollen. 

Darauf der Edelmann von den Appenzellern fänglich anzu⸗ 
nehmen beſtellt worden; als aber die abgetretenen Bauern das 
verſtanden, haben ſie die, ſo ihn niedergeworfen haben ſollten, 
daran ſo weit mit guten Worten aufgehalten und verhindert, und 
damit dem Edelmann davon geholfen, ber hinaus in ein Holz. 
entlaufen, und mit ihm einer von Wangen genannt Goldbach 
und andere mehr, die fie nicht nennen fann. Den jet gemeldten 
Goldbach hätt der Edelmann wiederum zu Balthuß Sailler 
ihrem Mann und Stoffel Rittern geſchickt, mit ihnen reden 
Yaffen: wo fie mit ihm und denen, fo bei ihm feien, gen Salze: 
burg ziehen wollen, mögen fie ohne Verzug fommen, denn er 
und feine Mithelfer wollen über See fahren. Aber Stoffel und 
ihr Dann haben nicht ziehen, fonbern Gnad erwarten wollen. 

Daneben hab fie aber von den Abgefallenen gehört, daß. 
Zaharias Meichelbeck ab dem Afchen und Peter Leſcher 
mit dem Edelmann felbneunt über See gefommen; wiß aber nicht,, 

was ihre Anfchläg ſeien. — Aber an ber Wahrheit woll fie nichts 
verhalten: ihr Mann hab zu ihr gefagt, wo er ihrer und ihrer 


Kinder daran nicht verſchaͤndete, fofeen er weher bei den Ständen 
des Bunds noch ferwen Herrn keine Gnad erlangen möcht, wollt 
er fein Leib und Leben daran bangen und fi unterſtehen, wie: 
berum einzufommen.” 


III. Seilage. 
Urgiht der Agathe Käfin von Mindelheim, Pie 


Wanners, weiland Pfarrers zu Haldenmwang, 
vermeinten ehelichen Hausfrau. 


(Se Hatte ihren Mann ebenfalls zu Trogen bei eima 
39 Flüchtigen, unter ihnen „der Edelmann aus Eifchlanb”, ge 
wroffen, und äußert ſich des Weilen:) 

„Des Edelmanns Begehren fei gewefen an die 30 Mann, 
daß fie alle, auch andere mehr Ausgetretene, fo viel fe der er- 
Fangen und aufbringen mögen, mit ihm in bad Eifchland ziehen 
fotfen, allda er mit ihnen eine Empörung zu machen vorgenommen, 
and angefchlagen, und foweit mit ihnen gehandelt, daß ber abge 
tretenen und flüchtigen Bauern 200, fo um Bafel Kegen, Zufage 
getban haben, daß fie zu’ ihnen gen Trogen fommen wollen. 
5 aber. bie Appenzeller das gewahr werben, daß bie Abgewiche⸗ 
nen mitfammt bem Edelmann eine ſolche Eonfpiration wiber bie 
Stände bed Bunde, gemeinen Adel und Obrigkeiten maden und 
ausrichten, haben fie den Edelmann annehmen wollen, Der wär 
ifmen aber enigangen und entlaufen, darnach die Appenzeller die 
Bauern alle nicht mehr leiden wollen und ben Wirthen allen in ihrem 
Land verboten, fie nicht mehr zu halten ımb weber Effen noch 
Trinken zu geben. Als das befjehen, wär san gezogen, wo er 
ſich hab getroͤſtet zu behelfen. 

Sagt ferner, daß fie gehört, daß die — mitſammt dem 
Edbelmann ſoweit praftichet und beſchloffen haben, fo fie über Se 
fommen, und den Bodenſee⸗Haufen bewegen und aufbringen 
mörhten, wolfen- fie bad ganze Land wieberum an ſich bringen und 
mfrührig machen. Sagt mehr, der Edelmann hab ihnen allen fo viel 
vertröftet, daß er fie in ein gut voll Land führen woll, ba Nie 
mand wiber fie, fondern Jeder maͤniglich mik ihnen auf. ſein werde, 
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Bei vielen andgetretenen und abgewichenen Bauern enthal 
ſich Pfaff Endres Stromayr yon Kempten, weiland Yarter 
zu Oberdorfz item mehr Pfaff Florian, weiland Pfarrer zu 
Ayſtetten; item mehr Pfaff Mang Batzer von Wilbolzried, 
ber (ber) Bauern zu Buchenberg aufgeſetzier Pfarrer geweſen; 
item Pfaff Walther Schwarz, der Bauern Pfarrer zu Mar⸗ 
tinszell, iſt auch daſelbſt geweſen; item Kunz Rueff, Hanſen 
son Schellenberg zugehörig, iſt auch daſelbß geweſen. 
Sagt, daß ihr Pfaff kein Anderes begehr noch im Willen 
hab, denn daß er Gnad bei den Ständen erlangen möcht. Des⸗ 


gleichen die andern Abgefallenen auch alle begehren, wo ſie bei 


— 


der Verſammlung des Bunds und bei ihren Obrigkeiten Gnad 
etlangen moͤgen, daß ſte in ewig Zeit nimmermehr wider ihre 
Obrigkeiten handeln wollten. Daß fie aber prakticirt daben mit 
den Bauern in dem Land ober: die Bauern mit ihnen, hab fie kein 


Wiſſen and ſolchs von ihrem affen wa von: don ‚Andern nie 
— I — 





IV. Beilage. 


Nerbbos-Aeotofet aus dem Proceſſe des Katie zu srüenberg 
gegen die drei Maler Barthel Beheim, Sebald Beheim, 
| — Gebrüder, und Joͤrg Benz. | 


Leber: ie zwei Brüder ſagt Belt Wirsberger — Der 
eine Vruder, Barthel genaunt, der ſprech: er benn' keinen Ehri⸗ 
ſtum, wiß nicht son ihm zu fagen. Sei ihm eben, als wenn er 
höre von Herzog Ernſten ſagen, ber in ben Berg gefahren: ſoll 
ſein. — So ſei auch ber Sebald nicht minder halsſtarriger und 
tenfelhaſtiger deun dieſer, und fer beſchwerlich, daß Chriſtenleut 
ſellen um fie fein, ala ihre Weiber; dieſelben Chätten) ſie auch 
fe irrig gemacht, daß die nicht willen, wo and, Es gehen auch 
dieſe zu cen Brüder wit Bed Münzers und Karlſtadts 
Buüchleiln um. Haben bei einem Hoffen, dem ein ehrbarer 
Rath die Stadt verſagt, viel Gemeinſchaft gehabt. — Item er 
hab wohl: von ben beiden Brüdern gehört, es ſei nichts um. Die 


Obrigkeit, die werd mit der Zeit zu Trümmern gehen; wie fie 
aber das gemeint, wig er nicht.“ 

Bon den „gottlofen Malern“ ſelbſt antwortet Jörg Denz 
anf die ihnen vorgelegten Fragen: „Ob er glaub, daß ein Gott 
feige — „Ga; er empfind’s zum Theil, ob er aber wiß, was er 
wahrhaft für denſelben Gott fol halten? wiß er nicht.“ — „Was 
er von Chriſto halt?" — „Halt von Chriſto nichts.” — „Ob er 
dem heiligen Evangelio und Wort Gottes in der Schrift verfaßt 
glaube?" — „Kann ber Schrift nit glauben.” — „Was er 
som Saframent des Altars halt?“ — „Halt vom Saframent 
des Altars nichts.” — „Was er von der Tauf halt?“ — „Halt 
son der Tauf nichts.” — „Ob er eine weltliche Obrigfeit glaube 
und einen Rath zu Nürnberg für feine Herren erkenne über fen 
Leib, Gut und was äußerlich iſt?“ — „Wiß von feinem 
Deren, denn allein von Bott.” 

Auf diefelben Fragen antworten die Brüder Beheime auf 
die erfte: „Ja“; auf die zweite: „Halt nichts von Chriſto“; auf 
die dritte: „Wiß nicht, ob's heilig ſei“; auf Die viertes „Halt 
nichts Davon” 3 auf die fünfte: „Nichts“; auf die ſechſste: „Nein“. 
— Leber den Testen Punkt erklärt ſih Barthel Beheim „auf 
Fürhalten: es hab an ein Rath gelangt, wie er und feine Brüder 
fi vernehmen laffen, man fol nicht arbeiten, und man muß 
einmal theilen, verachten auch die äußerlich Obrigkeit“, alfe: 
„Er erfenn feinen Obern, denn Bott den Allmächtigen. Wenn 
fein Bruder wider ihn fünde, und er ihn firafe, fei ein Geber 
dem andern zu gehorchen fehuldig, und ein Bruder hab den andern 
zu firafen. Es ſtehe nirgend gefchrieben: wenn dein Bruder 
fündigt, und dir bein Bosheit fagt, nimm ihn und rechtfertig ihn. 
Die Straf fei ein Hand um ein Hand, ein Aug um ein Aug, und 
alſo fort aus,” 

Ueber den Urfprung ihrer religiöfen Anſichten erilärt Barthel 
Beheim: „Er könne der Cheiligen) Schrift nicht glauben, hab 
auch mit viel Renten Davon geredet und gefragt, auch wohl zwei 
Jahr des Dfianders Predigt gehört, ihm fei aber nicht genug 
geſchehen; wiß nicht, wie es zugehe, was die Prediger fagen, fei 
wohl Grund vor dem Menfchen, aber- im Grund lauter Tand, 
So ſehe er auch Feine Frucht von denen, Die prebigen, Auf biefer 
Meinung woll er auch bleiben; dahin verurſach ihn bie 
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Lüge, bis die Wahrheit komm;“ — fein Bruder Sebald 
aber: „Wiß fich deß (des Abendmahls) bisher nicht zu unterrichten; 
müß und woll damit Pacienz haben, bis ihm’s Gott geben woll; 
er bab auch viel Predigt gehört, wiß fih daraus auch nicht zu 
beſſern. &r fei auch ab Luthers Schreiben oder andern Pre⸗ 
Digten nicht irr gemacht worden , ſondern alttorg ver Meinung 
gewefen,” 

Die drei Maler, die —— hartnäckig in Abrede ſtellten, 
daß ſie ihre Meinungen weiter zu verbreiten geſucht hätten, wurden 
verbannt, weil ſie „ſich ſo ganz gottlos und heidniſch erzeigt, und 


das mit einem Trutz und Verachtung aller Prediger und ihrer 
. weltlichen Obrigfeit”, und „ihre Herren auch in ihrem Beiweſen 


über ihr Pflicht und Eid für weltliche Herren verneint“; das habe 


Denk der Schulmeifter nie gethan, fei auch fonft in feiner Opi⸗ 


nion bei weitem nicht fo gottlos gewefen, und doch aus der Stadt 


. gejagt worden, „So würde — lautet der Teste Grund für ihre 
. Ausweifung — als zu beforgen, aus biefer Leut Gegenwärtigfeit 
. viel getheilter irriger Gemüth und Opinion bei viel Menfchen in 
. diefer Stadt und draußen folgen, dag man hinfüro nicht 


mehr der Gemein, fondern einem jeden Irrigen inſon— 


derheit predigen und Unterridtung thun müßt. Das 
würde ein unträglicher Laſt, der nicht allein allen Prebigern, fon- 


dern meinen Herren zu ſchwer würbe,” 


V. Seilage. 


Auszüge aus den Urgichten der „Träumer im Amte Baiers- 
dorf, abgeurfheilt den 6. Juli 1531. 


Zunft fagt Hans Schmied aus: „Gott hab feine Maid zu 
ihm auf den Kaften gefchieft, und der Geift hab ihm fein eigen 
Weib verboten und ihm feine Maid an feines Weibs flatt gegeben. 
Und hab ber Geift weiter gefagt, feine vorige Ehe ſei fleifchlich, 
und er wol die Eh’ vernenern, und alfo hab die Stimm ifn und 
Die Maid zufammengegeben im Namen des Baters, Sohns und 
heiligen Geifts, und fie fei fein Weib gewefen feit Bartholomei 


des 30. Jahrs. Aber er Hab ihr nie beſchlaſen, Dem wenn in 
der Geiſt ſolches geheißen Hab, und er halt foldes für ein On 
sung Sotied. Er hab auch wittler Zeit hei feinem vorigen Bei 
gewohnt, aber kein ehlich Werk mi ihr gepflogen, und als im 
der Geiſt angezeigt hab, wie daß fein vorigs Weib des May 
feim ſoll, fei ihm folches fo ſchwer gewefen, daß er ihm lieber hit 
laſſen den Kopf abfchlagen; doc dieweil es der Geift hatt al 
geheißen und haben wollen, hätt er’s auch zugeloffen.“ — Stil 
Strie gel: „Der Schmied hab zu ihm geingt, ber Herr hab In 
befohlen, er wol eine Vernenerung in der Ehe machen; il 
ihm ganz fremd geweien, und hab ſolches ganz wicht wollen w 
nehmen. Da fd bie Stimm Gottes gekommen ub ihn iu 
eigen Weib verboten, daß er ger nichts Fleiſchlichs fol milk 
zu fihaffen haben. Und dieſelb Stimm hab ihm Eprikins M 
Starker Tochter von Wolfsfeld zu einem Weib zugeſchict m 
geben zu der Ehe im Namen des Vaters, Sohns und hei 
Beifts mit den Händen im Geiſt, umd fe wft es die Stan 
fehlen, hab er fe Reifchlich beſchlafen. Er hab fi zuner ei m 
Han gelingt; fo lang bis es ber Geiſt aimmer hab leiben wohn 
ba hab er fie annehmen müllen. Darauf hab gr bisher hei kicn 
vorigen Weib gewohnt wie vor, aber nichts Fleiſchliches mil 
gehaubelt, Sondern ber, dem fie angegeben fei, hab. fie.befglafn‘ 
— Jakob Müllner: „Ob ihm bie Stimm geheigen hätt, M 
er fein Weib einem Andern ſollt laſſen (deß er doch nicht Bil 
fei), fo wollt er's thun und es wär recht.” — Hanfen Squied 
Hausfrau: „Sei wahr, fie hab Michel Mayr n zu einem che— 
lichen Mann zu der andern Ehe, und hab ehelich mit ihm genen 
aus Geheiß des Geiſts.“ — Margreih Strieglin: „Seinch 
die Stimm fei gelommen, hab gefagt: fie fol den Michel Pen 
Iein (zu Kalkreut) zu einem ehelichen Gemahl nehmen u 
behalten, und hab fie zufammengegeben, wie ber Prieſter nl 
wei. zufammengibt, und hab ihr ‚den Striegel vperbolen. © 
wollt Heber den Striegel hehakten haben, fo hab's der Get 
haben wollen. Und fie hab nur zweimal mit dem Paul 
ſleiſchlich gewerkt, denn ſie durfen deß nicht treiben, ben MM 
es der Geiſt erfordert. Und fo ihres Manns Vertraute m WM 
dem Striegel, gefommen ſei, hab fie nicht darum afirnek bir 
ob es ihr gleich Zorn thun hätt, und fie fei mittler Zeit bei iM 
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dem Striegel, gelegen, aber nichts mit ihm ſchaffen dürfen, aus 
Befehl des Geiſts. Das hab ber Herr ſelbſt angerichtet und ges 
than, darum halt fie es für recht, und fürcht ihr deg fein Sünd 
darum.” — Melchior Kern von Krentbal: „Der Geiſt hab 
ihm des Philipp Jacobs Weib gegeben, und er hab foldhes 
erſtlich nicht wollen thun; und als er das anfänglich nicht khun 
wollt, da mußt er’d thun, denn der Geift hab ihn dazu bezunungen, 
and fo er’d nicht gethan hätt, Ta hätt der Geiſt ihn erwürgt. 
Darum fo halt er dieſe Che für xrecht. Er fei wohl zwanzig 
Nacht Hinanf in Philipp Jakobs Haus gegangen und hei ber 
Frauen gelegen, und nie nichts mit ihr zu ſchicken gehabt, und fo 
der Geiſt ihn nicht fo hart genöthigt hätt, fo wollt er in feines 
Baterd Haus geblieben fein. So hab er auch Fein fleifchlich Werk 
verbracht, dann wenn's ihm der Geift geheigen hab. Und alles 
das, fo ihm der Grit anzeigt, daſſelbig wollt er hhun, und ex 
müßt ſolches ihun, und Tönnt das nicht umgehen, denn der Geiſt 
fei flärfer denn ex, und er Meier fei nur ein Werkzeug und 
könnt fi) Gottes nicht erwehren.“ — Michel Mayr von Em 
langen: „Das thun fie darum, Daß die vorigen Ehen nach den 
fleiſchlichen Lüften gemacht find, und daß fie der Geiß dazu ges 
zwungen hab, und ſolches gelehrt. Demnach hab er bes Schmieds 
Frau zu Uttenreut aus Eingebung des Geifld genommen. Er 
hab aher zuvor Fein Weib gehabt und die Kinder, fo der Schmied 
guvor mit benannter Frau gehabt, dieſelben erhalten fie jetzo ins⸗ 
gemein miteinander, wie fie Denn fonft andere Güter an 
insgemein haben.” — Elfe, das zweite Weib des Schmieds, 
äußerte gegen ihre Schwefler: „Sie hab erßlich felbfi fehr der⸗ 
halben geweint, und ſolches Yang nicht thun wollen; hab der Geifk 
ihr ſolches ſo oft fürgebracht, daß fie es hab thun müfen. We 
fe aber gewußt, dag es von. Gott nicht wär, wollte fie Tieber in 
ein Waffer geſprungen fein; dieweil aber Die Stimm (die ſie für 
Gottes Stimm halt) foihes alles alfo befohlen und haben wolles 


hab ſie es auch heſchehen laſſen.“ 
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VE Beilage. 


Bekenntniſſe des Hans Hut in den vom Mathe der Ein 
Augsburg mit ihm vorgenommenen VBerbören, Hut's Urgih 
vom 5. Oktober 1527 über die Nürnberger Fragitüdı, 


„Er babe feine Wohnung am füngften allhie (zu Augsburg) 
sormalen bei breien Jahren bisher im Land zw ijranfen, ım 
Würzburg, Bamberg, zu Nürnberg, im Ofterland, Mähren, y 
Paſſau und an andern Orten gehalten, ſei vor ſechs Jahren ci 
Krämer geweien, hab feither Bücher gefauft, damit hinein gm 
Wittenberg gezogen, Tünne Bücher binden, das (Brannt) Vir 
brennen und hätte mehrerlei Handihirung getrieben.” Zu Ri 
berg, wo er fchon feit gehen Jahren wohl befannt-fei, Habe er „pi 
Balentin Buchbinder gearbeitet, Bücher gebunden, auch Hanlı 
Drexel die Schrauben lernen machen unb bei benen feinen Inkr 
ſchleif gehabt. Sei auch an andern Orten mehr zu Nirkm 
allda er gezehrt, zu Herberg gewefen, und ſonderlich etliche Ah 
bei dem Prediger zu St. Jakob, aber nichts miteinander gt 
beit, denn daß fie vom Evangelium gerebet hätten, Sn ber Ei 
habe ex nichts geprebigt, allein in einem Dorf, genannt Elter 
dorf, das, feines Enthalts, der von Nürnberg, ſei er zu bit 
nämlich einem Pfaffen Wolfgang und zweien Bauern, Set 
Yörgen genannt (wiß deren Zunamen nicht), gekommen, hl 
denen gepredigt und fie nachmalen getauft, — Den Dent jab fi 
zu Nürnberg, daſelbſt er ein Schulmeifter geweſen, den hehet 
zu Augsburg und Dr. Balthaſarn Friedbergern zu Liqler 
fein in Mähren Tennen gelernt. Die von Lichtenflein ſeien mini 
Landherren in Mähren, hätten einen Vorſteher ihrer Bruderſheh 
Hans Spitelmayr genannt, für ihren Pfarrer angenomi 
und fei daſelbſt faft Jedermann ihrer Meinung. Den Ari 
von Linz aber kenne er feines Wiſſens nicht. Bei Denfeuf 
er zu Nürnbeyg und Augsburg, bei dem Heter auch zu a 
burg, und bei Dr, Balth, Friedberger zu Niklasburg 
wefen; habe fonft feine, auch nicht lange Gemeinfchaft mit DM 
gehabt, fih nur etlihemal mit ihnen befprochen. Den a 
hätte er zum Tängften gefannt, und etlichemal mit ihm zu MI" 
berg gegeffen. Wo fie fi) jetzt haften, wiſſe er nicht arzuzein 
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des Hetzers Meinung fei geweſen, alb er am nächften zu Augs⸗ 
burg von ihm abgefchieden, nad Meißen zu ziehen. Auch wiſſe 
er nicht, was ihr Geſchäft gewefen, denn bag Dr. Sriedberger 
geprebigt, Denk und Heger die Propheten verbeutfcht haben; ſo 
fei er Hut zu den Brüdern hin und her gezogen, hab bie gelehrt 
und getröfte. Er kenne ihrer viele, die Vorſteher und Lehrer 
feiner Brüderfchaft feien, könne aber die nicht benennen. Seien 
zwei zu Breslau, feines Enthaltd, einer Oswald und der 
andere Heß genannt, in Mähren bei zehn und an andern Orten 
viel; er fei bei ihrer vielen gewefen, und ſich mit denen beſprochen, 
fenne aber feinen yon Nürnberg, denn einen, genannt Leonhart, 
ſei ein deutfher Herr daſelbſt geweſen, und jeßo aud ein Vor⸗ 
fieher. Was die Vorſteher betreffe, die fich Diefer Zeit zu Aug s⸗ 
burg enthielten, fo wiffe er nicht mehr denn Jakoben Dächſer 
von Ingolſtadt, ein Pfaff, Sigmund Salminger von 
München, ein ausgelaufener Mönd, und Jakob Groß, "Kirfch- 
ner zu Walshut,“ (die alle drei mit ihm gefangen waren). 


„Ras auf des edeln geftvengen Herrn Hanfen von Bibra 
zu Shwebenheim Ritters ꝛc. Schreiben an Burgermeifter und 
Kath der Stadt Augsburg ausgegangen durh Hanfen Huten, 
fo darauf befpracht, befannt und angefagt worden, ift hernach be- 
griffen: Er heiß Hans Hut, und nicht Hand Dur; hab fih nie 
alfo genannt noch geſchrieben; fein Vater fei auch nit Dur, ſon⸗ 
dern Hut genannt worden. Er fei vier Jahre der von Bibra 
Kirchner geweſen zu Bibra. Des Münzers und andere Bücher 
allerlei Gattung hab er im Land zu Franken und an andern 
Drten umgetragen und verfauftz aber dern zu Würzburg nie feines 
feil gehabt noch verkauft, | 

Es fer wahr, dag er fein Kind, laut des obberührten Schrei= 
. beng (des Nitterd son Bibra), nicht hab wollen laſſen taufen, . 

denn bie Pfaffen hätten ihm folchen Tauf in der ah Schrift 
nicht mögen anzeigen, darum er von bemfelbigen Tauf nichts ge= 
halten. j 
Es Hätten auch die von Bibra ſolches Taufs halben dikutiren 
Yaflen, und ihm davor und darnach angezeigt: er folle fein Kind 
in 8 Tagen Jaffen taufen, oder aber feine Güter verfaufen und 
Jörg, Deutfchland ꝛc. j £ 47 
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wegziehen. Und diewell er demſelben nicht nachgekommen, wo: 
er darum (wie ihm der Vogt angezeigt) in Gefängniß an 
nommen, auch der in acht Tagen ungefährlich wieder erlaff 
aber ihm nicht verboten worden, daß er fein Leben lang in d 
Meiten Wegs um Bibra nicht kommen ſollt; ziehe fi deſſelb 
auf feine gegebene Urfehd. 

Er mög um die Zeit (laut obangeregten Schreibens) zu Bib: 
geweien fein; hab ihn ber Prediger, ben bie Bauern dafelbfi e 
wählt, nämlih Jörg Haug, gebeten, baß er heut vom Ta 
folft predigen, denn man lief ihm faft Darum nah, und wx 
wollte nur ein Wiffen derohalben von ihm haben; auf folches e 
Hut, zu Bibra gepredigt, und nämlich vier Artikel, einen vo 
Tauf, den andern vom Saframent, ben dritten von der Abgötter: 
und den vierten von der Meg, denen fo fein Predigt gehört, für 
‚gehalten, and diefelben Artikel erflärtz auch unter Anderm de 
Meß Halben angezeigt: fie hielten immerbar Meß, und fagten 
Daß die Meß ein Opfer wäre, das thäten fie allein von ihre 
Pfründ wegen, wollten die Wahrheit nicht fagen, und beucheln 
den Herren um des Bauchs willen; darum wäre ®ott ber IU- 
mächtige wahrhaftig und würde fie firafen, und alle Die, ſo der 
Wahrheit wider wären, und fie würden alle fchändlig 
umfommen, und e6 wäre fjebo die Zeit, daß fie all 
foliten erfhlagen werden, und die Bauern hätten ben 
Gewalt. 

Alles, was vorfteht, an gütlicher Frag befannt; auf Bedro⸗ 
bung ernftilicher rag fagt (er): 

Er Hätte Die Wort, in obenangezeigtem Schreiben (bes Ritters) 
vermeldet, nämlih: „daß fie, die Unterthanen, alle 
Obrigkeit zu todt fhlagen follten, denn es wäre die 
rechte Zeit jeßo bie, und fie hätten dag Schwert ir 
der Hand,” öffentlich zu Bibra an der Kanzel gepredigt. Und 
ſolches aus der Urfach gethan, doch erft nach dem Frankenhauſet 
Krieg: denn er hätte den Münzer hören predigen, bag ber har 
jego dieſen Krieg erregt und darin alle bie, fo wider bie Wahrheit | 
bandelfen, würde laſſen umfommen und die Welt reinigen, un 
würde mit feiner Zufunft kommen, auch alles, was Uebrigs wärs, 
folgends flrafen und ausrottenz darauf er bie vorgemeldten Wort 
gepredigt und zu derſelben Zeit * anders vermeint hätte, dem 
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folhe Zeit wäre bie und es würbe alfo ergehen. Er fei aber 
feither einer andern Meinung, auch anders erinnert und gelernt 
worden.” 


„Ras uf M. ©. H. Sardinals und Erzbiſchofs zu 
Salzburg ꝛc. Schreiben an meine Herren Burgermeifter und 
Rath der Stadt Augsburg audgegangen, auch (auf) das Anzeigen, 
fo die gefangenen Wiedertäufer auf Hanfen Huten laut ihrer 
Urgichten gethan Haben, derfelb Hut befannt hat, ift hernach ber 
griffen: Er fenne den Kunz Schmauß von Kupferberg obere 
Halb Würzburg wohl, fer ein Schäffler, habe den getauft und zu 
Waldeck im Pfarrhof gelaffen; wig aber nicht, wie viel Brüber 
Dafelbft gemacht und in die Bruderſchaft gefommen feien. 

Dergleichen fenne er Hieronymufen Herman von Mänfee 
auch wohl. Er hab auch zu Steyer dermaßen gehandelt, und 
Das Loos gemacht, wie derſelb Herman angezeigt hab. 

Er hab Eucharius yon Koburg und feine Hausfrau, auch 
Joachim Mergen getauft, möge auch mit ihnen dermaßen, wie 
ſie angezeigt, gehandelt haben, 

Er wiß aber von feinem Buch, das ber Herr dem Propheten 
Daniel gefickt, das er Hut hab. Wohl hätte er Hut ein Büch⸗ 
ein von dem Buch und den fieben Siegen, wie in Apofalypfis 
ftünde, gemacht, und diefelben erklärt und ausgelegt, das die Brüder 
Das Buch mit den fieben Stegeln genannt hätten. Sonft wiſſe er von 
feinem Buch, er habe auch den Weibern von feinem andern Buch 
sefagt, denn wie jetzo angezeigt; bie Weiber müßten berbalben 
geirrt haben, 

Wolfgang Winters, Schneiverd von Miſtelbach, feiner 
Hausfrauen und Jörgen Goldſchmid's zu Salzburg halben, 
möge er auch laut ihres Anzeigeng gehandelt haben. 

Es fei wahr, dag er allbie (zu Augsburg) einen Brief-an bie 
Brüder allenthalben gefihrieben, Wenn auch ein Bruder von ihnen 
weggezogen, fo habe M eine Abfchrift von felbem Briefe mit ihm 
genommen. Und er hab ihre Berfammlung, wenn fie beieinander 
gewefen und gepredigt haben, allwegen ein Concilium genennt, 
folches auch in Briefe gefegt. Und er hab fi in feinem Schreiben _ 
aus der Urfah: „aus der Höhle Eli” unterfchrieben, dag er 
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ftätig umgezogen, ſich heimlich enthalten und Fein Anweſen gehabt 
babe, wie. Elias.“ 


„Hand Hut von Hain aus dem Land zu Franken hat unter 
Anderm an gütlicher und ernflliher Frag weiter angezeigt, wie 
hernach folgt: 

Er wollte gern vom ©ericht ded Herrn reden, darein und 
dahin ſich feine Artikel, die er in feinem Büchlein zuſammengeſett, 
ziehen; denn er könnte und wiſſe ſolches wohl zu thun, denn Gott 
der Herr hab ihm folches durch feinen Geift angezeigt, und er 
wiffe, wie e8 werde gehen bis an den Tag des Herrn. Erin 
nie von feinem gehört, der alfo davon wiſſe zu reden, ald er, In 
er müffe Davon reden; er könne nicht ſchweigen, denn es fiehe Ann 
am 3., daß einer fommen, der vom Ende reden, welder nid 
fehlen, und der Verblendete fein Gefallens darob haben wert, 
und er rede davon. Es zeige auch der Herr an Math. am M. 
und Luc. am 21., wie ed zugehen werde gleichwie zu der I 
Noe und Loth; da fei nur Einer gewefen, der von ber Straf 
Herrn geredet hab. Alfo fei ihm jego auch; Memand wolk es 
glauben, und ſich beffern. Ein jeglicher, der vom Gottsmort it 
der fei ein Prophet. Er nenne fich aber feinen ſonderlichen Pr 
pheten, fondern wie einen, der das Evangelium verfünbe, und A 
babe nie feinen gehört, der alfo davon rede, als er, Dem 
habe bie Schrift mit vielen Doktoren und andern Gelehrten mehr⸗ 
mals überlegt, bie ihm zugefallen feien und angezeigt, daß fie die 
Geſchrift vom Gericht des Herrn nie hätten alfo hören andlegen 
und verflanden, wie er Hut ihnen Die angezeigt, ausgelegt und 
Davon geredet hätte, | 

Das Urtheil vom End der Welt das fei getheilt in vier Tel: 
vom Gericht über das Haus Gottes, vom Gericht über Die Kell, 
von ber Zufunft und von der Auferfiehung. Wenn man MM 
folhem rede, und das in einen ganzen Verſtand bringe, ſo mög? 
man das verfiehen; es werde aber feiner kommen, der an 
davon im Grund fünnte reden, denn wie er davon geredet Ih 
und noch davon rede, wenn man ihn hören wolle, 

Er Hut fei im vergangenen Bauernfrieg yon Wittenderd 
gen Erfurt und von dannen gen Franfenhaufen mit mM 


Büchern zu der Bauern Haufen gezogen, vermeint daſelbſt GP 
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zu löſen. Aber er wäre gefangen, und nacmalen durch ben 
Münzer wieder ledig geworben. Und als man bie Schlacht bei 
Stanfenhaufen mit den Bauern wollen thun, wäre er auch auf 
ben Berg hinauf gezogen; ald man aber als faſt gefhoffen, wäre 
er wieder gegen Frankenhauſen gezogen, bafelbft von den Heffiihen 
gefangen, deſſelben Tags viel Bauern geföpft, aber er wieder 
ledig geworben. 

Der Münzer hätte am Sonntag zuvor, ald die Bauern am 
Montag darnach gefchlagen worden wären, zu Franfenhaufen unter 
Anderm gepredigt: Gott der Allmächtige wollte jetzo die Welt 
reinigen, und hätte der Obrigfeit den Gewalt genommen und ſolchen 
Gewalt den Unterthanen gegeben, und die Obrigfeiten würben 
ſchwach werden, wie fie denn ſchwach wären, und die Obrigfeiten 
würden fie bitten, aber fie follten ihnen Feinen Glauben geben, 
denn fie würden ihnen feinen Glauben halten, und Gott wäre mit 
ihnen, den Unterthanen. Denn die Bauern hätten an einem jeden 
Fähnlein einen Regenbogen gemalt geführt und getragen, und 
hätte der Münger auf folches weiter angezeigt: das (vermeint den 
Regenbogen) wäre der Bund Gottes, und alfo den Bauern drei Tag 
nacheinander voor der Schlacht obgemeldtermaßen gepredigt. Wäre 
allwegen ein Regenbogen am Himmel um die Sonne gefehen 
worden; benfelben Regenbogen der Münzer den Bauern gezeigt 
und fie getröftet, und ihnen angezeigt: fie fehen jetzo den Negen- 
bogen, den Bund und das Zeichen, Daß es Gott mit ihnen haben 
wollt; fie follten nur herzlich ftreiten und fe fein; und er Hut 
hab zu bemelbter Zeit folden Regenbogen auch gefehen, 

Nach folhem wäre er Hut gen Bibra gefommen und Dafelbft 
gepredigt, nämlich fie, die Unterthanen, follten alle Obrig— 
feit zu todt fohlagen, denn ed wäre bie recht Zeit jetzo hie 
und fie hätten den Gewalt in der Hand ꝛc., wie er dann folches 
angezeigt hätte, 

Darnac ungefährlich über ein Jahr wäre er Hut gen Königs— 
berg, jo Herzog Hanfen von Sachſen zugehöre, gezogen, dafelbft 
etlichen Brüdern ungefährlich bei zehen (wiß aber deren Namen 
nicht, feien auch von denfelben, wie man ihm angezeigt, vier ger 
föpft worden) gepredigt, und etliche Sprüch erflärt, nämlich Math. 
am 22. Cap.: welcher zwei Röck hab, der foll einen hingeben, und 
ein Schwert darum Faufen, Item als Petrus dem Malchus das 
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Ohr abgehauen, darauf Chriſtus geſagt, daß er fein Schwert ein 
ſtecke, denn welcher mit dem Schwert fechte, damit geſtraft werden 
ſollt. Item als Chriftus anzeig, er ſei nicht gekommen, Fried zu 
ſenden, ſondern dag Schwert. Item am letzten Pſalm: die Heiligen 
werben fröhlich fein und zweiſchneidige Schwert in ihren Händen 
haben, auf daß fie Rache thun in den Ländern und Straf mir 
den Bölfern, zu binden die Könige mit Ketten und die Edeln mit 
eifernen Fäßern, auf dag fie an ihnen verbringen das Geridt, 
davon gefchrieben ift ı. Item Jeremiä am 48.: Vermalebeit ſei 
der, der Gottes Werf untreulich handelt, und vermaledeit ſei de, 
der fein Schwert enthält von der Straf ꝛc. Die obgemelbten Sprüd 
hab er ihnen zufammen erklärt und angezeigt: fie fähen, da die 
Bauern aufgewefen wären, daß fie nicht Necht gehabt, denn ſe 

hätten das Ihre gefucht und nicht Gottes Ehr; und hab ihnen all 

auf den erflen Spruch gefagt: Ein Chrift möge wohl ein Same 

haben, doch daß er es laß in der Scheide ſtecken, bis ihm dad Ort 

heiß ausziehen; benn fie würden zuvor alfe zerftreut und proin 

werben, und zulegt würbe fie ber Herr alfe wieder zujamme 

verfammeln, und mit feiner Iufunft dazu kommen; alba mir 

dann die Heiligen frafen die Andern, nämlich die Sünder, dit 

nicht Buß gethan hätten. Da müßten die Pfaffen, die falih gr 

prediget; Antwort geben ihrer Lehr und die Gewaltigen ifred Ir 

giments; wer recht gehandelt hätte, der würde gegen Gott heil 

beftehben. Auch auf ſolches angezogen die Sprüch Sapienciä au 
2. und 3.: die Gerechten werden richten die Länder und Gewall 
haben über die Völker; alfda werde der Herr ein Ende mahen 

aller Sünde. Und das 5. Cap. Sap. dazu erflärt, daß die br 

rechten mit großer Beftändigfeit gegen denen, fo fie geinfit 

hätten, beſtehen und ſprechen würden: Sieh das find die, bie wi 

vor Zeiten alfo veradhtet Haben, wie hoch find fie gefchägt mt 

den Kindern Gottes! Ihr Narren! wir haben geirrt a, 4 

zuletzt deffelben und bes 6. Cap. dazugezogen: der Herr win vr 

Stähl der Gewaltigen umfehren, und die Gewaltigen werden # 

waltiglich Dein Yeiden, damit der Herr ber ganzen Welt ein EN! 
maden würde. Solches, wie vorfteht, Hab er den Brübem 
Königsberg angezeigt, und als biefelben Brüder von folden # 
tebet, feien fie darob gefangen, und, wie vorgemeldt, darum Al 
banptet worden. 
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Item alle die, die jetzo in dieſer letzten Zeit Buß thun, beſtändig 
und überbleiben, und nicht umkommen bis an das Ende, die werden 
nah dem Tag und Gericht des Herrn das Erdreich befigen, 
regieren und nicht flerben, wie in der 1. Epiftsl zu den Cor. am 
andern Capitel gemeldet werde, 

Aus ihm ſelbſt habe er Feine Bruderfchaft aufgerichtet, ſondern 
folches aus. dem Befehl Gottes gethan. Der bab ihn gefandt und 


* 


ihm folches durch einen Engel auszurichten und zu lernen beföhlen, - | 


Stem er bab fich wieder laſſen taufen, auch ſelbſt viel Derfonen 
wieder getauft, aus der Urſach: er halt nichts vom Kindertauf, 
denn er ſei von Gott nicht eingefegt umd nicht gerecht; man finde, 
nicht ein Wort in der heiligen Gefchrift bavon. 

Dergleihen Halte er das Saframent des Altars, wie es die 
Pfaffen bisher gebrauht haben, für nichts denn für Brod und 
N und nicht a, den Leib und dad Blut m 


VII. Beilage. 


„Berzeihnig, was ſich fonderlih in Bayern von 1506 
his auf's 1529. Fahr, befonders im Bauernfrieg, türfifhen Zug 
und den Wiedertäufern begeben. Zufammengetragen durch weiland 
Andreen Perneder, geweßten fürſtl. Rath und Sefretarien au 
Münden feliger Gedächtniß.“ (Anm.: „Diefer Perndder if,ge 
ftorben den 19. Dezember A. 1543 und zu Münden in det Bar: 
füßerfirden begraben“). Cod. Bavar. Mon. 1594. F. 24—48. 


„Bon den Wiedertäufern.“ 


„Anno Domini 1527 auf Erchtag nad Martini, als Jakob 


Wagner von Windah aus Landsberg hieher (nah München) 
in's Fängniß geführt, ift er um deswillen, dag er fich wiedertaufen 


* 
“ 


2 


laſſen, ungeachtet daß er denfelben angenommenen Wiedertauf Dir - 


rent und widerrufen, mit dem Schwert vom Leben zum Tode 
gerichtet worden. Denn die weltlihen Recht find in dieſem 
Tall lauter: Item Pfinztag nach Katharinä dieß 1527. Jahrs 
ſind zu Burghauſen drei Manns- und drei Weibsperſonen, eine 
Mutter und eine Tochter, um daß ſie den Wiedertauf angenommen, 


— 


gerichtet worden, die Mann mit dem Schwert, die Weiber im > 


—. 4 
LU} 
. * * 
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Waſſer; und wo fie nicht widerrufen, hätte man fie alle mit dem 
Brand gerichtet, wie im Stift Salzburg etlichen befchehen. Man 


‚bat auch über all’ Hieobgenannt wiedergetauft Perfonen fein Recht 


gefeifen, fondern ihr Urthel verlefen und fie darauf richten laſſen. 
‘tem Montag nah Thomä, der da ift gewefen den 23, Dei, 


dieß 27. Jahres find auf einen hievor ausgegangenen fürſtlichen 


Befehl neun Mannsperſonen zu Landsberg von des angenom⸗ 
menen Wiedertaufd wegen einsmals durd Einen Züchtiger und mit 
Einem Schwert gerichtet, und deffelben Tages, daran fie ent 
bauptet, mit dem hochwürdigen Saframent verfehen worden. 

Am Erchtag nad) trium regum, der da ift gewefen der 7. Tag 
Sanuarii, dieß 28. Jahrs find zween Edle, nämlich Auguftin un 
Chriſtof die Perwanger zu Gunzelhofen und Vogach be 
brüder, fammt einem Müller yon Mittelftetten yon des ange 
nommenen Wiedertaufs wegen, unangefehen daß fie alle drei 
widerruft und ihren Irrthum befennt, mit dem Schwert gerihhtet 
worden. 

Eodem anno ift auf Samftag conversionis S. Pauli, da 
25. Januarii, Hans Grinz von Hilzingen aus dem Heyatı 
der felbft ein Prediger und Wiedertäufer gewefen, und dog mh 
widerruft hat, mit dem hochwürdigen Saframent fürfehen, um) 
gleich in derfelben Stund darnach zum Brand geurtheilt, und in 
Anfehung feines beftändigen Widerrufs mit dem Schwert geräte 


er. 0. 


Pfimtag nach conversionis Pauli den 28. Tag dei Monate 


Januarii dieß gegenwärtigen 28. Jahres find allhie zu Minden 
6 Manngperfonen, nämlich ein Vifierer, ein Kramer, ein Gſhlacht 
gewandter, ein Schäffler und zween Steinmegen Gebrüder, I 
des angenommenen Wiedertaufs, auch um besiegen, daß fe il 
von feinem Saframent gehalten, durch die yon München in Jr 
lichen flillen Rechten mit befchloffener Thür zum Brand yerurtheil, 
auch deffelden Tags an gewöhnlicher Brandſtatt in einem gemadiet 


Stüblein im Feuer einsmald gerichtet worden, benn fie ihre gqu 


thum nicht widerrufen, fih auch keineswegs weifen Taffen wol 


hten Bifierers und Kramers Hausfrauen fammt einer Bit ' 
Baumgartnerin genannt, gleichermaßen durch bie von Dir | 


> alfo darin verharrt und gefiorben. Am Sreitag darnad find 
le 


hen im Rath berechtigt, auch zu dem Brand geurtheilt, und doh 
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aus Gnaden im Waffer gerichtet und fürder erft verbrennt worben, 
denn fie auf ihren Irrthumen auch trutzlich verhartt, beftanden 
und barin geftorben find, 

Aber fonft find noch mehr Perfonen von des angenommenen 
Wiedertaufs wegen allhie fänglich eingebracht, darunter 12, näm⸗ 
lich 6 Manns⸗ und 6 Weibsperfonen, bezeitlih auf gütlihe Bes 
fprachung ſich wieder befehrt und ihren Irrthum widerrufen haben. 
Die find darauf durch U. G. H. Herzog Wilhelmen begnabet, des 
Lebens gefichert, und zu geiftlicher Buß gelaffen worden, deshalb ' 
fie am Sonntag unfer Frauen Tichtmeß-Tag für die Kirchen zu⸗ 
fammengeftanden mit bloßen Köpfen und Fügen, und hat jeglicher - 
derfelben Perfonen ein hülzen Kreuz und brennend Licht in ber 
Hand gehabt. Dergleihen Buß ift zu Aibling, Roſenheim 
und an andern Orten auch befchehen. Es find auch zu Auer- 
burg fünf und fonft an andern Orten im Fürftentbum Bayern 
faft viel Perfonen von des angenommenen Wiedertaufes halben 
gerichtet worden. So hat man daneben etlich begnabet und zu 
geiftliher Buß fommen Yaffen, aud einen, mit Namen Jörg 
Prenner von Schmiehen, der nur ein Tagwerfer gewefen, und 
mit fein ſelbſt Hand bis in die achtzehn Perfonen wiedergetauft 
bat, allhie enthauptet ). — Auf den bündifchen Abſchied, fo Anno 
1523 wider die Wiedertäufer ausgegangen, find von Schwaben 
vier Wiedergetaufte gen Landsberg gefchift und dafelbft enthauptet 
worden.” 


„Auszug eflicher Perfonen Malefizien-Berbrechen.“ 


„Eodem anno (1527) ald Meifter Konrad Schaiber 7 we 
heiligen Antlaßtag in der Pfarrkirchen allhie zu Unfer Lieben Fraflen 
nad) der Frühmeffen vom hochwürdigen Saframent und deffelben 
nothbürftiger Empfahung wohl und chriftlich gepredigt, Hat fih ein 


1) Hier folgt die bei Winter (Geſchichte der bayrifhen Wievertäufer 
©. 41) erzählte Gefchichte von der zu Aibling ertränkten Wiever- 
täuferin, welche, auf dem Kicchhofe vom Wagen geworfen, um begra 
zu werben, wieder auflebte, freilich ohne jene phantaſtiſche Ausſchmückung, 
in ver Winter fie bei Adelzreiter fand. Perneder nennt biefelbe 
Margareth Abmpergerin, . 


we: S 


Meſſerſchmied, Meifter Ambrofi genammt, ans fürfisidrer Ver⸗ 
meffenpeit untertanden, ihm diefelb chriſtlich Predigt zu serwerfen, 
und darauf öffentlih und mit lauter Stimm, ber Zeit als Seder- 
mann fi) zur Andacht geſchickt, in der Kirche aufgefchrieen: Gott 
ber Almächtig fei in diefom Brod nicht, nröge auch darein nicht 
gebracht werden, darum folle man es auch keineswegs ambeten, 
denn es ſei anderes nichts, denn ein Brod. Und wiewohl er son allen 
 Umftehenden diefer graufamen Neben halb beſchrieen, hat er doch 
nicht aufhören wollen, bis ihn Balthbafar Barth, Damals Burger- 
meilter, durch einen Schergen aus der Kirchen in der son München 

“. Zängnig geführt, ift auch auf foldhem feinem undriftlichen Irrthum 
. zu zweimalen truglich befanden. Doch iſt er nachfolgend wieder 
im fich felbft gegangen, davon abgewichen, und allein um Gnad ge- 
beten, Dieweil man aber. in Sorg geftanden, biefer Widerruf 
ging ihm nicht von Herzen, fondern er wollte allein fein Leben 
damit friften, ift ihm nach gehaltener trefflicher Berathfchlagung Lauter 

. angezeigt-worben: er befteh’ auf folhem Widerruf oder nicht, fo 
werde und- müffe er um fein Verhandlung fterben. Hat fi aber 
dennoch ‚hierin nichts minder Hriftfich gehalten, und das hochwürdig 
Sakramdent begehrt, auch freiwilliglich von ihm befennt: er habe 
geirrt und unrecht gethan. Darauf ift er am Sonntag Craudi 
Anno 1527 mit unferm Herrn verfehen und yon flundan am 
Morgen Montags darnach durch die son München im flillen 
Rechten mit befchloßner Thür zum Brand verurtheilt, und doch 
aus Snaden zum Schwert, in Anfehung feines beftändigen Wider- 
zufs, gelaffen worden. Als er auch nach gethaner Beicht auf die 
Hauptftast geführt, hat er dafelbft durch einen Barfüßer-Bruder 
das Volk öffentlich bitten Laffen, wo fih Jemand ab ihm ober 
feiggn Reden geärgert hätte, daß ihm berfelb um Gottes willen 
verzeihen wollte, denn er hab geirrt, und wolle deshalb bei chrifl- 
licher hergebrachter Ordnung bleiben, und Darauf wie ein frommer 
Ehrift fterben. Hat auch gleich darnach mit dem Fuß Kreuze ge- 
macht, und ift auf diefelben gefniet und alfo enthauptet worden. 
Die von Münden haben aud das Alles nad Rath ur 
. ger gnädigen Herren Räthe geurtheilt, fürgenommen 
“und gehandelt“ 
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Druckfehler. 
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51 3. 5 v. o. lies: 2343 fl.“ 105 — fo, ſtatt: 2343 fl.“ 19, — So. 
57 3. 11 v. u. lies: der wahre Grund, ſtatt: wahre Grund der. 
71 Anm. 16 3. 8 v. o. lies: das, ſtatt: daß, 

119 Anm. 2 Z. 2 v. o. lies: ſcheint, ſtatt: ſcheit. 

145 Anm. 1 lies: Tentzelii, ſtatt: Tentzel. 

213 3. A v. u. lies Lügengerücht, flatt: Lügengericht. 

221 3. 11 9. o. lies: Pondorf, flatt: Penporf. 

225 3. 5 v. u. lies: Ende, flatt: End. 

6 3.5 v. 9. Lies: Beſchwerungen, flatt: Befchwerung. 

3. 12 v. u. lies: erflärte, da, flatt: erklärte) da, 

3. 10. 9. u. lies: fremde Länder, flatt: frempe, Länder. 

3. 12 v. o. Lies: falfche, ſtati falche, 

Anm. 10 3. 2 vu lies: das, flatt: daß. 

3. 5 v. 0. lies: einem, flatt: einen. 

3. 12 9. 9. feße nach: zuliefen Komma. 

3.80 u. lies: Weilheim, flatt: Weilhelm. 

3.29. u, lies: der, flatt: den, und unmittelbar darunter: ben, 
flatt: ber. 

92 3. 12 v. u. und ©. 493 3. 16 v. o. Lies: weißt, flatt: weiß. 
953.29. o. Lies: dabei ſoll, flatt: dabei, ſoll. 

12 Anm. 3. 4 v. u. lies: den, flatt: dem. 

34 3.8». u, lies: Ihrer, flatt: ihrer. 

53 3. 10 v. u. feße nach: ſchicken Komma. 

58 3. 11 9. o. feße nach: laſſen Anführungszeichen, 

570 3.5 9. u. febe nach: gebührt Komma. 

©. 674 3. 7 0. u. lied: denn, flatt: den, 
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